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^ EDITORIAL 


OX WIRD 15 

Stell dir vor, es ist Jubiläum und du hast es irgendwie total verpeilt: Ja, meine Lieben, 
wir reden von Ox Nr. 75, und ich habe es im Umzugschaos beinahe vergessen. Imme¬ 
rhin, der Umzug wurde Dank vieler fleißiger Hände termingerecht über die Bühne ge¬ 
bracht, doch stehen die Kisten erstmal, geht die Kleinarbeit erst los. Das Ox-HQ hatte 
Vorrang, nach einer halben Woche lief wieder alles, nichtmal die T-Com hatte uns den 
erwarteten Streich gespielt („Wie DSL? Das geht bei Ihnen doch gar nicht!“?), und so 
erscheint die euch vorliegende Ox-Ausgabe so pünktlich wie immer. Dafür steht mei¬ 
ne Plattensammlung sorgsam in Kisten verpackt noch genau da, wo ich sie vor sechs 
Wochen abgestellt habe, und über das weitere Vorgehen bin ich mir immer noch nicht 
im Klaren. Kommt Zeit, kommt Rat... 

Was nun das Jubiläum anbelangt: Wir haben uns entschlossen, nicht die Ausgabennum¬ 
mer zu feiern, sondern unseren runden 20. Geburtstag — und der ist Anfang 2009. Uff, 
wir haben also noch etwas Zeit, uns was auszudenken für uns und für euch. Haltet euch 
schonmal ein Wochenende Anfang Februar 2009 frei. 

DIE ÄRZTE auf dem Ox-Cover? Tjaja, das geht. Finden wir. Und ihr hoffentlich auch. 
Farin Urlaub erwies sich im Interview als sehr angenehmer Gesprächspartner, und ich 
hätte es auch beinahe geschafft, das Telefonat ohne einen dummen Ärzte-Witz zu been¬ 
den, bis mir die Sache mit den Assistenz-Ärzten rausrutschte. Die Ox-Büro-Kalauer- 
schule, da machste nix. 

Ein weiterer Höhepunkte dieser Ausgabe ist der autobiographische Text von Martin Thau 
über seine Zeit mit den NEW YORK DOLLS. Marty lernte ich damals auf dem Punk-Kon¬ 
gress in Kassel kennen, man blieb in Kontakt, und als er mir diesen Vorabdruck aus sein¬ 
er Autobiographie anbot, sagte ich zu. Ein höchst interessanter, aber auch durchaus sehr 


persönlicher Blick auf eine der wichtigsten frühen Punkbands. 

Genauso interessant finde ich das Interview mit David Schumann: Geht als Student nach 
Japan und kommt als angesagtes Model zurück - eine völlig absurde Geschichte, und 
da die zu Beginn auch in seiner Ox-Kolumne nachzulesen war, war das Interview unt¬ 
er Kumpels jetzt Ehrensache. Außerdem bespricht David seit dieser Ausgabe Emo-Plat¬ 
ten fürs Ox. Auf eigenen Wunsch ... 

Auf andere Weise verstörend und vor allem schockierend ist das Interview mit der rus¬ 
sischen Ska-Band DISTEMPER über Fußball, Nazis und Musik in Putins Russland. Ich 
glaube, da will ich nicht leben. 

Ein Interview mit SLIME haben wir auch noch im Heft. SLIME? Jaaa, okay, die sind längst 
aufgelöst, aber da die Ex-Bandmitglieder es geschafft haben, ihre Klassiker-Alben den 
Resteverwertern ihres mittlerweile mehrfach weiterverkauften Labels Aggressive Rock¬ 
produktionen zu entreißen, beantwortete uns Stephan Mahler ein paar Fragen dazu - 
und warum SLIME auch heute noch wichtig sind. 

Und dann ist da noch viel, viel mehr, aber das könnt ihr mit etwas Jlättern ja auch glei¬ 
ch selbst lesen. 

Wir lesen uns wieder Anfang Februar 2008. 

Joachim Hiller 


P.S.: Ein Ox-Abo lohnt sich doppelt: Allen Abonnenten konnten wir diesmal - Dank an 
Southern Germany - eine Ipecac-Labelcompilation beilegen. Nein, zu kaufen gibt es die 
nicht, aber wer jetzt noch ein Abo schaltet und nett fragt, dem können wir so eine CD 
einpacken, denn ein paar haben wir übrig ... 
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JoifflSS^^naund... Tour 07/08 

26.10.07*€Samburg - Markthalle 

27.10.07 PotSlam - lindenpark 

» 03.11.07 Leipzig - Conne Island 

16.11.07 Cottbus - Gladehouse 

01.12.07 Plauen - Alte Kaffeerösterei 

19.01.08 Berlin - Kato 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

NEUE ADRESSE: Wir sind umgezogen! Nach Heidenheim, 
Essen und Haan-Gruiten ist seit Anfang Oktober der Solinger 
Stadtteil Ohligs der neue Standort. Unsere neue Adresse und neue 
Telefonnummer findet ihr im Impressum auf der nächsten Seite. 

PRAKTIKUM: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für 
Schule, Studium oder Umschulung, wir können fast immer den 
richtigen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem re¬ 
daktionellen Bereich. Idealerweise solltet ihr mindestens zwei 
Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Grammatik und Recht¬ 
schreibung sein. Interesse? Schickt eine eMail, gebt an, wann ihr 
Zeit habt, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, wofür ihr 
es braucht und was ihr derzeit so macht: redaktion@ox-fanzine. 
de. Aktuell sind der im Juni 2008 sowie ab Oktober 2008 wieder 
Plätze zu vergeben. Wir planen weit im voraus ... 

VERÖFFENTLICHUNGEN 

HEAVEN SHALL BURN: Das neue Album wird „Iconoclast“ 
heißen und kommt am 25. Januar 2008. Übrigens mit Nietzsche- 
Zitaten im Booklet. 

DAILY TERRORISTEN: Die aus den Deutschpunk-Veteranen 
DAILY TERROR hervorgegangenen DAILY TERRORISTEN (Ur- 
Sänger Pedder wurde 2006 gegangen) werden im Januar eine 
neue Platte veröffentlichen. 

HAMMERHEAD: Geschichte wiederholt sich: Als das HAM- 
MERHEAD-Debütalbum „Stay Where The Pepper Grows“ 1994 
erstmalig erschien, verweigerten sowohl Druckerei als auch Ver¬ 
trieb die Arbeit wegen angeblicher „Menschenverachtung“. Jetzt, 
da via X-Mist/Headbert die Platte im November neu gemastert 
aufgelegt wurde, spielte der neue Vertrieb nur mit, weil das Cover 
hinter einem beiliegenden Deckblatt versteckt wurde. 

Fat Wreck Chords: So bleibt die Portokasse gefüllt: Fat Wreck 
haben eine „Fat Classic Colored Vinyl Series“-genannte Vinyl- 
only-Reissue-Serie gestartet. Den Anfang machte das LAGWA- 
GON-Debüt „Duh“ aus dem Jahr 1992, das in einer Auflage von 
angeblich 524 Stück auf lilafarbenem Vinyl erschien. Danach folg¬ 
te „The Longest Line“ von NOFX auf weißem Vinyl, und PROPA- 
GANDHIs „How To Clean Everything“ wurde auch schon ange¬ 
kündigt. In gelb. 

MARS VOLTA: Das neue Album „The Bedlam In Goliath“ er¬ 
scheint am 25. Januar via Universal und war angeblich eine 


schwere Geburt. Es folgen Auszüge aus dem Info zur Platte: 
„Omars Studio stand eines Tages unter Wasser, und um ein Haar 
wäre er seinem Techniker auf seinem Weg in den Wahnsinn ge¬ 
folgt. (...) Wachte er morgens nach nächtlichen Inspirationsschü¬ 
ben auf, stellte er verzweifelt fest, dass die gesamte Arbeit einer 
Nacht durch einen Stromausfall in seinem Loft ausgelöscht wor¬ 
den war. Die Produktion verwandelte sich in einen Alptraum. (...) 
Langwierige Verzögerungen überkamen die Albumproduktion 
und die Beteiligten wurden von Schlafstörungen geplagt.“ 

Rivers Cuomo: Der WEEZER-Sänger veröffentlich am 18. De¬ 
zember in den USA via Geffen eine Platte namens „Alone: The 
Home Recordings of Rivers Cuomo“, die - man ahnt es bereits 
— verschiedene Demos aus den Jahren 1992 bis 2007 beinhaltet, 
darunter auch Songs des niemals veröffentlichten Albums „Songs 
From The Black Hole“. Das Buch, das eigentlich zusammen mit 
der CD erscheinen sollte, wurde dagegen verschoben, wie Cuomo 
dem NME erklärte: „The book is now going to come out at a much 
later date - a year? Two years? Three years? I don’t know. It’s go¬ 
ing to be very cool, though.“ 

NADA SURF: Am 5. Februar 2008 erscheint via City Slang mit 
„Lucky“ das fünfte NADA SURF-Album. Wir sind darüber tat¬ 
sächlich ziemlich glücklich. 

SM OKE BLOW: Understatement geht anders: „Collosus“ wol¬ 
len SMOKE BLOW ihr neues Album nennen, das Ende März via 
Pias erscheinen soll. 

FLOGGING MOLLY: Nicht nur, dass Matt Hensley wieder als 
Akkordeonspieler zur Band zurückgekehrt ist, FLOGGING MOL¬ 
LY werden auch ein neues Album aufnehmen, das dann am 22. 
Februar 2008 bei SideOneDummy erscheinen soll. Bereits am 25. 
Januar werden die beiden Alben „Swagger“ und „Drunken Lulla- 
bies“ neu veröffentlicht. 

Donita Sparks: Die Ex-L7-Sängerin Donita Sparks wird am 22. 
Januar ihr erstes Soloalbum namens „Transmiticate“ veröffentli¬ 
chen. 

EDITORS: Sie können den Unfug einfach nicht lassen: Auch die 
dritte Single-Auskopplung aus dem Album „An End Has A Start“ 
der EDITORS, „The Racing Rats“, wird wieder in verschiedenen 
Versionen mit unterschiedlichen B-Seiten erscheinen. Als Krö¬ 
nung soll es dieses Mal direkt drei Maxi-CDs mit voneinander ab¬ 
weichendem Inhalt geben. 

PAINT IT BLACK: Das neue Album der Band um Dan Yemin, 
den man von LIFETIME oder KID DYNAMITE kennt, erscheint in 


Europa am 18. Februar und via Reflections Records. „New Lexi- 
con“ wurde von J. Robbins und Oktopus (ja, genau, der von DÄ- 
LEK) produziert. Außerdem demnächst bei Reflections: Ein neu¬ 
es Album von CURSED sowie das Debüt von WRAITH, einer noch 
recht unbekannten Band aus Cardiff, an der Fans von NEUROSIS, 
FAD GADGET und TRAGEDY Gefallen finden könnten. 

COMBAT 77: Mitglieder von ANNEX5 und RIOT COMPANY ha¬ 
ben mit COMBAT 77 eine neue Band gegründet. Erste Aufnah¬ 
men gibt es bereits in diesem Internet zu hören, von dem immer 
so viel die Rede ist. 

Bob Mould: „District Line“ wird es heißen, das neue Bob 
Mould-Album, und erscheinen soll es im Frühjahr 2008 bei Be- 
ggars Banquet. 

XIU XIU: Am 1. Februar erscheint nicht nur die neue Platte von 
XIU XIU bei Kill Rock Stars („Woman As Lovers“), sondern auch 
die von Thao Nguyen („We Brave Bee Stings And All“). 

BUZZCOCKS: Am 8. Februar erscheint via Cooking Vinyl mit 
„Buzzcocks: 30“ ein Livealbum der BUZZCOCKS. Auf dem glei¬ 
chen Label kommen 2008 neue Alben von Billy Bragg („Mr. Love 
andjustice“, 1. März), BAUHAUS („Go Away White“, März) sowie 
Reissues dreier LESS THAN JAKE-Alben (7. März). 

MILLENCOLIN: Die Schweden arbeiten zusammen mit Lou Gi- 
ordano in ihrem eigenen Studio am Nachfolger zu „Kingwood“, 
der im Frühjahr 2008 erscheinen soll. Und wie man hört, läuft 
alles spitze. 

BAMBIX: Das neue Album wird „Bleeding In A Box“ heißen und 
darf im Frühjahr nächsten Jahres ausgepackt werden. 

CASHLESS: Das zweite Album der bayrischen Punkrocker 
wird am 28. März erscheinen, mit ersten Hörproben sollte man 
im Dezember rechnen. 

RUSSIAN CIRCLES: Die Band aus Chicago hat bei Suicide 
Squeeze unterschrieben. Bassist Colin DeKuiper hat allerdings 
kein Kreuzchen unter den Vertrag gemacht, sondern ist ausge¬ 
stiegen. Die neue Platte, die Mitte nächsten Jahres erscheinen soll, 
wird deshalb mit dem vorläufigen Ersatzmann Brian Cook von 
THESE ARMS ARE SNAKES aufgenommen. 

KINGDOM OF SORROW: Relapse Records haben KINGDOM 
OF SORROW unter Vertrag genommen, die Band um Jamey Jas- 
ta (HATEBREED) und Kirk Windstein (CROWBAR, DOWN), die 
genauso klingt, wie man vermutet. Das erste Album der Band er- 
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scheint im Februar. „We should press this CD on plutonium be- 
cause it really is that HEAVY“, findet Jasta. 

RITESOF SPRING: Der Dischord-Back-Katalog spuckt weiter 
neu gemasterte Klassiker aus. Am 14. Januar erscheint die bahn¬ 
brechende Seven Inch „All Through A Life“ der Genre-Ikonen RI- 
TES OF SPRING in leicht verändertem Gewand, danach folgt mit 
„Rainbows From Atoms“ ein altes Album von LUNGFISH. 


TOUREN 

WHAT WE FEEL: Die russische Hardcore-Band kommt vom 22. 
Februar bis zum 8. März nach Deutschland und Österreich, um 
eine „Soli-Tour für russische Antifaschistinnen“ zu spielen. In¬ 
teressierte Veranstalter dürfen sich gerne bei booking@anr-mu- 
sic.org melden. Pünktlich zur Tour erscheint darüber hinaus eine 
Split-CD mit DEVIL SHOOT DEVIL aus Weißrussland. 

CASTING OUT: Die Band um die beiden ehemaligen BOYSETS- 
FIRE-Mitglieder Nathan Gray und Joshua Latshaw kommt im Fe¬ 
bruar auf Tour. Jeder der zum Beispiel auf THE HOLD STEADY 
kann, sollte vorbeischauen. 

Exile On Mainstream Road Show: Unter dem Motto „Bliss 
Train - The Exile On Mainstream Road Show“ schickt das Label 
seine derzeit aktivsten Bands (namentlich A WHISPER IN THE 
NOISE, END OF LEVEL BOSS, WE INSIST!, DYSE und BEEHOO- 
VER) vom 10. bis 17. März auf eine gemeinsame Tour durch eini¬ 
ge europäische Städte. Das Besondere dabei: Es soll Kollaboratio¬ 
nen der verschiedenen Künstler geben, und der Ablauf soll eher 
einer Nummernrevue als einem Festival mit Einzel-Performances 
gleichen. Außerdem wird von jeder Show ein Mitschnitt erhält¬ 
lich sein. 


FESTIVALS 

Crazy United-Benefiz-Festival: Am 7. und 8. Dezember 
findet ein von dem Online-Fanzine Crazy United initiiertes Be¬ 
nefiz-Festival für die Lebenshilfe Oberhausen statt, einem ge¬ 
meinnützigen Verein, der sich um Menschen mit geistiger Be¬ 
hinderung kümmert. In der Volksschule Südring in Moers wer¬ 
den am 7. Dezember PÖBEL & GESOCKS, DIE WUT sowie DOWN 
THE DRAIN und am 8. Dezember BROILERS, EMSCHERKURVE 
77 sowie GUMBLES auftreten. Der Eintritt kostet pro Abend zehn 
Euro. 

Punk im Pott: Kurz vor dem Jahreswechsel findet in Oberhau¬ 
sen wieder das Punk im Pott-Festival statt. Für den 28. Dezember 
sind HASS, LOKALMATADORE, DIE MIMMIS, FAHNENFLUCHT, 
MONTREAL, MASSENDEFEKT, THE BOTTROPS (ex-TERROR- 
GRUPPE), PESTPOCKEN, SUPERNICHTS, SS-KALIERT, EMSCHER¬ 
KURVE 77 und KAPUT KRAUTS bestätigt, am 29. werden DRITTE 
WAHL, DIE SKEPTIKER, RAWSIDE, NORMAHL, RASTA KNAST, 
CHEFDENKER, BETONTOD, ALARMSIGNAL, COR, ATEMNOT, 
STAATSPUNKROTT, LAK und SUPERFREUNDE spielen. Danach 
kann das neue Jahr ruhig kommen. 

Punk am Ring: Für das Festival mit dem einfallsreichen Na¬ 
men, das am 6. und 7. Juni 2008 auf dem Dithmarschenring in Al¬ 
bersdorf bei Heide stattfindet, werden noch Punk-, Crust-, Hard- 
core-, Ska-, und Gruftbands gesucht. 

Roadburn: Für das 13. Roadburn-Festival, das vom 18. bis 
zum 19. April 2008 wieder im niederländischen Tilburg statt¬ 
findet, wurden unter anderem folgende Bands bestätigt: CULT 
OF LUNA, BORIS, ACID MOTHERS GURU, CEPHALIC CARNA¬ 
GE, ELECTRIC WIZARD, JESU, THE HEADS, KONGH, YEAR OF 
NO LIGHT, ISIS, TROUBLE, WITCHCRAFT, BLOOD OF THE SUN, 
TONY MCPHEE’S GROUNDHOGS, Scott Kelly, GRAILS, BABY 
WOODROSE und DANAVA. Außerdem am Start: Die gesamte Ox- 
Redaktion. 

Satanic Stomp: Das Satanic Stomp stampft in seine 21. Run¬ 
de. Am 4. April spielen unter anderem NEKROMANTIX, DEMEN- 
TED ARE GO, SPACE CADETS, SUNNY DOMESTOZS, PITMEN und 
ZOMBIE GHOST TRAIN, am Samstag geht es dann unter ande¬ 
rem mit TIGER ARMY, HORRORPOPS, FRENZY, REZUREX, AS- 
TRO ZOMBIES oder den TERMITES weiter. 


REUNIONS 

MIGHTY MIGHTY BOSSTONES: Nach vier Jahren Pause 
werden die MIGHTY MIGHTY BOSSTONES Ende Dezember vier 
Konzerte in Cambridge, Massachusetts spielen. Ob diese Reuni¬ 
on weitere Konzerte oder gar ein neues Album zur Folge hat, ist 
noch nicht bekannt. 

HOT WATER MUSIC: Lange haben sie es ohne einander ja 
nicht ausgehalten: HOT WATER MUSIC werden Anfang 2008 drei 


Reunion-Shows spielen. Ob die Band längerfristig Zusammenblei¬ 
ben oder sogar neue Songs aufnehmen wird, ist noch unklar, die 
Nachfolge-Band THE DRAFT soll jedenfalls noch weiter existie¬ 
ren, genau wie Chuck Ragans Soloprojekt. Und noch etwas: Auf 
der HOT WATER MUSIC-Compilation „Til The Wheels Fall Off“, 
die am 22. Januar bei No Idea erscheint, fehlt der Überhit „Roof¬ 
tops“. Skandal! 

MY BLOODY VALENTINE: Die Iren werden im Sommer 
nächsten Jahres ein paar Shows in England spielen, die natürlich 
bereits alle ausverkauft sind. Eine US-Tour ist ebenfalls im Ge¬ 
spräch. Außerdem kommt ganz sicher ein neues Album. „We are 
100% going to make another MY BLOODY VALENTINE record 
unless we die or something“, so Sänger Kevin Shields. 

RYKER’S: Da wird ja der Hund in der Pfanne verrückt: Die 
RYKER’S spielen im Sommer eine Reunion-Tour. Los geht’s am 
19. Juli im Rahmen des belgischen Dour-Festivals. Kassel is back 
on the map! 

AUFLÖSUNGEN 

HELLACOPTERS: Es hat sich ausgerockrespektiert: Die HEL¬ 
LACOPTERS schmeißen nach dreizehn Jahren die Brocken aus 
„persönlichen Gründen“ hin. Das siebte und letzte Album soll An¬ 
fang 2008 erscheinen und nach einer Abschiedstour im Frühling 
geht das Warten auf eine Reunion los. 

PLANES MISTAKEN FOR STARS: „We just feit it was time“: 
PLANES MISTAKEN FOR STARS werden noch bis März nächsten 
Jahres touren und dann die Band begraben. Die letzte Show soll in 
Denver über die Bühne gehen. 

BLOOD BROTHERS: Nach zehn Jahren hauen jetzt die 
BLOOD BROTHERS in den Sack. Der Grund für die Auflösung: 
Man findet es an der Zeit, getrennte Wege zu gehen. Was auch 
immer das heißen mag. 

JUSTICE: Der Gerechtigkeit wurde Genüge getan, JUSTICE lö¬ 
sen sich nach einer letzten Show in Belgien am 8. März 2008 auf. 
An diesem Tag soll auch ein finales Album erscheinen. 

TODESFÄLLE 

Paul Raven: Der Bassist, den man zum Beispiel von seiner Ar¬ 
beit mit MINISTRY, PRONG, KILLING JOKE oder GODFLESH 
kennt, ist am 20. Oktober an den Folgen eines Herzinfarktes ge¬ 
storben. Er wurde nur 46 Jahre alt. 

Mikey Donaldson: Der ehemalige Bassist der aus Austin, Te¬ 
xas stammenden THE OFFENDERS, der aushilfsweise auch bei 
M.D.C., D.R.I. und später bei SISTER DOUBLE HAPPINESS tätig 
war, starb am 22. September in seinem Wohnort Barcelona in 
Spanien. Ebenfalls im Alter von 46 Jahren. 

SONSTIGES 

Rautie-Ausstellung in Hanau: Der Comiczeichner, Illust¬ 
rator, Maler und Trickfilmer Rautie - der Ox-Lesern durch sei¬ 
nen regelmäßigen Comic „Willy The Kid“ und seine Illustrati¬ 
onen im dritten Ox-Kochbuch bekannt sein dürfte - wird noch 
bis zum 16. Januar im Brückenkopf in Hanau seine Werke aus¬ 
stellen. Zehn Prozent aller Erlöse gehen an die Bürgerinitiative 
„stopp-staudinger“. 

Das Erste rockt: Wer auch immer bei der ARD dafür verant¬ 
wortlich sein sollte (und anscheinend Geschmack besitzt): Kürz¬ 
lich wurde während der „Sportschau“ eine Sequenz doch tatsäch¬ 
lich mit einem Auszug eines EA80-Songs unterlegt. Wie wir hör¬ 
ten, zeigte sich die Band davon allerdings nicht allzu begeistert, 
denn weder wurden sie gefragt, noch wurden Credits eingeblen¬ 
det. Stichwort: Eigentor des Monats. 

punkorder.com: Pünktlich zum fröhlichen Weihnachts Busi¬ 
ness eröffnet sich eine neue Möglichkeit, viel Geld loszuwerden: 
Auf www.punkorder.com findet man nicht nur einige Leckerbis¬ 
sen an Klamotten, Platten, Büchern, Zines und Punkmerch, son¬ 
dern Labels können selbst kostenlos ihre Platten eintragen, on¬ 
line ihre Verkäufe einsehen und jede Menge Infos zu den Arti¬ 
keln ergänzen. 

Filmen verboten: Im September wurde Andy Lehmann (ehe¬ 
mals bei den MÖRSER-Vorgängerbands SYSTRAL und CAROL ak¬ 
tiv) zusammen mit dem Filmemacher Florian Opitz bei Drehar¬ 
beiten in Nigeria wegen Verschwörung und Spionage verhaftet. 
Ihnen wird vorgeworfen, gegen den „Official Secrets Act“ versto¬ 
ßen zu haben, nach dem das Filmen und Fotografieren von Anla¬ 
gen der nigerianischen Ölindustrie verboten ist. Obwohl momen¬ 
tan auf Kaution frei, drohen ihnen bis zu vierzehn Jahre Haft. 
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NEWS 


TURBONEGRO am Arsch: Trouble bei TURBONEGRO: Gi¬ 
tarrist Rune Rebellion hat nach neunzehn Jahren Dienstzeit die 
Band verlassen, ßr wird sich in Zukunft aber weiterhin um das 
Management kümmern sowie das TURBONEGRO-Label Scandi- 
navian Leather Recording weiter ausbauen. Zudem hat sich die 
TURBONEGRO-Fanseite turbonegro.no aus Protest selbst ge¬ 
schlossen, da der streng gläubige Sänger Hank von Helevete an¬ 
geblich folgenden Satz verbrochen haben soll: „If gays can get 
married, you just as well can allow anyone who enjoys fucking 
sheeps to marry one.“ Sollte das stimmen, wäre ein Imagewandel 
für die Norweger angebracht. Wie wäre es mit der Übernahme 
des Krippenspiels als neues Outfit? Oder Kostüme der Inquistion? 
Oder etwas anderes hübsch Reaktionäres-Religiöses? 

MAROON: Eigentlich sollte klar sein, dass eine Band wie MA- 
ROON und damit auch ihr Sänger Andre Moraweck frei von ir¬ 
gendwelchen Nazi-Ideologien sind. Dumm nur, dass Moraweck 
in einem Shirt der Nazi-Black-Metal-Band ORNAMENTS OF SIN 
gesichtet wurde. Laut Moraweck war ihm der Hintergrund der 
Band allerdings bisher nicht bekannt, das Shirt wurde ihm von ei¬ 
nem Konzertbesucher in Spanien geschenkt und hätte er gewusst, 
was er da trägt, hätte er es bleiben lassen. „Alles andere wäre eine 
Beleidigung für mich und mein Schaffen in den letzten zwanzig 
Jahren“, so der Sänger. 

Robot Guitar. Eine Band betritt die Bühne, der Gitarrist stimmt 
lautstark sein Instrument, irgendein Spaßvogel im Publikum ruft: 
„Sehr gut, Zugabe!“ Dieser gelungene Scherz gehört dank einer 
neuen Gitarre von Gibson leider bald der Vergangenheit an. Basie¬ 
rend auf der Technik eines Hamburgers Entwicklers kommt näm¬ 
lich eine „Klampfe“ - so Spiegel Online - auf den Markt, die sich 
auf Knopfdruck selbst stimmen kann. Besagter Artikel trug üb¬ 
rigens die Überschrift „Immer guter Stimmung“. Glückwunsch 
zum gelungenen Wortspiel. Und: Seit wann braucht Punk ge¬ 
stimmte Gitarren? 

BRIEFS: Schockschwerenot! Die BRIEFS machen eine Pause. An¬ 
geblich ist Chris zur Zeit in Deutschland, während Daniel an ei¬ 
nem geheimen Ort versucht, der kleinste Astronaut der Welt zu 


werden. Die beiden Steves haben ja bekanntlich eine neue Band 
namens STEVE E. NIX AND THE CUTE LEPERS, die zum Glück 
ziemlich genauso klingt wie THE BRIEFS. 

KILL.KIM.NOVAK. Ein Anwalt der amerikanischen Schauspie¬ 
lerin Kim Novafc verlangt von der zugegebenermaßen ähnlich 
klingenden Band KILL.KIM.NOVAK, ihren Namen zu ändern und 
alle Merchandise-Artikel nachweislich zu vernichten. Die Band 
kündigt auf ihrer MySpace-Seite an, weiter Musik zu machen, 
„egal, unter welchem Namen“. 

Jan Off: „Ausschuss“, den Debütroman von Jan Off, dem „Bull¬ 
dozer der deutschen Underground-Literatur“, dem „Bachmann- 
Preisträger der Herzen“, gibt es jetzt auch als Hörbuch zum Her¬ 
unterladen, zum Beispiel bei audible.de oder itunes.de 

TOKIO HOTEL: Universal beweisen wieder ein geschicktes 
Händchen bei der Vermarktung ihrer Bands auf verschiedenen 
Kontinenten. Nachdem JULI-Sängerin Eva Briegel unlängst bei ei¬ 
nem Song von DASHBOARD CONFESSIONAL singen dürfte, hat 
AFI-Gitarrist Jade Puget nun einen Remix der ersten US-Single 
von TOKIO HOTEL angefertigt. Es wächst also auch musikalisch 
zusammen, was optisch schon längst zusammen gehört. 

TRAIL OF DE AD. Nachdem sich die Band von ihrem Label In- 
terscope getrennt hat, gab es kurzzeitig folgendes Statement auf 
der offiziellen Homepage der Band zu lesen: „Ever since label 
head Jimmy Iovine started dating the lead Singer guy of the PUS- 
SYCAT DOLLS it became impossible to get him on the phone, so 
that was a first bad sign. Then their idea of marketing became kee- 
ping it a secret that we’d released a record. The industry is in a 
stränge place these days, and the only way they can make money 
is to seil urban pop music. Which is what I thought we were wri- 
ting, but apparently I was wrong. At the expense of a massive debt 
to them of half a million dollars, they really helped us to grow. 
They’ve taught us about the worthlessness of A&R people, how to 
yell at idiots running an art department, and how to shake hands 
with smiling retailers who have no idea who you are. Hopefully 
the other bands [on the label] will follow our lead. I mean, Inter- 


scope has already killed TV ON THE RADIO and the YEAH YEAH 
YEAHS. There aren’t many bands on the roster left to ruin.“ 

Für den unbekannten 
Hund: Genau mit Erscheinen 
dieses Heftes, also am 6. Dezem¬ 
ber, kommt der neue Film von 
Benjamin und Dominik Reding 
in die Kinos. Wie schon bei „Oi! 
Warning“ schrieben die beiden 
Zwillingsbrüder das Drehbuch, 
führten gemeinsam Regie und 
produzierten den Film zusam¬ 
men. In „Für den unbekannten 
Hund“ geht es um die „frem¬ 
de, abgeschlossene, archaische 
Welt“ der Wandergesellen, die 
für drei Jahre und einen Tag zu 
Fuß und ohne Geld, Handy, In¬ 
ternet und einen sicheren Schlafplatz quer durch Deutschland, Eu¬ 
ropa und die Welt reisen. Außerdem werden die vielen Gewaltex¬ 
zesse junger Menschen im Osten Deutschlands thematisiert. „Wir 
wollten einen Film machen, der dem Zuschauer die Frage stellt, 
ob man erwachen kann: Aus Dumpfheit, Gleichgültigkeit, Des¬ 
interesse, Verneinung. Ausgelöst durch den realen Fall eines ex¬ 
trem brutalen, gemeinsam verübten Mordes dreier Jugendlicher 
an einem behinderten Jungen in Potzlow (Brandenburg), stellen 
wir diese Frage in unserem Film an Bastian, einen jungen Beton¬ 
bauergesellen aus Wismar, der gleichgültig, fast beiläufig einen 
Stadtstreicher, einen .Penner' erschlägt.“ Und wie schon bei „Oi! 
Warning“ spielt auch beim neuen Film der beiden Brüder Musik 
eine zentrale Rolle. Statt Ska, Oi! und Streetpunk ist der Sound¬ 
track von „Für den unbekannten Hund“ mit Bands wie WOLF- 
MOTHER, GLUECIFER, MOTÖRHEAD, LORDS OF ALTAMONT, 
THE CRAMPS, FUZZTONES oder ZSK allerdings etwas breiter ge¬ 
fächert. Und auch die Hauptrollen sind musikalisch besetzt. Ne¬ 
ben Sascha Reimann (bekannt als unsympathischer Rüppel-Rap- 
per Ferris MC) ist unter anderem der Sänger der Hardcore-Punk- 
Band KORRUPT, Gunnar „Smeagol“ Melchers, zu sehen. 



DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS 


TEIL 4: MELODYCORE-ALBEN DER NEUNZIGER 

Wer Mitte der 90er Jahre ungefähr 14 war und angefangen hat, sich für Punk/Hardco- 
re zu interessieren, wird gute Chancen haben, an einigen dieser Alben nicht vorbei 
gekommen zu sein. Natürlich gibt es bestimmt noch tausend andere Möglichkeiten, 
sich Punk/Hardcore zu nähern, aber sehr viele haben ihren Einstieg in diese Musik 
nicht zuletzt NOFX und Konsorten zu verdanken. Aufgrund der typisch eingängigen 
Melodien und des hohen Spaßfaktors, scheint Melodycore dafür prädestiniert zu sein, 
als Einstiegsdroge für angehende Punkrocker herzuhalten. Als ich diese Alben nun 
erneut gehört habe, hatte ich auf jeden Fall das Gefühl, wieder 16 zu sein ... 

Sebastian Banse 


BAD RELIGION 
Suffer LP 

Epitaph, 1988 | So, gleich zu Beginn ein Al¬ 
bum, das nicht mal aus den 90ern stammt. Da 
„Suffer“ aber mit Abstand eines der besten und 
wichtigsten Alben des Genres ist, lässt sich über 
diesen kleinen Regelverstoß getrost hinwegbli¬ 
cken. „Suffer“ ist bereits das dritte Album von 
BAD RELIGION, allerdings das erste Album mit 
den Bandmitgliedern, die aus heutiger Sicht 
das klassische BAD RELIGION-Line-up ausma¬ 
chen und neben „Suffer“ auch für „No Control“ 
und „Against The Grain“ verantwortlich sind, 
also für die wohl besten BAD RELIGION Plat¬ 
ten überhaupt. 

NOFX 

White Trash, Two Heebs And A Bean LP 
Epitaph, 1992 | Ob nun dieses Album oder 
„Punk In Drublic“ exemplarisch für NOFX in 
den 90ern steht, ist wahrscheinlich Ansichtssa¬ 
che, „White Trash, ..." ist meiner Meinung nach 
aber noch ein wenig origineller. Neben typi¬ 
schen NOFX-Punkrockern wie „Liza and Lou¬ 
ise“, „Please play this song on the radio“ und 
„Bob“ gibt es auch Reggae und Jazz. Na ja, zu¬ 
mindest haben sie es versucht ... Also musi¬ 
kalisch top und textlich äußerst witzig sowie 
mit einer Coverversion von MINOR THRE- 
ATs „Straight edge“, mit der sie in drogenfrei¬ 
en Hardcore-Kreisen nicht nur Freunde gefun¬ 
den haben, was das Ganze aber eigentlich noch 
lustiger macht. 

LAGWAGON 
Trashed LP 

Fat Wreck, 1994 | Zweites Album von LAGWA¬ 
GON aus Goleta, Kalifornien. Da sich die ers¬ 
ten vier Alben sehr unterscheiden, lässt sich 
„Trashed“ mit Sicherheit nicht ohne weiteres 
als ihr bestes Album bezeichnen. Zwar spielen 
LAGWAGON auf jeder Veröffentlichung den für 
sie typischen melodischen Punkrock, jedes ih¬ 
rer Alben ist aber auf eine ganz eigene Art und 
Weise mitreißend und vermittelt so auch eine 


andere individuelle Grundstimmung. Dass man 
aber trotzdem sofort erkennt, dass es sich um 
LAGWAGON handelt, liegt wohl hauptsächlich 
an der unverkennbaren Stimme von Joey Cape. 
Aber auch musikalisch waren (und sind) LAG¬ 
WAGON über alle Zweifel erhaben. Schnel¬ 
le, galoppierende Schlagzeugbeats und eine für 
Punkbands verhältnismäßig aufwendige Gitar¬ 
renarbeit, ohne dabei aber die einnehmenden 
Melodien zu vergessen. Mit „Know it all“ gibt’s 
auf „Trashed“ auch eins der besten LAGWAGON 
Lieder überhaupt. 

PENNYWISE 
About Time CD 

Epitaph, 1995 | Vielleicht nicht so bekannt wie 
das selbstbetitelte Debüt oder „Full Circle“, aber 
mindestens genauso gut, auch wenn auf „About 
Time“ kein Uberhit ä la „Bro hymn" zu finden 
ist. Musikalische Eckpunkte sind bei PENNYWI¬ 
SE, wie bei fast jeder Band dieses Genres, natür¬ 
lich die unglaublich eingängigen Gitarrenmelo¬ 
dien und das rasend schnelle Schlagzeug. Hinzu 
kommt noch die Stimme von Sänger Jim, die da¬ 
für sorgt, dass PENNYWISEe nicht im Einheits¬ 
brei untergehen. Im^Gegensatz zu NOFX oder 
auch LAGWAGON wirken PENNYWISE aber 
weniger fröhlich, dadurch aber auch ein biss¬ 
chen erwachsener. Einziges Manko von PENNY¬ 
WISE ist vielleicht, dass sich ihre Alben - zwar 
auf hohem Niveau - so sehr ähneln, dass es ei¬ 
gentlich reicht, ein oder zwei Scheiben aus der 
Frühphase der Band im Schrank zu haben. 

MILLENCOLIN 
Life OnA Plate CD 

Burning Heart, 1995 | Mittlerweile sind MIL¬ 
LENCOLIN ja erwachsen geworden und ma¬ 
chen ernsteren Punkrock, auf den ersten Alben 
stand Spaß aber anscheinend an vorderster Stel¬ 
le. Sowohl die Texte als auch das Coverartwork 
stecken so voll von infantilem Humor, dass es 
eine wahre Freude ist. Musikalisch gibt’s natür¬ 
lich auch größtenteils so zuckersüße Melodien, 
die man schon beim ersten Mal hören mitsum¬ 


men könnte. Das macht aber alles nichts, und 
wer sich mal wieder wie 15 fühlen und melo¬ 
dischen Punkrock mit 100% Spaß und ungefähr 
0% Ernsthaftigkeit hören möchte, ist hier bes¬ 
tens bedient. 

SATANIC SURFERS 
Hero Of Our Time CD 

Burning Heart, 1995 [ Ähnlich wie MILLENCO¬ 
LIN wirken auch SATANIC SURFERS anno 1995 
noch pubertär und verspielt, obwohl in den Tex¬ 
ten bereits ein gewisser (sozial)kritischer Aspekt 
zu finden ist. Auch wenn SATANIC SURFERS aus 
Schweden kommen bietet „Hero Of Our Time“ 
la Skatepunk/Melodycore, der genauso gut aus 
Kalifornien stammen könnte. Besonders sympa¬ 
thisch machen dieses Album die Texte, da diese 
in einem äußerst amüsanten Siebte-Klasse-Eng- 
lisch gehalten und somit nicht besonders sub¬ 
til sind, dafür aber wunderbar naiv wirken. Bes¬ 
tes Beispiel hierfür ist „Before it’s too late“. Aber 
auch sonst macht dieses Album wirklich Spaß, 
Anspieltips zu nennen, ist eigentlich unnötig, da 
das Album eigentlich durchgehend gut ist. 

PROPAGANDHI 
Less Talk, More Rock CD 
Fat Wreck, 1996 | Zweites Album der wohl mit 
Abstand politischsten Band auf Fat Wreck und 
damit zumindest inhaltlich auch am wenigsten 
dorthin passend. Musikalisch nicht mehr aus¬ 
schließlich lupenreiner Melodycore, wie noch 
auf dem Vorgängeralbum, dafür aber um einige 
wenige musikalische Variationen erweitert. Mit 
„Anchorless“ und „Gifts“ sind hier zwei Songs 
vertreten, die von Bassist John K. Samson ge¬ 
sungen werden, und nicht nur deswegen, son¬ 
dern auch in musikalischer Hinsicht gewisse 
Ähnlichkeiten mit den WEAKERTHANS aufwei¬ 
sen. Musikalisch also durchaus abwechslungs¬ 
reich und textlich nicht zu übertreffen. Ohne 
den Spaß an der Sache zu verlieren, schwingen 
PROPAGANDHI den politischen Hammer und 
thematisieren unter anderem Menschen- und 
Tierrechte, Homophobie, Nationalismus. Hinzu 
kommen noch recht informative Linernotes zu 
diesen Themen und ein Haufen Kontaktadres¬ 
sen für diejenigen, die sich darüber hinaus poli¬ 
tisch informieren wollen. 

STRUNG OUT 

Suburban Teenage Wasteland Blues CD 
Fat Wreck, 1996 | Auch wenn viele STRUNG 
OUT eher in der zweiten Liga der Melodycore- 
Bands sehen, bekommen sie hier einen Platz, 
womit sie NO USE FOR A NAME aus dieser Lis¬ 



te drängen. Zwar sind bei weitem nicht alle Re¬ 
leases von STRUNG OUT gut, „Suburban Teen¬ 
age ..." sticht aber so weit hinaus, dass es sich 
durchaus mit den anderen hier aufgezählten Al¬ 
ben messen kann. Wesentlich metallischer und 
düsterer als die anderen Bands auf dieser Liste 
rasen STRUNG OUT hier durch 13 Songs, ohne 
dabei auch nur einmal den Fuß vom Gaspedal 
zu nehmen, haben aber dabei immer noch ge¬ 
nug Zeit, das Ganze in klasse Melodien zu ver¬ 
packen. 

DESCENDENTS 
Everything Sucks LP 

Epitaph, 1996 | Nachdem Sänger Milo 1987 die 
Band zu Gunsten eines Biologiestudiums ver¬ 
lassen hat, und die anderen Bandmitglieder in 
der Zwischenzeit unter dem Namen ALL weiter¬ 
machten, reformierten sich die DESCENDENTS 
1996, nahmen das Album „Everything Sucks“ 
auf und knüpften genau da an, wo sie 1987 auf¬ 
gehört haben. Songs wie „Coffee mug“, „Ever¬ 
ything sucks“ oder „This place“ sind klassische, 
schnelle DESCENDENTS-Lieder, „Im the one“ 
oder auch „When I get old“ hingegen orientie¬ 
ren sich noch weiter am Pop-Punk, der besser 
als hier eigentlich nicht gespielt werden kann. 

GOOD RIDDANCE 
Ballads From The Revolution LP 
Fat Wreck, 1998 | Nein, hier gibt es keine Balla¬ 
den, aber dafür umso mehr mitreißende Melo¬ 
dien, verpackt in einer vor Energie nur so strot¬ 
zenden Mischung aus Hardcore und Punkrock. 
Anders als andere typische Melodycore-Bands, 
gehen GOOD RIDDANCE wesentlich härter zu 
Werke und beschränken sich auch nicht auf die 
weit verbreiteten Gute-Laune-Texte oder auf 
das Thematisieren gebrochener Herzchen. Po¬ 
litische Aussagen waren schon immer Teil von 
GOOD RIDDANCE und werden auch auf „Bal¬ 
lads From The Revolution“ nicht ausgelassen. 
Egal ob Kritik am amerikanischen Sozialsystem 
oder der Einsatz für Tierrechte, GOOD RID¬ 
DANCE haben einiges zu sagen und tun dies auf 
eine sehr glaubwürdige Art und Weise. 
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19.12. RoAto.dc. mau Sr "Rete.fi Raa S.fieedbioxk ” 

20.12. Uarnhwig.. HjLadcJiaAh 
21.12. Bnemea. Toaju&i St "TfiaAhmojikeyA” 

22.12. Köln. Sx>Jiic BxMiojOjtv 

27.12. BnxuLn&duju,eiq., Rieux. 

28.12. Oldenburu/., AJUuunhJia 

10.1. TLüJuibeJuj,. Kuttutezeutruuri Z- Bau 
11.1. mannheirn. Alte £eueJuu.ache 
12.1. TRänc/ien , Badcitaxf.e 
18.1. R^cuvddjichen. Bo,q.alox>. 

19.1. R^oJuJieim. Kufx(endäch£e 

25.1. BjieAden. G.fio.o.v.eitatioji 
2.2. Befiiin. CaAAio.fieia 

®XNO * www. sh« maletrouble.com* fiUl’l j 
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TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


10 RUE DE 
LA MADELEINE 

14.02. Köln, Sonic Ballroom | 
15.02. Mannheim, JUZ Mannheim 
| 16.02. Bochum, Bahnhof Langen¬ 
dreer | 18.02. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 19.02. Wetzlar, Franzis | 
20.02. Bielefeld, Forum | 21.02. 
Göttingen, Theaterkeller | 22.02. 
Kiel, Alte Meierei | 23.02. Bremen, 
Lagerhaus | 25.02. Reutlingen, Cafe 
Nepomuk | 26.02. München, Oran- 
gehouse | 27.02. Fürth, Kunstkeller 
027 e. V. | 28.02. Leipzig, Moritz¬ 
bastei | 29.02. Dresden, Puschkin | 
01.03. Hagen, Pelmke 

patchanka.de 

ADOLESCENTS 

14.12. Köln, Underground | 20.12. 
CH-Genf, L'Usine 

beerandmusic.de 

BACKSIGHT + 
TACKLEBERRY 

29.12. Hannover, Bei Chez Heinz | 

30.12. Wolfsburg, Jugendhaus Ost 
| 31.12. Kiel, Alte Meierei | 05.01. 
Köln, Punkrock Kneipe my s p a c e. 

com/fieldsofhopebooking 

BAMBIX 

14.12. Nürnberg, Kunstverein | 

15.12. Jena, Kassabianca 

gokartrecords.de 

BEACH 

14.12. Schwerin, Doktor K. | 15.12. 
Halle / Saale, Objekt 5 | 31.01. Er¬ 
furt, Engelsburg | 05.03. Bremen, 
Nook | 06.03. Hamburg, Fundbu¬ 
reau | 07.03. Rostock, MS Stübnitz 

mightytunes.net 

BEATALLICA 

06.12. Göttingen, Musa | .10.12. 
Potsdam, Schinkelhalle | 11.12. Os¬ 
nabrück, Bastard Club | 12.12. So¬ 
lingen, Cobra | 13.12. Krefeld, Kul¬ 
turfabrik Krefeld | 18.12. CH-Zü- 
rich, Hafenkneipe | 19.12. Karlsru¬ 
he, Jubez | 20.12. Augsburg, Kanti¬ 
ne | 21.12. Freiburg, Crash Musik¬ 
keller | 22.12. Saarbrücken, Roxy 
myspace.com/sittichbooking 


BITUME 

28.12. Oldenburg, Alhambra 

muttis-booking.de 

BLACK FAG 

06.12. Flensburg, Hafer markt | 
07.12. Berlin, White Trash | 09.12. 
Troisdorf, Jugendkulturcafe e.V. | 

10.12. Hamburg, Hafenklang Exil 
| 13.12. Gießen. AK44 | 14.12. A- 
Wien, TÜWI | 16.12. Hannover, 
Stumpf | 17.12. Kiel, Schaubude 

klownhouse-recordz.de 

BOTTROPS 

22.12. Berlin, Magnet Club | 28.12. 
Oberhausen, Punk Im Pott 

destiny-tourbooking.com 

BRAINLESS WANKERS 

07.12. Köln, Sonic Ballroom | 08.12. 
Warburg-Welda, Kuba | 14.12. 

Frankfurt / Main, Elfer | 15.12. 
Forst, Buntes Haus | 21.12. Hildes¬ 
heim, Kulturfabrik Löseke | 22.12. 
Kiel, Pumpe | 04.01. Großröhrs¬ 
dorf, WebHaus e.V. | 05.01. Kassel, 
Barracuda Bar | 11.01. Ulm, Betei¬ 
geuze | 12.01. Annaberg-Buchholz, 
Alte Brauerei | 16.01. Leipzig, Mo¬ 
ritzbastei | 18.01. Bremen, Buch¬ 
te | 19.01. Neukirchen, Sägewerk 
| 25.01. Wiesbaden, Kulturpalast 
Wiesbaden | 26.01. Warmbronn, 
Jugendhaus | 02.02. Berlin, Magnet 
Club rockhit.de 

BROILERS 

12.12. Augsburg, Kantine / Musik¬ 
kantine | 13.12. A-Wien, Arena | 

14.12. A-Oberwart, OHO | 15.12. 
Würzburg, AKW! 

greenhell-booking.de 

BUBONIX 

14.12. Rüsselsheim, Das Rind | 

28.12. Köln, Blue Shell 

amadis.net 

BUSTERS 

23.12. Münster, Skaters Palace | 

25.12. Erlangen, E-Werk | 26.12. 
Hannover, Faust e.V. | 27.12. Bie¬ 
lefeld, Ringlokschuppen | 28.12. 
Bremen, Schlachthof | 29.12. Köln, 
Live Music Hall | 30.12. Darmstadt, 


Centralstation | 10.01. Leipzig, 

Conne Island | 11.01. Hamburg, Fa¬ 
brik | 12.01. Berlin, SO 36 | 17.01. 
Koblenz, Cafe Hahn | 18.01. Frei¬ 
burg, Jazzhaus | 19.01. München, 
Backstage (Halle) | 20.01. A-Wien, 
Szene | 24.01. Tübingen, Sudhaus | 
25.01. Mannheim, Capitol | 26.01. 
Karlsruhe, Substage Rockrampe e.V 
| 07.02. Düsseldorf, ZAKK | 08.02. 
Oldenburg, Kulturetage Oldenburg 
| 09.02. Braunschweig, Meier Music 
Hall | 14.02. Saarbrücken, Garage | 
15.02. Heidelberg, Karlstorbahnhof 
| 16.02. Aschaffenburg, Colossaal 
f-cat.de 

CALIBAN 

25.12. Leipzig, Werk 2 | 26.12. 

Hamburg, Markthalle | 27.12. 

Münster, Skaters Palace | 28.12. 
Aschaffenburg, Colos Saal | 29.12. 
CH-Pratteln, Z7 | 30.12. Saarbrü¬ 
cken, Garage 

greenhell-booking.de 

CALLEJÖN 

07.12. Hamburg, Markthalle | 
08.12. Dortmund, Blizzard Festival 
| 14.12. Würzburg, AKW! | 15.12. 
Bausendorf-Olkenbach, Riezer 
Stübchen | 16.12. Nürnberg, Z-Bau 
| 18.12. Karlsruhe, Die Stadtmitte | 

19.12. Frankfurt / Main, Nachtleben 
| 20.12. Lüdenscheid, Alte Drucke¬ 
rei | 21.12. Münster, Triptychon | 

22.12. Köln, Underground | 26.12. 

München, Feierwerk e.V. | 27.12. 
Chemnitz, AJZ Talschock | 28.12. 
Rathenow, Musikbrauerei | 29.12. 
Cottbus, Muggefug e.V. | 30.12. Ber¬ 
lin, Magnet larocka.de 

COLISEUM 

06.12. Berlin, Cassiopeia | 07.12. 
Dresden, AZ Conni | 08.12. Leip¬ 
zig, Zorro | 12.12. A-Wien, Arena | 

13.12. A-Oberwart, OHO 

greenhell-booking.de 

CASTING OUT 

16.02. Bochum, Matrix | 17.02. Ber¬ 
lin, Magnet Club | 18.02. Saarbrü¬ 
cken, Roxy | 19.02. Lindau, Club 
Vaudeville | 20.02. CH-Zürich, Ab¬ 
art Music Club | 21.02. München, 




’URGIEN 


lafcel | mailorder | taooking 

ANR22 Purgen - Reinkar... CD/LP 

Russlands bekannteste Punkhardcoreband 
verbindet auf “Reinkarnazia” gekonnt eingängige 
Melodien mit Härte und Geschwindigkeit. Hier 
treffen sich Streetpunk und Hardcore. Hämmern¬ 
de Schlagzeugbeats, verzerrte Gitarren und an¬ 
gepisster russischer Gesang verpackt in teilweise 
hymnischen Songs. Aggressivität gepaart mit 
Spielwitz und v.a. immer mitten in die Fresse. 


ANR23 F-Three - No Peace, ... CD 

... No Justice!" Hymnischer, treibender Punkrock 
mit großartigen Melodien und sing-alongs und 
mitreißenden mehrstimmigen Refrains im Stile 
von Operation Ivy, Leftöver Crack, Anti-Flag, und 
Rancid . Musikalisch gibt es ganz viel Street- und 
Skatepunk und ab und zu auch etwas OfF-Beat, 
inhaltlich geht es meist um politische und sozial- 
kritische Themen. 12 erfrischende Songs mit 
Herz und Seele. Erstpressung im Digipac. 


★ WMAT WK FKEL* 


ANR15 Hausvabot - Feuer... CD/LP 



Die Deutschpunk-Sensation 2006. Die Berliner 
Pogopunx brennen mit „Feuertaufe“ ein 
Feuerwerk an Hits ab. 

„Ein ganz starkes Deutschpunk-Album!“ OX #69 
„..die derzeit beste Band in dieser Sparte.“ Punkrock! #3 
.Absolute Kaufempfehlung ... “ Wahrschauer #53 

.legen hier die beste Deutschpunk-Platte ab, die ich 

seit langem gehört habe.“ PB #55 

Auf dieser Platte erwartet Euch eine Deutschpunk- 

Granate, ..." Pankerknacker #666 


I info@anr-mu8ic.org 


Im Vertrieb von 
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Backstage (Halle) | 22.02. A-Wien, 
B72 | 23.02. Leipzig, Conne Island 
| 24.02. Wiesbaden, Schlachthof | 
25.02. Hamburg, .LOGO | 26.02. 
Bremen, Schlachthof | 27.02. Han¬ 
nover, Bei Chez Heinz | 28.02. NL- 
Amsterdam, Bitterzoet 

destiny-tourbooking.com 

COR 

08.12. Hameln, Regenbogen | 21.12. 
Merseburg, SC Zum Fröhlichen We¬ 
cker | 22.12. Kiel, Pumpe | 23.12. 
Eberswalde, Exil | 25.12. Chemnitz, 
AJZ Talschock | 26.12. Nürnberg, Z- 
Bau | 29.12. Oberhausen, Turbinen¬ 
halle | 19.01. A-Innsbruck, PMK Bo¬ 
gen 19 | 20.01. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 02.02. Erfurt, Cen¬ 
trum | 30.03. Protzen, Open Air | 
08.08. Alsfeld, Hessenhalle | 09.08. 
Berlin, Resist to Exist OA 

ruegencore.de 

CREEPSHOW 

13.12. München, Backstage (Hal¬ 

le) | 14.12. Bamberg, Rock My Ass 
Club | 15.12. Lindau, Club Vaude¬ 
ville torpedo-booking.com 

CREETINS 

07.12. Bochum, Matrix | 08.12. 
Rheinfelden, Judgemeadow Festival 
| 09.12. CH-Zürich, Hafenkneipe | 

25.12. Kiel, Schaubude | 10.01. Os¬ 
nabrück, Bastard Club | 11.01. Elms¬ 
horn, Lights | 12.01. Gütersloh, We¬ 
berei 

destiny-tourbooking.com 

DARKNESS 
OVERX-MAS TOUR 

with: CALIBAN, HEAVEN SHALL 
BURN, SONIC SYNDICATE, MISE- 
RY SPEAKS, THE SORROW 

25.12. Leipzig, Werk 2 | 26.12. 

Hamburg, Markthalle | 27.12. 

Münster, Skaters Palace | 28.12. 
Aschaffenburg, Colos Saal | 29.12. 
CH-Pratteln, Z7 | 30.12. Saarbrü¬ 
cken, Garagegreenhell-booking.de 

DEADLINE 

15.12. Dinslaken, Old Factory | 
22.02. Berlin, Punk & Disorderly 
Festival | 28.08. Magdeburg, Spirit 
from the Street 

mad-tourbooking.de 

DUKES 

07.12. Berlin, Kiste | 08.12. Berlin, 
Klanggarten | 09.12. Berlin, Open 
Air | 12.12. Berlin, Bernds | 14.12. 
Hermsdorf, AWO | 15.12. Rathe¬ 
now, Musikbrauerei | 16.12. Berlin, 
Syndikat | 20.12. Erfurt, Uni.Küm | 

21.12. Bad Zwesten, Alte Brauerei j 

22.12. Klein-Machnow, Affenclub j 

23.12. Berlin, Trinkteufel | 24.12. 
Berlin, Clash | 25.12. Schwedt, EBM 
Club Exil e.V. | 26.12. Berlin, Kreuz¬ 
burg | 27.12. Berlin, Sage Club | 

28.12. Berlin, Pirate Cove | 29.12. 

Magdeburg, Sackfabrik | 31.12. Ber¬ 
lin, Columbia Club dukes.de 

DÜNE 

11.02. Köln, Bürgerhaus Stollwerck 
| 12.02. Aschaffenburg, Colossaal 
| 13.02. Bochum, Zeche | 14.02. 
Chemnitz, AJZ Talschock | 15.02. 
Cottbus, Gladhouse 

creative-talent.net 

EXITS TO FREEWAYS 

12.01. Berlin, ALL | 26.03. Bremen, 
Nook | 28.03. Frankfurt / Main, 
Elfer Music Club | 04.04. A-Wien, 
Shelter | 05.04. Berlin, Schokola¬ 
den mightytunes.net 

F-THREE 

08.12. Delmenhorst, JZ Villa | 

21.12. Berlin, Tommy Weissbecker 
Haus | 22.12. Cloppenburg, Rote 
Schule | 12.01. Potsdam, NIL CLUB 
| 16.02. Wiesmoor, AJW JuZ Wies- 


moor | 28.02. Göttingen, JuzI | 
01.03. Braunschweig, B58 | 07.03. 
Hannover, UJZ Korn | 08.03. Ber¬ 
lin, KÖPI | 29.03. Bernau, Dosto 

rockybeachclub.com 

FRANTIC FLINTSTONES 

21.12. Frankfurt / Main, Dreikö¬ 
nigskeller torpedo.booking.com 

FROM AUTUMN 
TO ASHES 

09.01. Köln, Underground | 10.01. 
Hamburg, LOGO | 11.01. Berlin, 
KATO | 12.01. Schweinfurt, Statt¬ 
bahnhof Schweinfurt | 17.01. Lin¬ 
dau, Club Vaudeville | 23.01. Mün¬ 
chen, Backstage (Club) | 25.01. 
Saarbrücken, Roxy d e s t i n y- 
tourbooking.com 

HEARTBREAK MOTEL 

07.12. Haldensleben, Jfz | 08.12. 
Berlin, White Trash | 14.12. Kre¬ 
feld, Kulturrampe | 15.12. Mainz, 
M8 | 21.12. Recklinghausen, Moon- 
dock | 22.12. Wuppertal, Die Börse 
| 28.12. Dortmund, Come In & Burn 
Festival | 05.01. Tübingen, Epple- 
haus | 12.01. Forst, Buntes Haus | 
18.01. Lindern, Teestube | 01.03. 
Oelde, Alte Post | 13.03. Freiburg, 
Klub Kamikaze | 14.03. Lörrach, 
Altes Wasserwerk | 15.03. Wiesba¬ 
den, Kulturpalast Wiesbaden 

uptodate-altmark.de 

HONIGDIEB 

06.12. Berlin, Kulturbrauerei Ma¬ 
schinenhaus | 08.12. Meissen, Ha¬ 
fenstraße | 21.12. Osnabrück, Bas¬ 
tard Club | 04.01. Unna, Linden¬ 
brauerei honigdieb.de 

KASSIERER 

15.12. CH-Zürich, Dynamo | 23.12. 
Osnabrück, Rosenhof | 27.12. Köln, 
Underground | 18.01. Bremen, Ti¬ 
voli | 15.02. München, Backstage 
(Werk) | 16.02. A-Wien, Arena 

mad-tourbooking.de 

KENZARI’S 
MIDDLE KATA 

14.12. München, Kafe Kult | 15.12. 
Rosenheim, Asta Kneipe | 29.12. 
Karlsruhe, KOHI Kulturraum e.V. | 

30.12. Freiburg, K.T.S. | 02.01. Aa¬ 
chen, Parkside | 03.01. Köln, Sonic 
Ballroom | 04.01. Würzburg, Im¬ 
merhin | 05.01. Nürnberg, K4 

millipederecords.de 

KIEMSA 

10.01. Köln, Sonic Ballroom | 11.01. 
Mannheim, JUZ Mannheim | 12.01. 
Hagen, Pelmke | 14.01. Hannover, 
Bei Chez Heinz | 15.01. Nürnberg, 
Z-Bau | 16.01. Göttingen, JuzI | 
17.01. Bremen, Nook | 18.01. Lü¬ 
beck, Treibsand | 19.01. Kiel, Alte 
Meierei | 23.01. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil patchanka.de 

KLEINSTADTHELDEN 

10.01. Halle / Saale, Cafe Unikum 
| 11.01. Zittau, Cafe Emil | 18.01. 
Groß Gerau, Kulturcafe | 19.01. 
Idar-Oberstein, JUZ Depot 

yetnotnow.de 

LOVE EQUALS DEATH 

10.12. CH-Genf, L'Usine | 11.12. Tü¬ 
bingen, Epplehaus | 12.12. Heidel¬ 
berg, Zum Teufel | 13.12. I-Trento, 
Lochness Pub | 18.12. Berlin, Tom¬ 
my Weissbecker Haus | 19.12. Min¬ 
den, Hamburger Hof | 20.12. Ham¬ 
burg, Scope | 21.12. Moormerland, 
Juz Phönix | 22.12. Bocholt, FCKW 

cityrat-records.com 

MADSIN 

07.12. Bochum, Matrix Tickets | 
09.12. Weinheim, Cafe Central | 

13.12. München, Backstage (Halle) 
Tickets | 14.12. Bamberg, Rock My 


Ass Club | 15.12. Lindau, Vaudeville 
| 21.12. Stuttgart, Röhre | 23.12. 
Osnabrück, N8 | 28.12. Berlin, Kes¬ 
selhaus | 29.12. Leipzig, Conne Is¬ 
land destiny-tourbooking. 

com 

MAROON 

25.12. Leipzig, Werk 2 | 14.01. Trier, 
Ex-Haus | 15.01. Hamburg, Knust | 
16.01. Berlin, KATO | 17.01. Chem¬ 
nitz, AJZ | 18.01. A-Wien, Arena | 
21.01. CH-Luzern, Sedel | 22.01. 
Bochum, Matrix | 24.01. CH-Mar- 
tigny, Les Caves du Maoir | 25.01. 
Karlsruhe, Substage Rockrampe e.V 

greenhell-booking.de 

MATULA 

14.12. Wolfsburg. Jugendhaus Ost | 

15.12. Aurich, Jugendzentrum 

zeitstrafe.de 

MONO 

08.12. München, HANSA 39 | 31.12. 
München, Backstage (Werk) 

2fortheroad.de 

NEIN NEIN NEIN 

07.12. Koblenz, Sansibar | 08.12. 
Darmstadt, Oetinger Villa | 14.12. 
Bergkamen, JZ Yellowstone | 

15.12. Aurich, Schlachthof | 19.01. 
Bergisch Gladbach, UFO 

neinneinnein.com 

NEVER THE LESS 
FESTIVAL 

mit: MADBALL, PRO PAIN, BAR¬ 
CODE, CRUSHIN CASPARS, FULL 
SPEAD AHEAD, LÖSCHZUG 23, 
BLACKEST DAWN, GO AHEAD 

15.12. Magdeburg, Froximun Arena 

never-the-less.net 

NIKOLAUS RAUS 
FESTIVAL TOUR 2007 

mit: DIE SKEPTIKER, SONDA- 
SCHULE, A.C.K., POPPERKLOP- 
PER, ANTIDOTE, TWISTED 
MINDS 

07.12. Schweinfurt, Stattbahnhof 
Schweinfurt | 08.12. Berlin, Tom¬ 
my Weissbecker Haus 

brachial-booking.de 

NO MEANS NO 

06.12. Heidelberg, Karlstorbahn¬ 
hof | 07.12. Düsseldorf, Stahlwerk | 
08.12. Bielefeld, Forum 

nomeanswhatever.com 

PAPIER TIGRE 

10.12. Hamburg, Fundbureau | 

12.12. Dresden, AZ Conni | 13.12. 
Berlin, Schokoladen | 15.12. Halle 
/ Saale, Objekt 5 | 17.12. A-Wien, 
FLUC_WANNE | 18.12. Rosenheim, 
Asta Kneipe | 20.12. Nürtingen, 
Kulturverein Provisorium 

underthestars.de 

RANTANPLAN 

14.12. Vreden, N-Joy | 15.12. Ber¬ 

lin, Tommy Weissbecker Haus | 
02.01. Heidelberg, Schwimmbad 
Club | 03.01. München, Backstage 
(Club) | 09.01. Hamburg, Landhaus 
Walter | 10.01. Göttingen, Musa 
| 11.01. Wiesbaden, Kulturpalast 

Wiesbaden | 08.02. Bochum, Ma¬ 
trix | 09.02. Nordhorn, Scheune | 
23.02. Köln, Underground 

rantanplan-sucks.de 

ROCKET UPPERCUT 

06.12. Bonn, Mausefalle 33 1/3 | 
08.12. Balingen, Sonnenkeller j 
18.01. Hamburg, Motte e.V. 

smartpop-booking.com 

REEBOSOUND + 

BM STEREO 

08.02. Berlin, Wild At Heart | 
09.02. Luckenwalde, Alhambra | 
ll.Oi. Hamburg, Pony Bar | 12.02. 
Chemnitz, Subway to Peter | 13.02. 



Halle / Saale, Unikum | 14.02. 
Dresden, Cafe Neustadt | 16.02. Bu¬ 
chen, Cafe Pfeiffer | 21.02. Osnab¬ 
rück, Bastard Club | 23.02. Hildes¬ 
heim, THAV | 25.02. Hannover, Bei 
Chez Heinz | 08.03. Königshofen, 
Kulturschock 

REEL BIG FISH 

23.01. Lindau, Club Vaudeville | 
24.01. München, Ampere | 25.01. 
Berlin, Magnet Club | 27.01. Ham¬ 
burg, Knust | 28.01. Essen, Ze¬ 
che Carl e.V. | 29.01. Köln, Gloria | 
30.01. Wiesbaden, Schlachthof 

creative-talent.de 

ROCKY VOTOLATO 

11.02. Berlin, Bassy-Cowboy-Club 
| 12.02. Köln, Metropolis Kino | 
12.02. Köln, Metropolis Kino | 
13.02. Münster, Gleis 22 | 14.02. 
Bremen, Römer | 15.02. Erlangen, 
E-Werk | 16.02. München, Feier¬ 
werk e.V. | 17.02. A-Wien, B72 | 
18.02. CH-Zürich, Hafenkneipe j 
19.02. Karlsruhe, Cafe Nun | 22.02. 
Gießen, MUK | 23.02. Braun¬ 

schweig, Nexus dial-booking.de 

SCHWERVON 

06.12. Hamburg, Fundbureau 
| 07.12. Dresden, Bärenzwin¬ 

ger | 08.12. Berlin, West Germa- 
ny | 09.12. Bremen, Folk Art Now 
| 10.12. Oldenburg, Alhambra | 

11.12. Münster, LunaBar | 12.12. 
Hannover, MusikZentrum | 13.12. 
Bielefeld, Stereo | 14.12. Hanno¬ 
versch Münden, Kurbelkasten | 

15.12. Erfurt, Centrum | 16.12. Lü¬ 
denscheid, Alte Druckerei | 17.12. 
Wetzlar, Franzis proton-team.com 

SKA PUNK 
FESTIVAL VOL.3 

mit: RANTANPLAN, DANAKIL, 
THE MENZINGERS, CARVING, 
SKAFIELD, BEANS, THE BANDGE- 
EK MAFIA, THE DISLIKED, KUNN 
AND THE MAGIC MUFFINS 
12.01. L-Esch-sur-Alzette, Rockhai 
ashcanrecords.com 

THEE NINE 

21.12. Oldenburg, Barista Bar | 
18.01. Berlin, White Trash 

redcandance.de 

TOSSERS 

05.02. Berlin, Tacheles | 06.02. 
Hamburg, Molotow | 17.02. Köln, 
MTC | 19.02. Köln, MTC | 24.02. 
München, Backstage (Club) 

greenhell-booking.de 

TOXPACK 

14.12. Berlin, SO 36 | 15.12. Dins¬ 

laken, Old Factory | 21.12. Hildes¬ 
heim, Vier Linden | 22.12. Kiel, 
Pumpe | 17.05. Bamberg, Rock My 
Ass Festival | 09.08. Alsfeld, Hes¬ 
senhalle dssrecords.com 






T-SHIRTS GiRLIE-SHIRTS SWEAT-SHIRTS JACKETS 
BELTS BUTTONS PATCHES ELEKTROSCHMUCK 
TUBE SOCKS TRUCKERCAPS ACCESSOIRES 
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VARIOUS ARTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO PRÄSENTIERT 

SPORT-PUNK-FOLGE 3 

Kurz vor Weihnachten kommt das Ox-Sportstudio mit einem eher sommerlichen Thema daher. Bei Wasserski denkt 
man ja doch zuerst an Sommer, Palmen, Sonnenschein, aber auch hier will im Winter hart trainiert werden. Un¬ 
ser Gesprächspartner zum Thema Wasserski ist Roland Benker, der nicht nur bei der Band BÜRGER WÜRGER Bass 
spielt, sondern uns hier erstaunliche Einblicke in die Welt der internationalen Trickski-Szene und im Speziellen in 
die besonderen Probleme behinderter Sportler vermittelt. 



Roland, seit wann läufst du Wasserski und wie bist du dazu ge¬ 
kommen? 

Ich fahre Wasserski seit circa zwölf Jahren. Als ich bei einem Al¬ 
pinskikurs für Rollis war, hab ich jemanden kennen gelernt, der 
in einer Wasserskischule mitarbeitet, die das auch für Behinder¬ 
te anbietet, und bin dann gleich anschließend im darauf folgen¬ 
den Sommer an den Lago Maggiore zu einem Wasserskicamp ge¬ 
gangen. 

Kannst du erzählen, seit wann du im Rolli fährst/fahren musst 
und welche Motivation dich zu so extremen Sportarten wie Al¬ 
pinski und Wasserski treibt? 

Ich hatte meinen Unfall vor 18 Jahren. Kurz zum Unfall: Ich hatte 
eine Angina und hohes Fieber, bin dann im Fieber schlafgewan¬ 
delt und aus dem 7. Stock gesprungen. I can’t fly, shit. Nun ja, Le¬ 
ben geht weiter! Ich bin auch vor meinem Unfall schon Alpinski 
gefahren und hab dann ein paar Skikurse mitgemacht für Rollis, 
ist halt schon geil, die Piste runterzufetzen. Als dann das eine Mal 
der Mensch von der Wasserskischule dabei war und das erzählt 
hat, dass man auch im Sitzen Wasserski fahren kann, hat mich das 
schon gereizt, zumal ich früher schon viel im Wasser war, ich bin 
fünf Jahre lang wettkampfmäßig geschwommen. Jeder, der durch 
einen Unfall oder sonst wie in den Rolli kommt, dem wird erst¬ 
mal Basketballspielen reingedrückt, was mir persönlich nicht so 
super viel Spaß macht. Ich gehe aber hin und wieder hier bei uns 
in Konstanz zum Rollstuhlsport, wo hauptsächlich Basketball ge¬ 
spielt wird. Aber ich stehe schon eher auf Sportarten, die nicht 
jeder macht und die halt auch ein bisschen extrem sind, Adre¬ 
nalin und so weiter ... Ich hätte, als ich mit Wasserski angefan¬ 
gen hab, auch nie gedacht, dass ich da jemals Wettkämpfe fahre, 
aber mein Trainer meinte dann irgendwann mal: „Hey Roland, in 
Frankreich ist ein Wettkampf, sollen wir da nicht mal hingehen?“ 
Weil ich im Trickski damals schon gut war, sind wir da halt hin 
und ich hatte null Plan, wie das abläuft. Beim Trickski hat man 
im Wettkampf zweimal 20 Sekunden Zeit, um hinter dem Motor¬ 
boot seine Tricks zu machen. Das fängt an mit 90-Grad-Drehun- 
gen, auch Side Slides genannt, 180-Grad Drehungen, 360, 720, bis 
hin zu gesprungenen Drehungen über die Heckwelle vom Motor¬ 
boot. Es gibt sogar einen aus Amerika, er war vor seinem Unfall 
schon Wakeboarder, der macht einen Salto, saugeil. Aber so weit 
bin ich leider noch nicht. 

Du hast jetzt schon über Trickski gesprochen. Welche anderen 
Disziplinen gibt es noch und nimmt jeder Fahrer in allen Dis¬ 
ziplinen teil? 

Es gibt noch Slalom und Schanze springen, bei Wettkämpfen 
bin ich bis jetzt nur Trick und Slalom gefahren. Schanze hab ich 
schon mal trainiert, aber bisher einfach zu wenig. Ist die Sache des 


Sportlers, welche Disziplinen er fährt- 

Wie wichtig ist das Zusammenspiel beziehungsweise das Ver¬ 
trauen zwischen Bootsfahrer und Sportler? Seid ihr da ein ein¬ 
gespieltes Team? 

Nein, oft ist es bei Wettkämpfen so, dass man die Bootsfahrer gar 
nicht kennt. Mittlerweile kenne ich so einige, aber der Sportler 
hat sich auf den Fahrer einzustellen, man kann höchstens noch 
Anweisungen geben, wie man den Zug vom Boot beim Start ger¬ 
ne hätte. 

Wie oft trainierst du so durchschnittlich pro Woche und was 
machst du im Wintertraining? 

Zum Teil trainiere ich zwei bis drei Wochen gar nicht, weil ich 
dazu dann immer frei nehmen muss. Ich wohne zwar am Boden¬ 
see, wo ich trainieren könnte, da ist aber meistens das Wasser zu 
unruhig. Slalom kann ich hier gar nicht trainieren, weil hier kein 
Slalomfeld im Wasser ist. Um es kurz zu erklären, beim Slalom ist 
ein vorgegebenes Bojenfeld im Wasser, welches überall gleich ist, 
das sind dann sechs Bojen, die man umfahren muss. Nach jedem 
komplett durchgefahrenen Kurs wird die Geschwindigkeit vom 
Boot immer um jeweils drei Stundenkilometer erhöht, das geht 
dann hoch bis 58 km/h bei den Männern und 55 bei den Frauen. 
Wer dann immer noch durchkommt, bei dem wird dann die Lei¬ 
ne verkürzt. Kompliziert, gell?! 

Musst du ein spezielles Training für die Körperbeherrschung 
absolvieren oder genügt es, viel Wasserski zu fahren? 

Da genügt eigentlich - was heißt genügt? - nur Training und am 
besten viel Training, und im Winter, und auch sonst, sollte ich 
schon ein bisschen Krafttraining machen, was ich zur Zeit mal 
wieder vernachlässige, jaja, der innere Schweinehund, aber wer 
hat den nicht, haha. 

Du fährst ja nicht nur so zum Spaß, sondern bist auch als Mit¬ 
glied der deutschen Nationalmannschaft bei Europa- und 
Weltmeisterschaften am Start. Wo warst du in den letzen Jah¬ 
ren überall international am Start? 

Ich war eigentlich schon ziemlich viel und überall unterwegs, 
man kommt schon ziemlich rum, wobei man meistens nicht 
wirklich so viel von der Gegend sieht. Dieses Jahr war ja die WM 
in Australien, also, die WM ist immer alle zwei Jahre und in dem 
Jahr, wo keine WM ist, ist dann immer EM. Vorletztes Jahr war 
ich in Belgien, das war 2005. 2003 war ich in USA in Florida und 
2001, das war meine erste WM, auch in Australien, in Melbour¬ 
ne. Ansonsten war ich auf Wettkämpfen in Frankreich, Italien, in 
Mailand war mal die EM, das war 2002. In Italien sind auch oft 
Eurotour-Stops, davon gibt es jedes Jahr so fünf bis sieben, die 
dann immer an verschiedenen Seen in Europa stattfinden. 

Ist die Konkurrenz zwischen den Nationen bei internationalen 
Meisterschaften groß oder ist das mehr eine große Familie, die 
sich regelmäßig irgendwo auf der Welt wieder trifft? 

Die Konkurrenz ist schon groß, gerade wenn man USA, Australien 
und England anschaut, diese drei Nationen haben die größten und 
stärksten Teams, wobei es aber trotz allem eine mehr oder weni¬ 
ger große Familie ist. Man trifft bei den Wettkämpfen meistens 
wieder dieselben Sportler. 

Wie finanziert sich dein Hobby mit den vielen Reisen und be¬ 
kommt ihr Unterstützung von Sponsoren oder der Deutschen 
Sporthilfe? 

Das Geld für die Reisen und das Training kommt zum Großteil aus 
der eigenen Tasche, einen geringen Teil, jetzt zum Beispiel für die 
WM in Australien, haben wir vom Deutschen Wasserskiverband 


bekommen, der allerdings schon für das Mietauto drauf ging. Wir 
waren ja zu zweit und der Verein, bei dem wir das gelernt haben, 
No Limits e.V., hat uns auch noch was dazugegeben. Des Weiteren 
hab ich für die WM dieses Mal noch einen Teil von dem Verein 
bekommen, für den ich fahre, der Deutsch-Schweizerische Mo¬ 
torboot-Club, die haben hier in Konstanz auch eine Wasserskiab¬ 
teilung, bei der ich schon manchmal an Wasserskishows teilge¬ 
nommen habe. Aber ansonsten kommt alles aus eigener Tasche. 
Noch mal kurz zur Nationalmannschaft: Wie musst du dich da 
qualifizieren, um an Weltmeisterschaften teilnehmen zu dür¬ 
fen? 

Teilnehmen kann bei den Weltmeisterschaften jeder, wenn man 
alles selber bezahlt. Und wenn man wenigstens ein bisschen Zu¬ 
schuss haben will, muss man sich qualifizieren, und dieses Sche¬ 
ma ist ziemlich kompliziert. Ich habe mich jedenfalls dadurch 
qualifiziert, dass ich letztes Jahr wieder deutscher Meister wurde 
und mich zusätzlich bei einem internationalen Wettkampf - da 
w r ar ich letztes Jahr in Italien, genauer gesagt, in Recetto, bei ei¬ 
nem Eurotour-Stop - im Vorlauf beim Trickski durch mein Ergeb¬ 
nis ins Finale gekämpft und ein entsprechendes Ergebnis erreicht 
habe. Im Moment bin ich noch im A-Kader des nationalen Teams, 
aber durch die Ergebnisse weltweit werde ich wahrscheinlich in 
den B-Kader zurück rutschen, wie gesagt, ist ziemlich kompli¬ 
ziert, das Ganze, und man wird sehen ... 

Du fährst seit 12 Jahren Wasserski. Wann trat der Punk in dein 
Leben und wirkt sich die Radikalität des Punk auch auf dei¬ 
nen Sport aus? 

Der Punk, wann trat der in mein Leben? Da muss ich mal rechnen 
... Ich schätze, als ich so ungefähr zwischen 11 und 13 war. Ich 
würde mal schon sagen, dass der Punk sich auch in meinem Sport 
bemerkbar macht, vor Wettkämpfen dröhne ich mir schon meis¬ 
tens ein bisschen Sound in den Kopf, auch wenn es „nur“ Ramo- 
nes oder so was ist, einfach zum Anheizen und um die Nervosität 
ein bisschen wegzubekommen. 

Wie hat Punk deine Einstellung zum Leben beeinflusst und 
dich nach deinem Unfall motiviert, wieder so intensiv Sport 
zu treiben? 

Am Anfang hab ich erst mal nicht wirklich viel Sport gemacht, 
hab halt gelebt und Punkrock und Schule gemacht. Meine erste 
Band, in der ich spielte, hatte ich, glaube ich, etwa ein Jahr nach 
meinem Unfall, wir hießen damals erst STARKSTROM und dann 
ACCOPATZ, hehe. Das Musikmachen hat einfach Spaß gemacht, 
macht es immer noch, ja, und lenkt auch ab. Einfach abreagieren, 
Leute zum Pogen bringen und sich vom Alltag ablenken! 

Was sind deine Pläne für die nähere Zukunft? 

Punkrock-Star werden und auf der ganzen Welt spielen, haha ... 
Na ja, mehr Konzerte mit BÜRGER WÜRGER wären schon geil, 
aber ansonsten, noch besser werden im Wasserski und das Leben 
auf dieser Welt so gut wie möglich zu ertragen - das soll jetzt aber 
nicht depressiv klingen, gelle. Einfach eben das Beste aus dem Le¬ 
ben machen. Ansonsten habe ich mir im Moment nicht wirklich 
Ziele gesteckt. 

Roland, vielen Dank für deine offenen Antworten und alles 
Gute. Vielleicht klappt's ja auch bald mit dem Salto und du 
schickst uns dann das Foto. 

Dank dir für das Interview. Das mit dem Salto ist ein Traum, das 
wäre sogar noch eins meiner Ziele! 

Christoph Lampert punk77.de 

no-limits-ev.de 


DAS RAMONES-MUSEUM IN BERLIN 



Schon lange sammelt Florian Hayler Fanartikel der Ramones. Bis irgendwann die 
Sammlung Ausmaße annahm, dass in seiner Wohnung in Berlin-Kreuzberg, die er 
mit seiner in keiner Weise an Punkrock interessierten Freundin bewohnt, sämtliche 
Wände voll hingen. Auf Drängen der Gattin hin brachte Florian Hayler schließlich 
die Sachen eine Straße weiter in der Wohngemeinschaft der befreundeten Indieband 
EL*KE unter. Beim Anblick der neuen Behausung für sein mühsam zusammengesuch¬ 
tes Merchandising dämmerte dem 34-Jährigen eine Idee: Warum die Devotionalien 
nicht für Besucher öffentlich machen? Das weltweit erste Ramones-Museum war ge¬ 
boren. 

Parallel zur Popkomm öffnete das Berliner Ramones-Museum im September 2005 seine Pforten. „In 
den letzten zwei Jahren ist mein Museum zur Institution geworden“, erzählt Florian Hayler. Das In¬ 
teresse an Joey Ramone und Konsorten sei ungebrochen. „Kaum zu glauben bei einer Band, die es 
seit elf Jahren nicht mehr gibt.“ Da kürzlich die Musiker von EL*KE auszogen, sind weitere Räume 
frei geworden, die Florian Hayler dafür nutzen möchte, die „Ruhmeshalle“ nach und nach zu erwei¬ 
tern. Während sich die Besucher alle Heiligtümer anschauen, läuft im Hintergrund Musik der Punk- 


Urväter oder auf einem Fernseher sind DVD-Bilder zu sehen. „Geht jemand draußen auf dem Bür¬ 
gersteig vorbei, merkt derjenige gleich, dass hier drin den Ramones gehuldigt wird“, erklärt Flori¬ 
an Hayler. „Den visuellen Aspekt möchte ich weiter herausarbeiten und bald mit Projektoren und 
Hörstationen verstärken.“ 

Anhand der Exponate ist die wechselhafte Geschichte des Quartetts chronologisch nachzuvollzie¬ 
hen, wobei die Frühphase der Ramones in den 1970er Jahren den Schwerpunkt darstellt. Die Epo¬ 
che ab 1985 macht den kleinsten Teil aus. „Die Ramones unternahmen viele Versuche, kommerziell 
erfolgreich zu sein, sie nahmen etwa eine poppige Platte mit „Wall Of Sound“-Produzent Phil Spec¬ 
tor auf“, erklärt Florian. Ähnliche Ambitionen schienen hinter dem Song „Pet sematary“ zu stecken, 
dem Soundtrack-Beitrag zum Horrorfilm „Friedhof der Kuscheltiere“. Dieses Stück schätzt Hayler als 
„einen der besten Rocksongs, die je geschrieben wurden“. 

Nicht wenige Reliquien bekam der Berliner direkt vön der Band geschenkt, für die 1996 in Los An¬ 
geles der letzte Vorhang fiel. Wenn man rund um den Erdball 101 Konzerten dieser Combo beiwohn¬ 
te, knüpft man so manche Kontakte. „Ich lernte sie als extrem angenehme Leute kennen“, verdeut¬ 
licht es der 34-Jährige. Ebenso pflegt Hayler Beziehungen zu Menschen aus dem Umfeld seiner Lieb¬ 
lingsgruppe. Zum Beispiel zur Fotografin Roberta Bayley, die Coverfotos für die Band schoss. „Die 
Fotos von Roberta Bayley prägten das Image der Ramones als toughe Rockband“, berichtet Florian 
Hayler. Oder zu dem Grafiker Arturo Vega, der das berühmte Ramones-Logo mit dem militärisch an¬ 
mutenden Adler entwarf. 

Selbst der New York Times war das Ramones-Museum im fernen Berlin ein Artikel wert. Auf die¬ 
sen Artikel hin erhielt Hayler enorme Resonanz aus den Staaten. Fans aus Südamerika, Skandinavien 
und Südeuropa fanden bereits den Weg in die Kreuzberger Solmsstraße, um sich die Ausstellung an¬ 
zusehen. So entstanden interessante Begegnungen. „Wenn Engländer mein Museum besuchen, die 
1976 beim Roundhouse-Konzert in London dabei waren, sauge ich deren Augenzeugenberichte auf 
wie ein Schwamm“, schwärmt Florian. In solchen Fällen entdeckt Hayler gelegentlich Tage später 
eine Überraschung in seinem Briefkasten: Da der Kreuzberger allerhand Herzblut in seine Kuriosi¬ 
tätensammlung steckt, vermachen ihm diese Zeitzeugen gerne alte Schätze, wie etwa Eintrittskarten 
von damals. Prominente Paten leisten auch ihren Beistand. Ärzte-Bassist Rod stiftete eine echte wei¬ 
ße Mosrite-Gitarre von Johnny Ramone. Der Pappaufsteller, der im Film „Rock’n’Roll High School“ 
eine wichtige Rolle spielt, ist ebenfalls zu bestaunen. Ein Mikrofonständer, signierte Turnschuhe von 
Marky, getragene Blue Jeans, haufenweise Plakate sowie T-Shirts und ein Mini-Baseballschläger sind 
weitere Höhepunkte der Schau. 

Christian Hoffmann ramonesmuseum.de 
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VARIOUS ÄRTISTS 



DER HILLBILLY-UNTERGRUND 

Die Lage in den good ol’ U.S. of A. ist prekär: Die SUV’s 
können aufgrund der stetig steigende Ölpreise nicht 
mehr voll getankt werden, die Neo-Cons haben ausge¬ 
dient, mehr Vertrauen in die Demokraten hat das Volk 
aber auch nicht wirklich ... und jetzt gehen auch noch 
die ersten Banken pleite. Dem stoischen Hillbilly war 
und ist die nationale Lage seit jeher egal. „Washing¬ 
ton is 2087 miles from Boone County ... we don’t give 
a fuck about no President ... now turn up that g’damn 
jukebox!“ 

Also werfen wir einen Blick auf das andere Amerika, genauer 
gesagt auf den Sound des anderen Amerikas: „Old Time Music 
nennen sie das, ein Bastard aus Bluegrass, Blues, Mörderballaden, 
Country und Gospel, versehen mit einem gesunden Schuss D.I.Y.- 
Punk- Attitüde. 

Ortswechsel: Von Boone County geht’s nach Austin, TX. Hier re¬ 
sidiert Hiilgrass Bluebilly, der Number One Music Promoter in Sa¬ 
chen Hillbilly Underground. Ich telefoniere mit Keith, einem der 
Hillgrass-Bluebilly-Gründer, und frage ihn, wie die Hillbilly-Re¬ 
volution in Texas läuft: „Unserem Land geht es scheiße, aber uns 
geht es gut, Mann, wirklich gut. Ich sitze hier in Bob Logs Lincoln 
und halte den Schlüssel für unseren neuen Laden in der Hand, 
da gibt’s nur unseren Sound, unsere T-Shirts und Filme.“ — „Also 
Keith lass uns mal zur Sache kommen, nenn mir mal ein paar Key- 
Player aus eurer Szene und beschreib mir ihren Sound.“ 

Scott H. Biram: Scotty ist der Big Daddy unter den One-Man- 
Bands hier in Texas. Er wurde vor einigen Jahren von einem Truck 
erwischt. Er hat sich alle Knochen gebrochen, aber sechs Wochen 
nach dem Unfall stand er wieder auf der Bühne. Er mischt primi¬ 
tiven Country mit Blues und ist vor allem ein begnadeter Entertai¬ 
ner. Er ist kein Fake. Scotty ist „the real deal“! 

Possessed By Paul James: Der Mann ist eine Naturgewalt. Er 
kommt aus einer Amish-Mennoniten-Familie aus den Evergla- 
des unten in Florida. Der exorziert mit einer Geige und einem 
Banjo bewaffnet seine Dämonen. Tourette-Bluegrass-Punk, wür¬ 
de ich das nennen. 

REVEREND PEYTONS BIG DAMN BAND: Stell dir einen schwe¬ 


ren bärtigen Prediger vor, der sich erst mal etwas Trailerpark- 
Speed reinzieht und dann den alten Delta-Blues-Sound zeleb¬ 
riert. 

John Schooley: Der war früher bei den Revelators, die bei Crypt 
rauskamen. Dann hat er sich den Blues-Virus eingefangen. Ich 
glaube, John ist das Ergebnis einer Menage ä trois zwischen Hasil 
Adkins, Elmore James und Joe Hill Lewis ... verdammt, das sind 
ja alles Männer! 

Black Joe Lewis: Black Joe ist ein ganz junger Typ und er hat ei¬ 
nen Hit: „Bitch I love you“. Er mischt wild Doo Wop, Soul und 
richtig dreckigen Blues. Der Junge wird ein Großer, da bin ich 
sicher. 

CHILLI COLD BLOOD: „Rock’n’Roll Mutherfucker", so heißt 
das Album und so würde ich auch den Stil nennen. Übersteuerter 
Blues mit einem starken Funk-Groove trifft auf brutale Black Sab- 
bath-Riffs. Auf jeden Fall ein musikalischer Bastard. 

HILLSTOMP: Hillstomp ist ein Cocktail bestehend aus Sei D.I.Y.- 
North-Missippi-Trance-Blues und 3cl Appalachia. Das Ganze wird 
aufgefüllt mit einem Schuss Punkabilly. 

LEFT LANE CRUISER: Dunkler, übersteuerter Hillcountry-Blues 
mit einer wummernden Kickdrum ... ein Lady Killa! 

Jawbone: Alles klar, ich nenn’ dir mal ein paar Begriffe, die mir 
zu Jawbone einfallen: Overdriven. 12 Volt DC, enhanced. Non-os- 
cilating. Six string. Harmonicanized. Slide-Blues. Holler stomps. 
Two headed dogs. Hands with six fingers. Tombstone Chevys. Ja¬ 
panese zeros. Holy Coca-Cola. Donkey Oil. The German flu. Dea- 
thbed redemption. Russian coal mines. Amen! 

Bob Log III: Der unbestrittene König aller One-Man-Bands. Welt¬ 
weit. Schluss aus! 

Keith musste unterbrochen werden: „Alles klar, Keith, genug 
Bands für heute. Eine Frage habe ich noch, bevor wir’s gut sein 
lassen: Wie kam es zur Gründung von Hillgrass Bluebilly?" - „Da 
waren einfach zu viele Fakes unterwegs, die versucht haben, ei¬ 
nem den Roots Style zu verkaufen, also haben wir gesagt: Aus dem 
Weg, wir übernehmen das jetzt!“ Abschließend einigten Keith 
und ich uns darauf, dass wir uns im November in Austin tref¬ 
fen und ich mir einige der genannten Bands live ansehe. Also: 
To be continued ... 

M.A. Littler dirtyfootfamiIy.com 



EIN NETTER PLAUSCH MIT ... 

BLACK FAG 

Bei dieser Band mit dem altbekannten Vier-Rechte¬ 
cke-Logo in Regenbogenfarben handelt es sich um 
eine schwule BLACK FLAG-Coverband - natürlich aus 
San Francisco, äh, Mimosa Beach. Frontmann Liberace 
Morris erklärt, was ihn sowie Greg Streisand, Cher Dy- 
keowski und Robo Simmons zu ihrem seltsame Treiben 
veranlasste. 

Wie seid ihr auf den Gedanken gekommen eine „homosexuel¬ 
le“ Variante von BLACK FLAG zu machen? 

Zuallererst halten wir sie für eine grandiose Variante ...! Eines 
Nachts, als ich zu „Jealous Again“ säuselte, kam mir die Idee dazu. 
In diesem Moment erkannte ich, dass BLACK FLAG die zickigs¬ 
te Band des Universums ist und dass jemand sich ihrer Sache ge¬ 
recht werden musste. 

Seid ihr die selben Kerle, die auch JEWDRIVER, SAVES THE 
GAY, YOUTH OF TOGAY und GAYRILLA BISCUITS ins Leben 
gerufen haben? 

Nein, aber dass du so denkst schmeichelt uns. 

Habt ihr jemals eine Resonanz von Henry Rollins oder anderen 
Ex-BLACK FLAG-Mitgliedern bekommen? 

Keith Morris ist der Einzige, der uns jemals diesbezüglich geant¬ 
wortet hat. Er sagte, dass er unsere CD großartig und wahnsin¬ 
nig komisch findet. 

Einerseits hatte Hardcore immer eine aufgeschlossene und po¬ 
litische Seite, andererseits existierte zur gleichen Zeit auch 
immer ein Konservatismus und ein gewisses Macho-Gehabe. 
Welche Reaktionen zeigt euer Publikum bezüglich eurer CD 
und euren Auftritten? 

Beide Extreme, nämlich politische Korrektheit und Vorurteile in 
der Punk-Hardcore-Szene sind die Gründe dafür, weshalb ich die¬ 
se Band gegründet habe. Jemand musste an diesem Käfig rütteln. 


Wir bringen es zustande Leute beider Seiten förmlich anzupissen! 
Einige lieben uns, andere hassen uns, wiederum andere sind ver¬ 
wirrt ... Die beste Reaktion der Menge ist immer noch eine Mi¬ 
schung aus allen drei! 

Nach welchen Kriterien habt ihr die Songs ausgesucht, die ihr 
auf eurer CD covert? Welche Songs spielt ihr live? 

Wir wollten Klassiker spielen, sowie jene, die genau diese frühen 
zickig-bissigen Inhalte vertreten. Zu unserer bisherigen Spiellis¬ 
te fügten wir circa 6 oder 7 weitere Songs, wie beispielsweise 
„My war“, „Slip it in“, „Fix me“, „Police story“ und ein paar an¬ 
dere hinzu. 

Was können wir von euren Auftritten in Deutschland erwar¬ 
ten? 

Ich bin mir sicher, sie werden göttlich! Wir sind sehr gespannt zu 
sehen, wie die Deutschen reagieren werden. Bringt eure rosa Pan¬ 
töffelchen mit, Jungs! 

Joachim Hiller myspace.com/blackfag 


DAS OX VOR 10 JAHREN: #29 

JUGENDSÜNDEN 

Das Cover: Schmutzig-putzige 
Comiczeichnung von Max An- 
dersson. 

Facing the technical facts: 26 

Mitarbeiter füllen 131 Seiten, 
die 6.000 Mal für je 6,90 DM 
veröffentlicht werden. Der 
Vergleich zu #28: -6, +0, +0, 
+ 0 , 00 . 

Schlagzeilen: 

- El Duce von den MENTORS 
bemerkte mit seinen 2,8 Pro¬ 
mille bei einem Spaziergang 
auf den Gleisen den heran¬ 
rasenden Zug nicht. Dumm 
gelaufen. 

- Mehr Glück hatte Arnold Koznowski aus San Francisco, der 
von einer Straßenbahn gerammt wurde, aber nach vier Wochen 
Koma mit dem Leben davonkam. Obendrein gründete er mit den 
750.000 Dollar Schmerzensgeld („Weil S-Bahnen lautere Hupen 
haben sollten“, so die Jury) das Label American Pop Project. 

- TURBONEGRO haben jetzt eine Website: mediascience.no/ 
~chr/turbonegro/news.html. 

- Terrorismus kann so witzig sein: Nach der von der ARD aus¬ 
gestrahlten RAF-Doku kann sich Jenz Bumper nicht mehr vor 
Leuten retten, die behaupten, er sähe Andreas Baader unglaub¬ 
lich ähnlich ... 

- l.MAI ’87 verlassen Vitaminepillen, D.SAILORS werden ge- 
signt. 




PUNKROCK IN ... 


QUEENS, NEW YORK 

Man muss nicht wirklich überlegen, aus welcher Stadt 
SICK OF IT ALL kommen, oder? Bassist Craig Ahead 
hat uns über seine Heimatstadt Queens, New York und 
seine Wohnträume aufgeklärt... 

Wo lebst du zur Zeit? 

Ich lebe in Queens, dem besten Teil von New York. 

Was magst du an diesem Ort und was nicht? 

Was ich an Queens mag ist, dass es meine Heimat ist. Ich bin 
dort aufgewachsen und meine Familie wohnt dort. Ich bin 
schon viel rumgekommen, habe an verschiedenen Orten ge¬ 
wohnt, aber ich mag die Vorstellung, zu meiner Familie nach 
Hause kommen zu können. Solange meine Familie dort lebt, 
werde ich meinen Hauptwohnsitz dort haben. Es ist schön, was 
von der Welt zu sehen, aber es ist auch schön nach Hause zu 
kommen. Was ich an Queens nicht mag sind die kalten Winter. 
Und ich mag meinen Nachbarn nicht, aber was soll’s ... 

Was ist das beste Venue dort? 

Ich weiß gar nicht, welches heutzutage das Beste ist. Früher war 
es das CBGBs, aber das war nicht in Queens, sondern in Man¬ 
hattan. Queens hat keine guten Venues, ich muss nach Manhat¬ 
tan oder Brooklyn fahren, um mir Konzerte anzusehen. Queens 
war nie so der gute Ort für Konzerte. Früher gab es da ein paar 
Läden ... Aber es ist gut, dass Queens ein bisschen abseits von 
dem ganzen Rummel ist. Es ist ein ruhiger Ort zum Leben. 

Was ist der beste Plattenladen dort? 

Der beste Plattenladen? Heutzutage? Ich weiß es nicht! Some 
Records war mein Lieblingsladen, aber das war in den Achtzi¬ 
gern. Ich weiß nicht, wo ich heute hingehen würde. 

Du kaufst also in Queens keine Platten mehr? 

Nein, die Platten, die ich kriege, bekomme ich von meinen 
Freunden. Das hört sich blöd an, ist aber wahr. 

Wo würdest du gerne leben, wenn du nicht mehr in Queens 
wohnen würdest? 

Auf einer tropischen Insel. 

Alleine? 

Nein, mit vielen schönen Frauen natürlich! Dann könnte ich 
mein eigenes Essen angeln und würde ein paar Babys mit ver¬ 
schiedenen Frauen haben. 

Es gibt also keine reale Stadt, in der du gerne leben würdest? 

Nein, aber ich bin mir sicher, dass es viele schöne tropische 
Inseln gibt. Ich muss nur mal ein paar testen, um die Richti¬ 
ge zu finden ... 

Nadine Maas sickofitalLcom 


Interviews: 

- Mike Dolan/TURBO A.C.’s: „Ich arbeite in einem Plattenladen 
und habe erst neulich erlebt, wie der Cousin von Johnny Thun¬ 
ders, ein völlig abgefuckter Junkie, ein paar Singles verticken 
wollte, die offensichtlich aus Johnnys Nachlass stammten. Ich 
meine, ich liebe die DEAD BOYS und ihre Musik, nur wäre ich 
froh, wenn sich die Musik und diese ganze Drogenscheiße tren¬ 
nen ließen.“ 

- Caddie/WOHLSTANDSKINDER: „Irgendwann hat man Sein 
Playmobil-Spielzeug auf den Speicher geworfen und dann fän¬ 
gt man halt an, Drogen zu nehmen, und findet sein altes Playmo- 
bil-Schiff wieder. Das war ein sehr beeindruckender Moment in 
meinem Leben.“ 

- Nicke/ENTOMBED, HELLACOPTERS: „Als ich acht war, sind 
meine Eltern mit mir zu KISS gegangen. Die wussten, was gut 
ist für ihren Sohn. Deshalb haben sie mir danach auch eine Gi¬ 
tarre gekauft.“ 

Und: l.MAI ’87, Birdnest Records, KILLRAYS, SAMIAM, PAD- 
DED CELL, OXYMORON, DIRTYS, VULTURE CULTURE, THE 
CRAMPS, RACHEL’S, Wayne Kramer, Elf, DOWN BY LAW, Bad 
Vugum, Wolverine Records, Kollaps/Payola/Kitty-Yo, Alpha 
Comic Verlag 

Blind Date: Niemand, weder NOVOTNY TV noch Casi und Ane, 
hatte je eine Chance im Blind-Date-Battle. Beide Parteien durften 
vorher die Flohmärkte im Revier unsicher machen und heraus¬ 
kam ein unerträglicher Mix aus Schlager, Country, Punk und 
Volksmusik. 

Und sonst: 76 Minuten ROCKBITCH, 38 Fragen an die Leser, 20 
Jahre RAF, eine Ox-Reinschnupper-Sonderausgabe und ganz viele 
Faschos im Internet. 

Ausgabe immer noch erhältlich? Nein. Mario Turiaux 
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DER OX-SHOP 



Das Ox-Kochbuch-3erPack 

30,35 Euro 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 und 3, und oben¬ 
drauf gibt's den Ox-Pfannenwender sowie einen 
Ox-Kochbuch-Button. Versandkosten innerhalb 
Deutschlands sind im Preis enthalten, Auslands¬ 
porto auf Anfrage. 



Das Ox-Kochbuch-Spezialpaket 

Wir empfehlen die exklusive, limitierte „Pizzabox”: 

• 1 x Ox-Kochbuch III 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Pfannenwender 

• 1 x Ox-Kochschürze (bedruckt mit dem Motiv links) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizzakarton für 25.- Eurot. 


Tom Tonk - Raketen in Rock 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euroinkl. P&V 

Tom Tonk, seines Zeichens Heraus¬ 
geber des grandiosen „Hullaballoo“- 
Fanzines und Autor der „Raketen in 
Rock“-Kolumne sowie bei JIMMY 
KEITH & HIS SHOCKY HORRORS 
selbst als Musiker aktiv, hat seine Ko¬ 
lumnen zusammengefasst. Dabei her¬ 
aus gekommen: 33 1/3 Pamphlete. 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tonk versammelt hier den zweiten Teil 
seiner „Raketen in Rock“-Kolumnen. 
Raketen in Dosen konserviert Erin¬ 
nerungen, hübsch garniert mit einer 
sinnlichen und höchst subjektiven 
Sprache. Schallplatte trifft Lebenssi¬ 
tuation: Rockgeschichte(n) der etwas 
anderen Art. 




Das Ox-Kochbuch I 


Das Ox-Kochbuch II 


Das Ox-Kochbuch III 


Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für 
Punks 

9,20 Euro inkl. P&V 

Seit Jahren hat die Rezept¬ 
seite ihren Platz im Ox, und 
nach über 25 Ausgaben ha¬ 
ben wir teils eigene, teils von 
den Leserinnen eingesandte 
Rezepte zusammengefasst 
und um Gastrezepte er¬ 
gänzt. Wert gelegt wird auf 
verständliche Anleitungen 
und auch auf den Spaß beim 
Kochen: alle Rezepte sind mit 
Musiktips versehen. 



Das 

Ox-Kochbuch 


Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euroinkl. P&V 

Auch hier finden sich auf 
rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von 
Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres 
Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem 
Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von wel¬ 
cher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am 
besten eignet. 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. P&V 

Noch mehr Rezepte zum 
„Kochen ohne Knochen“,, 
noch mehr vegetarische 
und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchs¬ 
voll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und inte¬ 
ressante Interviews: Mit 
einem Bio-Gärtner, ei¬ 
ner Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und 
einer vegetarischen Köchin. 



/BÄCKISSUES 


Alle abgebildeten Ox-Ausgaben sind inklusive CD noch vorrätig. Die vollständigen Heftinhalte könnt 
ihr auf www.ox-fanzine.de und dort unter „Backissues“ nachschlagen. 

Einzelhefte: Pro Ausgabe sind 5,00 Euro inkl. Porto (auch Ausland) fällig, ab 3 Ausgaben empfehlen 
wir das Spezialangebot. Ersatztitel angeben! 

Das Starterpaket: Für 7 Euro inkl. Porto (auch Ausland) gibt's einen Appetizer in Form der aktuellen und der 
letzten Ausgabe. 

Das Spezialangebot: Vier Backissues mit CD zum Sonderpreis von 10,00 Eurot 
Das Super-Sonderangebot: Alle hier abgebildeten Ausgaben (mit CD) plus noch diverse alte ohne 
CD für 35 Eurof. Solange Vorrat reicht, ohne Anspruch darauf, dass wirklich jedes Heft hier dabei 
ist, weil womöglich zwischenzeitlich ausverkauft. Es gibt auf jeden Fall 18 reguläre Hefte, je nach 
Lagerbestand aber auch mehr. 

t Porto & Verpackung innerhalb Deutschlands pauschal 5 Euro. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine.de 
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DER OX-SHOP 


/OX-ÄBO 


Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach das Formular auf www.ox-fanzine.de - oder schickt uns eine 
eMail an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, 
dann Bank, BLZ + Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure 
Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine eMail an 
abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder 
eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in 
diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. 

Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein 
Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch 
zu abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe 
verlängert. Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei 
der Abopämien-Verlosung abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das 
Formular des/der Glücklichen und packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein 
Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im Onlineformular bitte Nachricht 
unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher 
Ausgabe das Ox bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht 
automatisch und kostet so viel wie ein normales Abo. Im Onlineformular bitte 
Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 

/OX-WEÄR 



BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 


* TULA 


Wer das Ox bis zum 30. Januar 2008 neu abonniert, wer ein Abo ver¬ 
schenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der 
nimmt an der Verlosung folgender Prämien teil. 


3 x ANTITAINMENT Nach der Kippe Pogo!? LP (Zeitstrafe) 
3 x MATULA Kuddel LP (Zeitstrafe) 

3 x ESCAPADO Initiale LP (Zeitstrafe) 

5 x THE CHUCK NORRIS EXPERIMENT 

The Return Of Rock’n’Roll CD (Masterrock) 

10 x V.A. Worship The Riff CD (Exile On Mainstream) 


LPS & CDS GEWINNEN 



Das Ox-Shirt inkl. Ox-Button 14 Eurot 
Für Jungs in 165 Gramm-Qualität in M, L, XL, für Girls in 
200 Gramm-Qualität in Girlie-M Schwarzes Shirt, vorne 
silberner Ox-Skull, hinten Neckprint Ox-Logo. 

Das Ox-T-Shirt verkaufen wir ab sofort nur noch in fair 
gehandelter Bio-Qualität, deshalb etwas teurer. Die Shirts 
werden aus Baumwolle hergestellt, bei deren Anbau auf den 
sonst üblichen massiven Pestizid-Einsatz verzichtet wird, 
und die Arbeitsbedingungen in den Fabriken sind fair und 
nicht ausbeuterisch. 



Die Ox-Jacke inkl. Ox-Button 30,00 Eurot 
schwarz mit weißen Ärmelstreifen, als Girlie sowie 

in M und L Eine sehr feine Jacke im Trainingsanzugs- 
Stil, schlank geschnitten, aus 100% Baumwolle, trägt 
sich super angenehm, mit Reißverschluss und kleiner 
Tasche vorne rechts. Auf der linken Brust in weiß der 
Ox-Skull. 


Der Ox-Schuh 30,00 Euro t 

Auf der Außenseite prangt jeweils der Ox-Skull in weiß, die 
Kappe ist nach Wahl schwarz oder weiß (unbedingt angeben), 
und von Größe 36 bis 47 (Herrengrößen, keine „halben“ 
Größen) geht alles. 

Du solltest berücksichtigen, daas unsere Schuhe eher klein ausfallen. 
Wenn du die in einer Größe größer nimmst als deine normalen Chucks, fährst du sicher am besten: 
36=3 I 37=4 I 38=5 I 39=6 I 40=7 I 41=8 I 42=8,5 I 43=9 I 44=10 I 45=11,5 I 46=12 I 47= 13 




Die Ox-Tasche 

inkl. Ox-Button 
12,50 Eurot 

Die klassische BW-Tasche zum Umhängen. Dicke, 
schwarze Baumwolle, darauf in Silber der Ox-Skull. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 25 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 30 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□... das limitierte Ox-Kochbuch-Paket: Ox-Kochschürze, Ox-Pfannenwender, 
Ox-Kochbuch 3 und drei wunderschöne Buttons für 25 Eurot. 

□ Ox-Kochbuch Nr. 1 (9,20 Euro) □ Nr. 2 (11,25 Euro), □ Nr. 3 (9,90 Euro) 

□ ... das Ox-Kochbuch-3erPack zu 30,35 Euro 

□ ... das Ox-T-Shirt zu 14 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Jacke für 30 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Tasche für 12,50 Eurot. 

□ ... der Ox-Schuh zu 30 Eurot in Größe_mit schwarzer/weißer Kappe 

□ ... folgende Ox-Einzelhefte ZU je 5 Euro:_(In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Startpaket für 7 Euro (In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Spezialpaket für 1 ot Euro mit Nr._(Ersatzangeben) 

□ ... das Ox-Super-Sonderangebot für 35t Euro. 

□ ___ 

Bestellbedingungen: 

•Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, BIC: PBNKDEFF), 
Kreditkarte (Bitte Name, Nummer, gültig bis sowie Sicherheitscode -3 Ziffern auf der Rückseite im Unterschriftsfeld- 
per Brief oder Fax an +49212.3831830) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

•Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedulden. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

•Alle Preise in Euro incl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

t Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, ansonsten kommen innerhalb 
Deutschlands pauschal 5 Euro hinzu. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine. 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ- 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:___ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne wei¬ 
tere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass 
ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen 
widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 

Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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KOLUMNEN 


iflBH HOW TO BE A 

LITTLE LESS BAD, VOL. 2 

Erstaunlich, aber auf meine letz¬ 
te Kolumne gab es diverses posi¬ 
tives Feedback. Danke dafür. Des¬ 
halb haue ich diesmal in die gleiche 
Kerbe und stelle die lästerliche Fra¬ 
ge, woraus mensch eigentlich den 
Glauben speist, es werde sich letzt¬ 
lich doch alles zum Guten wenden. 

Beispiel China: Selbst angenommen» China hätte die schwärzes¬ 
ten Jahre in Sachen Brutalkapitaiismus hinter sich gelassen - was 
soll besser werden? Und warm? Eine massiv wachsende Bevölke¬ 
rung und eine weiter wachsende Wirtschaft wird jede Einsparung 
durch Effizienzsteigerung etc. zunichte machen. Angenommen, die 
finstersten Jahre deutscher Verschmutzungsorgien seien die Sechzi¬ 
ger und Siebziger gewesen - warum sollte es in China nicht auch 
20 bis 30 Jahre dauen, bis eine Verbesserung spürbar ist? Dann ist 
es aber laut derzeitigen Berechnungen zu spät für die Verhinderung 
des Klimawandels. 

Beispiel Wasserverschmutzung: Immer öfter findet man im Was¬ 
ser Medikamentenreste, eben das, was mensch ausscheidet und was 
sich dann in Flüssen und im Grundwasser anreichert. Antibiotika, 
Antibabypille, ein gigantischer Cocktail mit unerforschten Neben¬ 
wirkungen auf Pflanzen, Tiere, Mikroorganismen, Bakterien und Vi¬ 
ren. Ein gigantisches Freilandexperiment mit unkalkulierbaren Fol¬ 
gen. Und vor allem: Der Scheiß, der mal draußen ist in der Umwelt, 
lässt sich nie wieder eindämmen. Viel Spaß noch! 

Beispiel Altautos: Kauft schöne neue Autos, die „umweltfreund- 
lich , ‘ sind. Autos sind aber nur brutal umweitfeindlich oder ein paar 
Nuancen weniger brutal umweitfeindlich. Der geile Trick ist aber, 
die alten Karren nach Afrika, in den Nahen Osten und sonstwohin 
zu verkaufen. Bei uns fahren wir in 10 Jahren also schön mit Drci- 
Liter-Autos, die alten Karren, die 10 Liter schlucken, versauen dann 
die Entwicklungsländer. 

Beispiel Flächenverbrauch: In den letzten 15 Jahren ist die „Sied- 
lungs- und Verkehrsfläche" in Deutschland von 40.305 qkm auf 
47.000 qkm gewachsen. Jedes Jahr werden über 400 qkm zugeteert 
und zubetoniert. Also den Taschenrechner gezückt und siehe da: Es 
dauert noch über 700 Jahre, bis Deutschland komplett asphaltiert 
ist. Zumindest in diesem Punkt kann also Entwarnung gegeben wer¬ 
den, denn was interessiert uns, was in 700 Jahren ist? 

Beispiel Elektronikschrott: Was zu Teufel passiert mit alten Han¬ 
dys? Die Dinger sind voll mit Schwermetallen und anderen Giften, 
und jedes Jahr werden davon hunderttausende entsorgt. Wohin ei¬ 
gentlich? Oder alte Computer: Gleiches Problem. Irgendwo in Asien 
gibt es riesige Müllhalden, wo arme Schweine die Dinger recyclen, 
sprich: verbrennen. Das Metall bleibt übrig und wird verkauft. Die 
Umweltbelastung ist immens. Hält das irgendjemand davon ab, wei¬ 
terhin zu konsumieren wie Sau? 

Beispiel Fischfang: Nach den Plänen der EU werden Nordsee, Ost¬ 
see und Mittelmeer in circa zehn Jahren endlich fischfrei sein. Die 
Scheißbiester haben aber ja auch echt schon immer genervt. 

So, und jetzt seid ihr dran. „Ach, ist doch alles halb so schlimm“ 
höre ich schon wieder aus dem Hintergrund. Von wegen: Es ist al¬ 
les noch viel schlimmer, als wir uns das ausmalen - und alles ganz 
normal. Sehen wir den Tatsachen ins Gesicht: Unser ganzes Gesell¬ 
schaftssystem basiert auf brutaistmöglicher Ausbeutung von Men¬ 
schen und Ressourcen. Veränderungen daran sind rein marginaler 
und kosmetischer Art - wirklich etwas verändern könnte nur ein 
umfassendes Umdenken. Wie das Alternativmodell aussehen könn¬ 
te? Ich denk mir mal was aus ... Bis zum nächsten Mal. 

Joachim Hiller 



WIR KOLUMNISTINNEN ... 

... haben es nicht leicht. Nicht nur, 
dass man gelegentlich dem einen 
oder anderen Leser näher kommt, 
als einem das lieb ist - wir müssen 
auch immer so negativ sein, da¬ 
mit die werte Zielgruppe was zu la¬ 
chen hat. 

Dabei muss ich diesmal ein Loblied singen. Ein Loblied auf die net¬ 
ten Kneipen von nebenan, in diesem Fall auf das Frankfurter Back¬ 
stage. Im Gegensatz zur Kneipe gegenüber, die seit Jahren einen 
Schicki-Umbau nach dem anderen über sich ergehen lassen muss 
(woraufhin eine Freundin von mir dachte, es wäre ein Möbelge¬ 
schäft, weil nie jemand drin war), ist diese freundliche Eckknei¬ 
pe schon ewig im Geschäft, bekannt für riesengroße Essensporti¬ 
onen, günstige Preise und eine bedingungslose, leidgeprüfte Treue 
zum örtlichen Fußballverein (die so weit geht, dass man, wenn man 
beim Fußballschauen zu spät kommt, nur ein empörtes „Hinsetzen“ 
zugezischelt bekommt). Insgesamt eigentlich wenig Punkrock, wäre 
da nicht Silke von den COPY CATS, die regelmäßig hinter der The¬ 
ke steht - mit dem Ergebnis, dass inzwischen auch die über 50-jäh¬ 
rigen Stammkunden SOCIAL DISTORTION-Songs im Schlaf nach¬ 
pfeifen können. 

Im Sommer diesen Jahres war es dann Zeit für einen Generations¬ 
wechsel. Urgestein Norbert, bei dem ich mir durch intensives Aus¬ 
schnittwackeln das eine oder andere Freigetränk erschlichen habe, 
setzte sich zur Ruhe, und Silke ist nun Herrscherin über Apfelwein¬ 
gläser, Fleischpfannen und die Fußball-Fernbedienung. Die Innen¬ 
einrichtung wurde von Eiche megarustikal behutsam auf die Punk¬ 
rock-Farben Rot und Schwarz getrimmt, auf dem Klo erwartet einen 
Suzi Quatro, und die Fußballfreunde grüßt ein Starschnitt von Herrn 
Grabowski. Regelmäßig legen DJs auf, was Silke Gelegenheit zu ih¬ 
ren bekannten und beüebten Deko-Exzessen gibt (in welcher ande¬ 
ren Kneipe geht die Chefin in den Keller, um für Halloween „noch 



mal eben schnell ihren Sarg“ zu holen?). 

Vieles ist neu, aber manche Dinge werden sich zum Glück nie än¬ 
dern. Das frisch gezapfte Getränk, das beinahe schon bereitsteht, 
wenn ich zur Tür hereinkomme. Dass sich hier Fleischfressers Para¬ 
dies auf Erden befindet und ich meine Bratkartoffeln trotzdem im¬ 
mer ohne Speck bekomme. Dass tätowierte Asis der älteren Dame, 
die regelmäßig zum Essen kommt, die Tür aufhalten. Und dass das 
Backstage einfach so was wie ein zweites Wohnzimmer ist. 

Im diesen Sinne: Support your local bar! Eure Erna Pfleiderer 

WAS WÄRE DAS LEBEN OHNE 
RHYTHMUS? 

Für die heutige Kolumne ließ ich 
mich von einem sehr schönen Titel 
der Ska-Kapelle BAD NENNDORF 
BOYS inspirieren. 

Auf ihrem neuen Album stellen sie die Frage: „Was wär’ das Leben 
ohne Rhythmus, den Rhythmus mit dir / Was wär’ das Leben ohne 
Freiheit, die Freiheit mit dir?“ Natürlich kann man diese Aussage auf 
vieles beziehen. Auf Freundin, Freunde, Familie oder sächliche Din¬ 
ge, wie zum Beispiel Skulpturen (Gruß an die Helge-Fans). Doch 
nun die Preisfrage, was kann uns noch einen schönen Rhythmus 
bieten, mit dessen Hilfe wir Täler durchschreiten und Berge erklim¬ 
men? Die Musik! Sie verfolgt uns ein ganzes Leben lang in guten 
und in schlechten Zeiten. Jeder von uns hat ein Lied, welches er ger¬ 
ne hört, wenn er schlecht drauf ist, um sich damit aufzumuntern. 
Oder einen Lieblingssong, der einem bei jedem Hören ein Lächeln 
auf die Lippen zaubert. Für jede Lebenslage und in jeder Lebenslage 
gibt es Songs, die uns nahe gehen und Ewigkeiten begleiten. 

Was wäre, wenn dies nicht so wäre? Eine grausige Frage. Wir könn¬ 
ten keine Konzerte besuchen, hätten somit auch weniger Ausreden 
für einen übertriebenen Alkoholgenuss. Ohne Musik würden wir 
dieses Heftchen hier nicht in den Händen halten, es nicht mehr 
beim Toilettengang oder sonstwo lesen können. Es gäbe keinen 
Pogo, keinen Punkrock, keine E-Gitarre, kein Force Attack, keinen 
Heino, kein Dirty Dancing - es gäbe einfach nichts! Doch was wür¬ 
den wir dann tun? Uns ständig unterhalten, sinnlos in der Gegend 
rumlaufen ... man weiß es nicht und möchte es auch nicht wissen. 
Kehren wir zu der Textpassage der BAD NENNDORF BOYS zurück. 
Denn dort wird auch von der Freiheit gesprochen. Und auch das 
kann auf die Musik umgemünzt werden. Wer kennt nicht den Klas¬ 
siker „Tve been looking for freedom“ von unser aller David Hassel¬ 
hoff. Dieses Lied soll, laut seiner Aussage, den Mauerfall herbeige¬ 
führt haben. Super, ein weiterer Beleg dafür, welche Wirkung Mu¬ 
sik haben kann. Aber ganz im Ernst, Mauern kann sie wohl nicht 
zu Fall bringen. Aber sie kann uns dazu bringen, wach zu werden, 
abzuschalten vom alltäglichen Stumpfsinn und uns frei zu fühlen, 
auch wenn es nur für einen kurzen Moment ist. Denn Empfindun¬ 
gen kann man in der heutigen Zeit wohl nur auf diesen Weg verspü¬ 
ren, leider! Aus diesem Grund lebe sie tausendfach hoch, unsere ein¬ 
zige ewige Liebe, die Musik ... Sven Grumbach 

THE DYNAMITE RATTS 

Eine wahre Geschichte über eine 
erfundene Band 

Teil 4: Wir haben eine Platte und 
wissen von nichts ... 

Sommerferien, Anfang der Achtziger Jahre. Tagelang regnete es in 
Strömen. Zwischen Bravo, Pop Rocky, Popcorn, dem Metal Ham¬ 
mer und überspielten Heavy Metal- und Punk-Kassetten versetzte 
ich mich mit meinen Spielsachen wie Teddybären, Playmobilmänn¬ 
chen, der Plastikstadt zwischen Lego- und Papphäusern, Eisen- und 
Rennbahn, Ritterburg und Bauernhof, Parkhaus und Matchboxau¬ 
tos in meine eigene Rock’n’Roll-Phantasie und gründete damit eine 
Band namens THE DYNAMITE RATTS. Ein Quartett, bestehend aus 
drei Stofftieren: Freddy Chest (Gitarre), Joe Lord (Bass), Ronnie Mo¬ 
reno (Schlagzeug) und mir als Bandleader. Ich nannte mich Simon 
Brien, sang, spielte Gitarre und Piano. Wir probten in einem aus 
Lego-Resten gebauten Abbruchhaus, dem „Ghetto“, das am Rande 
der Plastikstadt in meinem Zimmer stand, bis wir unser frenetisch 
gefeiertes Bühnendebüt dort gaben, bei dem das Gebäude in sich 
zusammenstürzte. Jetzt standen wir erst einmal vor einem Scher¬ 
benhaufen zwischen Glücksgefühlen, Rockstarallüren und einem 
Arsch voll Schulden. 

Mein imaginärer Radio-Piratensender spielte vor dem Schlafenge¬ 
hen immer wieder einmal die mitgeschnittene Live-Version des 
Openers „One woman in arm“. Da ihm die Behörden in Gestalt 
meiner Mutter seit der Live-Übertragung des Konzerts immer dich¬ 
ter auf den Fersen waren, wurden die Sendetermine immer spo¬ 
radischer. Das „Ghetto“ war nicht mehr bewohnbar und fünfhun¬ 
dert Besucher hatten auch ihre Spuren hinterlassen. Die beseitigt 
werden mussten. Der Sandkasten-Baustellenfuhrpark wurde ange¬ 
schleppt. Bagger, Lkw, Traktor und Unimog mit Hänger und eini¬ 
ge Irokesen-Punk-Indianer, die Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
durchführen mussten, wurden eingesetzt, um den gesamten Müll 
wegzuschaffen und das „Ghetto“ abzureißen. Die dicke Rechnung 
kam spielwendend durch die Energierechnung beim Spiel Mono¬ 
poly. Das nun zur Verfügung stehende Baumaterial verwendete ich, 
um Joes Tonstudio zu bauen, dessen betuchte Eltern damit seinen 
Berufseinstieg erleichtern wollten, da Joe der Einzige von uns Vie¬ 
ren war, der zielstrebig seinem Studium der Elektro- und Tontech¬ 
nik nachging. Meine Eltern bauten gerade das Haus um. Ich baute 
ein Legomodell, das dem Haus ähnelte. Neben dem Einfamilienhaus 
wurde eine Doppelgarage gebaut. Darüber ein Wintergarten, der in 
meinem Fall ein großer Aufnahmeraum werden sollte. In den getön¬ 
ten Fenstern stand in großen roten Lettern „Sunset Studios“ gemalt. 
Hinter dem Schriftzug war eine Bergkette zu sehen, hinter dieser die 
Sonne unterging. Hier spiegelte sich die kitschige Hardrock-Phanta¬ 
sie der Achtziger Jahre wieder. In der Garage stand unser Bandbus, 




der schwarze Rover der Firma Matchbox. Freddy, Ronnie und ich 
profitierten auch von diesem Bau, indem wir nach Fertigstellung 
im Erdgeschoss wohnen und im Keller mit der Band proben konn¬ 
ten. Dennoch mussten wir erst einmal unsere Schulden begleichen. 
Freddy reparierte Unfallautos, baute sie um, restaurierte sie und ver¬ 
kaufte diese gewinnbringend weiter. Real spielte sich dies wie folgt 
ab: Mit den Nachbarjungs ließ ich Spielzeugautos eine fein geteer¬ 
te, stark abschüssige und mittelmäßig frequentierte Straße hinabrol¬ 
len. Nur eine Frage der Zeit, bis die Spielzeugmodelle von ihren re¬ 
alen Zeitgenossen angefahren, überfahren oder zerquetscht wurden. 
Aus diesen „Unfallautos“ wurden neue Fahrzeuge. Manchmal ver¬ 
kaufte er auch geklaute Neuwagen. Eines der Kinder in der Nach¬ 
barschaft ließ ganz gerne auch mal Modelle im Laden in der Tasche 
verschwinden. Joe arbeitete als Werksstudent bei einem Elektronik¬ 
konzern und ich ging in die Fabrik am Fließband arbeiten, was ich 
wenige Jahre später wirklich in meinen Ferien getan habe. 

Eines Tages, Ronnie war wieder mit MAXIMUM SPEED in Nordame¬ 
rika aufTour, rief er Joe im Studio an: „Wir sind in den Charts! (Fort¬ 
setzung von Teil 4 nebst weiteren Illustrationen von Raquel Henkel¬ 
mann unter kunstlieben.de/tdr.html) Simon Brunner 


MODEPUNK 



Letztens bin ich aufgewacht und 
befand mich in einem Alptraum. 
Marodierende Horden gesichtslo¬ 
ser Zombies fallen wie Heuschre¬ 
cken ein. Gnadenlose Aufseher ste¬ 
hen hinter dir... 


... so nah, dass du den fauligen Atem, der aus ihren Nüstern wogt, 
nicht ignorieren kannst. Gellend husten sie dir ihre Befehle zu: 
„Schneller! Besser! Und noch schneller! Die Luft ist so trocken, dass 
dir der Atem stockt und sich murmelgroße Verkrustungen an der 
Nasenscheidewand bilden. Der Blick wird unstet und wirr und über 
allem schwebt, sphärisch, ein monotoner Singsang. Eine der großen 
Textilminen dieser Welt hat mich in seine Arbeiterkolonie assimi¬ 
liert. Kein Scherz, hier herrscht ein rüder Ton, da die Aufseher sich 
die Namen der einzelnen Plastikmenschen nicht merken können, 
werden sie alle mit dem Synonym „Schätzchen“ benannt. Lachen ist 
Pflicht, für ein Lächeln muss immer Platz sein, auch wenn man sich 
dafür die Zeigefinger in seine Mundwinkel stecken muss. 

Den guten alten Neusprachdiktionär, am besten in der Auflage von 
’84, sollte man stets bei sich tragen, um Insassen und Aufseher zu 
verstehen, wenn sie beim Minimeeting, komplexe Sachverhalte in 
nur ein bis zwei Worten transportieren. 

Damit das Sortieren, Falten und Aufbügeln der Fummelberge nicht 
zu einem Spaziergang verkommt, räumen die Aufseher, nachts, 
heimlich sämtliche Sachen an andere Orte als zuvor. Eine Kleider¬ 
ordnung gibt es nicht, man trägt legere Kleidung. Im Moment se¬ 
hen eh alle wie Punkrocker aus, selbst die Filialleitung. Nicht so pla¬ 
kativ wie letztens, mit Beckhamfriese und Punkroyalhose. Sondern 
eher im RAMONES-Stil, Röhrenjeans, Chucks und Lederjacke. Wie 
einst Helge Schneider zum Thema Punks sagte: Michael Jackson tra¬ 
ge auch Punkschuhe und Punkhose, sei aber keiner. Das ist sehr ver¬ 
wirrend und irritiert mich. Man erkennt allerdings, das man es nicht 
mit RAMONES-Fans zu tun hat, wenn man einen Augenblick ihren 
Unterhaltungen lauscht. Zumindest mein ich das behaupten zu kön¬ 
nen. Interessant ist auch, dass die omnipräsente Beschallung stän¬ 
dig versucht, dem Kundenvolk weiszumachen, dass sie Punkrocker¬ 
blaupausen sind, da gibt es einen Song, in dem ein Mann weinerlich 
im James Blunt-Stil verlauten lässt, er sei „just a punkrocker“, au¬ 
ßerdem gibt es jetzt eine verwurstete Version von Billy Braggs „New 
England“. NOUVELLEVAGUE sind mir leider inzwischen völlig ver¬ 
leidet, lief doch erst ständig „Ever fallen in love“ in Rotation, nun ist 
es die Coverversion von „Teenage kicks“. Öde! Nun denn, irgend¬ 
was muss gehen, jetzt sind es zwei Jobs mit so manchem Zwölf- 
Stunden-Tag. Akkordwäschefalten und Lächellähmung inklusive. Zu¬ 
vor hat mich der Besuch einer Zeitarbeitsfirma erheitert. Zum Vör- 
stellungsgespräch geladen, bekam ich einen Fragebogen, der mei¬ 
ne Kompetenz ermitteln sollte. Zum Glück habe ich bestanden. Die 
Fragen bestanden aus drei Teilen, zuerst „Bitte ergänzen Sie: Montag, 
Dienstag, —, Donnerstag ..." Der zweite Teil, „Bitte ergänzen Sie: 
eins, zwei, drei, —, fünf...“, die letzte Frage befasste sich mit Geo¬ 
grafie und erfragte zu welchen Ländern die folgenden Hauptstädte 
gehören: London, Berlin und Paris. Den Job als Briefsortierer habe 
ich nicht bekommen, dafür eine Stelle als Wäschezähler im T-Shirt- 
Tempel. Aus dieser Inventur heraus bin ich dann ins Fashionzauber¬ 
land gelangt und suche nun den weisen Löwen und die lachende 
Wollmilchsau, um mit ihnen die dunklen Herrscher zu stürzen. Nun 
frag ich euch, wer kennt jemanden, der mir einen Weg aus dem hip¬ 
pen Modeparadies weisen kann? Ich wohne in Frankfurt/Main und 
bin für jeden Jobvorschlag dankbar! Ihr Mann mit der Ledertasche. 
(Ernstgemeinte Zuschriften bitte an: dennisdegenerate@aol.com) 
Dennis Bruns 


WENN MAN JUNG IST, WILL 
MAN EIGENTLICH NUR VON 
ZUHAUSE WEG. 

In der Pubertät sind die Eltern mit 
ihren ständigen Sorgen lästig, mit 
ihren Liebesbekundungen in der 
Öffentlichkeit peinlich. Man kann es 
kaum erwarten auszuziehen, um in 
einer eigenen Wohnung mit Freun¬ 
den die imaginäre Dauerparty des 
Erwachsenenlebens zu feiern. 



Mit dem Älterwerden nähert man sich seinen Eltern wieder an. Man 
lernt ihre Sorgen zu verstehen, und merkt, dass sie die beiden Men¬ 
schen sind, auf die man immer zählen kann. Der Vater bringt die 
Gardinenstangen in der ersten Wohnung an, die Mutter schleppt ei¬ 
nem einkaufstütenweise die Lieblingslebensmittel, die man sich in- 
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KOLUMNEN 


zwischen nicht mehr leisten kann, ins neue Zuhause. Und der allge¬ 
meinen Abneigung in der Pubertät weicht ein anderes Gefühl: die 
Angst davor, seine familie zu verlieren. Mit jedem neuen Zipperlein 
und mit jedem Mal, mit dem meine Mutter erzählte Dinge vergisst, 
wird mir bewusst, dass der Moment, der mein Leben in Vorher und 
Nachher teilen wird, eines Tages kommen wird. 

Und dann ist er da. Man bekommt diesen einen Anruf, der alles an¬ 
dere nichtig erscheinen lässt. „Die Mama liegt im Krankenhaus." 
Der Satz hört sich unecht an, irgendwie falsch. Eine schlechte Lüge. 
„Was?“, fragt man verdattert und kann den Worten nicht die rich¬ 
tige Bedeutung geben, das Gehirn kann die erhaltene Information 
nicht angemessen verarbeiten. Mein Vater faselt irgendwas von Kopf. 
Gehirn - Ausfall - Amnesie - weiß nicht, wo sie ist - Krankenhaus - 
Tests - wissen nicht, was los ist. „Was?“, frage ich erneut und mei¬ 
ne Stimme klingt so schrill, als würde ich kreischen. 

Danach tue ich alles automatisch. Wie in Trance schreibe ich die 
News zu Ende, an denen ich gerade gearbeitet hatte, mache Abrech¬ 
nungen, sage Lesungen ab, rufe Freunde an und sage Verabredungen 
ab, buche einen Flug nach München, nehme mir Montag frei, bre¬ 
che an der Schulter meines Chefs heulend zusammen, bringe Matze 
den Haustürschlüssel vorbei. Ich rufe meinen Vater an und sage ihm, 
dass ich den nächsten Flug nehme. Er tut so, als sei das nicht nötig. 
Dennoch weiß ich: Der Patriarch der Familie hat Angst. Das hier ist 
eine der wenigen Situationen, über die er keine Kontrolle mehr hat. 
Das ist ein seltsames Gefühl. Es ist beängstigend, wenn derjenige, 
der einen immer trösten konnte, nicht mehr weiß, was zu tun ist. 
„Nothing ever gets so bad / A whisper from your father couldn’t fix 
it“, sang ein kluger Mensch einmal. Er hat dabei vergessen, zu be¬ 
denken was ist, wenn seiner Mutter etwas passiert. 

Mein Koffer ist sowieso schon für die eigentlich anstehende Wö- 
chenendlesereise gepackt, also setze ich mich ich die nächste Bahn 
zum Flughafen. Im Kopf wiederhole ich andauernd ein lächerliches 
Mantra: „Es ist nichts Schlimmes, es ist nichts Schlimmes.“ Ich heu¬ 
le den ganzen Flug lang in Intervallen und komme mir bescheu¬ 
ert vor, weil ich das Gefühl habe, die Leute denken, ich hätte un¬ 
ter etwas so Banalem wie Liebeskummer zu leiden. „Meine Mut¬ 
ter liegt im Krankenhaus, okay?!“, möchte ich jeden, der mir entge¬ 
genkommt, anschreien. 

Dort liegt meine Mutter auf einer so genannten Wachstation. Wie 
im Fernsehen ist sie an hundert verschiedene Gerätschaften ange¬ 
schlossen. Ich komme mir vor wie ein Elefant im Porzellanladen, 
als ich ungeschickt versuche, mich auf ihr Bett zu setzen. Mein Va¬ 
ter schreit auf, als bestünden ihre Knochen tatsächlich aus Porzellan. 
Sie ist wieder bei vollem Bewusstsein. Bis auf die Tatsache, dass zwei 
Stunden ihres Lebens in ihrem Kopf fehlen, ist alles okay. „Temporä¬ 
re Amnesie“ nennt man das. Nach der Computertomographie meint 
der Arzt, das Gehirn meiner Mutter habe die Größe einer Zwanzig¬ 
jährigen. Sie wollten sie noch ein paar Tage zur Beobachtung dort 
behalten, dieses Krankheitsbild sei selten. Dennoch nichts Ernstes. 
Schon während seiner Erklärung geht er wieder in Richtung Tür. 
Schnell haut er ab. Bloß nicht mit unangenehmen Fragen aufhal¬ 
ten. Meine Mutter ist erschrocken, aber es geht ihr gut. Löschen und 
spulen zurück. Alles auf Anfang. Nichts passiert, das Leben geht wei¬ 
ter, der Kelch ist noch einmal an mir vorbeigegangen. Am Dienstag 
werde ich wieder ganz normal arbeiten gehen, News schreiben, Ab¬ 
rechnungen machen. Und weiter werde ich insgeheim Angst haben 
und darauf warten, dass der unvermeidliche Anruf kommt. 

Julia Gudzent 


A.C.A.B. 

Ich habe noch nie ein Haus besetzt, 
beschimpfe Politiker nur in meinen 
Liedern und nicht persönlich, neh¬ 
me keine Drogen und baue auch 
keine Bomben. Ich sehe einigerma¬ 
ßen gesittet aus, bin eigentlich ein 
lieber Junge, und doch scheint ir¬ 
gendetwas in meinem Gesicht der 
Polizei zu sagen: „Behandle mich 
wie Scheiße, ich hab’s verdient.“ 

Freitagnacht, 1:30 Uhr, das Konzert hat länger gedauert als erwar¬ 
tet, ein wenig Müdigkeit macht sich in mir breit. Ich wohne jetzt am 
Stadtrand, die Zentren subkulturellen Treibens sind also nicht mehr 
zu Fuß erreichbar, weshalb wir mit dem Auto unterwegs sind. Bei¬ 
nahe zu Hause angekommen, erspähe ich rotes Licht. MUFF POT- 
TERs Nagel zeigt sich zwar jedes Mal wieder beeindruckt wie viele 
Puffs es denn in dieser Stadt gäbe, dennoch handelt es sich hierbei 
nicht um die Laterne eines Lusttempels, sondern viel mehr um eine 
Aufforderung zum Rechtsranfahren. „Verkehrskontrolle“, nennt die 
junge Dame in der Uniform dies. „Kein Problem“, sage ich mir, „du 
warst nicht zu schnell, Licht ist an, angegurtet bist du auch, hast kei¬ 
nen Tropfen getrunken, in einer Minute ist alles überstanden.“ 
Bester Dinge greife ich also auf den Rücksitz, krame meine Geldbör¬ 
se hervor, nehme aus dieser meinen etwas zerknüllten Führerschein 
und reiche ihn der Dame. Während ich so im Handschuhfach nach 
dem Zulassungsschein suche, faselt diese draußen vor sich hin, dass 
man da nix lesen könnte vor lauter Falten und der Führerschein rei¬ 
ßen würde, wenn man versuche diese zu beseitigen. 

Warum der so aussehe, will die Dame wissen. „Weil er zehn Jahre alt 
ist und ich schon off drauf gesessen habe“, denke, ,,hab’ nicht gut 
genug aufgepasst, wahrscheinlich“, sage ich und finde endlich die 
Zulassungspapiere, niegelnagelneu, faltenfrei. Gerade will ich diese 
der Dame in die Hand drücken, da brüllt sie mich an: „Sie sollen das 
glatt machen und mir wiedergeben.“ Ich schrecke zusammen, tue 
wie mir geheißen, und hoffe innigst, es wäre alles bald vorbei. 
„Steigen Sie aus“, sagt die Dame forsch, eingeschüchtert verlasse ich 
den Wagen. „Pannendreieck, Verbandskasten, Warnweste.“ Ich öff¬ 
ne den Kofferraum, krame Kasten und Weste heraus, frage mich, wo 
das Dreieck sei. „Ah da ist ja auch das Pannendreieck“, meldet sich 
der bislang schweigsame ältere Kollege zu Wort, scheinbar der gute 
Bulle. „Wo kommen Sie her?“, fragt mich die Dame, offensichtlich 
der böse Bulle. „Das muss ich dir nicht sagen“, denke, „Lendplatz, 
Konzert“, stammle ich. „Was getrunken?“, fragt sie endlich, ich bin 
beruhigt, dass ich nicht lügen muss, als ich verneine. Der Kollege 
leuchtet mir in die Augen, „nein Drogen auch nicht“, lauten'meine 
Gedanken. „Tragen Sie Ihre Kontaktlinsen?“, die nächste Frage. „Ja 
verdammt, sonst könnte ich nichts sehen“, würde ich so gerne sa¬ 



gen, würde ich so gerne schreien, nicke aber nur artig wie resigniert 
und warte auf die Pointe von diesem bösen Witz hier. 

„Sie wirken müde“, meint die Dame so ernst, als müsste sie bei mir 
Krebs diagnostizieren, „gehen Sie schlafen.“— „Das hatte ich vor, 
auch ohne Polizeikontrolle“, sage ich, gehe einen Schritt zurück, die 
Reaktion auf meine freche Antwort abwartend. „Steigen Sie ein und 
fahren Sie nach Hause“, befiehlt die Dame, „und denken Sie daran, 
auch Müdigkeit kann ein Grund sein, den Führerschein abzuneh¬ 
men.“ Ich weiß nicht, was ich sagen soll, gähne, steige ein und ach¬ 
te darauf, beim Wegfahren keine Gesetze zu brechen. 

Ich fühle mich wie ein Schwerverbrecher, frage mich, wie das aus¬ 
gegangen wäre, hätte ich ein, zwei Biere getrunken, oder hätte hier 
vor drei Jahren gestanden, mit Dreadlocks auf dem Kopf, Löchern in 
der Hose und Totenköpfen auf dem T-Shirt. 

„Warum behandelt man andere Menschen derart respektlos, ande¬ 
re Menschen, die einfach nur heimwollen“, frage ich mich weiter, 
„wie wird man so?“ Doch plötzlich werden alle Fragen und Gedan¬ 
ken von dem Bedürfnis, in voller Lautstärke SLIME zu hören, aus 
meinem Bewusstsein verdrängt. Tatsächlich sind nämlich alle Cops 
Bastarde, Bullenschweine will ich auch keine. Vor allem dann, wenn 
ein zerknüllter Führerschein als Legitimation ausreicht, einen wie 
Dreck zu behandeln. H.C. Roth 



WIR HABEN VIELLEICHT DEN 
RESPEKT VERLOREN 

... aber nicht die Lust, uns darüber 
aufzuregen, verdammt! 

„Wer mehr als außergewöhnlichen 
Respekt verlangt, verdient auch 
den gewöhnlichen nicht.“ 

Johann Gottfried Seume, 
Apokryphen, 1811 


„R-E-S-P-E-C-T! Find out what it means to me!“, sang einst Aretha 
Franklin in ihrem gleichnamigen Nummer-eins-Hit aus dem Jahre 
1967. Mit dieser zweiten Zeile dieses wunderschönen Liedes stellt 
die Soulsängerin aus den Staaten aber indirekt die Schwierigkeit die¬ 
ses besungenen Begriffes klar: Finde heraus, was Respekt mir be¬ 
deutet, beziehungsweise, wie ich Respekt definiere. Direkt bemerkt 
man, dass dieses Wort von jedem anders verstanden, aufgefasst und 
angewendet wird. Um es kompliziert auszudrücken: Respekt ist ein 
Zustand, beziehungsweise eine Interaktion, die jeder selbst für sich 
und andere Menschen erschließen muss, die die soziale Kompetenz 
eines jeden in irgendeiner Form definiert. Respekt sollte man haben, 
sollte man jedem erweisen, sollte sich allerdings auch nicht in seine 
alte Bedeutung „Ehrfurcht“ verwandeln. Entweder kann man einem 
Menschen Respekt erweisen, jemanden respektieren oder man kann 
es nicht und ist ein Arschloch. 

Im Großen und Ganzen ist Respekt anderen gegenüber, mir gegen¬ 
über, dir gegenüber, selbstverständlich auch den Eltern, der Poli¬ 
zei und jeder anderen höheren Autorität gegenüber eine feine und 
meist richtige Sache. Das ist ein ganz wichtiger Garant für fried¬ 
liches Zusammenleben. Was ich leider nicht so respektabel finde, 
ist dieser inflationäre Umgang mit diesen sieben Lettern. Deswe¬ 
gen nervt es mich umso mehr, wie respektlos und nicht responsa¬ 
bel (ich habe gerade ein Wörterbuch vor mir, verzeiht!) die meis¬ 
ten Menschen dieses Wort nutzen, was bei mir bewirkt, Ressenti¬ 
ment (sehr ergiebig, so ein Papierdingens!) gegen diese Leute zu 


pflegen. Respekt hat sich wahrscheinlich wieder einmal als ameri¬ 
kanische Modeerscheinung in Deutschland eingebürgert. Dort wird 
dieses Wort — ebenso wie „lieben“ und „hassen“ — sehr häufig be¬ 
nutzt, allerdings mittlerweile, ohne sich an die eigentliche Bedeu¬ 
tung zu halten. Wenn man jemanden nicht die nötige Aufmerksam¬ 
keit schenkt oder nicht ernst genug jemanden gegenüber ist, dann 
„disrespektiert“, oder anders gesagt: „geringschätzt“ man ihn oder 
sie. Das klingt jetzt reichlich bedeutungsschwanger, ist es allerdings 
gar nicht. Es ist nur eine hohle, oberflächliche Phrasendrescherei. 
Dieser Terminus wird von vielen Leuten ohne jegliche Beziehung 
zur ReaÜtät gebraucht und ist für viele ein Wert, der einmal mehr 
wichtiger scheint als die eigenen Charakterschwächen, die die ei¬ 
gentlichen Auslöser dafür sind, dass man überhaupt erst „disrespek¬ 
tiert“ wird. Brrrr! Was gruselt es mich, diesen Ausdruck zu benut¬ 
zen! Ein Mensch, der von anderen immerzu „Respekt“ verlangt und 
dieses stets betonen muss, der hat ganz wahrscheinlich Minderwer¬ 
tigkeitskomplexe (und ’nen kleinen Penis). Arndt Aldenhoven 

EIN PAAR DINGE, DIE MAN 
ALS (PUNK)BAND NIEMALS 
TUN SOLLTE 

So viel zum Thema „Wenn alle Men¬ 
schen auf mich hören würden, hät¬ 
ten wir eine bessere Welt.“ 

Fangen wir die Rangliste von unten an: 

10. Versuchen, lustig zu sein. - Ich mag lustige Bands. Wenn eine 
Band aber versucht lustig zu sein, obwohl sie es nicht ist, dann ist 
das peinlich und nervig. Im schlimmsten Fall sogar kindisch. 

9. Von „Fans“ sprechen, wenn man nicht mindestens einmal am Tag 
auf MTV oder Viva kommt. - Ist natürlich im übertragenen Sinne zu 
verstehen, aber wenn irgendeine Pissband mit drei Zuschauern pro 
Konzert von „Fans“ spricht, ist das schon irgendwie lächerlich. 

8. Sich über HipHop lustig machen. - Gähn ... Wollt ihr vielleicht 
auch noch über den Staat schimpfen? Hat schließlich auch noch nie 
jemand gemacht. 

7. Coverversionen aufs Album packen. - Also wirklich. Wenn man 
ein gecovertes Lied nicht wirklich komplett neu arrangiert und so¬ 
mit ein Neues daraus gemacht hat, kann man die Aufnahme auch 
auf dem nächsten Treffen der Selbsthilfegruppe für Komponisten 
von belangloser Musik auflegen. 

6. Sowieso schon tote Bands weiterschleppen. - Gar nicht so 
schlimm, wenn sich sowieso noch nie jemand für die Band interes¬ 
siert hat. Mir stellen sich aber jedes Mal die Nackenhaare auf, wenn 
es siq:h um eine ehemals wichtige oder sogar legendäre Band han¬ 
delt, die immer weiter ins Lächerliche rutscht und damit alles kaputt 
macht, was sie in der Vergangenheit erreicht hat. 

5. „Lustige“ 80er-Jahre-Lieder auf Punkrock covern. - Scheiße 
bleibt Scheiße, auch wenn man sie mit einer neuen Farbe anstreicht. 
Und Scheiße verströmt nun mal Faulgase und kein Lachgas. 

4. Sich mit anderen Bands vergleichen. - Wer es nötig hat ... 

3. Christlich oder sonstwie religiös geprägt sein. - Wer sich ir¬ 
gendeiner Form von organisierter Religion unterordnet, hat mit 
Punk echt absolut nichts zu tun. Auf weitere Erklärungen hab ich 
auch überhaupt keine Lust, denn wer nicht der gleichen Meinung 
ist, wird es sowieso nie verstehen. 

2. Peinliche Reunions. - Egal was die Band sagt: In neun von zehn 
Fällen wollen die Bands einfach noch mal Geld scheffeln. Für alles 



AbenTeufeP »fl 


^Hamburg/Logo: 01. Februar^ 
2001. Oer kleine Laden ist 
I proppenvoll mit adoleszenten 
Anhängern jeglicher musika¬ 
lischer Subkultur, denn auf 
der Bühne musizieren die 
j HIVES, die gerade auf der Schwelle zum „Next Big Thing” 
stehen. Pissen gehen dauert in dem Gewühl ca. 30 Minuten 
1 und Bier holen ist nahezu unmöglich..._ 



/Czumal an der Theke auch noch Bela B. von DIE ÄRZTE 

und Breiti von den TOTEN HOSEN beisammen stehen und 
dabei von „szenewichtigen" Personen umschwirrt werden. 
Irritierenderweise bemerke ich nichts von der angeblichen 
Bandfeindschaft, von der ich seit frühester Kindheit aus¬ 
gegangen bin. Und Breiti ist auch gar nicht so breit wie 
sein Name vielleicht vermuten ließe... / 



^Derweil versuchte Howlin Pelle Almqvist auf der 

Bühne den entertainenden Rock n Roll-Prediger zu 
geben, reichte aber den gesamten Abend nicht an 
das Charisma und den Wahnsinn des Rock n Roll- 
Professors Manfred von den WOGGLES heran, die 




Wie das Leben so spielt: 
Wenige Wochen spater sind 
die HIVES mit den ÄRZTEN 
auf Tour und in aller Munde. 
Die WOGGLES sind nach wie 
vor sträflich unterbewertet 
und sollten dringend mal 
wieder auf Europatour 
kommen! Mir bleibt nur die 
Erkenntnis, dass ich geilere 
Bands kenne als Bela B. und 
hiermit mal wieder eine tolle 
Anekdote weniger zu erzäh¬ 
len habe... 


©08.11.2007 Bernd Fischer 
Mail me: bernd@ox-fanzine.diT 


fCa. 200 Melodycore-Stagediver später endet dann ein 
solides aber auch nicht umwerfendes Konzert. Am Aus¬ 
gang renne ich fast noch den kleinen Bela über den 
Haufen, versäume dabei aber leider ihn über die Geilheit 
der grandiosen WOGGLES aufzuklären. Und Bela vergisst 
bei der Gelegenheit unglücklicherweise auch mir seine 
— ' # * itungenauszuhändigen...J 
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/THE NEXT BIG THING 


N.BX 


A lot has happened since my last missive. Many adventu- 
res including meeting David Lynch in both Glasgow and 
Edinburgh. 


THE NEXT BIG THING 

TEEKLAGE EXCITEMENT, ROMANCE 
AND MY5TER>7 


He was „touring“ with Donovan Leitch and delivering lectures on 
transcendental meditation as well as answering questions about his 
movies. You could say that the idea was every bit as odd as his films 
but what you see is what you get with this guy. He is exactly as you 
see him onTV and there just aren’t too many people this charismatic. 
In my opinion, Lynch is one of the greatest exponents of any kind of 
art you care to mention. His work has transfixed me for something like 
30 years.The fact that the Season 2 music for Twin Peaks has just been 
made available is just the icing on the cake. 

And talking about cake, I marked a half-century on earth by visiting London for a very special occasion. 
I’m talking about THE BOONARAAAS! UK debut at the Dirty Water Club. The Boston Arms annexe re- 
verberated to their now sound and then some. It had been three years plus since plus since the Lolitabar 
incident. Maybe they’d changed or something? It was all very nerve-racking for about 10 seconds, all my 
suspicions were utterly founded.This is a helluva band and as glorious a ruckus as you’re likely to colli- 
de with anyplace. Tufnell Park didn’t know what had hit it. 

First up was KING SALAMI AND THE CUMBERLAND 3. Pret-ty good as Larry David might say but they 
played too long to my mind.They were holding up the main event. However it reminded me a wee bit of 
Gaylord Fields with THE A-BONES so that’s not exactly chopped liver. Allegedly „the hit“ of the Funtastic 
DracFest recently, they’re obviously not without merit. It’s just that we were champing at the bit. 

And then blammo, we’re off to that hip-shakin’ wonderland.The girls cut straight to the chase and de- 
liver a rapid fire salvo of primo rock’n’roll. By the time they got to their Version of THE ROMANTICS 
„What I like about you“, it was clear that we were all going down.The set featured a seiection of songs 
from their two fine albums and some other songs that are presumably new. Utterly timeless and char- 
ming in equal measure, their obvious joy at being in London was contagious. Christina’s grasp of the big 
beat is substantial andTrich’s bass rumble powered the interplay. C would have been a perfect drummer 
for THE RAMONES because she never missed a beat unlike the clockwork monkey they ended up with. 
Trich’s vocal is the archetypal girl group warble marinated in that exotic accent to give it extra thrust. 
As Tine and Laura add backing vocals and thrash their guitars, there are stränge harmonic licks present. 
All grist to the powerhouse of a mill that they’re packing. The show was over in what seemed like an in¬ 
stant. A heartbeat even. One quick return for a breakneck version of „Shook out of shape“ and it’s over. 
The disco comes back on and the spell is broken. But by Christ, the audience got a punk rock clip round 
the noggin in no uncertain terms. 

What could follow that? Well nothing really.The LEN PRICE 3 made an amiable record but live it’s some- 
what uninspired. Not bad but more like (shrugs shoulders). Graeme Day and THE GAOLERS were on 
the other hand totally uninspired, with the ghost of Paul Weller bathing in the Medway casting a shadow 
over the sound. Clearly they have a following but for the life of me, I can’t understand why. Some of it 
was unfathomably dull but each to their own. 

In between the LP3 and GD, Boonaraaaaction decamped next door into the karaoke night. Fired up from 
the stellar performance, Christina and Tine belted out a rousing version of „Do anything you wanna do“. 
It was a perfect end to the evening to shore us up for the prospect of the nightbus back to Chiswick. 

In a perfect world, „I want a Boonaraaa for Christmas“ would be a big hit this coming festive season alt- 
hough which one would be quite a quandry.THE BOONARAAAS! are the perfect prescription for these 
jaded times and you’re lucky to have them. Meanwhile, I’m checking out the possibility of an encoun- 
ter in Paris on May Ist 2008. 


There’s a new book called „PUNK 365" that I’m sure you could spend literally days trawling though. It’s 
not unlike a brick in appearance and is chock full of great pictures, many of which are appearing here for 
the best part of a quarter of a Century. If you go to Amazon then you can take a look and it was very che- 
ap last time I looked. It’s presented beautifully and to my mind is something of a bargain. I’m sure some- 
body in your life might like this for Christmas so you can thank me for the tip-offlater. 

Musicwise, WOODEN SHJIPS are still eating up a fair old chunk of my time. In addition to the album, 
there’s a new 45 on Sub Pop that’ll whet your whistle. 

Entirely the polar opposite musically but no less groovy is BMX BANDITS „Bee Stings“ that has been re- 
leased in Europe by Joe Foster’s new Poppy Disc imprint. As pure pop music goes it’s pretty much unbe- 
atable because there’s so much heart and soul tied up in the realisation. These re-fashioned Bandits mean 
business. It all kicks off with the single (also available on 7“ kids!) „Take Me To Heaven“ which will an- 
swer any questions you might have had if you ever dreamt that Burt Bacharach wrote „Don’t fear the re- 
aper“. I’m always wary of the expression „sophisticated“ but in the proper hands then it’s acceptable. 
This set is that in spades and further cements the reputation of Captain David Scott as arranger extraor- 
dinaire. „Sing the things“ could be a lost Edwards/Rogers song but of course it isn’t. It’s written by the 
crack team of Stewart and Scott. Rachel Mackenzie’s voice is a perfect foil to Duglas and when you see 
them live, the feeling of love in the room is palpable. I’ll teil you a story. First time I ever heard the BMX 
BANDITS, I wanted to kill them. As time went on I came to appreciate that everyone has to Start some- 
place and now there are fewer better groups on earth. A song like „I know a secret“ (with Evie Sands on 


backing vocals) seems to go against everything that the music business has come to stand for. Under the 
right conditions it’ll reduce you to small chunks of rubble. I haven’t asked Duglas which particular mea- 
ning this „Bee Stings“ title has. And it doesn’t matter. The band has made a quietly understated masterpi- 
ece that people will discover and wonder how the hell it’s possible to make music this rieh. 

As I’ve said often in the past, forget pigeonholes and alleged genres. There is only good and bad music. 
Granted some of it can be ugly too but the BMX BANDITS are here to steer you right. As the album clo- 
ses with „The last song“, it’s evident that they’re capable of making a big rock anthem in the tradition of 
TFC. If Bellshill had a boardwalk then this would be on permanent repeat at that particular fairground. I 
just wonder how Davie Scott got Herb Alpert in to do the brass? 

Infused. Enthused. These sounds are the stuff of life and as mood music goes, this’ll lift the darkest of spi- 
rits. Take it from somebody who knows. 

There’s a Strange phenomenon going on here at the minute. THE PROCLAIMERS have recorded Wreck- 
less Erics „Whole wide world“ and it looks like it might even become a hit. It’s even getting heavy rota- 
tion airplay on even the most heinous commercial radio stations. Go figure. 

THE DICTATORS’ „Everyday Is Saturday“ is available now on Norton and it digs deep to bring you pre- 
viously unavailable cuts from the pre-Manitoba days right up to BLOODBROTHERS era outtakes. Living 
without this would be somewhat akin to giving up a limb and you really don’t want to do that, right? 

Coming up next week is the stupidest thing I’ve come across in a long time. It’s called „No Music Day“ 
and it’s apparently the idea of Bill Drummond of the KLF. It was born out of being in HMV one day and 
not being able to find anything he wanted. What the chuff was he doing in HMV anyway? That would 
have been my first question. Don’t you just hate gimmicks like that? The BBC seems to be going along 
with it too which is another nail in it’s coffin. However, certain parties there are hatching a plot to take 
the piss out of this nonsense. So all is not yet lost. „No shite music“ I could live with. That would work. 

Is there no end to flow of superior atmospop from Sweden? It sure doesn’t seem like it.The latest to hit 
up this particular disc tray is „Frutti di Mare“ by DON’T BE A STRANGER. It sounds like it should be on 
Razzia but it’s on their own ia! imprint viaV2. 

The DBAS „Orchestra“ comprises the Weibull sisters (Louise and Christina) and Liv Widell along with 
Martin (Konie) Ehrencrona, Johan Forsman and Mattias Albinsson. The sound they make isn’t quite like 
anything eise, well maybe THE PARADISE MOTEL fronted by Nina Persson. Or El Perro Del Mar sculpted 
by Brian Eno with his Roxy Music head on. 

THE PRIMEVALS about to unleash their first new recordings in forever on their own label. „There Is No 
Other Life and This Is It“ is quite possibly their finest album to date. „Wicked Willow Blues“ kicks the 
whole enchilada off and there’s no let up until you come out on the end of their version ofTHE FLESH- 
TONES „Screaming skull“. It’s old school rock’n’roll delivered with the fiery panache that you don’t of¬ 
ten hear in this day and age. It’ll remind you of hijinks wrought by the likes of RADIO BIRDMAN and 
GUN CLUB without sounding like either. And those tempo changes add a free jazz frisson here and the¬ 
re. There’s a song on here called „Shift down a gear“, judging by this they’re good at giving advice but 
not taking it because this is a rollocking ride that I wholeheartedly recommend. If you’re having trou- 
ble chasing it down then give me a holler and I’ll connect you to the source. Hopefully Soundflat will 
be able to sort you out though. 

„UppTill Kamp“ translates as „How Soon Is Now?!“, actually there may be more exclamations and ques¬ 
tion marks involved but that’ll do for now. UTK, the soundtrack is music composed for the 4 part TV se- 
ries of the same name. Composed by Mattias Bärjed, it runs the gamut from authentic 60’s garage rock 
through soul balladry to fuzz instrumentals not unlike Jack Nitzsche. It’s absolutely stellar and I dou- 
bt that you’ll hear a better OST this (or maybe any other) year. It’s a 2CD set which features an array of 
musicians including fellow TSOOLer Ebbot Lundberg and Martin „Konie“ Ehrencrona. Release by Raz¬ 
zia is something you really need to treat yourself to. It’ll keep you warm for many years to come. And 
the films themselves, well that’s available on DVD with full English subtitles. Set in Gothenburg between 
1966 and 1976, it follows the (mis)fortunes of four close friends. UTK is about aspiration, princip- 
le, compromise and ultimately being worn down, in other words, real fucking life. Kind of like a Mike 
Leigh piece with a rock’n’roll heart. And I don’t think I’ve ever seen that much smoking on screen. Ever. 
All of the main players are exceptional. In particular, Fanny Risberg that plays Lena. Somebody should be 
thinking about making a record with this girl. The version of „Stay with me forever“ on disc 2 is heart- 
breaking. I guess it’s an old song judging by the credits but you just never know, anyway if the original is 
better then it really must be something. Those Gary Brookeresque keyboards, blimey.The whole thing is 
operating in a zone way beyond mere authenticity and I really hope that you take whatever chance pre- 
sents itself to see and hear this. 

To close this particular bulletin, look out for „Vindicated“. A tribute album to the FLESHTONES inclu- 
des those PRIMEVALS and also the tag team version of „American beat“ byTHE NOMADS and Handso- 
me Dick. It’s on CD via the Dirty Water label and coming at you via Larsen on vinyl. 

So that’s your lot. Have a fine Festive season if you partake and I’ll catch you on that flipside they’re cal- 
ling 2008. ♦ 

Lindsay Hutton 
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Weitere: siehe Punkt 6. 

1. Die einzelnen Bandmitglieder während eines Auftritts vorstellen, 
während die Ban^-einen Loop spielt. - Hier ist der Moment ge¬ 
kommen, an dem ich mir einen Korb mit faulem Obst und Gemüse 
wünsche. Nur noch zu toppen, indem jedes vorgestellte Bandmit¬ 
glied ein kurzes Solo spielt. Tobias Weber 

2007 IN 3.364 ZEICHEN - EIN 
JAHRESRÜCKBLICK 

Neujahr. In einer gemütlichen Woh¬ 
nung in Aachen wache ich auf dem 
Boden auf. Das Jahr 2007 beginnt 
so kläglich wie die gesamten elf 
Jahre zuvor: Verkatert. 

Seit vier Monaten wohne ich inzwischen in Düsseldorf. Ich habe es 
als mein neues Zuhause kennen und schätzen gelernt. In Koblenz 
bin ich nur noch selten. Verschiedene Personen ausgenommen, ver¬ 
misse ich die Stadt - mit wirklich allem, was dazugehört - über¬ 
haupt nicht. So hat sich bei mir in der Hauptstadt NRWs ein skurri¬ 
ler Alltag eingependelt. Meine Wochentage sind geprägt von Knast¬ 
luft, meine Wochenenden von kalter Euphorie. 

Mitte Januar spielen THE SWAT das vorerst letzte Konzert. Während 
meine Bandkollegen Erfolge mit ihren Zweitbands vermuten, hin¬ 
terlässt der fehlende Outlaw-Style eine kleine Lücke in mir. Diese 
versuche ich mit Sport und Kampfkunst zu kompensieren. Schnup¬ 
perkurse in Kung-Fu oder Straßenkampf fordern mich - dennoch 
folge ich dem Ruf des Fitnessstudios. Entgegen meinen Erwartun¬ 
gen verändert sich mein Körper nicht sehr; vielleicht liegt es daran, 
dass ich min doppelt soviel fresse. Zürich lehrt mich, dass Geblitzt¬ 
werden in der Schweiz wirklich teuer ist. Jorgos lehrt mich, dass wir 
alle halbe Enten sind. Crazy! 

Rosenmontag galoppieren zwei dicke, als Engel verkleidete Frauen 
auf Ponys an meinem Fenster vorbei - und das drei Mal hinterein¬ 
ander. Ich befürchte, diese Erscheinung ist signifikant für eine aus¬ 
gebrochene Psychose. Dennoch lass ich es am 02. März sausen. Parki 
ist nun 26. In Scarface-Manier ziehe ich mit meinem engsten Gefol¬ 
ge durch die ekelhafte Altstadt. Die Quittung: Drei Tage Verfolgungs¬ 
wahn aka unbegründete Angst um meinen Job. 

In den nächsten drei Monaten halte ich mich lieber zurück. Aus¬ 
flüge ins Neandertal, in den Gelsenkirchener Zoom oder ins Phan- 
tasialand füllen einen Teil meiner Freizeit aus. Ein anderer Teil geht 
für die endlich wieder angelaufenen Dreharbeiten von „Drive-by 
Bukkake“ drauf. Sperma wird San Franciscos Straßen überfluten. Ich 
fürchte mich vor 2008. Mitte des Jahres gibt es andere Aufgaben zu 
lösen. Im Juli werde ich staatlich anerkannt. 

Nach über zweieinhalb Jahren gewinnt mich Hamburg endlich für 
wenigstens ein Wochenende zurück. Mir wird wieder bewusst, dass 
ich früher oder später hierhin zurückkehren werde. Die Reeperbahn 
stinkt vor Abschaum, die Sexarbeiterinnen nerven und das „Luxu¬ 
riöse" ist zu günstig. Doch die Schönheit der Elbe ist märchenhaft! 
Am letzten Tag meines Aufenthaltes überfällt mich schlagartig die 
Vernunft. Hier will ich sein - betrunken und rein! 



Die Knastluft tausche ich gegen Gruppenarbeit mit Gymnasiasten 
und Basisarbeit mit Hauptschülern ein. Die Arbeit an meinem Buch 
setze ich langsam, aber sicher fort. In meinem Umfeld werden von 
Tag zu Tag mehr Leute 30. Ich bin froh, dass sie sich weiterhin wie 
14-Jährige verhalten. Das inspiriert zwar nicht, aber entspannt. Und 
schließlich ist man nie zu jung für ein Revival. 

Alte Hasen touren durch Deutschland. GORILLA BISCUITS punk¬ 
ten überraschend. ANGRY SAMOANS versagen auf ganzer Linie. Die 
ÄtherYouth nennt plötzlich einen Elektro-DJ ihren Godfather of Dis¬ 
co. Timbo, bitte lass das! Elektro und Drum’n’Bass sind nicht cool! 
Bis er das begriffen hat, gehe ich lieber ins Kino. „Pan’s Labyrinth" 
bewegt. „The Fountain“ irritiert. „Harry Potter V“ langweilt. Und 
„The Simpsons“? Souverän, aber egal. 

Für neue Platten habe ich kein Geld. Promomaterial werfe ich unge¬ 
öffnet in die Tonne. Zwischenzeitig frage ich mich, ob es überhaupt 
noch Fanzines gibt. Ich kriege nahezu nichts mehr mit. Und ehrlich 
gesagt, ich weiß nicht, ob es mich stören soll. Der Untergrund und 
die Musikindustrie scheißen mehr unwichtige Songs hinaus, als ich 
es wahrnehmen möchte. Antiszene wird größer geschrieben. Hof¬ 
fentlich kein Anzeichen fürs Älterwerden. Eher ein Anzeichen fürs 
Ätherwerden - trotz Techno-DJ. Sperma wird San Franciscos Straßen 
überfluten? Ich freue mich auf 2008! Christoph Parkinson 


HEUTE NEW YORK MORGEN 
WELTHERRSCHAFT, ÜBERMOR¬ 
GEN SALZSTANGEN UND ROT¬ 
WEIN. 

Nach einem besinnlichen Abend 
mit Salzstangen und Rotwein wa¬ 
che ich auf der Couch meines 
Freundes Lohni-Boy auf. 

Wir nutzen die Gunst der verkaterten Stunde und beschließen kur¬ 
zerhand, uns im nächstbesten Reisebüro die Weichen raus aus einer 
solch unerträglichen Harmonie zu stellen. Wir buchen zwei Flüge 
nach New York. 

Einige Wochen später erreichen wir NYC und bekommen das, was 
uns Knabbergebäck und Rebensaft nicht bieten konnten. Sieben Tage 
lang reiten wir im Galopptempo über einen Hauptnerv dieses Pla¬ 
neten. 

An die visuelle Reizüberflutung in Manhattan haben wir uns bereits 
nach wenigen Stunden gewöhnt. Ebenso an die dazugehörige Ge¬ 
räusch- und Geruchskulisse. 

Nach einigen Kilometern Ausritt fühlen wir uns im Zuge der zahl¬ 
reichen Eindrücke durch nichts mehr irritiert, sondern lassen das 
gesamte Panorama wie einen flimmernden 24-Stunden-Film in 4D 
an uns vorbeiziehen und erfreuen uns daran. 

Es gehört nun mal ins alltägliche Stadtbild von Manhattan, dass ei¬ 
nem im Verlauf der nächsten 30 Sekunden ein Rastamann mit ei¬ 
nem Grinsen, das so breit ist wie sein Baseballtrikot, und den Wor¬ 
ten „Hey dude, check out my new album!“ selbiges verkaufen will. 
Drei Meter von ihm entfernt liegt währenddessen eine alte Frau 
ohne Schuhe zusammengekrümmt am Straßenrand, um die gera- 
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de ein anderer Crazy Black Guy auf Disco-Rollschuhen seine Pirou¬ 
etten dreht - samt Ghettoblaster auf einer Schulter seines zur Schau 
gestellten, nackten, stählernen Oberkörpers. Und im selben Augen¬ 
blick kann mählm Hintergrund bereits ein Schild mit der Aufschrift 
„Jesus is coming very soon!“ erspähen. Begleitet wird dieses Sze¬ 
nario von pausenlosen Sirenen- und Hupgeräuschen. Die Geruchs¬ 
vielfalt der abgestandenen Luft reicht dabei von Autoabgasen, Müll 
und Fastfood bis hin zu Körperausdünstungen und -ausscheidun- 
gen jeglicher Art. 

Und selbst in den ruhigsten Momenten, an den ruhigsten Plätzen 
dieser Stadt, hört man bei Nacht aus der Ferne immer noch von ir¬ 
gendwoher einen Presslufthammer rattern, während an einem an¬ 
derem Ort vermutlich gerade die Grillen surren. Dennoch oder ge¬ 
rade deswegen hat die Stadt auch etwas Romantisches. In diesem 
Sinne grenzt es auch schon beinahe an eine Halluzination, dass es 
mitten in diesem Getöse sogar Eichhörnchen zu entdecken gibt. 
Doch spätestens nachdem uns die Leute aus dem Weg gehen, weil 
wir mit Bier samt Papiertütencover und Zigarette im Mundwinkel 
lässig durch die Straßen und Gassen traben, und wir selbst in Broo¬ 
klyn, in der Nähe eines zwielichtigen Basketballspielfeldes, von nie¬ 
manden auf die Fresse bekommen, verunsichert uns wirklich gar 
nichts mehr und wir fühlen uns als ein ebenso bedeutungsvoller, 
wie bedeutungsloser Teil des Gesamten. 

Also galoppieren wir erhobenen Hauptes weiter den Broadway ent¬ 
lang - mit dem Vorsatz nichts auszulassen und alles mitzunehmen, 
was uns Sightseeing und Milieustudien innerhalb einer Woche bie¬ 
ten würden: 

Mittels Selbstauslöser lassen wir uns während einer gemeinsamen 
Fellatio-Pose vor der Statue of Liberty fotografieren, bevor wir kurz 
darauf am selben Ort einen falschen Bombenalarm, aufgrund eines 
liegen gebliebenen Touri-Rucksackes miterleben dürfen. 

Wir spucken am Morgen vom Empire State Building und pinkeln 
bei Nacht in den Central Park. 

Im Wachsfiguren-Kabinett drücke ich Woody Allen einen Kuss auf 
die Stirn und fasse Robert De Niro in den Schritt. 

In Mr. Ripley’s Kuriositätenkabinett bekomme ich einen Nachbau 
der hässlichsten Frau der Welt zu sehen, außerdem Schrumpfköpfe, 
Folterinstrumente und eine ausgestopfte Anakonda, die einst einen 
vollständigen Alligator verspeist hatte. 

Im Central Park besichtige ich dann auch die Statue von Alice im 
Wunderland - die mich persönlich mehr beeindruckt als die Frei¬ 
heitsstatue. Darüber hinaus fahre ich mit einem Kinderkarussell und 
komme schließlich zu dem Vergnügen, das lebensgroße Barbie-Haus 
beiToys’R’Us betreten zu dürfen. 

In der Region der Lower East Side drückt mir ein Crack-Süchtiger ei¬ 
nen sanften Kuss auf die Lippen - zum Dank dafür, dass ihm Lohni- 
Boy einen Dollar schenkt, bevor ich die beiden vor dem sagen¬ 


umwobenen „Joe Strummer’s Mirrow“ fotografieren darf. Im Übri¬ 
gen ist „Joe Strummer’s Mirrow“ nichts Spektakuläreres als ein Graf¬ 
fitiporträt von Joe Strummer. Dieses befindet sich an der Hauswand 
einer Bar, in der wir im Anschluss daran noch 100 Biere und 50 
Schnäpse trinken, bevor wir schließlich in einem anderen Club lan¬ 
den und gemeinsam mit Japanern Rock’n’Roll tanzen. 

In der Manitobas-Bar, welche dem Sänger der DICTATORS gehört, 
treffen wir dann zufälligerweise auf einen Irokesen-Punker aus 
Deutschland, den ich sogar tatsächlich vom Sehen her kenne. Die 
Welt ist bekanntlich ein Dorf (... und ich habe sie im Griff). Danach 
flirte ich mit der blonden Bedienung hinter der Theke. 

In Coney Island pennen wir besoffen am Strand ein und verpassen 
dabei neben den DETROIT COBRAS auch die NEW YORK DOLLS, 
die gerade im Rahmen eines Festivals im Hintergrund auf einer 
Bühne spielen - umgeben von einem riesigen Rummelplatz mit 
8 Oer-Jahre- Charme. 

Im Fahrstuhl zum Hotelzimmer grinst mir ein Latino-Girl lasziv zu, 
mit der Anmerkung, dass sie meinen Nasenring sexy finden wür¬ 
de. Am nächsten Tag kaufen Lohni-Boy und ich Potenzpillen an ei¬ 
nem Kiosk. 

Zwar schlafe ich in der darauf folgenden Nacht weder im Beisein 
des Latino-Girls, noch in Anwesenheit des blonden Thekenpersonals 
aus der Manitobas-Bar ein, dafür aber mit einer Flasche Bier in der 
Hand. Am nächsten Morgen hege ich infolgedessen für einen Mo¬ 
ment lang den Verdacht, dass ich ins Bett gepisst hätte. Eine Nacht 
später schlafe ich dann zur Abwechslung mit einer Zigarette ein, 
aber ich verbrenne nicht. 

Im weiteren Verlauf der Woche findet einen Steinwurf von unse¬ 
rem Hotel entfernt dann noch eine Gasleitungsexplosion statt. Doch 
auch diese überlebe ich. 

Während unseres New York-Aufenthaltes gewinne ich zunehmend 
den Eindruck, als habe ich die Stadt ebenso im Griff, wie sie einst 
der ehemalige amtierende Bürgermeister Michael Bloomberg in 
Griff hatte, der dort nachhaltig das Raucherverbot in allen Gastro¬ 
nomiebetrieben durchsetzte. Ich habe am Big Apple nicht bloß ge¬ 
nascht, sondern ich habe ihn gefressen. 

Wieder zu Hause angekommen, verflüchtigt sich mein Größen¬ 
wahn jedoch ebenso schnell, wie ich mir jene Anmaßung an Souve¬ 
ränität innerhalb der sieben Tage zuvor suggeriert hatte. 

Zuerst gibt mir ein Mädchen, in das ich mich bereits vor Antritt 
meiner Reise verliebt hatte, den Laufpass. Und das, obwohl ich mir 
zuvor sogar bereitwillig ihr Lieblingsmärchen vom kleinen Prinzen 
durchgelesen hatte, weil ich glaubte, ich könne sie damit beeindru¬ 
cken und zugleich insgeheim ein Psychogramm zu ihrer Persönlich¬ 
keit erstellen. Dass ich damit keinen Erfolg haben würde, hätte mir 
bereits einleuchten sollen, als ich zur Kenntnis nahm, dass ihr Bru¬ 
der Polizist ist und sie selbst beim Finanzamt arbeitet. 


Im Anschluss daran reagiert eine Internet-Bekanntschaft nach un¬ 
serem ersten gemeinsamen „non-virtuellen Real-Life-Date“ nicht 
mehr auf meine E-Mails. Aus diesem Grund gehe ich davon aus, 
dass sie unser Treffen bei einem unverbindlichen One-Night-Stand 
belassen möchte, zumal sie sowieso einen Freund hat. 

Kurz darauf lässt mich eine 49-Jährige abblitzen. Nachdem ich mir 
genug Mut angetrunken habe, um sie anzuquatschen, informiert sie 
mich darüber, dass ihr ältester Sohn zwei Jahr älter sei als ich. Diese 
Information ergänzt sie dann aber dennoch mit ihrer gesamten Au- 
tobiografhie und vertraut mir ihre derzeitige Seelenverfassung an. 
Danach verabschiedet sie sich bei mir und torkelt in Richtung Park¬ 
haus. Ich kann lediglich Vermutungen darüber anstellen, ob sie sich 
infolgedessen zum Schlafen in ihren Pkw legt oder unter Einfluss 
von zwei Promille noch nach Hause fahrt. 

Ein Wochenende zuvor fliege ich aus einer Techno-Disco raus, weil 
man mich für einen Drogendealer und -konsumenten hält. Auf¬ 
grund der Tatsache, und dem damit einhergehenden Verdacht, dass 
ich mich zuvor drei Mal hintereinander zum Pissen in einer Kabine 
der Toilette einschließe. Mein Rechtfertigungsversuch mit dem Ge¬ 
ständnis, dass ich verklemmt sei und mich aufgrund der Befürch¬ 
tung, dass jemand meinen kleinen Pipimann sehen könnte, einge¬ 
schlossen habe, führt jedoch nicht zu der erhofften Nachsicht. 
Ebenso unnachsichtig zeigte man sich gegenüber meiner Ehrlich¬ 
keit damals auch in einer Schlager-Eckkneipe der Altstadt, in der ich 
bereits im Jahr 2003 ein Hausverbot ausgesprochen bekam, bloß 
weil ich die Toilettenkabine als Rückzugsort zum gelegentlichen 
Durchatmen genutzt hatte. Nachdem ich die Techno-Disco verlas¬ 
sen habe, bin ich froh, dass man mir dort niemals wieder Einlass 
gewähren wird, und schlendere zum Bahnhof, um mit dem ersten 
Zug heimzufahren. 

Am Bahnhof will mir eine Gruppe Emo-Kids dann nicht die Uhrzeit 
verraten und sie gucken mich im selben Moment so an, als sei mei¬ 
ne gewöhnliche, schlichte Frage nach der Uhrzeit als Code oder Ge¬ 
heimsprache zu verstehen. Ganz so, als wolle ich ihnen in Wahrheit 
tatsächlich irgendwelche Drogen anbieten. Oder gar etwas Schlim¬ 
meres, wie zum Beispiel Geschlechtsverkehr gegen Bezahlung mit 
Geld oder Mentholzigaretten. 

In diesem Zusammenhang erinnere ich mich immer wieder ungern 
an die Begebenheit zurück, als mich im Alter von 16 Jahren mal am 
selbigen Balmhof ein circa 50-jähriger ekelhafter, kleiner Fettsack 
mit Brille und Schweinefresse doch glatt für einen Strichjungen ge¬ 
halten hatte und mit Mentholzigaretten in sein Auto locken wollt!. 
Ich glaube, ich werde mich in nächster Zeit zu Hause einschließen 
- brav Salzstangen knabbern, am Rotwein nippen und die Abende 
in Harmonie und Einklang mit mir selbst verbringen. Oder ich flie¬ 
ge zurück nach New York und beobachte Eichhörnchen. 

Alex Gräbeldinger 


M RAKETEN IN ROCK 


AC/DC 
High Voltage 
(AUS 1976) 

Es gibt sicherlich un¬ 
zählige Möglichkei¬ 
ten, die Zeit bis zum 
Tod sinnvoll zu nut¬ 
zen, aber irgendwie 
läuft es immer auf die 
drei Verhaltensmuster 
hinaus, die den meis¬ 
ten Spaß versprechen: 
Konsum, Nächstenlie¬ 
be und Selbstzerstö¬ 
rung. Vielleicht gehören Sie aber auch zur Generation, 
die den Sinn des Lebens in dem Sammeln von Klingel¬ 
tönen findet, und wundern sich, warum ich dich nicht 
duze, vielleicht haben Sie aber auch einen ganz eigenen 
Stil entdeckt und entschlacken gerade ihren Körper. 

Sollten Sie sich weder für Konsum und Nächstenliebe noch für 
Selbstzerstörung und Klingeltöne begeistern können, bleibt eigent¬ 
lich nicht mehr viel übrig. In diesem Falle empfiehlt es sich, eher 
kleine Brötchen zu backen. Wenn man Sie also im Hauptbahnhof, 
beim Oi!-Konzert oder im Stadion in philosophische Grundsatzdis¬ 
kussionen involviert und Sie mit Fragen nach dem Sinn des Lebens 
befrachtet, gehen Sie besser gleich nach Hause. Trösten Sie sich mit 
dem Gedanken, dass Sie nichts weiter tun müssen, als möglichst vie¬ 
le Erfahrungen zu machen, um Pluspunkte für weitere Inkarnatio¬ 
nen zu sammeln. Ich persönlich sammle übrigens seit 1965, habe 
eine Festplatte voller tiefer Erkenntnisse, und weiß, dass es im Leben 
drei Lektionen gibt, die man lernen muss. 

1. Mit wachsendem Alkoholkonsum steigt die Bereitschaft, beim Sex 
Abstriche zu machen. 

2. Frauen, die so besoffen sind, dass sie vor der Theke laufend auf 
den Boden knallen, sind froh, wenn man sie nach Hause bringt, 
aber unbeischlafbar. 

3. Kotze geht vom Rücksitz nur sehr schwer ab. 

Das wäre dann soweit alles. 

Sie mögen das für schwammigen, mitteleuropäischen Standard hal¬ 
ten, aber verzeihen Sie, meine Dame, genau darum geht es doch 
wohl. Wir alle schlittern durch Realitäten, die zunächst nur für uns 
selbst gelten, von denen wir aber wissen, dass sie allgemeingültig 
sind. Es ist eine Frage des Willens, ob Sie die Welt daran teilhaben 
lassen wollen, indem Sie zum Beispiel für jede Situation die passen¬ 
den Parameter definieren, natürlich nur, wenn Sie Bock auf so ei¬ 
nen Stuss haben. 

Parameter für Rockmusik zum Beispiel. Dort gibt es einfach Dinge, 
die unumstößlich sind. Zum einen, weil ich sie so empfinde und 
die Regeln in diesem Artikel bestimme, zum anderen, weil sie der 
Wahrheit entsprechen. Große Bands haben Fakten geschaffen, Maß¬ 
stäbe gesetzt und viel Geld dafür bekommen. Und, verdammt, wir 
alle wissen, wofür. 


Natürlich darf man die Musik der ROLLING STONES nicht mö¬ 
gen, aber man sollte sich nicht über das Alter der Opas lustig ma¬ 
chen, verstehen Sie? So etwas tut man nicht. Das ist schlechter Stil. 
Man kann auch den aufgeblasenen Rock von QUEEN nicht einfach 
scheiße finden und das mit einem anderen Musikgeschmack erklä¬ 
ren. Und lästern Sie nicht über Suzi Quatro, die Frau hat einen gei¬ 
len Arsch. 

Genug der Nebensächlichkeiten. Wenn man subjektiv vier Theori¬ 
en in der Rockmusik als objektiv wahr betrachten kann, dann sind 
es diese hier: 

1. Niemand außer Angus und Malcolm Young von AC/DC kann aus 
simplen Rock’n’Roll-Riffs Thunderstrucks machen. 

2. Es gibt keine straightere Rhythmussektion als Phil Rudd und Cliff 
Williams von AC/DC. 

3. Kein Klischee der Rockmusik ist biografischer und authentischer 
als irgendein Text von Bon Scott. 

4. Nichts definiert Rock mehr als AC/DC mit Angus und Malcolm 
Young, Phil Rudd, Cliff Williams und Bon Scott. Natürlich gibt es 
keine Musik, die besser ist. Höchstens anders. 

Anders wie zum Beispiel AC/DC mit Brian Johnson (falls Sie nicht 
wissen, wer Brian Johnson ist, weil Sie sich nur für formidable 
Bands wie COLDPLAY, EELS oder RADIOHEAD interessieren: das ist 
der neue Sänger). 

Der Neue ist bestimmt ein netter Kerl und bietet sich mit seinen 
ehdr unkomplizierten Interessen geradezu an, jedermanns Kumpel 
zu werden, aber Bon Scott kann er natürlich nicht ersetzen. Wo John¬ 
son knödelt, schnurrte Scott, wo Scott schrie, muss Johnson kotzen 
und wo Johnson noch hin will, ist Scott längst gewesen. Dabei spie¬ 
len Können oder Technik keine Rolle. Gute Sänger erkennt man an 
ihrem richtigen Gespür für den Song, dem Charisma der Stimme 
und ihren Trinkgewohnheiten. Im Rock, wie ihn die Großväter uns 
lehrten, geht es eigentlich nur darum, einem Mädchen möglichst 
charmant und nachdrucksvoll zu sagen: Wenn du mich jetzt ranlas¬ 
sen würdest, Lady, hätte sich die ganze Mühe auch gelohnt. 

Bon Spott ist da gegenüber allen jungen Männern, die jemals eine 
Platte besungen haben, klar im Vorteil. Seine Stimme hat genügend 
Ausstrahlung, um all die Liebenswürdigkeiten in ihr zu vereinen, 
nach denen sich jede Frau die Finger leckt: eine Prise Rinnstein, ei¬ 
nen Hauch Nikotin, einen Schuss Alkohol und der Duft von Socken, 
die man vier Wochen nicht gewaschen hat. Scotts schnodderiger 
Tonfall suggeriert immer eine nicht ganz saubere Hinterlist, gleich¬ 
zeitig klingt seine Stimme aber auch stets schelmisch, nett und ein¬ 
fach hochgradig sympathisch - und das macht es wohl aus. Kein 
Mensch will aggressive, böse Menschen sehen, wie sie ihre Lieder 
spielen. Wer ficken will, muss freundlich sein. 

Ich habe neulich in die AC/DC-DVD „Family Jewels“ reinschau¬ 
en dürfen, die, abgesehen von neumodischem 80er- und 90er-Jah- 
re-Kram, auch alte Aufnahmen mit Bon Scott präsentiert. Ein paar 
Fernsehauftritte, Promo-Videos und Live-Songs. Mein Gott, hab ich 
mich bepisst! Was für ein Fest! Ganz großes Kino. Obwohl ich AC/ 
DC als beste, geilste und wichtigste zeitgenössische Rock’n'Roll- 
Band ohnehin seit Dekaden vergöttere und mir im Laufe der Jahre 


zu ihren Songs Dutzende Kilos abgetanzt habe, war ich von der Klas¬ 
se dieser Band wieder einmal völlig überwältigt. 

Das gleiche passiert mir übrigens auch dauernd mit Joe Jackson und 
den UNDERTONES. Ich weiß, dass die in der Kategorie „Nippel- 
Erektor“ in der obersten Liga spielen, aber wenn ich sie dann höre, 
stelle ich fest, dass Superlative nicht mehr reichen, um die Qualität 
von Joe Jackson und den UNDERTONES angemessen bewerten zu 
können. Es schmerzt, solche Bands zu diskreditieren, indem man sie 
nur galaktisch oder phänomenal findet. 

Bei AC/DC ist es nicht anders. Ich meine, jeder weiß, wie groß¬ 
artig und künstlerisch wertvoll das Output dieser Band von 1974 
bis ’79 gewesen ist, das ist Allgemeinbildung. Wenn man dann aber 
auch noch sieht, wie unbekümmert und frisch dieser Haufen auf 
der Bühne, in der Kirche, im Steinbruch oder auf dem Anhänger ei¬ 
nes LKW seine primitiv erscheinende, aber hochgradig ausgefeilte 
Schwanz- und Mösenmusik durch den Fernseher bläst, kommt man 
mit dem Zollen von Respekt nicht mehr hinterher. 

Und mittendrin Bon Scott, der charismatischste Super-Asi aller Zei¬ 
ten, der zu gleichen Teilen Mörder und Babysitter verkörpert, sich 
binnen einer Silbe vom Hooligan in einen Mustergatten verwandelt 
und den schmalen Grat zwischen dicker Hose und hohler Birne mit 
dem nötigen Schuss Selbstironie inszeniert. 

Leider sind die freundlichen Charmeure der alten Schule mit dem 
Tod von Bon Scott ausgestorben, aber einer, der dem Ideal dieses 
Übermenschen ziemlich nahe kam, war Peter Wilms. Wir gingen 
in dieselbe Klasse, und da Peter Wilms enge Jeanshosen trug, in de¬ 
nen sich stets eine mächtige Beule abzeichnete, nannten wir ihn Pe¬ 
trus Immersteif. 

Ich schätze schon, dass er Chancen bei den Frauen hatte, aber es war 
1978, da machten wir andere Sachen. Zusammen mit Thorsten Es¬ 
ser, den Sie vermutlich nicht kennen werden, radelten wir zur Über¬ 
führung der B288 nach Duisburg-Rahm und dort fuhren wir Skate¬ 
board. Skateboardfahren war cool. Man rollte etwa hundert Meter 
geradeaus und flog dann an der Stelle, wo die Straße einen scharfen 
Schwenk nach rechts machte, in das Gebüsch. Zugegeben, das war 
nicht sonderlich abwechslungsreich, aber einmal überfuhr Petrus 
Immersteif mit seinem Board einen Frosch. 

Und was hat das mit Bon Scott zu tun? 

Nun, das will ich Ihnen sagen: Wenn man eine Beule in der Hose hat 
und dazu auch noch Kunststücke aufführt, kann man der Unsterb¬ 
lichkeit ein gutes Stück näher kommen. 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt es 
für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf Seite 12 
dieses Heftes käuflich zu erwerben. 
Den Leser erwarten kompetente Be¬ 
sprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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03.09.07: Der erste Montag im September 
ist wie alle anderen ersten Montage in al¬ 
len anderen Monaten. Im Grunde genom¬ 
men ist er wie jeder verfluchte andere Mon¬ 
tag im Jahr. Ich kann verstehen, warum man 
über diesen Tag Lieder, Gedichte und ... ja 
... sogar Bücher geschrieben hat. Wenn man 
darüber hinaus das Thema des Wochenen¬ 
des, also, seine eigentliche Berufung, qua¬ 
si seine Existenzgrundlage, nämlich die der 
Erholung verfehlt, ist es am Morgen eine Qual. Es ist so wie heute. 
Ich bin erschüttert, als ich mein Gesicht betrachte. Früher wollte ich 
immer älter aussehen, weil ich immer jünger aussah und immer der 
Kleinste war. Weil ich noch mit 22 Jahren den Ausweis zeigen muss¬ 
te, wenn ich mir Ja!-Korn oder Chantre gekauft habe. Und heute ist 
wieder einer dieser Tage, an dem ich zur Tagescreme greife, in der 
Hoffnung der ein-, zwei-, vielleicht dreimalige Gebrauch im Monat 
könnte irgendwas gegen die dunklen und leicht geschwollenen Beu¬ 
tel unter den Augen bewirken. Was für ein Selbstbetrug. Haha ... Ich 
muss selber grinsen, als mir klar wird, dass das Honigmelonenex¬ 
trakt in diesem besonders schweren Fall nicht einmal eine Außensei¬ 
terchance hat und selbst ein guter Maskenbildner Mühe hätte, diese 
prächtigen Exemplare, von Ringen zu retuschieren. 

Der erste Kaffee hilft nicht, der zweite macht schon nervös und. alles 
ist wie immer. Vor mir liegt eine Woche voller Arbeit. Ende des Mo¬ 
nats beginnen die Touren der TOMMYS, der HAVANA GUNS und von 
DOZER, und Anfang November die langen Touren von DICK DALE 
und den BOSS MARTIANS, die beide über mehr als fünfWochen lau¬ 
fen werden. Es sind noch Verträge und Rider zu schreiben, Poster zu 
drucken und zu verschicken, und ich weiß im Moment nicht annä¬ 
hernd, wo ich beginnen soll. Glücklicherweise bin ich mir sicher, 
dass ich noch immer lieber in diesem Zustand selbständig und arm 
vor meinem Computer sitze, als angestellt und abgesichert vor einem 
anderen. Obwohl ich zugeben muss, mir vor allem in den letzten Wo¬ 
chen den ein oder anderen Gedanken mit Blick auf die Zukunft ge¬ 
macht zu haben. Der ständige Kampf um das monatliche Einkom¬ 
men, abgesagte Touren, dämliche Manager, lange Nächte in irgend¬ 
welchen Clubs, scheiße viel Arbeit und trotzdem wenig Geld, all das 
zehrt an der Substanz. 

Gegen 11.00 küngelt der Briefträger und bringt mir die Promo-CD 
des neuen SCHROTTGRENZE-Albums. Es könnte die Wende bedeu¬ 
ten, wenn, ja wenn die CD nicht voller Wasserzeichen wäre, an die 
ich seit dem letzten TOMTE-Album schlechte Erinnerungen habe. Ich 
glaube, bis heute ist xricht abschließend geklärt, wieso und warum 
gerade meine Kopie einst im Netz, stand. Jetzt egal ... aber ... trotz¬ 
dem ... ich meine ... gerade ich. Hochgradig vinylabhängig, und von 
dem ganzen digitalen Scheiß nicht den Hauch einer Ahnung. Natür¬ 
lich werde ich sofort nervös, als ich „Schrottism“ in der Hand halte, 
und es fühlt sich an, als ich würde ich mit einem Kilo Gras über die 
holländische Grenze laufen wollen. Ich werde in den kommenden Ta¬ 
gen Freundschaften aufs Spiel setzen, weil ich das Album nicht ein¬ 
mal zum Fremdhören aus der Hand geben will, und es wird fast zum 
Streit mit Sonja kommen, wenn ich ihr vollkommen neurotisch „Leg 
die sofort wieder hin!“ entgegenschreie. Haha ... 

Als sich der schwere rote Wein, die große weiße Zigarette und ich 
die Platte am Abend allerdings endlich gemeinsam anhören können, 
weiß ich plötzlich wieder, wofür das alles gut ist. Genau dafür. Für 
Songs wie „Judas Maxi Priest“, „Achtundzwanzig“ und „Die ewigen 
Patienten“ und das kurze Gefühl des Glücks ... 

07.09.07: ... und für Konzerte wie das der LOST PATROL BAND 
am Freitagabend im Ratinger Hof, nicht mehr als 15 Fahrradminu¬ 
ten von der eigenen Haustür entfernt. Ich will mich nicht zu weit aus 
dem Fenster lehnen, aber es könnte das Konzert des Jahres gewesen 
sein, wenngleich sich Sonja tatsächlich für ein Autogramm bei Sän¬ 
ger Dennis Lyxzen anstellt (ist zugebenermaßen für eine Freundin, 
die das Konzert leider verpassen lassen muss), dem man als Mann 
einfach nicht über den Weg trauen darf. Sieht verdammt gut aus, ist 
Frontmann einer Band, dabei witzig und charmant, isst kein Fleisch, 
raucht und(!) trinkt nicht. Was uns auf den ersten Blick unsympa¬ 
thisch erscheint, kommt bei Frauen aus irgendeinem kuriosen Grund 
scheinbar so gut an, dass sich die ersten drei Reihen vor der Bühne 
zunächst nur aus Mädels rekrutieren, die in ihrem entrückten Tanz 
erst bei den letzten Liedern von einer kleinen Horde tumber, spät 
pubertierender, stark angetrunkener Jungs gestört werden, die auf 
plumpe Art und Weise versuchen, die Ehre des trinkenden Mannes zu 
retten. Ich habe selten einen kläglicheren Fehlversuch erlebt, der al¬ 
lerdings nur kurz von einer fantastischen Show ablenkt. Mir war zu¬ 
vor nicht in dem Umfang bewusst, was für eine großartige Band 
Herr Lyxzen neben der INTERNATIONAL NOISE CONSPIRACY sei¬ 
ne Eigene nennen darf. Die LOST PATROL BAND ist derzeit sicherlich 
das unbedingte Maß aller Dinge, die in irgendeiner Verbindung mit 
Powerpop stehen. Gibt es gerade in dem Bereich so unglaublich viel 
Durchschnitt, spielen Dennis, Anders, Robert und Andre eine der¬ 
art auffällige Dichte an Hits, dass man es kaum glauben mag. Gera¬ 
de noch ist man sich sicher, den Ohrwurm für die nächsten Wochen 
gehört zu haben, kommt schon der Nächste, gefolgt vom Folgenden, 
nochmal getoppt durch die sensationelle „Come back and stay“-Co¬ 
verversion des Paul Young-Klassikers, und zwischen den Songs im¬ 
mer wieder aufgelockert durch Dennis’ hochgradig unterhaltsames 
Pausengeplauder über die Gemeinsamkeiten von Selbstbefriedigung 
und Gitarrensoli. Bis dato beste Show r des Jahres. Aufgekratzt wie Kin¬ 
der am heiligen Abend suchen Daniel und ich im Anschluss noch 
den abschließenden Kick bei der nächtlichen Show der Punk/HC- 
Covergranate OLD STYLE’S BEST im AK47 — und finden ihn in jeg¬ 
licher Hinsicht... 

08.09.07: ... so dass ich mich am kommenden Morgen, auf der Toi¬ 
lette sitzend, nicht einmal mehr erinnern kann, ob ich soeben schon 
gepinkelt habe. 

13.09.07: Doppelschlag auf der Luxemburger Straße in Köln. Wäh¬ 
rend die BASTARD SONS OF JOHNNY CASH im Blue Shell mit ih¬ 
rem neuen Album besten Country und Americana vor einer kuriosen 
Mischung aus Radiomoderatoren, Punks, Lehrern, deren Frauen und 
einigen Cowboys präsentieren, bestätigen JINGO DE LUNCH im nur 
wenige Meter entfernten Prime Club auf eindrucksvolle Weise, dass 
sie es noch immer können.Yvonne Ducksworth sieht zehn Jahre nach 
dem vorläufigen Split nicht nur hervorragend aus, sie singt auch ge¬ 
nauso und mit einer Heerschar von „Ehemaligen“, mittlerweile weit 
über Dreißigjährigen, bekommt man den Eindruck, inmitten eines 


Klassentreffens der besonderen Art zu sein. Ein großer Spaß, den sich 
Vom und ich nicht nehmen lassen, um es am Ende, sehr zum Leid¬ 
wesen unserer Fahrerin Lio, weit nach Toresschluss im Backstage so 
weit zu treiben, bis sich Vom in ein Fach des Getränke-Kühlschranks 
presst. Ein großartiges Bild, voller Anmut, Zauber, filigraner Schön¬ 
heit und roter Augen. 

Obwohl Lio nur fünf Stunden später aufstehen muss, überrede ich 
die Gute, auf dem Rückweg nach Düsseldorf „nur kurz am Sonic 
Ballroom vorbeizufahren. Ich muss die Poster noch abgeben. Liegt 
doch auf dem Weg, Lio. Vermutlich haben die eh schon dicht.“ Die 
Arme! Natürlich fährt Lio vorbei, weil sie einer der nettesten Men¬ 
schen der Welt ist, und natürlich feiert man dort ausgerechnet heute 
Chris' 40. Geburtstag. Was für ein „Hallo!“, als wir den Laden betre¬ 
ten und Mitinhaber Chris hat fast Tränen in den Augen, als er Vom in 
die Arme schließt, um seiner Freude darüber Ausdruck zu verleihen, 
dass wir um diese Uhrzeit und extra wegen seines Geburtstags noch 
in den Ballroom kommen. Und weil Vom ein lieber Mensch ist, lässt 
er es einfach mal so stehen, strahlt Chris mit seinem „Das ist doch 
wohl das Mindeste!“-Lächeln an, während ich Zweitmitinhaber Ro¬ 
man heimlich die Poster in die Hand dr ücke. Zur Feier des Tages gibt 
es Kettenfett, den selbst gemischten Scimaps des Hauses, bis mich 
mein letzter Funken Verstand zur Tür hinausgeleitet, bevor Schlim¬ 
meres passiert. Als wir Düsseldorf erreichen, muss Lio in nunmehr 
drei Stunden aufstehen, hat Vom seinen Schlüssel verloren, versuche 
ich noch, das vermeindiche Abschussbier zu trinken, und scheitere, 
wie so oft, kläglich. 

14.09.07: Glücklicherweise. Wobei ich nicht weiß, ob das eine Bier 
die 25 Minuten Rückengymnastik beim Physiotherapeuten am heuti¬ 
gen Freitagmorgen noch schlimmer hätte werden lassen können. Was 
für eine unsägliche Qual, den Körper zu beugen, die Beine zu stre¬ 
cken, die Waage zu halten, während auf der Festplatte schon längst 
die rote Lampe leuchtet. Nach nur kurzer Ruhepause geht es am 
Abend weiter nach Dortmund zum Ping Pong Club, heute mit DJ Da- 
nyell als Doppelpartner, weil Ping Griechenland als Brandtourist be¬ 
reist. Danyell ist klasse, und als der noch immer gut gefüllte Club 
um 5.00 Uhr am Morgen zum Abschluss „Don’t look back in anger“ 
lauthals mitsingt, kommt fast Gänsehautstimmung auf. Ich kann zum 
Glück noch fahren, aber es fühlt sich komisch an, als ich mir zu Hau¬ 
se noch einen Caipirinha mische, während draußen die Sonne auf¬ 
geht. Ich bin weit über den Punkt und es braucht noch einige Ziga¬ 
retten, bis ich endlich Schlaf finde ... 

15.09.07: ... aber leider für nur knapp drei Stunden. Ich vegetiere den 
Rest des Tages über, lasse die Freikarte für die Messe-Aftershow-Par¬ 
ty mit Frei-Cocktails und großem Buffet verfallen und plane früh ins 
Bett zu gehen. Der Plan steht bis zu dem Zeitpunkt, an dem mich das 
angeblich letzte Bier und die geplante letzte Zigarette nicht wie er¬ 
wartet auf das Bett vorbereiten, stattdessen das Notaggregat aktivie¬ 
ren. und weil Sonja bei ihren Eltern ist, feiere ich die Nacht allein 
mit mir, den alten DISCHARGE-Singles, mit BLACK FLAG und BAD 
BRAINS und hole zu vorgerückter Stunde die virtuelle Gitarre aus 
dem Schrank. Ein großer Spaß ... 

17.09.07: Mitten in der Nacht schlägt der Körper zurück. Als ich ge¬ 
gen 3.30 Uhr wach werde, spüre ich den stechenden Sclunerz im Ge¬ 
sicht und im Hals. Nicht das wieder! Nasennebenhöhlenentzündung 
und Angina. Am Nachmittag dürften allein die Schmerztabletten mei¬ 
nen Kalorienbedarf für einen Tag gedeckt haben. Dazu Salzwasser, Ei¬ 
genurin, Kamillosan, und als ich stundenlang keine Luft mehr durch 
die Nase bekomme greife ich zu Cortison-haltigen Nasentropfen. 
Was für ein Hexengebräu! Ein paar Tropfen in jedes Nasenloch, ein 
Knacken, ein Blubbern, und wenige Sekunden später kann ich frei at¬ 
men. Irre. Am Abend ein Grog und alles wird gut. 

22.09.07: Fünf Tage später ist es das auch. Zum Glück. Die Toxic 
Twins legen auf der Visions-Party im Emsdettener Plattendeck auf, 
und Clubpromoterin Katrin lässt es sich nicht nehmen Vom, Gogo- 
Tänzer Herbie und mich in Düsseldorf abzuholen, mit dem Ange¬ 
bot, uns in der Nacht noch nach Hause zu bringen. Wie geil ist das 
denn? Düsseldorf - Emsdetten und zurück. Wahnsinn. Wir danken es 
Emsdetten mit allem, was wir haben, und machen alles mit, was zum 
guten Ton dieses fantastischen Clubs gehört, auch wenn wir nicht 
verstehen, warum sie Bonbons in Korn auflösen. Irgendwann in der 
Nacht reißt ein Verwirrter die Plastikverkleidung vom DJ-Pult, spä¬ 
ter liegen Vom und Herbie nur bedeckt mit einem DIN-Al -Poster auf 
dem Boden des Plattendeckbüros, dann stört die Verbindung, bevor 
sie ganz unterbrochen wird. 

23.09.07: Es ist die Kälte, der Schmerz oder die Übelkeit, die mich 
gegen 8.00 weckt. Vielleicht auch das immer wiederkehrende Ge¬ 
räusch, das sich anhört wie ... Würfeln. Ich spüre sofort, dass es mir 
schlecht geht wie nie zuvor. Verflucht, wo ... ? Der Flipper ... ja ... das 
ist y . natürlich ... das istVoms Keller. Gott sei Dank, ich bin in Düssel¬ 
dorf. Oh mein ... mein Kopf... mein Kreislauf... ich muss nach Hau¬ 
se. Ich muss so schnell wie möglich nach Hause. Als ich vom hinteren 
Raum des gerade im Umbau befindlichen Kellers in den Hauptraum 
trete, mag ich nicht glauben, was ich sehe, und traue mir selbst noch 
nicht über den Weg. Vom und „Dancing Herbie“ stehen am Alibi¬ 
tisch, einer auf jeweils vier Kästen aufgelegten Tür und ... kniffein. 
Dabei trägt Vom eine Art Schweinsmaske und Herbert ein Stoflkro- 
kodil als Hut. Kein Scherz. Ich hoffe kurz, dass es wirklich nur Bon¬ 
bons waren, die im Korn aufgelöst wurden, stöhne „I go home“ 
mehr, als dass ich es spreche, und bevor mir einer von den beiden 
antworten oder gar ein Bier anbieten kann, bin ich auf dem Weg nach 
oben, in den Flur, auf die Straße. Ich habe zum Glück in meiner Ja¬ 
cke geschlafen und das Handy ist noch immer in meiner linken Ta¬ 
sche. Ich wähle 33333, lasse mir ein Taxi kommen („Aber bitte be¬ 
eilen Sie sich!“), und versuche auf der Fahrt in den anderen Stadt¬ 
teil ständig die Beherrschung über meinen Körper zu behalten. „Sa¬ 
gen Sie bitte Bescheid, wenn ich anhalten soll“, warnt mich der Fah¬ 
rer mit leicht aggressiver Panik und darf sich freuen, als wir end¬ 
lich das Ziel erreichen und ich ihm drei oder vier Euro Trinkgeld 
gebe, weil ich nicht mehr auf das Wechselgeld warten will und kann. 
Glücklich darüber, endlich die Haustür hinter mir schließen zu kön¬ 
nen und Sonja im Schlaf zu wissen, finde ich noch einen Under- 
berg auf dem Regal in der Küche, und wieder schafft cs dieses Teu¬ 
felszeug, den Kopfschmerz auf ein erträgliches Maß zu reduzieren, 
die Übelkeit fast völlig zu liquidieren und den Kreislauf zu stabilisie¬ 
ren. Irre. Ich muss noch einmal an das letzte Bild im Hause Vom den¬ 
ken, an das kniffelnde Schwein und an das kniffelnde Krokodil, um 
dann schmunzelnd neben dem schwarzhaarigen Engel in einen kur¬ 
zen Dämmerschlaf zu fallen. 


24.09.07: Einen Tag später schreit der Engel einem jugendlichen Fi¬ 
esta-Fahrer allerdings ein teuflisches „Du ... Du ... Knallgurke!“ ent¬ 
gegen. Hahaha ... Im Zustand höchster Aggression ist Sonja weiter¬ 
hin ein beständiger Fundus neuer Wortkreationen, in ihrer schöpfe¬ 
rischen Kreativität kaum zu überbieten - zumindest was Beleidigun¬ 
gen betrifft. Ich kann ein Lied davon singen ... 

29.09.07: TV SMITH &THE BORED TEENAGERS spielen zum 30- 
jährigen Jubiläum der ADVERTS das komplette „Crossing The Red 
Sea“-Album und mehr im Düsseldorfer Zakk. Was für ein grandioser 
Auftritt des mittlerweile über 50-jährigen Smith und seiner spani¬ 
schen Bcking Band. Wenn ich in diesem Alter auch noch wie ein auf¬ 
gedrehtes Rumpelstilzchen sein kann, dann darf ich zufrieden sein. 
TV rüttelt sich und schüttelt sich und wirft sein Mikro hinter sich, 
dass ich vor lauter offen stehendem Mund fast Halsschmerzen be¬ 
komme. Fantastisch. Und trotzdem noch getoppt von der unglaubli¬ 
chen Aftershow-Party mit den Toxic Twins im Cafe des Zakk, das sich 
auch von vorne bis hinten rüttelt, schüttelt, springt und tanzt, und 
zum Schluss selbst das DJ-Pult okkupiert, weil sonst einfach kein Platz 
mehr im Laden ist. Mitten in der Nacht steht das Zakk Kopf und dreht 
kollektiv durch. Ich habe so etwas nie zuvor erlebt. Vollmond? 
02.10.07: Der Oktober beginnt mit Rektalschmerzen ungekann- 
ten Ausmaßes. Ist es zunächst nur ein leichtes Ziehen, pocht, drückt 
und sticht es am Abend, dass ich es kaum aushalten kann. Eine Hä¬ 
morrhoide ist auf Honigmelonengröße geschwollen, schaut neugie¬ 
rig aus meinem Hinterteil und macht mir dabei das Leben zur Höl¬ 
le. Sonja spricht davon, dass ich mir vielleicht mal einen Sitzring ho¬ 
len sollte und bekommt von mir die passende Antwort. „Sag mal, 
weißt du eigentlich, was du sagst? Was bei uns im Büro los wäre, 
wenn ich da mit einem Sitzring auflaufe?! Vergiss es!“ Dabei hat sie 
es nur gut gemeint. 

Nach einer qualvollen Nacht kamt ich am kommenden Morgen 
kaum noch sitzen und es ist klar, dass ich um einen weiteren Termin 
bei meinem Lieblingsproktologen Dr. Faramarz Pakravan nicht her¬ 
umkomme. „Sie können heute Nachmittag gerne nach 15.00 Uhr 
rein kommen, müssen aber ein wenig Wartezeit mitbringen“, sagt 
die nette Sprechstundenhilfe, nachdem ich ihr die Dringlichkeit ge¬ 
schildert habe, und ich lächele gequält, als mir in den Sinn kommt, 
dass ich im Augenblick zumindest genügend Sitzfleisch habe. 

Also sitze ich ab 15.00 Uhr knappe zwei Stunden auf meiner gesun¬ 
den Seite, bis mich die Schwester in das Behandlungszimmer gelei¬ 
tet, und es dauert weitere 30 Minuten, bis der lächelnde Inder die 
Szenerie betritt, um mir in hoher Tonlage leicht gelispelte Anwei¬ 
sungen zu geben, nachdem ich das Problem geschildert habe. „Set¬ 
zen Sie sich dann bitte auf den Stuhl, Hose runter, die Beine oben auf 
die Halterung.“ Und wieder sitzen er und seine weibliche Hilfe di¬ 
rekt vor meinem Hinterausgang und ihren anerkennenden Blicken 
zufolge, scheint es sich bei der Schwellung um ein besonders aus¬ 
geprägtes Exemplar zu handeln. „Ähem, Herr van Laak, könnten Sie 
wohl Ihre Hände auf die Gesäßbacken legen und den After noch et¬ 
was spreizen!“ Oh Mann, sonst noch was?! Ich hoffe, die haben hier 
keine versteckte Kamera. Ich könnte für nichts garantieren, würde 
Frank Elsuier jetzt den Raum betreten. „Tja, Herr van Laak“, beginnt 
Pakravan irgendwie beunruhigend, „was wir hier sehen sind zwei 
Thrombosen, eine mehr, die andere weniger ausgeprägt. Das ist zu¬ 
nächst einmal nicht schlimm, und kann mit Medikamenten und Sitz¬ 
bädern behandelt werden. Sollte es in drei bis vier Tagen allerdings 
nicht besser geworden sein, daun kommen Sie wieder rein, und wir 
werden die Thrombosen ambulant entfernen.“ Aua! Und wieso über¬ 
haupt Thrombosen? Was meine Oma an den Beinen hat, habe ich am 
Arsch? Und als ich gerade denke, dass zumindest diese Sitzung ihr 
Ende gefunden hat, drückt mein indischer Freund plötzlich völlig 
unerwartet auf das Größere der beiden Geschwister und mir schießt 
es sofort karaffenweise in die Augen. „Aaaaaaaaaahhhhhhh!“, schreie 
ich und schaue den Mann im weißen Kittel entgeistert an. „Ja, das tut 
weh!“, sagt er fachmännisch und ich nicke wortlos, weil mir selbi¬ 
ge fehlen. „Wie gesagt, Sitzbäder und ich gebe Ihnen jetzt einige Ta¬ 
bletten mit, von denen Sie bitte dreimal täglich eine nach den Mahl¬ 
zeiten einnehmen. Sollte es nicht besser werden, schneiden wir die 
Thrombosen weg, ansonsten kommen Sie bitte nächste Woche zur 
Kontrolle rein.“ 

Mir zittern die Beine, als ich den Stuhl endlich wieder verlassen darf, 
und schon auf meinem Weg zum Ausgang überlege ich, wie ich eine 
Schnibbelei verhindern kann. Sitzbäder ... verdammt. Wir haben nur 
eine Dusche, und ich setze mich in keine Duschwanne. Niemals! 
Das ist ekelhaft! Vielleicht lasse ich einfach heißes Wasser über einen 
Wäschlappen laufen und klemm ihn mir zwischen die Backen. Ge¬ 
nau, das könnte gehen. Kamille? Ja, gute Idee. Und auch wenn ich 
nur ungern Medikamente nehme, sollte, nein, muss ich dieses Mal 
eine Ausnahme machen. 

05.10.07: Als die RIP OFFS wenige Tage später im Münsteraner Gleis 
22 spielen, geht es schon weitaus besser. Die Schmerzen sind auf 
ein Mindestmaß reduziert, die Schwellung ist rückläufig und ich sit¬ 
ze wieder beidseitig. Trotzdem, und auch wenn sie meine alten Hel¬ 
den sind, das erste und vermutlich einzige Mal in Deutschland spie¬ 
len, die RIP OFFS sind nicht so gut, wie seit mehr als einem Jahrzehnt 
‘sehnsüchtig erwartet. Die Provokationen wirken aufgesetzt, der Be¬ 
ginn mit „Vorhang auf, Vorhang zu, Maske auf, Vorhang auf' (wenn¬ 
gleich nicht unbedingt Schuld der Band) gestaltet sich eher peinlich, 
und der Sound im hinteren Teil des Clubs ist dünn. Es tut mir Leid 
für Booker Markus, der (ebenfalls Fan) bei der einzigen Deutschland¬ 
show, sicherlich auch von der Besucherzahl her, mehr hatte erwarten 
dürfen. Keine Frage, ihr legendäres Album („Got A Record“) und ins¬ 
gesamt fünf Singles (inklusive des Splits mit TEENGENERATE) zählen 
mit zum Besten, was Neo-Garagen-Punk je veröffentlicht hat, aber 
vielleicht lag gerade deshalb die Latte etwas zu hoch. Schade! 
09.10.07: Rektalkontrolle bei Dr. Faramarz Pakravan. Diesmal mit fes¬ 
tem Termin, und mein indischer Bruder dankt es mir mit imvergessli¬ 
chen Worten zur Begrüßung: „Ah ... Hallo, Herr van Laak ... der Herr 
mit den Thrombosen auf 2.00 und 7.00 Uhr!“ Wie schön! Er hat es 
sich gemerkt! Ich bin fast gerührt, bis ich erneut in der Gebärhaltung 
gelagert werde und Pakravan drückt und zieht und sticht und schiebt, 
dass es eine Freude ist. Aber er ist zufrieden, als er sich der Plastik¬ 
handschuhe entledigt. Nein, es muss nicht geschnitten werden, und 
wenn sich keine Verschlimmerung ergibt, bedarf es in dem Fall auch 
keiner erneuten Kontrolle. Und trotzdem werde ich das Gefühl nicht 
los, dass sich Pakravan und ich in diesem Leben vermutlich noch mal 
über den Weg laufen werden. Vielleicht sogar öfter, als mir heb ist ... 
Tom van Laak 
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REINE GLAUBENSSACHE ... 

Werbung, Propaganda, Public Relations (PR), Product Placement, Lobbyismus - die Grenzen sind fließend. Schon 
1991 stellte Douglas Coupland in seinem auch dank PR zum Bestseller mutierenden Buch „Generation X“ fest: „Mar¬ 
keting beschäftigt sich [...] damit, die Kacke schnell genug zum Imbissladen zurückzuleiten, um die Leute glauben 
zu machen, sie bekämen richtige Nahrung vorgesetzt.“ Jene Glaubensfrage stellen Wirtschaft, Interessenverbän¬ 
de, Politik und Militärs täglich neu - selbst in den Indie-Szenen. Teil 1 der Artikelserie widmet sich vorrangig dem 
Bereich Militär und PR. 


Couplands Buch skizzierte jene für die Erwachsenenwelt unfer¬ 
tigen 20- bis 30-Jährigen, die ihre Jugend durch ein Studium, 
durch Praktika oder Jobs in Werbeagenturen verlängerten. Doch 
eines hatte man seit Ende der 1980er Jahre verstanden: Werbung 
ist Unterhaltung, Lug und Trug. „Die Generation unserer Eltern 
scheint weder imstande noch daran interessiert zu sein zu ver¬ 
stehen, wie das Marketing sie ausnutzt. Sie nehmen das Einkäu¬ 
fen ernst,“ stellte Coupland 1991 fest. Waschmittel konnten eben 
doch nicht „weißer als weiß“ waschen. 

Seitdem funktioniert Werbung subtiler und selbst Armee-Pro¬ 
paganda ist heute eine Mischung aus PR und Lobbyismus. Geor¬ 
ge Orwell nannte es im Roman „1984“ noch „Neusprech“, eine 
künstliche Veränderung von Sprache zur Verhinderung von „Ge¬ 
dankenverbrechen“ -meint: Verbot kritischer Gedanken. So tarnt 
sich also auch das Militär rhetorisch und platzierte Begriffe wie 
„Mission“ und „Kolateralschäden“. Letzteres gilt heute als klar 
menschenverachtender Begriff für zivile Todesopfer im Krieg. 
Demgegenüber nutzen Journalisten längst unreflektiert Begrif¬ 
fe wie „Mission“ oder „Friedensmission“. Gemeint sind Kriege, 
Kampfhandlungen oder militärische Einsätze - was alles unschön 
blutiger als „Mission“ klingt. 

„Das erste Opfer im Krieg ist die Wahrheit,“ befand 1917 der US- 
Senator Hiram Johnson. Doch Kriege beginnen lange vor dem 
ersten Schuss. Bernd Kleinhans zitierte in seinem Buch „Ein Volk, 
ein Reich, ein Kino“ aus einem Abkommen zwischen dem NS- 
Propagandaministerium und der Wehrmacht: „Der Propaganda¬ 
krieg wird in seinen wesentlichen Punkten neben dem Waffen¬ 
krieg als gleichrangiges Kriegsmittel erkannt.“ Die NS-Hetze ge¬ 
gen spätere Kriegsgegner wie Polen, Frankreich oder Russland so¬ 
wie Menschen jüdischen Glaubens hatte aber schon Anfang und 
Mitte der 1920er Jahre begonnen, lange vor der Machtübernah¬ 
me 1933 und dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 1939. Freilich 
hatte die NSDAP auch nur historische Vorbilder kopiert. 

1996 veröffentlichte Mira Beham ihr Buch „Kriegstrommeln - 
Medien, Krieg und Politik“. Sie skizzierte die Propaganda-Ma¬ 
schinerie seit Beginn der Kriegsberichterstattung. Den Bürger¬ 
krieg in Ex-Jugoslawien in den 1990er Jahren und den Golf- be¬ 
ziehungsweise Irak-Krieg 1991 analysierte sie ausführlich. Beham 
stellte dar, dass „Gräuel und Hasspropaganda gegen die [künfti¬ 
gen oder aktuellen] Kriegsgegner“ durch ein Vermischen von Mi¬ 
litärpropaganda und Hurrapatriotismus in den Medien stattfindet. 
Denn nur wer Gegner entmenschlicht, kann die Heimatfront von 
(s)einer „Mission“ überzeugen. 

Beham wies auch auf die Privatisierung staatlicher Propagan¬ 
da hin: „Erfolgreiche Imagepflege von Staaten durch Public-Re- 
lations-Aktionen bedeutet [...], dass die beeinflussten Menschen 


nicht merken, dass sie beeinflusst werden bzw. worden sind,“ 
zitierte sie aus einer Studie von Michael Kunczik. Beham selbst 
deckte auf, dass vor dem Golfkrieg 1991 einflussreiche PR-Agen¬ 
turen im Auftrag von Staaten und Militärs aktiv waren. 1990, kurz 
nach dem Einmarsch von irakischen Soldaten in Kuwait - weswe¬ 
gen die USA den Irak angreifen wollten -, tauchte etwa die „Brut¬ 
kasten-Story“ auf. Irakische Soldaten hätten demnach in einem 
Krankenhaus in Kuwait über 300 Säuglinge aus den Brutkästen 
genommen und zum Sterben auf den kalten Boden gelegt. Am 10. 
Oktober 1990 schilderte die 15-jährige Kuwaiterin Nayirah dem 
Menschenrechtsausschuss im US-Kongress jenen Horror als „Au¬ 
genzeugin“. Am 27. November 1990 wiederholte die schluchzen¬ 
de und weinende Nayirah mediengerecht im Plenarsaal des UN- 
Sicherheitsrats ihre Schilderungen. 

Beides war ausschlaggebend für Politik, Medien und Bevölkerung 
in den USA, dem US-Krieg gegen den Irak zuzustimmen. Ange¬ 
sichts der Gräuel, begangen von irakischen Unmenschen, schie¬ 
nen weder Öl noch wirtschaftliche Belange Anlässe für den Krieg 
zu sein - Menschenrechte adelten ihn nun zur „Mission“. Später 
wurde bekannt, dass Nayirah die Tochter des kuwaitischen Bot¬ 
schafters in den USA war. Ihre Auftritte waren Showveranstaltun¬ 
gen gewesen und die Agentur Hill & Knowlton - bis heute in der 
Kriegs-PR aktiv - hatte das mediale Trommelfeuer inszeniert. 
Wahrscheinlich ist, dass keine PR-Agentur dahinter steckte, als 
im Februar 2003 der damalige US-Außenminister Colin Powell 
vor dem Uno-Sicherheitsrat „Beweise“ für das Vorhandensein von 
Massenvernichtungswaffen im Irak lieferte. Doch Powells Rede 
und PowerPoint-Präsentation glich der Nayirah-Kampagne. Auch 
sie war weltweit via TV zu sehen. Danach befürwortete deren ei¬ 
gentliches Zielpublikum, nämlich die US-Bevölkerung, den zwei¬ 
ten US-Krieg gegen den Irak. Im September 2005 schon nannte 
Powell jene Rede einen „Schandfleck“ in seiner Karriere. Er fühle 
sich „furchtbar“, dass er „Beweise“ für Massenvernichtungswaf¬ 
fen vorlegt habe, die sich als falsch erwiesen hätten. Doch da hat¬ 
te der Zweck schon das Mittel geheiligt. 

W te eine Mischung aus PR und Product Placement -Schleichwer¬ 
bung - wirkte 2006 die vierteilige Dokusoap „Sonja wird ein¬ 
gezogen“ auf RTL. Jene „Dauerwerbesendung [lieferte] Bilder¬ 
buch-Reklame“ (Spiegel-Online). Die „in enger Absprache mit 
dem Verteidigungsministerium entstandenen]“ TV-Dokus wa¬ 
ren „Lehrstücke für gelungen verpackte Bundeswehr-PR“ (Süd¬ 
deutsche Zeitung). Es ging nicht darum, objektiv zu informieren, 
sondern innerhalb eines angeblich redaktionellen Umfeldes junge 
Leute mittels der dargestellten Erlebniswelt anzuwerben. 
Produzenten von eigentlich fiktiven TV-Serien und Kinofilmen 
über Militär und Krieg bewegen sich in einem ähnlichen Span¬ 


nungsfeld. Um Kosten zu sparen, paktieren sie oft mit Armeen. 
Sie drehen auf Stützpunkten oder in Kasernen und können Pan¬ 
zer oder Kampfjets nutzen. Militärberater geben ihnen Tipps zur 
authentischen Darstellung. Dennoch kommt es dazu, dass die US- 
Armee das Drehbuch überarbeitet und so Rekrutierungsstreifen 
wie „Top Gun“ oder während des Kalten Kriegs antikommunis¬ 
tische Werbespots für die US-Politik alias Kinofilme entstanden. 
Kritische Filmer - siehe den Antikriegsfilm „Platoon“ - konnten 
und können nicht auf Unterstützung hoffen. Während pro-mili¬ 
tärische Produzenten selbst Flugzeugträger nutzen können, dau¬ 
erte die Beschaffung der bescheidenen und veralterten Requisi¬ 
ten für „Platoon“ Jahre. 

Als Ansprechpartner für Produzenten von Geheimdienst-Serien, 
die letztlich auch in Deutschland ausgestrahlt wurden, dient(e) 
zudem der CIA. Wegen jener Art von Einmischung schlug die Ta¬ 
geszeitung „Die Welt“ in einem Beitrag zu Peter Bürgers Buch 
„Kino der Angst“ vor, man müsse wie auf Zigarettenschachteln 
auch auf den meisten Hollywood-Kriegsfilmen eine „gut sichtba¬ 
re Warnung anbringen“: „Der Genuss dieses Films kann tödlich 
sein. Er fördert Ihre Angst, impft Ihnen Feindbilder ein und stei¬ 
gert Ihre Bereitschaft, Probleme mit Waffengewalt zu lösen.“ 
Politik und Militär inszenieren auch Realität und übertreffen 
dann selbst TV-Serien wie „JAG - Im Auftrag der Ehre“. So ver¬ 
kündete US-Präsident George W. Bush das angebliche Ende des 
bis heute andauernden Irak-Kriegs am 1. Mai 2003 auf dem Flug¬ 
zeugträger „USS Abraham Lincoln“. Das „Hamburger Abendblatt“ 
schrieb: „Medien-Experten in den USA [waren sich] einig, dass 
der ,Top Gun‘-Auftritt Bushs [...] - der Präsident landete dort als 
Co-Pilot eines Jets und präsentierte sich dann in voller Flieger¬ 
montur mit den gerade vom Golf zurückkehrenden Kampfflie¬ 
gern - eine choreographische Meisterleistung war. Wenngleich 
alles sehr spontan aussah, wurde [...] die Mannschaft in farblich 
abgestufte T-Shirts gesteckt, damit sie in gutem Kontrast zu dem 
über Bushs rechter Schulter erscheinenden Banner .Mission Ac- 
complished' (.Mission erfüllt') gefilmt werden konnten. Die Rede 
war genau so terminiert und der Flugzeugträger genau so gedreht 
worden, dass das perfekte Abendlicht [...] so auf Bush fiel, dass 
dieser von einer goldenen Aura umgeben schien.“ Das Schiff hatte 
zuvor sogar die Geschwindigkeit drosseln müssen, um zur rech¬ 
ten Zeit am rechten Ort zu sein. 

Einige Jahre zuvor waren selbst in dem so archaisch und primi¬ 
tiv wirkenden Bürgerkrieg in Ex-Jugoslawien PR-Agenturen aktiv. 
Die serbische Seite wurde so auch medial sturmreif geschossen. 
Heute ist zwar bekannt, dass alle Seiten dazu beitrugen, dass der 
Krieg eskalierte und dass alle Parteien Gräueltaten verübten. Doch 
das Bild des blutrünstigen Serben hält sich hartnäckig in den Köp¬ 
fen - nachhaltig „gute“ PR also...? 

Text und Fotos: Michael Klarmann 

■ (Teil 2 in Ox 76 handelt von Werbung, PR und Product Placement 
in Medien und Wirtschaft.) 




Stopp! 
den Krieg 

Afghanistan 

Helft 

den wewchen 
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^'REZEPTE 


HALLO IHR LIEBEN, 

geniesst das Leben, gutes Essen und denkt an die, denen es nicht 
so gut geht. 

Bis nächstes Jahr, Uschi 


KÜRBISAUFLAUF MIT TOFU-SPECK 

Musik: FABULOUS DISASTER „Love At First Fight“ 

• 1 kleinen oder einen halben mittelgroßen Kürbis, je nach Wahl 

• 1 Zwiebel 

• 1 Packung Räuchertofu 

• 1 kleiner Wirsingkopf 

• (Soja-)Sahne, Tomatenmark, Salz, Pfeffer, Gemüsebrühe, 
italienische Tiefkühl-Kräuter 

•50 g Parmesan 

1. Zuerst einen kleinen Topf mit einem Liter Gemüsebrühe zum 
Kochen bringen. 

2. In der Zwischenzeit den Kürbis schlachten: Kerne ausweiden, 
Schnitze schneiden, dann diese schälen. Die Schnitze in ungefähr 
einen halben Zentimeter dicke Scheiben schneiden und in der 
kochenden Gemüsebrühe gerade eben weich kochen - nicht zu 
weich und die Brühe nicht wegkippen! 

3. Eine größere Auflaufform fetten und dann die eine Hälfte der 
weichgekochten Kürbisschnitze schon mal unten in die Auflauf¬ 
form schichten. Parallel dazu - wozu hat man zwei Hände? - die 
Zwiebel fein würfeln und in einer Pfanne in Olivenöl andünsten. 

4. Mit der dritten und vierten Hand habt ihr unterdessen den Wir¬ 
singkopf in dünne Streifen geschnitten und packt die in den Topf 
mit der schon schön gebrutzelten Zwiebel. Andünsten, was von der 
Gemüsebrühe dazu, damit das schön saftig, aber nicht suppig ist. 

5. Den Tofuklumpen fein zerbröseln und ab damit in die Pfanne 
zum Wirsing. Salz, Pfeffer und Kräuter dazu und rein in die Auflauf¬ 
form, dann die übrige Hälfte der gekochten Kürbisscheiben darü¬ 
berschichten. 

6. Jetzt noch schnell einen halben Becher (Soja-)Sahne mit Toma¬ 
tenmark (Menge je nach Geschmack oder auch weglassen) vermi¬ 
schen, über das Gemüse gießen, Deckel drauf und in den (vorge¬ 
heizten) Ofen damit - bei 200° Celsius dauert das je nach Ofen 
rund eine halbe Stunde. Wenn der Auflauf im Ofen ist, können sich 
die Nicht-Veganer überlegen, ob sie noch etwas Parmesan reiben 
wollen zwecks Überbacken. Nach ungefähr 20 Minuten Deckel von 
der Auflaufform runter, Parmesan drüberstreuen und Deckel nicht 
wieder drauf, noch 10 Minuten weiterbacken. 

• Dazu passt natürlich Weißbrot und ein gemischter Salat. 

ALU GOBI ODER 

KARTOFFEL-BLUMENKOHL-CURRY 

Musik: EDITORS „An End Has A Start“ 

• 2 mittelgroße Zwiebeln 

• 1 kleiner Blumenkohl 

• 2 mittelgroße Kartoffeln 

• 1 frische Chili 

• 1 Stück frischer Ingwer, so 4 cm lang 

• 2 Tomaten 

• 3 EL Joghurt 

• 200 g TK-Erbsen 

• 6 EL Öl 

• 2 TL Panch Foron (Gewürz-Mischung bestehend aus gan¬ 
zen Bockshornkleesamen, Fenchelsamen, Kreuzkümmelsamen, 
schwarzen Senfsamen, Zwiebelsamen/Black Cumin; kann man 
auch einfach selber nach der Methode „Pi mal Daumen“ mischen), 
wird dann, falls möglich, im Mörser etwas zerstampft und danach 
leicht in Öl angeröstet 

• 1 1/2 TL Kurkumapulver 

• 1 1/2 TL gemahlenem Kreuzkümmel 

• 2 TL Paprikapulver 

• 1/4 TL Cayennepfeffer 

• Salz 

• 1 TL Garam Masala 

1. Zwiebeln schälen und in nicht zu kleine Würfel schneiden. Den 
Blumenkohl waschen und in kleine Röschen schneiden. Die Kar¬ 
toffeln schälen und in etwas größere Würfel schneiden. Die Toma¬ 
ten vierteln und in Würfel schneiden. Den Ingwer schälen, auf ei¬ 
ner Reibe fein reiben und beiseite stellen. Die Chilischote waschen, 


der Länge nach halbieren und das Kerngehäuse entfernen. Danach 
in feine Würfel schneiden und gut die Hände waschen. Ihr wisst 
ja, was sonst passiert? 

2. Das Öl in einem breiten Topf erhitzen und die Fünf-Gewürz-Mi- 
schung mit den Zwiebeln ins Öl geben. Bei mittlerer Hitze wer¬ 
den Zwiebeln und Gewürze solange angebraten, bis die Zwiebeln 
dunkelbraun - aber nicht verbrannt! - sind. Das ist wichtig für den 
Geschmack! 

3. Die Kartoffelwürfel, die Blumenkohlröschen und die kleinge¬ 
schnittene Chilischote dazugeben und bei mittlerer Hitze etwa 3 
Minuten anbraten. Dann Kurkumapulver, gemahlenen Kreuzküm¬ 
mel, Paprikapulver, Cayennepfeffer und den geriebenen Ingwer da¬ 
zugeben und alles nochmal 4 Minuten anbraten. 

4. Jetzt die Tomaten, Erbsen und 3 EL Joghurt dazugeben, gut ver¬ 
rühren und 1/4 1 Wasser dazugießen. Reichlich mit Salz würzen 
und das Ganze bei zugedecktem Topfdeckel etwa 20 Minuten lang 
kochen lassen, bis der Blumenkohl und die Kartoffeln weich sind. 
Zwischendurch umrühren ist nicht verkehrt. Vor dem Servieren mit 
1 TL Garam Masala bestreuen und mampfen. 

• Dazu gibt es Basmatireis, logo. 

BLITZPASTA 

Musik: MOJOMATICS 

• 1 kleiner Kopf Radicchio 

• 500 g Penne 

• 2 Knoblauchzehen 

• 1 Becher Sahne 

• 1/2 Becher Schmand 

• etwas Muskat, frisch gerieben 

• Pfeffer und Salz 

• Olivenöl 

• frisch geriebener Parmesan 

1. Wie immer zuerst das Nudelwasser aufsetzen. 

2. Als nächstes Knoblauch schälen, eine Zehe in das Kochwasser 
schmeissen (richtig gelesen!) und eine klein würfeln. Den Radic¬ 
chio könnt ihr auch schon mal alle machen. Waschen, dicke wei¬ 
ße Teile rausoperieren, den Rest in mehr oder weniger feine Strei¬ 
fen schneiden. 

3. Wenn das Wasser kocht, schmeisst ihr die Penne in das Wasser 
und kümmert euch danach um die Pampe. Dazu in einen kleinen 
Topf Sahne, Schmand und den kleingemachten Knoblauch geben. 
Dezent erwärmen und etwas frisch geriebene Muskatnuss dazu. 

4. Gegen Ende der Pastakochzeit kippt ihr den Radicchio bis auf ei¬ 
nen kleinen Dekorest in die Sahnematsche. Schön durchrühren und 
mit Salz und Pfeffer abschmecken. Etwas einköcheln lassen. 

5. Pasta bissfest abgiessen, mit der Sahne-Radicchio-Sauce vermi¬ 
schen, gut Parmesan drüber und mit den übriggelassenen Radic¬ 
chioschnipsel bestreuen. Yummy! 

•Vielleicht etwas ungewöhnlich, aber lecker! 


Als frischgebackene Besitzerin eines Ox-Kochbuches wollte ich 
auch einmal ein paar Rezepte vorschlagen. Hier sind sie: 

SÜSS-SAURER DIP FÜR GEMÜSESTICKS MIT 
ZWEITVERWERTUNG ALS GEMÜSEPFANNE 
SÜSS-SAUER-SCHARF-ÜPPIG 

Insgesamt reicht das mit einem 250 g Glas Honig für einen ausge¬ 
hungerten Esser, oder für zwei normale Portionen, 
von Katha 

Musik beim Anrühren: NO TEVA GUSTAR „Machete“ 

Musik beim Wiederverwerten: SCHROTTGRENZE „Profuzzor“ 

Für den ersten Schub: 

• Gemüse (für die Sticks) 

• Honig (Rapsblüte ist echt lecker) 

• Senf 

• Olivenöl 

• Balsamico 

• Salz und Pfeffer aus der Mühle. 

Tags drauf dann noch zusätzlich: 

• Nudeln 

• Schalotten (oder für Kochkulturbanausen: Zwiebeln) 

• Gemüse (diesmal zum Anbrutzeln geeignet) 


• Gemüsebrühe (wenn möglich mit Liebstöckl drin) oder Salz 
•Tabasco oder eine vergleichbare Chili-Essenz (gerne mit Knob¬ 
lauch) 

Süß-saurer Dip für Gemüsesticks 

Für die Sauce rührt ihr Senf und Honig mit dem Olivenöl in der 
Pfanne an; meiner Erfahrung nach braucht man mehr Honig als 
Senf - kosten ist das einzige was hier hilft. Gewürzt wird mit Pfef¬ 
fer, Gemüsebrühe (braucht man nur wenig) und einem ordentli¬ 
chen Schluck Balsamico. Die Sauce sollte möglichst nicht kochen, 
sondern nur kurz davor sein. Die Senföle, die da rauskommen, 
bringen einen übrigens zum Heulen. 

Das Gemüse kann kurz vor knapp dann je nach Bedarf in die ge¬ 
wünschte Form geschnitten werden, Reste wandern in die Gemü¬ 
sepfanne. 

Da ich Honig pur nicht so mag, mach ich meistens gleich ein klei¬ 
nes Glas leer. Und da man mit dem Zeug noch irgendwas machen 
muss, wird das nach einem gemütlichen Abend mit Gemüsesticks 
und Dip noch in eine Sauce für eine Gemüsepfanne verwandelt. 
Die Nacht sollte die Sauce dann im Kühlschrank verbringen. 

Gemüsepfanne süß-sauer-scharf-üppig 

Erstmal sollte man das Nudelwasser aufsetzen und außerdem nach¬ 
kucken, wie lange die Nudeln brauchen. 

Dann kommen die Schalotten in die Pfanne (brauchen nur grob 
geschnitten sein, zerfallen von alleine). Das Gemüse wird dünn ge¬ 
schnitten, denn es soll ja nicht zu Tode gegart werden. Wenn die 
Schalotten weich und glasig sind, kommt das Gemüse dazu. Es 
wird nur kurz, dafür knackig gebraten. Dann kommt die Sauce vom 
Vortag dazu. Sie wird mit Gemüsebrühe versetzt (durch das Gemü¬ 
se erscheint sie weniger salzig), gegebenenfalls mit ein wenig Öl 
gestreckt, außerdem muss meist noch etwas Senf dazu (man hat ja 
beim Zusammenrühren gemerkt, wie flüchtig Senföle sind). 

Damit sie schön scharf wird, muss RICHTIG viel Chili in die Sau¬ 
ce. Beim ersten Bissen sollte einem der Schweiß sofort auf der Stirn 
stehen. Durch den Honig merkt man die Schärfe sowieso nicht so 
doll. Die Nudeln kann man auch gleich in die Pfanne kippen. 


KARTOFFELN, QUARK UND LEINÖL 

von Katha 

Musik: Annemarie-Polka (des regionalen Bezugs wegen) 

Eigentlich selbsterklärend. Die mehligkochenden Kartoffeln wer¬ 
den gegart. Den Kräuterquark kann man kaufen oder mit gerade 
vorhandenen Kräutern und Zwiebeln selbst anrühren. Die Zwie¬ 
beln können auch pur dazu gereicht werden (gehackt natürlich). 
Das Leinöl sollte möglichst aus dem Spreewald bzw. der Lausitz 
stammen, Fabrikanten anderer Landstriche haben anscheinend lei¬ 
der nur Ahnung, wie man Leinöl zum Zaunstreichen macht. 

CITRUSFRUCHTWASSER 

von Katha 

Musik: SMOKE BLOW „Hate Kill Destroy“ 

Man presst die Citrusfrucht der Wahl aus und verdünnt kräftig (ich 
nehme eine Zitrone auf 1,5 Liter oder eine Limette auf 1 Liter). Au¬ 
ßerdem muss noch Zucker rein und ganz wenig Salz. Und dann ab 
in den Kühlschrank. 


DAS OX-KOCHBUCH-SPEZIÄLPÄKET 
Wir empfehlen die exklusive, limitierte 
„Pizzabox“: 

• 1 x Ox-Kochbuch 3 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Kochschürze 

• 1 x Ox-Pfannenwender 
(bedruckt mit dem Motiv hier unten) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizza 
karton für 25,- Euro (+ 5,- Euro Versand). 

Zu bestellen über 
www.kochbuch.de 



KOCHEN OHNE KNOCHEN: DIE OX-KOCHBÜCHER 





DAS OX-KOCHBUCH I 

Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für Punks 
9,20 Euro incl. P&V 

Seit Jahren hat die vegetarische Rezeptseite einen festen 
Platz im Ox, und nach über 25 Ausgaben haben wir teils 
eigene, teils von den Leserinnen eingesandten Rezepte 
zusammengefasst und um Gastrezepte von Bands, Labels, 
etc. ergänzt. Wert gelegt wird hier nicht nur auf verständliche 
Anleitungen, sondern auch auf den Spaß beim Kochen: alle 
Rezepte sind mit passenden Musiktips versehen. 


DAS OX-KOCHBUCH II 

Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro incl. P&V 

Wie beim ersten Teil finden sich hier auf rund 200 Seiten 
leckere fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
nicht weniger wichtigen Menschen, die ein weiteres Mal mit 
der Besonderheit aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip 
des Verfassers abgedruckt ist, welche Platte von welcher Band 
sich als „Koch- und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 


DAS OX-KOCHBUCH III 

Kochen ohne Knochen - 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
*■ 9,90 Euro incl. P&V 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, noch 
mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten von sim¬ 
pel bis anspruchsvoll, von Punks nicht nur für Punks. Dazu 
gibt's noch Einkaufstipps und interessante Interviews: 
Mit einem Bio-Gärtner, mit einer Bäuerin, mit einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 
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RUNTER MIT DER GITARRE, JAZZER! 

DIE ÄRZTE 

Sie polarisieren immer noch: Während sich die vierköpfige Ox-Redaktion begeistert von dem Vor¬ 
schlag des Herausgebers und Chefredakteurs zeigte, DIE ÄRZTE nicht nur mal wieder zu interview¬ 
en, sondern sie zum „Titelthema“ zu machen, meinte ein namentlich der Redaktion bekannter, dem 
Ox eigentlich freundschaftlich verbundener Mensch dagegen, „eine ,Band‘ wie DIE ÄRZTE [hät¬ 
te] nichts im Ox verloren. Punkt.“ Und fügte noch hinzu: „Ich hoffe nicht, dass ihr die noch aufs Co¬ 
ver packt“, nichts von der längst getroffenen Entscheidung der Redaktion wissend. Aber nicht nur in 
diesem Punkt irrte dieser Mensch: Warum er den Begriff Band im direkten Zusammenhang mit DIE 
ÄRZTE in Anführungszeichen setzte, will mir schon alleine aus dem Grund nicht einleuchten, dass 
es sich bei den sich bekanntlich aus dem singenden Schlagzeuger Bela B., dem singenden Gitarris¬ 
ten Farin Urlaub und dem singenden Bassisten Rod Gonzales zusammensetzenden DIE ÄRZTE um ein 
musizierendes Trio handelt, was per Definition durchaus eine Band darstellt. Viel gravierender aber 
sein Irrtum, DIE ÄRZTE hätten im Ox nichts verloren. Das Gegenteil ist der Fall: Während die Band in 
manch anderen Publikationen deplatziert erscheint, nur als popkulturelles Phänomen wahrgenom¬ 
men wird, passt sie perfekt ins Ox, da man sich in Sachen Musik, Attitüde und Herangehensweise 
sehr ähnlich zu sein scheint. Außerdem: wo sollte die beste Band der Welt auch besser hinpassen als 
in das beste Fanzine der Welt? Eben. Und bevor ich mich jetzt noch in einem weiteren Schachtelsatz 
verliere, leite ich direkt zu dem Gespräch über, das Joachim mit Farin Urlaub anlässlich der Veröf¬ 
fentlichung des fantastischen neuen Albums „Jazz ist anders“ führte, zu dem ich im Vorfeld ein paar 
Stichworte beisteuerte und das ich dann abtippen durfte. 


Wie sprecht ihr das Wort „Jazz“ aus? So wie im Eng¬ 
lischen, also richtig, oder so, wie es Musiklehrer und 
Kulturdezernenten tun, mit einem deutschen A? 

Wir sagen ganz normal Jazz. Ich bin so sozialisiert wor¬ 
den, dass ich schon sehr früh Englisch gelernt habe - und 
danach auch noch ein paar andere Sprachen - und von 
daher ist es für mich ganz normal, „Jazz“ zu sagen, so wie 
auch Beijing statt Peking. 

Da spricht der Globetrotter aus dir. Und der Klugschei¬ 
ßer. 

Ich bin halt so ein Snob. Und ja, ich habe die Tendenz 
zum Klugscheißen. Aber manchmal ist es eben so, dass 
ich Dinge einfach weiß. Als souveräner Mensch kann 
man das dann natürlich für sich behalten, aber ich muss 
alle an meinem kleinen Wissensschatz teilhaben lassen. 
Worüber mein näheres Umfeld immer extrem erfreut ist. 
Allerdings war ich mal mit einem Professor für Arabis- 
tik oder so was Ähnliches unterwegs und da legst du aber 
erst mal die Ohren an. Der erläutert dir anhand diverser 
Dinge, dass du eigentlich gar nichts weißt. 

Wird man da demütig, wenn man auf solche Menschen 
trifft? Wenn man denkt, man wäre schon ziemlich 
smart, dann aber mit jemand wirklich Klugem kon¬ 
frontiert wird? 

Ich habe schon so viele solcher Leute getroffen, da wird 
man schon ziemlich demütig. Aber ernsthaft: Man geht 
ja so durchs Leben, legt sich grob sein Weltbild fest und 
dann trifft man jemanden, der einem sagt: Nein, das ist 
ganz anders. Der Diesel-Partikelfilter ist da mein Lieb¬ 
lingsbeispiel, also der Katalysator für Diesel. Da denken 
du und ich doch, das wäre eine Supersache. Dem ist aber 


nicht so. Eine gute Freundin von mir, die Chemikerin ist 
und auf diesem Gebiet forscht, hat mir erklärt, dass die 
Dinger lebensgefährlich und umweltschädlich sind, da 
durch diesen Katalysator zwar die groben Teile ausgefil¬ 
tert werden, die winzigen aber durchfallen. Und diese 
kannst du nicht mehr aushusten, weil sie so fein sind. 
Ohne den Katalysator haften die winzigen an den grö¬ 
ßeren Teile, so dass du die wenigstens wieder abhusten 
kannst. Natürlich traut sich jetzt keiner, das an die Öf¬ 
fentlichkeit zu bringen, da den Leuten erzählt wurde, 
sie sollen sich so einen Filter kaufen. Neulich bin ich am 
Ku’damm bei BMW vorbeigefahren und da glaubt man, 
die verkaufen Luftverbesserungsmaschinen. Eine unfass¬ 
bare Werbestrategie: „Tun Sie der Umwelt einen Gefal¬ 
len, fahren Sie BMW“. Nein, tun Sie der Umwelt einen 
Gefallen und fahren Sie Bahn! Wobei ich natürlich auch 
Auto fahre. Aber wir schweifen gerade ganz schön ab, 
oder? 

Wir kommen wieder aufs Thema, denn unsereins hält 
sich ja für engagiert und problembewusst, kümmert 
sich und kauft Bio und ... 

Und jetzt stellen wir fest, dass die Schweine der Super¬ 
marktketten ihre Lieferantenkette so viel besser organi¬ 
siert haben, dass die ganzen sympathischen Bio-Bauern 
aus der Gegend eine viel schlechtere C02-Bilanz haben, 
da sie die Supermärkte einzeln ansteuern müssen und so 
deren Äpfel mehr C02-Ausstoß verursachen, als die, die 
aus Neuseeland kommen. 

Und da falle ich echt vom Glauben ab. Es kann doch nicht 
sein, dass alle Sachen, von denen ich dachte, sie wären 
richtig, doch falsch sind. Weil man halt oft nicht weit 


genug denkt. Die Welt ist unheimlich komplex gewor¬ 
den ... 

Zudem legen Leute wie du bestimmt ein paar Kilo¬ 
meter mehr im Jahr zurück als der normale Mensch, 
nicht nur mit der Band, sondern auch zum persönli¬ 
chen Amüsement. 

Ja klar, ich bin sowieso die größte Umweltsau ... Wir un¬ 
terstützen zw r ar wegen unserer Tour dieses Aufforsten 
von Panama - also nicht ganz Panama -, aber ich müss¬ 
te wohl den gesamten zentralafrikanischen Regenwald in 
seinen Grenzen von vor zweihundert Jahren neu pflan¬ 
zen, um meine ganze Fliegerei auszubügeln. 

Die ganzen Rohstoffe für die CD- und Vinyl-Produkti¬ 
on nicht zu vergessen. 

Genau, und so sehr ich mich über Leute ärgere, die sich 
umsonst Musik aus dem Internet laden, ist das eigentlich 
die umweltfreundlichste Art. 

Wobei das auch nicht zu unterschätzen ist. Irgendwo 
stand neulich, dass man mit dem Strom, den eine An¬ 
frage bei Google verbraucht, eine Glühbirne einen Tag 
lang brennen lassen könnte. 

Und wenn Google einen schwarzen statt eines weißen 
Hintergrunds hätte, würde das drei Kernkraftwerke auf 
der Welt einsparen. Jetzt könnten wir uns die ganze Zeit 
solche Details erzählen, so dass man als Leser denkt: 
„Was sind denn das für Hippies? Geht’s da auch mal um 
Musik?“ 

Okay, Musik. „Jazz ist anders“. Wo seid ihr, wenn Jazz 
woanders ist? 

Wir haben uns ja geschickt auf dem großen Spielfeld der 
Musikstile positioniert. Wir stehen quasi überall, wo Jazz 
nicht ist, wir sind nicht die Manndeckung von Jazz. Und 
das finde ich cool. 

Aber was ist an Jazz so scheiße? 

Das sagen wir ja gar nicht. Er ist nur anders und unter¬ 
scheidet sich von uns. Das ist eine wertfreie Feststellung, 
die Wertung bringst du ja rein. Wir sagen ja nicht: „Wir 
sind besser als Jazz“, wir geben nur zu, dass das, was wir 
machen, eben kein Jazz ist. 

Hörst du selber Jazz? 

Ja, aber keinen Freejazz. Das „freeste“ was ich habe, sind 
ein paar Improvisationen von Charlie Parker. Aber die 
höre ich auch nicht jede Woche. 

Also so was wie John Zorn nicht, von dem einige sagen, 
der wäre ja schon wieder Punk. 

Nee, das mag ich nicht. Ich kann mir vorstellen, dass Bela 
von dem wieder alles hat, aber der hat sowieso alles von 
allen. Aber ich habe eh so einen Tunnelblick, was mei¬ 
ne Musiksammlung angeht: Ich habe nur Musik, die ich 
wirklich höre. Das ist zwar auch viel, aber ich bin keiner, 
der sagt: „Ja die kenne ich, von denen habe ich das ers¬ 
te und das dritte Album“. Ich habe das, was ich mag, und 
was ich nicht mag - ich bekomme ja auch viel geschenkt 
-, das verschenke ich weiter. Wenn ich mit Bela über Mu¬ 
sik rede, empfiehlt er mir meistens 98 Bands, von denen 
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DIE ÄRZTE 


mir dann zwanzig gefallen, und ich empfehle ihm zwei. 
Die aktuelle PLACEBO höre ich sehr gerne, da geht Bela 
aber der Gesang auf die Nerven und was ich an ... AND 
YOU WILL NOW US BY THE TRAIL OF DE AD gut finde, 
kann er auch nicht verstehen. Trotzdem spiele ich gerne 
in einer Band mit Bela, haha. 

Eigentlich sollte die Frage, woraus du nach all den Jah¬ 
ren noch die Motivation ziehst, Interviews zu geben, 
dieses Gespräch eröffnen. 

Ganz ehrlich? Aus schlechten Beispielen. Es gibt Leu¬ 
te, deren Musik ich zwar mag, die mir aber ein Stück¬ 
chen unsympathisch werden, wenn sie wegen „kein 
Bock mehr“ keine Interviews mehr geben. Als Fan den¬ 
ke ich mir doch, wenn der so eine geile Platte gemacht 
hat, dann hat er doch bestimmt irgendwas dazu zu sagen. 
Und wenn er das nicht hat, dann wertet das eine Platte 
in meinen Augen ein wenig ab. Um selbst nicht so doof 
rüberzukommen, mache ich noch Interviews. Dass ich 
wiederum in Interviews unsympathisch rüberkomme, ist 
dann halt mein Denkfehler, haha. 

Es ist ja leider oft so, dass Bands, die ein starkes medi¬ 
ales Interesse hervorrufen, in Interviews zu Politikern 
mutieren, also nur Phrasen absondern und zu keiner 
persönlichen Aussage mehr fähig sind. Bei euch ist das 
zum Glück nicht der Fall. 

Wenn man zu sehr frei von der Leber weg quatscht, be¬ 
steht natürlich die Gefahr, dass man beispielsweise Sa¬ 
chen sagt, die aus dem Gespräch heraus total humorvoll 
klingen, sich aber später blöd lesen, weil der Interview¬ 
er einen einfach nicht verstanden hat. Ist erst kürzlich 
wieder passiert. Wenn du mich jetzt fragst: „Farin, wie 
groß bist du“ und ich „Drei Meter, haha“ antworte und 
du dann „Farin Urlaub ist drei Meter groß“ schreibst und 
man so was häufiger erlebt, ständig falsch zitiert wird, 
dann kann ich schon irgendwie verstehen, wenn man 
nur noch druckreife Antworten gibt. „Ich rede jetzt ganz 
langsam, um mich nicht zu verhaspeln und sage total 
langweiligen Sülz“, so was finde ich schade. 

Dass ihr eben nicht so euer Programm runterspult, 
sieht man ja an euren Auftritten. Wo andere Bands ih¬ 
ren Rockshow-Stiefel durchziehen, weiß man bei euch 
nie, was man bekommt und man hat das Gefühl, da 
oben auf der Bühne stehen drei Kumpels, die Spaß ha¬ 
ben. 

Sollte es auch nur einmal nicht so sein, steige ich aus der 
Band aus. Ernsthaft! Wir haben aber schon einen groben 
Plan, diese Liste mit Liedern, die wir auch so halbwegs 
spielen, wenn nichts dazwischenkommt. Aber es kommt 
halt so oft was dazwischen. Es ist ja auch viel schöner, 
sich ablenken zu lassen. „Dieses Stück können wir ja auch 
morgen noch mal spielen, lass’ uns lieber über Kacke re¬ 
den, was fällt uns denn zum Thema Kacke ein?“ Ich liebe 
das. In welcher Band kannst du so was schon machen? 
Wenn die Leute die Songs hören wollen, wie sie auf 
Platte sind, sollen sie die Platte hören. 

Genau. Wenn ich eine Band sehe, die live gut und sehr 
original klingt, dann finde ich das zwar beeindruckend, 
aber nach acht Stücken ist das zwar nicht unbedingt lang¬ 
weilig, aber es fehlt die Überraschung, eine weitere Di¬ 
mension. Es ist wie die Platte, nur lauter und mit mehr 
Leuten um dich drum, von denen einige schlechter rie¬ 
chen. Wenn du zu einem DIE ÄRZTE-Konzert gehst, kann 
es zwar sein, dass wir an 
einem schlechten Tag 
unerträglich albern sind, 
an einem guten aber, ja, 
perfekt. Ich blicke übri¬ 
gens gerade hier in unserem Büro auf ein altes Foto von 
uns, auf dem wir als chilenische Straßenmusiker verklei¬ 
det sind und denke dabei, wir sind schon irgendwie cool, 
auf eine sehr uncoole Art. Und daneben hängt völlig iro¬ 
niefrei ein Poster von Johnny Depp in seinem Piratenout- 
fit. Beides hat was Schwachsinniges, ist aber auch cool, 
haha. 

Die Frage ist also, wie man mit so einem Scheiß immer 
durchkommt, warum die Leute das alles mitmachen? 

Damit, dass du gesagt hast, da stünden drei Kumpels auf 
der Bühne, hast du verraten, dass du dich selber quasi 
dazugehörig fühlst. Wir machen ja keine Insider-Musi¬ 
kerwitze, über die nur die fünf Jazzer im Publikum la¬ 
chen können; wenn wir so richtig albern werden, ist das 
auch eine Einladung an alle, mal Fünfe gerade sein zu 
lassen. Ich glaube, du kommst zu uns zum Konzert und 
weißt, du hast drei Stunden gute bis absurd gute Laune. 
Und trotzdem geht’s auch um große Themen und gro¬ 
ße Gefühle. 

Es ist aber schon ein Anachronismus, dass eine Band 
wie DIE ÄRZTE, die alles anders, alles „falsch“ macht, 
riesige Stadien füllen kann, in Zeiten, wo Bands gecas- 
tet werden, oder zumindest eine Art Formel brauchen, 
um zu funktionieren und darüber auch verkauft wer¬ 
den. 

Wenn ich wüsste, wieso das so ist, könnte ich ja wie THE 
KLF ein Buch darüber schreiben. Wir versuchen, uns dar¬ 
über nicht zu viele Gedanken zu machen. Wenn da so 
eine „Magie“ da sein sollte, dann will man ja auch, dass 


die so bleibt. Wenn die DIE ÄRZTE-Formel lauten soll¬ 
te: „Mach alles anders“, dann wäre das ja eben auch wie¬ 
der eine Formel. Wir entscheiden aus dem Bauch heraus, 
manchmal sind das goldrichtige Entscheidungen und mal 
total falsche, die auch nach vier Jahren noch falsch sind, 
mit denen man aber auch leben kann. Die Welt ist aber 
groß genug für viele verschiedene Spielarten von Musik, 
auch für „Formel-Bands“. Ich nehme Leuten ab, dass sie 
nur einen Stil mögen, aber wir haben uns nie festgelegt, 
finden ja auch nicht nur Punkrock gut. Zwischen unse¬ 
rem ersten und dritten Album ist soviel passiert und zwi¬ 
schen dem dritten und dem was weiß ich wievielten jetzt 
ist noch mehr passiert, warum sollte man das nicht raus¬ 
hören? 

Gibt es also überhaupt kein Konzept, egal wie das aus- 
sehen mag, eine Art Klammer, die bis zu einem gewis¬ 
sen Punkt hilft, das durchzuziehen? 

Nein. Wir sind selbst überrascht, was letzten Endes auf 
einem Album drauf ist. Drei-, viermal im Laufe der Jah¬ 
re habe ich den Versuch 
gemacht, vorher zu sa¬ 
gen: „Lass’ uns ein Album 
machen, das in die und 
die Richtung geht.“ Wor¬ 
auf Bela gesagt hat: „So funktionieren wir nicht“, womit 
er Recht hat. Das einzige Mal, wo das ging, war, als aus 
Versehen ein Konzeptalbum entstanden ist. Nichts könn¬ 
te schlimmer sein, als so einen Erwartungskatalog abzu¬ 
arbeiten. Hier die Ballade, da die Country-Nummer und 
dort das Anti-Nazi-Stück. Furchtbar, so möchte ich nicht 
musizieren müssen. 

Die Menge der sich reimenden Textzeilen in euren 
Stücken ist schon beeindruckend. Liegt dieser Hang zu 
„Reim dich oder ich fress’ dich“ in der Kindheit be¬ 
gründet oder woher kommt das? 

Das ist schon cool, oder? Ich weiß gar nicht, wer mich da 
mehr sozialisiert hat, Wilhelm Busch, wo ich als kleiner 
Junge dachte, Bilderbücher wären alle genau so, oder die 
COMEDIAN HARMONISTS, die eine Fortsetzung davon 
mit anderen Mitteln waren und die geschickte Reime hat¬ 
ten. „Klaus“ auf „Haus“ zu reimen ist für mich kein ge¬ 
schickter Reim, aber - um ein bisschen Eigenlob stinken 
zu lassen - „Es gibt ja noch uns oder Phillip Boa, wir sind 
noch älter und noch besser als je zuvor“ ist ein Reim, von 
dem ich selber sage: der ist gut. Bela hat auf jedem Album 
mindestens vier Stück, wo ich denke: „Die Sau. Da ist er 
mir zuvorkommen.“ 

Bei richtigen Literaten sind solche Reime aber total 
verpönt. 

Stimmt, deswegen will ich mich von solchen auch unter¬ 
scheiden. Tatsächlich sitze ich an einem normalen Reim 
ein paar Sekunden, an so einem abgedrehten aber rich¬ 
tig lange. Man will ja trotzdem noch einen Text vermit¬ 
teln und strickt den Text nicht um einen tollen Reim her¬ 
um, sondern will so was in die Geschichte einbauen, die 
man vermitteln will. 

DIE ÄRZTE haben ja ein ganz großes Problem ... 

Zu viel Geld? 

Nein, man kann euch nicht mehr schlecht finden. 

Das glaube ich nicht. 

Komm, dass euch alle dieses Wohlwollen entgegen¬ 
bringen, das muss doch langweilen. 

Mittlerweile ist es zwar 
so, dass der größte Teil 
der Musikzeitschrif¬ 
ten uns mag, abgesehen 
von einem bestimmten 
Schreiber, der uns aus persönlichen Gründen immer ver¬ 
reißt, auf dessen Verrisse ich mich aber immer freue, und 
ein paar Stadtanzeigern, aber wir haben ungefähr zehn 
Jahre gegen hämische Kritiken angespielt, die nicht nur 
von Zeitschriften und dem Radio kamen. Man gewöhnt 
sich daran und bekommt ein dickes Fell. Und das ist auch 
jetzt nicht weg. Wenn die Leute uns jetzt gut finden oder 
an uns nichts mehr auszusetzen haben, dann wiegt mich 
das aber nicht in Sicherheit. Wir haben damals dazu ge¬ 
standen, was mir gemacht haben, und wir stehen heu¬ 
te zu dem, was mir machen. Das ist für mich das Einzi¬ 
ge, was zählt. Die große Belohnung für das Ganze ist ja 
nicht, dass das Bankkonto nach einer Tour aus den Näh¬ 
ten platzt, wie man annehmen könnte, wenn man sich 
zum Beispiel Mick Jagger ansieht, sondern, dass da Leute 
vor der Bühne stehen, die mit geschlossenen Augen dei¬ 
ne Texte mitsingen. Als ob es ihre Gedanken wären, die 
sie aber nicht so gut formulieren konnten. In solch einem 
Augenblick wird dir wirklich warm ums Herz. Und hin¬ 
terher kriegst du auch noch Geld dafür, haha. Wenn das 
nicht das perfekte Leben ist, dann weiß ich auch nicht. 

Du hast ja kürzlich den Bildband „Indien & Bhutan - 
Unterwegs 1“ veröffentlicht. Wo setzt sich das, was du 
mit der Band machst, in deiner Fotografie fort? Gibt es 
da eine Verbindung? 

Wenn überhaupt, gibt es eine Verbindung nur in den 
Bildunterschriften. Ich will jetzt nicht erklären, was ich 
da beabsichtigt habe, das wäre wie ein erklärter Witz. 


Entweder liest du das raus, und wenn nicht, dann habe 
ich versagt. Das ist die einzige Parallele. Zwischen Optik 
und Akustik sehe ich keine Verbindung. 

Also gibt es nicht die eine künstlerische Handschrift, 
die sich durch das gesamte Schaffen zieht? 

Ach, es wäre schön, wenn ich so was hätte. Vielleicht ist 
es aber der Drang, kreativ zu sein. Es ist ja schon mehr als 
ein Beruf, ich muss das machen. Ich will das nicht zu ei¬ 
ner Daseinsberechtigung verklären, aber mir fehlt was, 
wenn ich nicht irgendwas schaffe. Das muss nicht von 
hohem Wert, das kann auch Krickeln sein. 

Bist du semiambitionierter Fotograf oder guter Knip¬ 
ser? Wo setzt du deine Maßstäbe an? 

Da gibt’s tatsächlich eine Parallele zur Musik. Wenn ich 
ein Lied mache, möchte ich, dass es mir gefällt. Ein Lied, 
das technisch einwandfrei ist, mich aber nicht anspricht, 
würde ich nie rausbringen. Und so ist es auch beim Fo¬ 
tografieren: Ein Foto darf schlecht sein, solange mich das 
Motiv interessiert. Noch besser ist es natürlich, wenn das 
Motiv mich packt und das 
Foto auch noch einigerma¬ 
ßen gut ist. Aber ich habe 
keinen künstlerischen An¬ 
spruch, weil ich doch eher 
versuche, dokumentarisch zu fotografieren. Künstlerisch 
bedeutet, etwas in Szene zu setzen, etwas hinzuzufügen 
oder zu rauben und nicht einfach abzubilden. Von daher 
bin ich schon eher in der ästhetischen Dokumentation zu 
Hause. Macht das Sinn? 

Du bist also der nicht der Mittelformat-Frickler, der 
eine halbe Stunde rumfummelt. 

Die Zeit hast du unter Menschen nicht. Viele Menschen 
auf einem Marktplatz: Motiv sehen und abdrücken. 

Du warst ja in Gebieten unterwegs, die touristisch 
nicht so erschlossen sind. Ich selbst war vor zig Jah¬ 
ren mal in Turkmenistan und da konnte man gar nicht 
so fotografieren, wie man wollte. Entweder wurdest 
du beobachtet, wodurch das Fotografieren gefährlich 
wurde, oder die Leute wollten, kulturell bedingt, gar 
nicht fotografiert werden. Hast du da ähnliche Erfah¬ 
rungen gemacht? 

In Indien hast du genau das gegenteilige Problem. Da 
musste ich oft sagen: „Sorry, Speicher voll“, weil ich 
sonst die ganze Familie und noch die Nachbarsfami¬ 
lie hätte ablichten müssen. In Bhutan dagegen durfte ich 
nicht in Tempeln fotografieren. Da habe ich diese un¬ 
glaublichen Bilder quasi mit den Augen getrunken und 
mitgenommen. Aber das ärgert mich nicht, das ist halt 
so, das respektiere ich. Ich habe die Leute auch immer 
vorher gefragt, wenn ich Porträts gemacht habe. 
Kriegsfotografen sagen dagegen, erst abdrücken und 
dann dem Bombenopfer helfen. 

Das könnte ich nicht. Wenn du dich entschieden hast, 
Krisengebietsreporter zu werden, musst du ja sowieso 
eine komische Psyche haben, weil es wohl kaum gefähr¬ 
lichere Berufe auf der Welt gibt. Die müssen sich ja ir¬ 
gendwas im Kopf zurechtlegen, um damit umgehen zu 
können. Und wenn ich so einen Job annehmen würde, 
dann wollte ich die Welt über dieses Grauen informie¬ 
ren und müsste es natürlich fotografieren, ohne erste Hil¬ 
fe zu leisten. Denn wenn da jemand mit Verband steht, 
dann ist es kein dramatisches Bild, dann sagt der Rezi¬ 
pient vielleicht nicht, das ist schlimm, da muss man was 
machen. Das wäre aber auch nicht meine erste Berufs¬ 
wahl, wenn es mit der Band mal vorbei ist. 

FALLS die Band jemals vorbei sein wird, meinst du. 
Irgendwann ist da ja auch die biologische Haltbarkeit er¬ 
reicht. Spätestens wenn wir sterben also ... 

Aber man kann ja auch mit fünfundsechzig immer 
noch gut spielen. 

Aber es jetzt schon so, dass ich mich manchmal frage, ob 
wir noch relevant sind. Als Beispiel: Ich war ein Jahr ver¬ 
reist und in der Zeit ist ein ganz neues Internet-Forum 
groß geworden. Zwar gab es das auch schon vorher, aber 
jetzt hat wirklich jeder eine MySpace-Seite. Und dazu 
möchte ich in meiner Musik natürlich nicht Stellung neh¬ 
men. Aber wenn es jetzt immer weiter Themen gibt, wo 
ein großer Teil unseres potenziellen Publikums sich da¬ 
mit auseinandersetzt und wir darüber nicht singen wol¬ 
len, weil es uns nicht interessiert, dann ist das schon ein 
Relevanz-Problem. Ich möchte kein purer Anachronis¬ 
mus sein, also zu nichts etwas zu sagen zu haben. 
Vielleicht braucht ihr ja irgendwann, äh, Assistenz- 
Ärzte auf der Bühne ... 

Uh, noch ein so ein Ding und ... tut ... tut ...tut ... dann 
war das Interview umsonst. Einen hast du frei, der zwei¬ 
te ist ein Kündigungsgrund. 

Schuldigung ... Ihr seid auf der nächsten Tour in den 
richtig großen Hallen unterwegs. 

Das ist so absurd. Als unser Veranstalter Kiki meinte, wir 
würden die Westfalenhalle zweimal vollkriegen, da wa¬ 
ren wir noch skeptisch, aber jetzt sind wir schon mit dem 
dritten Tag im Verkauf. Da denkst du schon, irgendwas 
ist hier ganz komisch. Genießen und nicht drüber nach- 
denken. Es ist einfach so, es ist schön und morgen kann 
es schon vorbei sein. 

Joachim Hiller, Andre Bohnensack bademeister.com 
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DON’T SHAKE ME GLUECIFER 

BLOODLIGHTS 

Vor zwei Jahren kam das Ende für GLUECIFER, die zusammen mit den jüngst auch ihren Abschied 
ankündigenden HELLACOPTERS in der zweiten Hälfte der Neunziger von Norwegen respektive 
Schweden ausgehend dem R-O-C-K wieder Respekt verschafft hatten. Unzählige Trittbrettfahrer 
sprangen auf diesen Zug auf, GLUECIFER hatten sich nach außen hin trotzdem kaum abgenützt, und 
wäre es nach Hauptsongwriter Captain Poon gegangen, wäre der Zug auch noch eine Weile weiter¬ 
gefahren. Stattdessen das Ende - und nach einigem Wundenlecken dann die Geburt von BLOOD¬ 
LIGHTS, einer Formation, bei der Arne selbst alle Fäden in der Hand hält und die musikalisch die 
konsequente Weiterführung von GLUECIFER ist. Das erste Album ist just erschienen, und ich traf den 
Captain in seiner Heimatstadt Oslo zum ausführlichen Gespräch. 


Arne, fast jeder kennt dich als „Captain Poon“ - spre¬ 
chen dich auch deine Eltern so an? 

Nur mein Vater manchmal, wenn er mich auf den. Arm 
nehmen will: „Na, Captain Poon, mein Rockstar-Sohn, 
wie geht’s dir?“, so in der Art. 

Haben deine Eltern es mittlerweile aufgegeben dar¬ 
an zu glauben, dass du dir mal einen vernünftigen Job 
suchst? 

Als ich mit 17 die Schule hinschmiss, war das für die 
ganz schrecklich, denn die konnten nicht verstehen, wie 
man auf die Idee kommen kann, Musiker werden zu wol¬ 
len - der klassische Konflikt eben. Und es hat dann auch 
viele Jahre gedauert, bis unsere Beziehung wieder besser 
wurde. Die mussten erst verstehen, dass man als Song- 
writer einfach sein Ding machen muss, dass man an sei¬ 
ne Kunst glaubt und damit nicht so einfach aufhört. Mei¬ 
ne Eltern sind beide Lehrer, das machte es um so härter, 
dass ich die Schule schmiss. Mein Vater bot mir damals 
5.000 Euro dafür, dass ich das letzte Jahr Schule durch¬ 
halte, und ich sagte nein. Ich glaube, da verstand er, dass 
ich es ernst meine, denn 5.000 Euro waren und sind viel 
Geld für einen Siebzehnjährigen. 

Das war alles lange vor GLUECIFER. 

Ja, ich bin jetzt 33, und als wir die Band gründeten, war 
ich gerade 20 geworden. 

Und gerade 30, als die Band zu Ende war. War das eine 
Krise für dich? 30, die Band am Ende ...? 

Ja, es war schon ein Krise, aus dieser „Blase“ herauszu¬ 
kommen. GLUECIFER hatten, obwohl wir ja recht groß 
waren, nie einen Manager, und so hatte ich mich im¬ 
mer um fast alles gekümmert. Ich war also der Haupt¬ 
songwriter und Manager und alles, was ich machte, hing 
irgendwie mit der Band zusammen. Als die Band dann 
auseinander brach, stand ich erstmal da und fragte mich, 
was ich jetzt machen soll. Das war ein sehr seltsames Ge¬ 
fühl. Ich hatte allerdings keinen Zweifel daran, dass ich 
als Musiker und Songwriter weitermachen werde, doch 
klar, das erste Gefühl war „Scheiße, was passiert jetzt?“. 
Und man stellt sich auch die Frage nach dem Sinn sei¬ 
nes Tuns, wo es doch so hart ist, als Musiker seinen Le¬ 
bensunterhalt zu verdienen. Man bekommt zu hören, wie 
glücklich man doch sein könne, von seiner Musik leben 
zu können, aber dafür habe ich auch zehnmal so hart ge¬ 
arbeitet wie jeder andere in der Band. 

Du hast aber auch ein schönes Leben: Es ist Dienstag¬ 
nachmittag, die Sonne scheint, wir sitzen im Park ... 


Ja, aber bei anderen Gelegenheiten arbeite ich 14, 15 
Stunden am Tag. Und speziell für das Album habe ich ex¬ 
trem hart gearbeitet: Ich habe alle Songs selbst geschrie¬ 
ben, ich habe mich ständig gefragt, ob das wohl gut ge¬ 
nug ist, alles wieder und wieder geändert - und das war 
nur der Musik-Teil. Und dann ist da ja auch noch der 
Business-Teil - mehr bei GLUECIFER, bei BLOODLIGHTS 
jetzt weniger. Mein Ziel war ganz klar, dass ich erst dann 
so richtig loslege, wenn ich einen richtigen Manager ge¬ 
funden habe. 

Ein Manager bedeutet ja auch, dass man die Entschei¬ 
dungen eines anderen akzeptieren muss - ein Problem 
für jemanden wie dich, der bislang alles selbst ent¬ 
schieden hat? 

Nein, denn es war klar, dass es jemand sein muss, der kei¬ 
ne Entscheidungen trifft, denen ich nicht auch zustimme. 
Dafür weiß ich einfach zu viel vom Business. Mein Ma¬ 
nager vertritt mich einfach nur, aber ich verstecke mich 
nicht hinter ihm, wie das viele andere Musiker tun: „Das 
war mein Manager, davon wusste ich nichts.“ „Da musst 
du meinen Manager fragen, das weiß ich nicht“, und so 
weiter. Gleichzeitig ist das natürlich auch manchmal hilf¬ 
reich, etwa wenn sich mal wieder die Vorband bei der 
Hauptband beklagt, dass sie ihr Drumset vor dem der 
Hauptband aufbauen musste. Da antwortet man dann mit 
„Oh, tut mir leid, davon wusste ich nichts, das hat wohl 
unser Manager entschieden. Sorry, da kann ich leider 
auch nichts machen.“ Tja, so funktioniert das Geschäft 
eben, haha, auch wenn das manchmal Scheiße ist. 

Zurück zu deiner „Lebenskrise“ ... 

Ich wusste einfach, dass ich nichts anderes tun will als 
Musik zu machen. Ich kann damit nicht einfach aufhören 
nach all der Zeit. Bei jemandem, der einfach „nur“ in ei¬ 
ner Band spielt und irgendwann keine Lust mehr hat auf 
das ständige Touren, da mag das anders sein, aber wer 
wie ich ständig neue Songs schreibt - seit das Album auf¬ 
genommen wurde, habe ich schon zig neue Songs ge¬ 
schrieben - kann nicht einfach aufhören. 

War das Arbeiten an der Platte denn anders - jetzt, da 
nicht mehr eine Band hinter den Songs steht, sondern 
du alleine das Sagen hast? 

Bei den ersten drei GLUECIFER-Alben gibt es kaum mal 
einen Gitarrenriff, den ich nicht geschrieben habe. Aber 
wir haben durchaus gemeinsam an den Songs gearbeitet, 
von Biff Malibu stammten die Texte und die Gesangslini¬ 


en. Jetzt habe ich das alles selbst gemacht, und der Un¬ 
terschied ist nur, dass die Idee zu einem Song jetzt auch 
mal von einem auf einen Zettel gekritzelten Text aus¬ 
geht oder von einer Melodie, die ich vor mich hin sum¬ 
me. Das muss also nicht von einem Gitarrenriff ausge¬ 
hen. Das war einerseits eine gute Erfahrung, andererseits 
hat es mir aber auch mal Angst gemacht oder mich frus¬ 
triert, denn bei dieser Platte konnte ich mich nicht hin¬ 
ter irgendwem verstecken. Wenn sie jemand hasst, dann 
liegt das allein an meiner Art zu arbeiten. 

Inwieweit sind BLOODLIGHTS letztlich GLUECIFER 
2.0, inwiefern unterscheiden sie sich völlig? 

Ich versuche da nicht zu sehr darüber nachzudenken. Ich 
weiß, dass die Musik, die ich schreiben und spielen kann, 
letztlich immer irgendwie Hardrock ist. Das ist einfach 
mein Genre. Bei GLUECIFER kamen mir manchmal die 
Melodien etwas zu kurz, ich hätte mir da die Songs et¬ 
was eingängiger gewünscht. Vielleicht hatte das ja was 
damit zu tun, dass Biff immer zu Liedern und Melodien 
gesungen hat, die jemand anderes geschrieben hat. Jetzt 
sind die Lieder alle aus einer Hand, und das ist dann alles 
etwas harmonischer, mehr aus einem Guss. So sehr ich 
GLUECIFER mag, so steckt in BLOODLIGHTS doch viel 
mehr von mir — es ist in jeder Hinsicht ein persönliche¬ 
res Album. 

Aufgenommen wurde das Album in Berlin, während 
GLUECIFER immer in Skandinavien im Studio waren. 

Ja, im Frühjahr letztes Jahr war ich eine Weile in Berlin 
und besuchte Danny, den alten GLUECIFER-Drummer, als 
der für Bela B trommelte. Und da informierte ich mich, 
was es in Berlin für Aufnahmemöglichkeiten gibt. Mir 
war wichtig, nicht in Oslo aufzunehmen, denn damals 
kannte ich die Jungs aus meiner neuen Band noch nicht 
so gut und da machte es auch Sinn, sich während der Zeit 
im Studio mal besser kennen zu lernen. Es war anstren¬ 
gend, wir arbeiteten bis zu 16 Stunden am Tag, aber es 
machte auch großen Spaß, wir merkten schnell, dass das 
mit uns gut funktioniert, und es lief auch gut zwischen 
uns und unserem Produzenten Phil von MONSTER MA¬ 
GNET. Er hat mir viel Verantwortung abgenommen, und 
das ist meiner Meinung nach auch die wichtigste Aufga¬ 
be eines Produzenten: Er muss dafür Sorge tragen, dass 
der Bandleader sich auf die Musik konzentrieren kann 
und ihm alle Aufgaben drumherum abnehmen. Ich hatte 
trotzdem schlaflose Nächte, machte mir Sorgen, dass die 
Gesangssessions am Ende nicht hinhauen, und dann hät¬ 
te ich ein Problem gehabt, denn es gab keine Alternative. 
Aber Phil hat auch das hinbekommen. 

Du bist jetzt unangefochtener Bandleader - ist das für 
dich die Idealvorstellung? 

Ich hatte keine andere Wahl! In einer perfekten Welt 
gründest du eine Band, deine Mitspieler haben Ideen, die 
besser sind als deine, sie schreiben Songs, die du liebst, 
und es ist eine harmonische Beziehung. In der Reali¬ 
tät sieht es aber oft anders aus, etwa mit meinen jetzi- , 
gen Mitmusikern: Sie sind sehr gute Musiker, aber kei¬ 
ne Songwriter, und sie haben nicht die Erfahrung, die 
ich habe. Und so hat sich meine Position als Bandleader 
von ganz alleine ergeben, aber ich denke, das ist auch na¬ 
türlich, wenn man seit seinem zwölften oder dreizehn¬ 
ten Lebensjahr zwei- oder dreimal die Woche im Probe¬ 
raum steht. Das schärft dein Empfinden für Musik, ich er¬ 
kenne sofort, ob der Schlagzeuger seine Kick-Drum et¬ 
was zu stark tritt oder so. Bei GLUECIFER war ich fak¬ 
tisch der Bandleader, aber manche Leute in der Band hät¬ 
ten das niemals offiziell akzeptiert. Und das kann natür¬ 
lich zu einem Problem werden, da ist es besser, wenn 
das von vornherein klar ist. Jetzt ist das der Fall, und ich 
bin immer offen für Anregungen und Kritik, aber mei¬ 
ne Mitmusiker müssen mir auch in meinem Urteil ver¬ 
trauen, und das ist letztlich das Wichtigste. Mein größtes 
Problem bei diesem Album waren dann auch die kleinen 
Zweifel, die einen befallen, wenn man sich nicht sicher 
ist, ob man das Richtige tut. 

Musikalisch ist das neue Album eine klassische Hard¬ 
rock-Platte, eine Spur melodiöser als GLUECIFER. Wo 
siehst du die Einflüsse? 

Na ja, ich bin kein Jazz- oder Weltmusik-Fan, sondern ich 
höre Rockmusik, von alten SEPULTURA bis zu Bob Dylan 
reicht mein Spektrum. Und natürlich immer wieder AC/ 

DC, das ist für mich eine ganz wichtige Band, weshalb 
ein paar Leute auch erwartet hatten, dass BLOODLIGHTS 
eher in die Richtung Boogie-Rock gehen würden. Aber 
Einflüsse und Inspiration sind das eine, die eigene Musik 
das andere. Und zum Seventies-und Eighties-Hardrock 
kommt bei mir natürlich auch noch eine Verwurzelung 
im Seventies-Punkrock. Wenn ich meine Plattensamm¬ 
lung nach Platten durchgehe, die ich mit dreizehn oder 
vierzehn gekauft habe, finde ich da etwa „Killers“ von 
IRON MAIDEN, Platten von den RAMONES und den SEX 
PISTOLS. Und die höre ich bis heute gerne, und im Ge¬ 
gensatz zu anderen Leuten meines Alters würde mir nie¬ 
mals einfallen zu behaupten, JUDAS PRIEST und IRON 
MAIDEN seien Bands, die ich nur als Kind gehört habe. 

Was hat sich verändert, seit GLUECIFER und HELLA¬ 
COPTERS 1996 die Bühne betraten und skandinavische 
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Rockmusik plötzlich in aller Munde war? 

Den großen Durchbruch haben wir nie geschafft, wir 
waren immer. Rur ein Underground-Phänomen, das da¬ 
rin bestand, dass ein paar ähnliche Bands aus einer be¬ 
stimmten Region kamen. Wenn auf einmal fünf gute 
Rockbands aus dem Ruhrgebiet gekommen wären, hät¬ 
te das wohl auch irgendeine Art von „Welle“ ausgelöst. 
Für uns hat das damals nichts verändert, wir haben die 
gleiche Musik gehört und gespielt wie immer, nur in En¬ 
gland ist das anders: Wenn dort eine Band wie FRANZ 
FERDINAND mit einem bestimmten Sound erfolgreich 
ist, gibt es gleich drei neue Bands, die so zu klingen ver¬ 
suchen. Wenn du als Band aber nichts besseres im Sinn 
hast, als eine andere aktuelle Band zu kopieren, bist du 
im Arsch, hast du meiner Meinung nach keinerlei Integri¬ 
tät und bist der anderen Band immer einen Schritt hin¬ 
terher. Mir selbst ist es scheißegal, wem ich drei Schrit¬ 
te hinterher oder zwei voraus bin, ich mache mein Ding, 
und wenn sich die Welt um mich herum verändert, dann 
ist mir das egal, ich verändere mich nicht. Nicht weil ich 
mich nicht verändern will, sondern weil sich mein Mu¬ 
sikgeschmack eben nicht ändert. 

Das unterscheidet dann wohl die, nun, „echten“ Künst¬ 
ler von den Kopisten. 

Ich denke ja, und das kotzte mich schon 1997/98 an, 
als wir erstmals überall auf Tour waren. Da gab es dann 
plötzlich überall sogenannte „Action Rock-Bands“, die 
unsere Riffs klauten und wie Scheiße klangen. Denn der 
Trick, weshalb die eine Band funktioniert und die an¬ 
dere nicht, liegt darin, dass man einfach nicht von ak¬ 
tuellen Bands klaut. Man bedient sich besser direkt an 
der Quelle. 

Wie empfindest du den angekündigten Split der HEL- 
LACOPTERS? 

Ich war wohl der erste, der davon wusste, denn ich be¬ 
suchte Nicke vor ein paar Wochen und er erzählte es mir 
— und ich war nicht schockiert. Bei GLUECIFER hätte ich 
ja gerne weitergemacht, die anderen wollten den Split, 
doch bei den HELLACOPTERS ist es anders, da geht das 
von Nicke aus. Nicke wird hoffentlich bald eine neue 
Rockband gründen, denn er ist ein hervorragender Song- 
writer. 

Habt ihr denn nie über eine Zusammenarbeit nachge¬ 
dacht? 

Doch, klar, direkt vor BLOODLIGHTS sprachen wir darü¬ 
ber, gerade auch, weil Nicke gerne wieder in einer Band 


trommeln würde. Aber letztlich haben wir eingesehen, 
dass das mit uns beiden zusammen in einer Band wohl 
auf Dauer nicht funktionieren würde, wenn wir Freun¬ 
de bleiben wollen. 

Du musst mir noch erklären, was es mit den „Blood- 
lights“ auf sich hat. Gerüchteweise soll das was mit ex¬ 
tremem Alkoholkonsum zu tun haben ... 

Oh ja, und meine diesbezüglichen Erfahrungen mach¬ 
te ich auch schon mehrfach in deinem Land. Wenn man 
so viel auf Tour war wie ich mit GLUECIFER, entwickelt 
man eine ausgesprochene große Fähigkeit zur Kombina¬ 
tion des Touralltags mit einer ausgesprochen ungesun¬ 
den Lebensweise - und schafft es trotzdem noch, mit ei¬ 
nem Grinsen auf die Bühne zu treten und abzurocken. 
Nach zu viel Drogen, zu viel Alkohol, zu viel Stress und 
zu wenig Schlaf kam es aber immer wieder mal vor, dass 
ich so komische rote Blitze sah und dann einfach das Be¬ 
wusstsein verlor. Das ist mir fünf- oder sechsmal pas¬ 
siert, und ich habe für dieses Phänomen dann den Begriff 
„Bloodlights“ erfunden, der so meines Wissens vorher 
gar nicht existierte, zumindest habe ich mittels Google 
nichts gefunden, außer einem Songtitel von einer alten 
Punkband. 

Und was sagt dein Doktor dazu? 

Der war zum Glück nie in der Nähe, wenn das passier¬ 
te. Und ich hoffe auch, dass es mir so schnell nicht wie¬ 
der passiert. So gerne ich trinke und Party mache, muss 
ich wohl doch ein bisschen auf mich aufpassen, denn ich 
will meine Stimme nicht verlieren und auf der Bühne ein 
schlechtes Bild abgeben. 

Verantwortung und Rock’n’Roll, das geht dann doch 
zusammen...? 

Na ja, zumindest Verantwortung gegenüber den Leuten, 
die ein Ticket für meine Shows kaufen. Und etwas Ver¬ 
antwortung für sich selbst schadet auch nicht. Und wer 
nicht lernt nein zu sagen, der wird spüren, dass das ne¬ 
gative Auswirkungen auf sein Leben hat. Klar nehme ich 
auch ab und zu mal Drogen, aber ich merke auch, dass die 
mir letztlich nicht gut tun, vor allem nicht, wenn man 
sich auf seine Arbeit konzentrieren muss. Und ehrlich ge¬ 
sagt hatte Kokain da nicht gerade einen guten Einfluss, 
wie ich zugeben muss. Ich bin auch froh, dass die ande¬ 
ren drei Jungs in meiner neuen Band mit Drogen nichts 
zu tun haben. 

Wer ist in deiner Band? Der Drummer wurde ja be¬ 
reits ausgetauscht. 

Ich habe anfangs mit Jonas Thire, dem früheren Drum¬ 


mer von AMULET, geprobt, und der empfahl Ron Elly als 
Bassist. Den kannte ich zwar, weil er früher auch schon 
mal GLUECIFER abgemischt hatte, aber wir waren keine 
Freunde oder so. So rief ich ihn an, und er war begeis¬ 
tert, und Ron war es auch, der dann etwas später Howie 
B. als weiteren Gitarristen vorschlug. In dieser Besetzung 
nahmen wir das Album auf, stellten dann aber fest, dass 
meine und Jonas’ musikalische Übereinstimmungen sich 
auf frühe DEEP PURPLE und das zweite FOO FIGHTERS- 
Album beschränken. Er schlug dann Nico als Ersatz vor, 
und so trommelt der seit Mai 2007. Letztlich kamen also 
alle per Zufall zur Band, und letztlich entschied bei je¬ 
dem mein Bauchgefühl - und das Gespür, dass derjeni¬ 
ge versteht, worum es mir geht, denen es mit der Band 
so ernst ist wie mir. 

Und ich denke, es ist auch nicht so einfach Leute zu fin¬ 
den, die bereit sind ihr ganzes Leben einer Band un¬ 
terzuordnen. 

Exakt. Howie etwa hat diverse Scheissjobs, um die Frei¬ 
heit zu haben Musik zu machen und auf Tour gehen zu 
können. So sehen es auch die anderen. 

Wie schwer ist das in einem boomenden Land wie 
Norwegen, in einer so teuren Stadt wie Oslo? 

Es ist als Musiker immer schwer, und der Grund, weshalb 
ich mir nach dem Ende von GLUECIFER keinen Job su¬ 
chen musste, war einfach nur, dass ich über all die Jahre 
immer fleißig gespart habe. Ich stand vor der Wahl, das 
Geld in irgendwas Sinnloses zu investieren - oder in mei¬ 
ne neue Band, auch auf die Gefahr des Scheiterns hin. Es 
ist einfach sehr schwer als Musiker seinen Lebensunter¬ 
halt zu bestreiten. Es hängt alles von deinen Fähigkeiten 
und deinen Entscheidungen ab, und wenn ich kein Geld 
habe, meine Miete zu bezahlen, interessiert das auch kei¬ 
nen. 

Hast du in all den Jahren irgendwelche Fähigkeiten ab¬ 
seits des Musikmachens erworben? 

Da ich mich so lange um die geschäftliche Seite von 
GLUECIFER gekümmert habe, habe ich eine Menge ge¬ 
lernt und könnte, wenn ich wollte, wohl irgendwo im 
Musikbusiness einen Job finden. Man hat mir hier und 
da auch schon einen Job angeboten , aber ich habe das 
dann immer scherzhaft als beleidigend zurückgewiesen 
und gesagt „Du glaubst wohl nicht an meine Fähigkeiten 
als Songwriter, oder?“. 

Arne, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller bloodlights.com 


NO DOGS, NO MASTERS! 

KAMIKATZE 

Auf KAMIKATZE bin ich letztes Jahr durch planloses Surfen im den Tiefen 
des World Wide Web gestoßen. Ihre Musik: Super-angepisster Punk/80s- 
HC aus Schweden, der wirklich alles überrollt, was sich heutzutage „Hard- 
core“ ans Revers heftet. Später sah ich sie dann im Sonic Ballroom in Köln, 
wo sie leider ziemlich unpassend als Vorband der Punk’n’Roller BORN TO 
LOSE gebucht wurden. Ich war begeistert, die Truckermützen- und Wür- 
felketten-Fraktion eher weniger, also schickte ich Osten Törner (Git,Vox), 
Anna Bandana (Drums) und Ellvis (Bass,Vox) ein paar Fragen per Mail hin¬ 
terher ... 



Wann kamt ihr das erste Mal mit Punk in Berührung? 

Das muss während der Schulzeit gewesen sein. Wir sind 
alle in kleinen Städten aufgewachsen. The myth is true, 
there’s nothing to do, you wanna die, get drunk and play 
punk! 

Wie steht’s zurzeit um die Punk-Szene in Schweden/ 
Skandinavien? Gerade jetzt, wo das Ungdomshuset in 
Kopenhagen geräumt wurde? 

Das war ein großer Verlust für die Punk-Szene, die Kids, 
die Bands und die gesamte Besetzerszene. Wir haben 
dreimal da gespielt, das letzte Mal am Wochenende vor 
der Räumung. Das war eine klasse Show und wir sind 
froh, dass wir ein letztes Mal dort spielen konnten. Es war 
der Treffpunkt für die Punks in Kopenhagen. In Schwe¬ 
den haben wir nichts Vergleichbares und die Szenetreffs 
in Malmö, Göteborg und Stockholm wurden alle dieses 
Jahr geschlossen. Die Polizei und Regierung tut wirklich 
alles, um den Punks das Leben zu erschweren, aber die 
Szene ist alles andere als tot! Die Leute sind angepisst und 
es gibt einige wirklich gute Bands hier. 

Warum eine All-Girl-Band? Schlechte Erfahrungen 
mit männlichen Bandmitgliedern? 

Nein, das ist nicht der Grund. Wir sind nur drei Freun¬ 
dinnen, die den gleichen Musikgeschmack haben. Es 
geht nicht ums Geschlecht, sondern um die Interessen: 
in Bands spielen, auf Tour gehen und Punkrock zu „le¬ 
ben.“ Außerdem spielen wir noch in anderen Bands mit 
Jungs. Anna Bandana und Ellvis bei BAD REPUTATION 
und Osten Törner bei den PERCULATORS. Da wir soweit 
entfernt wohnen, ist das eine gute Möglichkeit, besser an 
den Instrumenten zu werden und für neue Einflüsse. 
Und denkt ihr, dass ihr dadurch einen Vorteil in einer 


eher von Männern domi¬ 
nierten Szene bekommt? 

Wer uns nur aus dem 
Grund bucht, dass wir 
eine weibliche Band sind, 
hat überhaupt nichts ver¬ 
standen und ist einfach 
nur dumm ... 

Auf eurer neuen 7“ heißt 
es: „My music / My band 
is my life / If I can’t do 
this / What a boring 
life!“ Was macht ihr, um 
über die Runden zu kom¬ 
men, wenn ihr nicht ge¬ 
rade auf Tour seid? 

Am liebsten wären wir ständig auf Tour. Törner hat einen 
beschissenen Job, Bandana und Ellvis studieren. Wir has¬ 
sen es, nach einer coolen Tour nach Hause zu kommen. 
Wir leben 700 Kilometer voneinander entfernt und ver¬ 
suchen uns, so oft es geht, zu sehen und zu proben. 

Wie denkt ihr über die „neue Welle“ des europäi¬ 
schen Punk/HC, zu der ihr mit Bands wie DEAN DIRG, 
PRICKS, REGULATIONS, HENRY FIATS OPEN SORE, 
INSURGENT KID, SHORT FUSE ... gehört? 

Wir lieben es! Es gibt zur Zeit so viele gute Bands, die 
den richtigen Sound und Attitüde haben. In Schweden ist 
übrigens gerade Oldschool-Punk mit schwedischen Tex¬ 
ten in. Und es scheint, als ob Powerpop das nächste gro¬ 
ße Ding in Stockholm ist ... 

Auf eurer MySpace-Seite gibt es einen Trailer des Films 
„Children Of The Core“, in dem ihr auch vorkommt. 


Da mein Schwedisch etwas eingerostet ist, müsst ihr 
mir erklären, worum es geht. 

Wir kennen bis jetzt auch nur den Trailer. Wir bekamen 
vor einem Jahr einen Anruf von ein paar Filmstudenten, 
die eine Dokumentation über Hardcore in Schweden dre¬ 
hen und uns dafür interviewen wollten. Nette Leute und 
tolle Idee. Wir sind gespannt auf den fertigen Film. 

Was habt ihr für die nächste Zeit geplant, kommt bald 
eine neue LP? 

Wir werden demnächst anfangen, neue Songs aufzuneh¬ 
men, die Platte nächstes Jahr rauszubringen und in der 
Zwischenzeit soviel wie möglich zu touren. Ein Traum 
wäre natürlich, einmal in Japan oder den USA zu touren, 
für dieses Jahr ist aber erst mal eine Tour mit SISTA SE¬ 
KUNDEN durch Schweden und England geplant. 

Finn Quedens myspace.com/kamikatze 
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EIN LICHT IN DUNKLER ZEIT 

NEW MODEL ARMY 

Was soll man über eine Band wie NEW MODEL ARMY noch schreiben? 27 Jahre sind sie bereits im 
Geschäft und damit eine der langlebigsten Bands der Post-Punk-Ära der 80er, die schon seit eini¬ 
gen Jahren mit ihrem eigenen Label Attack Attack der Musikindustrie den Rücken zugekehrt haben. 
Schöne Platten machen sie nach wie vor und das aktuelle, bereits Ende August erschienene Album 
„High“ ist deutlicher Beweis für die ungebrochene Kreativität der Band. Die grundsätzlichen Fakten 
kann man aber am besten noch mal in Ausgabe 39 und 62 nachlesen oder online auf der Ox-Website. 
Im Moment befinden sich NMA mal wieder auf ausgedehnter Tour und ich sprach vor ihrem Auftritt 
in München mit dem einzigen verbliebenen Ur-Mitglied, Justin Sullivan, der sich erneut als angeneh¬ 
mer Gesprächspartner präsentierte, dessen Leidenschaft für das eigene Tun noch nicht irgendwel¬ 
cher gelangweilter Routine gewichen ist, was die Band nur umso sympathischer macht. 


Justin, ihr spielt heute euer erstes Deutschland-Kon¬ 
zert auf der aktuellen Tour, wie war es bisher? 

Gut, wir haben diesmal in Städten gespielt, wo wir schon 
lange nicht mehr aufgetreten sind, wie zum Beispiel Mad¬ 
rid, Barcelona und Rom. Es war schön, wieder da spie¬ 
len zu können, vor allem in Spanien. Es macht diesmal 
viel Spaß, unsere Songs zu spielen. Wenn ich auf die Ge¬ 
schichte der Band zurückblicke, gab es Zeiten großer Ge¬ 
meinsamkeiten, wo alles mit hohem Tempo voranging, 
und Phasen, wo das weniger der Fall war, wo alles we¬ 
niger Schwung hatte. Aber jetzt im Moment besitzt die 
Band eine ziemliche Dynamik. 

Siehst du nach wie vor große Unterschiede zwischen 
dem Publikum in verschiedenen Ländern, sind die Eu¬ 
ropäer eventuell politischen Botschaften gegenüber 
aufgeschlossener als die Amerikaner? 

Die Shows variieren eigentlich mehr von Stadt zu Stadt als 
von Land zu Land. Nimm zum Beispiel Istanbul und An¬ 
kara, da gibt es erhebliche Unterschiede. Aber ich weiß, 
was du meinst, nur kann ich das gar nicht so genau sagen. 
Wir waren ja nie besonders populär in den Staaten, aber 
unser amerikanisches Publikum ist überwiegend unser 
Publikum. Und das ist unseren Botschaften gegenüber 
sehr aufgeschlossen. Aber diesmal spielen wir überhaupt 
nicht in Amerika, weil wir keine Visa bekommen haben. 
Ich bin aber eher geneigt, es für bürokratisches Versagen 
zu halten. Sie haben sicher nicht im Weißen Haus unsere 
Platten gehört und dann entschieden, dass wir politisch 
nicht tragbar sind. Ich bin sicher, dass es Leute gibt, die 
so was glauben würden. 

Schade, also keine politische Verschwörung ... 

Haha, ich fürchte nicht. Wie auch immer, wir werden 
das hoffentlich im Frühling nachholen. ... Aber es gibt 
durchaus etwas in Amerika, was wir bemerkt haben, 
als wir das letzte Mal vor drei Jahren da waren. Denn 
es gibt dort inzwischen eine starke politische Bewegung. 
Die Leute sind konkreten politischen Aussagen gegenü¬ 
ber viel aufgeschlossener, als sie es vielleicht noch vor 
fünf Jahren waren. Die Leute realisieren endlich, dass die 


Bush-Regierung eine der korruptesten und inkompeten¬ 
testen ist in der Geschichte der ... Welt? Möglicherwei¬ 
se. Wir sind ja davor fast zehn Jahre nicht in den Staaten 
aufgetreten. Aber irgendwann tauchten bei einer Show 
in München drei Amerikaner auf und meinten, sie wä¬ 
ren extra aus den Staaten herübergeflogen, um uns zu se¬ 
hen. Uns war natürlich immer klar, dass wir auch da Fans 
haben, und wir schuldeten es ihnen irgendwie, dort zu 
spielen, also tourten wir dort wieder, was zur Zeit des 
Irak-Krieges gewesen sein muss, das ganze Land war vol¬ 
ler Flaggen und es war eine fanatische Haltung spürbar. 
Und in den fünf Jahren danach konnten wir beobachten, 
wie sich das veränderte. 

Habt ihr eigentlich viel Kontakt zu amerikanischen 
Bands? Es ist ja teilweise erschreckend, was für kon¬ 
servative Meinungen selbst in solchen Kreisen vor¬ 
herrschen. 

Ja, dessen bin ich mir bewusst. Wir sind sogar mit ei¬ 
ner amerikanischen Band zusammen auf Tour, mit DE- 
MANDER, einem Trio aus New York. Aber was du meinst, 
trifft nicht nur auf amerikanische Bands zu, diese Form 
von .Konservatismus zieht sich durch die ganze Musik. 
Ich bin immer wieder überrascht, wenn ich damit kon¬ 
frontiert werde. Aber Musik ist eben auch ein Geschäft... 
Es hat sich da sowieso ein interessanter Wandel vollzo¬ 
gen. Während meiner Kindheit hieß es immer, dass Mu¬ 
siker in Sachen Geldverdienen nicht zu gebrauchen seien. 
Und wenn ein Musiker durch etwas anderes als sein Ta¬ 
lent Geld verdienen würde, wenn er also Geld verdient, 
weil er einen guten Geschäftsinn hat, dann sah man auf 
ihn herab, weil das seinen künstlerischen Wert minder¬ 
te. Aber irgendwann Ende der 80er, Anfang der 90er hat 
sich das alles verändert. Und jetzt werden Leute im Mu¬ 
sikbereich, die geschäftstüchtig sind und mit Geld umge¬ 
hen können, sehr respektiert. Aber Leute, die tolle Mu¬ 
sik machen und talentiert sind, aber nicht mit Geld um¬ 
gehen können, werden das nicht. Und in konservativen 
Zeiten wie diesen ist irdischer Erfolg einfach sehr wich¬ 


tig. Ich finde das eher befremdlich, da ich in einem ande¬ 
ren Umfeld aufgewachsen bin. 

Kannst du dich noch erinnern, wie es war, als du das 
erste Mal Geld mit deiner Musik verdient hast? 

Beim ersten Gig, wo wir richtig bezahlt wurden, haben 
wir das Geld aufgeilt und ich bekam fünf Pfund. Das war 
ein wichtiger Moment, an den erinnere ich mich noch 
gut. Ich glaube, es war um 1983 oder 1984, als wir bei 
EMI unterschrieben und unseren Lebensunterhalt mit der 
Musik bestreiten konnten. Wenn ich jetzt auf die Zeit zu¬ 
rückblicke, waren wir in dieser Hinsicht ein hoffnungs¬ 
loser Fall. Wenn wir Geld hatten, gaben wir es auch so¬ 
fort wieder aus. Manchmal stiegen wir in Hotels mit fünf 
Sternen ab, manchmal waren es einige Sterne weniger. 
Manchmal aßen wir das beste Essen, manchmal den letz¬ 
ten Mist. Aber das gefiel mir, denn dadurch blieb alles 
weiterhin ein Abenteuer. Du weißt halt nicht genau, was 
auf dich zukommt. Ich fahre gerne in entlegene Teile die¬ 
ser Erde, wo du zuvor noch nicht gewesen bist, und wo 
du weißt, dass die Hälfte des Gigs wahrscheinlich nicht 
funktionieren wird. Es ist eine Herausforderung, den¬ 
noch eine vernünftige Show hinzubekommen. Und ich 
weiß, dass viele Musiker so was hassen. Ich denke, das 
Beste ist, zu versuchen, die guten Seiten des Lebens zu 
genießen, ohne dass es zu einer Selbstverständlichkeit 
wird. Mitte der 90er gab es eine Phase, die eine unserer 
schwersten war, wo ich und Robert, mein alter Partner, 
im Studio saßen und ewig darüber diskutierten, wie eine 
Snaredrum zu klingen hat, während alles andere in dieser 
Zeit weiter bezahlt werden musste. Das war sicher nicht 
das Klügste, was ich in meinem Leben getan habe. Aber 
weißt du, letztendlich ist es ja nur Geld ... 

Fühlst du dich heute mit eigenem Label jetzt eher wie 
ein Geschäftsmann? 

Im Gegenteil, eigentlich noch viel weniger. Als ich in un¬ 
serer Bandgeschichte das erste Mal die Verbindung zwi¬ 
schen Geld und Musik sah, versuchte ich, mich mehr an 
diesen Prozessen zu beteiligen, aber jede Entscheidung, 
die ich traf, war falsch. Also lernte ich, das anderen zu 
überlassen. 

Und heute hast du die richtigen Leute dafür ... 

Eigentlich nur einen. Im Prinzip ist Attack Attack ein Fa¬ 
milienbetrieb. Wir haben ein Plattenlabel, dessen Pro¬ 
dukte von verschiedenen Leuten auf der Welt vertrieben 
werden. Das alles wird von Tommy als Manager betreut. 
Es ist ziemlich viel Arbeit für ihn, aber es macht in fi¬ 
nanzieller Hinsicht Sinn, es nur von einer Person machen 
zu lassen. 

Hast du jemals einen Widerspruch darin gesehen, mit 
deiner Musik, die von einem großen Idealismus lebt, 
Geld zu verdienen? 

Lass es mich so sagen ... Meine Lieblingsstelle in der Bi¬ 
bel ist, als die Leute Jesus fragen, ob sie Rom die Steuern 
bezahlen sollen und er ihnen sagt: „So gebt dem Kaiser, 
was des Kaisers ist.“ Das ist meine Haltung zu geschäft- 
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liehen Dingen. Wir leben in einer materialistischen Welt 
und dich mit diesen Dingen befassen. Es gibt Tage, wo ich 
über Geld red,eij muss, aber an diesen Tagen kann ich kei¬ 
nen Song schreiben. Es gibt Tage, wo ich in den Super¬ 
markt gehe und mich mit der materialistischen Welt aus¬ 
einandersetzen muss, was aber nichts mit dem Schreiben 
von Songs zu tun hat oder dem Geist, den ich mit der Mu¬ 
sik verbinde. Aber ich finde es nicht schwer, diese Dinge 
voneinander zu trennen. 

Erstaunlicherweise werdet ihr in Reviews und Arti¬ 
keln nach wie vor oft als „ehrliche Band“ bezeichnet, 
wundert dich das beziehungsweise hast du eine Erklä¬ 
rung dafür? 

Ja, weil wir immer das gemacht haben, was wir machen 
wollten. Was wir gesagt haben, haben wir immer so ge¬ 
meint und meinen es immer noch so ... Es gibt da eine Art 
Vorbild für mich. Ich bin 1979 bei einem Gig der RUTS 
gewesen - bevor sie mit „Babylons burning“ bekannt 
wurden. Sie wurden ja nie wirklich erfolgreich, weil der 
Sänger früh an einer Überdosis Heroin starb. Das war in 
einem kleinen Pub in Bradford, wo 200 Leute waren. Es 
war zu einer Zeit, als ich noch keine Ahnung hatte, was 
ich mit meinem Leben anfangen sollte. Und bei diesem 
Gig fand ich alles, was ich für aufregend hielt und wes¬ 
wegen es fantastisch ist, am Leben zu sein. Ich weiß im¬ 
mer noch genau, wie ich mich da gefühlt habe. Genau 
das wollte ich auch bewirken. Und jedes Mal, wenn ich 
auf die Bühne gehe, will ich die Leute das fühlen lassen, 
was ich damals gefühlt habe. Daran glaube ich noch im¬ 
mer. Wir sind alle von irgendwas inspiriert, ob es Musik 
oder andere Menschen sind. Und wenn deine ganze See¬ 
le „Wow!“ sagt, erfährt man diese Inspiration und bringt 
sie in sein Leben ein, was auch immer man letztendlich 
tut. Oder gibt das an andere weiter. 

Komischerweise kann man bei NMA aber Fremdein¬ 
flüsse nur sehr schwer an irgendwas festmachen. 

Ich weiß auch nicht, warum das so ist. Und das hat es 
uns in kommerzieller Hinsicht immer etwas schwer ge¬ 
macht, denn niemand weiß so recht, was wir da eigent¬ 
lich tun - wir auch nicht. Aber es klingt halt nach NMA. 
So sehr wir auch vielleicht unsere Musik ändern wollen, 
ich könnte nicht den Klang meiner Stimme verändern, 
das geht allen altgedienten Bands mit demselben Sänger 
wohl so. Wenn du ein Gitarrist bist und wie Jimi Hen- 
drix klingen willst, kannst du das bis zu einem bestimm¬ 
ten Punkt lernen. Aber wenn ich wie Otis Redding klin¬ 
gen wollte — das würde ich wirklich gerne —, könnte ich 
das niemals. Ich könnte noch nicht mal ansatzweise so 
klingen, denn dieser Klang ist nicht in den Stimmbän¬ 
dern angelegt. 

Dein charakteristischer Gesang ist unter anderem 
wohl auch der Grund, warum es niemand stört, dass 
du das einzig verbliebene Urmitglied von NMA bist. 

Da hast du sicher Recht, aber ich muss dazu sagen, dass 
die Leute, die über die Jahre zur Band gestoßen sind, im¬ 
mer genau die richtigen Leute waren. Wir sind eine wirk¬ 
lich sehr gute Band, nicht nur in technischer Hinsicht. 
Und ich denke, das hilft uns sehr. Denn die neuen Leute 
in der Band können wie die alten spielen, aber auch noch 
neue Sachen einbringen. 

Irritiert es dich eigentlich, wie unterschiedlich ver¬ 
meintliche Fans auf ein neues Album reagieren? Man¬ 
chen ist „High“ zu konservativ, anderen zu experimen¬ 
tell und andere heulen nach wie vor „The Ghost Of 
Cain“ und „Thunder And Consolation“ hinterher ... 
Eigentlich nicht. Das Publikum wird oft als Einheit be¬ 
griffen, aber ich sehe da viele verschiedene Gesichter 
und alle haben unterschiedliche Beweggründe, die Band 
zu mögen, jeder will etwas anderes von uns. Im Vorfeld 
der Gigs zu unserem 25-jährigen Jubiläum riefen wir die 
Leute über unser Websi¬ 
te auf, uns ihre drei Lieb- 
lings-NMA-Songs zu nen¬ 
nen, um so eine Auswahl 
für die Shows zu treffen. 

Und es wurden 128 verschiedene Songs genannt. Und 
darauf bin ich in gewisser Weise stolz. Es werden so viele 
Platten veröffentlicht und 128 Songs von unseren gehö¬ 
ren zu den Lieblingssongs bestimmter Leute. 

Ist es eine dumme Reaktion, sich von seiner Lieblings¬ 
band betrogen zu fühlen? 

Ich würde keine Reaktion von jemandem als dumm be¬ 
zeichnen. Musik hat etwas mit Instinkt zu tun. In gewis¬ 
ser Weise ist dein Job als Musikjournalist also völlig ir¬ 
relevant, haha ... Man mag halt Essen, das gut ist, aber 
man mag auch Junkfood. Du weißt, dass Junkfood nicht 
gut für dich ist, aber du kannst trotzdem nicht widerste¬ 
hen. Und mit Musik ist das genauso, dir gefällt, was dir 
gefällt. Es gibt wirklich ziemlich schreckliche Musik, die 
ich mag. Ich weiß genau, dass es miese Popmusik ist, die 
nur gemacht wurde, um damit Geld zu verdienen. Aber 
das Wundervolle an Musik ist, dass sie völlig abstrakt ist. 
Wer weiß schon, was eigentlich genau passiert, wenn die 
Band den Akkord wechselt und der Sänger diese komi¬ 
sche Sache mit seiner Stimme macht. Drei Leuten stellen 


sich dabei die Nackenhaare auf und bei drei anderen Leu¬ 
ten passiert überhaupt nichts, das ist schon seltsam. 

Hast du jemals die Notwendigkeit verspürt, die Band 
von einer Platte zur nächsten komplett neu erfinden zu 
müssen? 

Nein, zumindest nicht bewusst. Und ich denke auch, dass 
wir uns nie wirklich wiederholt haben. Wir klingen nach 
NMA, aber ich habe nie wirklich denselben Song zwei¬ 
mal geschrieben - zumindest versuche ich immer, das 
nicht zu tun. Wir benutzen immer andere Produzenten, 
das hilft auch. Die neue Platte ist in gewisser Weise unser 
Soul-Album. Jede Platte besitzt eine bestimmte Eigendy¬ 
namik und „High“ war eine sehr schnelle Platte für uns. 
Deshalb besitzt sie eine intensive Würze, die man entwe¬ 
der mag oder nicht. Ich finde, es ist unsere melodischs¬ 
te und am meisten von Gi¬ 
tarren dominierte Platte 

seit langem. Und auch auf ‘ 

eine seltsame Weise unse¬ 
re wütendste - wenn der 
Song „Sky in your eyes“ 

nicht in der Mitte darauf wäre. Den hatte ich eigentlich 
für eine weitere Solo-Platte geschrieben, aber die ande¬ 
ren wollten ihn auf dem Album haben. 

Wut ist nach wie vor ein wichtiger, aber subtil ver¬ 
packter Bestandteil von NMA. Hat es dich nie gereizt, 
diese Wut auch in der Demontage bestimmter musika¬ 
lischer Elemente spürbar zu machen? 

Nein, ich habe Musik nie als Wissenschaft angesehen. 
Musik ist sicher eine Form von Mathematik, aber ich habe 
nie die Idee verstanden, damit zu spielen, auch wenn das 
vielleicht ziemlich klug erscheinen mag. Musikalisch 
mag ich einfach eine Mischung aus Schönheit und Ge¬ 
walt. Ich habe hässliche Kunst nie verstanden, also wenn 
der Künstler sagt, ich mache jetzt etwas Hässliches, da¬ 
mit es zeigt, was ich von der Welt halte. Die Welt ist häss¬ 
lich, also mache ich hässliche Kunst. Die Welt ist natür¬ 
lich immer wieder hässlich, aber ich sehe keinen Sinn da¬ 
rin, noch meinen Teil dazu beizutragen. Ich mag Kunst, 
die eine aggressive Note besitzt, aber ich hasse hässliche 
Dinge. Aber letztendlich liegt Schönheit natürlich immer 
im Auge des Betrachters. 

Du hattest eben schon das Thema „Produzenten“ kurz 
angesprochen, wie viel Einfluss hatten die letztendlich 
auf die Musik von NMA? 

Das hängt immer davon ab, ob ich ihnen traue oder nicht, 
und mir fällt es wirklich schwer, Menschen zu trauen - 
Produzenten ganz besonders. Wenn es eine Person gab, 
die mir mehr über Musik vermittelt hat als sonst jemand, 
dann war das Glyn Johns, der „The Ghost Of Cain pro¬ 
duziert hat. Das war ein wichtiger Lernprozess und Fort¬ 
schritt für mich zum Verständnis, was Musik eigentlich 
ist und wie man sie macht. Mit den anderen Produzen¬ 
ten war es sehr unterschiedlich. „Thunder And Consola¬ 
tion“ wurde zum Teil von Tom Dowd produziert und ist 
sicher unsere erfolgreichste Platte. Das war eine interes¬ 
sante Erfahrung, denn er brachte bei NMA Soul-Elemente 
mit ein, und im Soul sehe ich, mehr als in allem anderen, 
meine Wurzeln. Alle Platten nach „Thunder And Consola¬ 
tion“ haben diese Soul-Anteile. Er war darin sehr gut und 
half uns ziemlich. Chris Kimsey, mit dem wir „High“ 
aufgenommen haben, kenne ich schon seit Jahren und er 
ist vor langer Zeit von Glyn geschult worden. Er ist sehr 
hart, so wie Glyn auch, und ich arbeite gerne mit solchen 
Leuten. Er drehte sich irgendwann zu mir um und sag¬ 
te: „Was du da singst, ist Mist!“ Er ist jemand, der da sehr 
direkt ist. Aber ich kann ihm genauso sagen: „Chris, das 
klingt beschissen!“ Chris und ich haben ein sehr gutes 
Verhältnis. Wir haben das Album sehr schnell aufgenom¬ 
men und nur zwölf Tage gebraucht. Ich bin an sich sehr 
schwer zu produzieren, da ich sehr konkrete Vorstellun¬ 
gen habe. Und manchmal 
• passiert es dann, dass Pro¬ 

duzenten sagen, das müss¬ 
te so und so sein. Und ich 
sage: „Du hast Unrecht.“ 
Und er antwortet: „Gut, es ist deine Musik.“ Und das ist 
nicht gut für mich, denn ich mag es, wenn ein Produzent 
sagt: „Ich habe doch Recht!“ Aber er muss schon gute 
Argumente haben. Glyn und Chris können sich bei mir 
durchsetzen und ich arbeite gerne in einer Atmosphäre, 
wo Konflikte ausgetragen werden. 

Die Frage ist natürlich immer, wie viel man von der 
Arbeit eines Produzenten tatsächlich auf einer Platte 
heraushören kann. 

Es ist wahr, dass man sich da nicht sicher sein kann. Mei¬ 
ne Erfahrung ist, dass es sehr unterschiedlich ist, wie viel 
ein Produzent tut. Manchmal ist es eine Kleinigkeit, die 
dennoch eine große Bedeutung besitzt. Jemand, der die 
Platte kauft oder bespricht, kann das nicht wirklich wis¬ 
sen, es sei denn, er ist selbst dabei gewesen. Und viel¬ 
leicht wissen es der Produzent und Künstler selbst auch 
nicht. Ich denke, der Produzent meint immer, dass seine 
Arbeit phänomenal war und die Platte ohne ihn der letzte 
Mist wäre. Und der Künstler ist der Auffassung, dass der 
Produzent nicht allzu viel getan hat. Es gibt da keine ul¬ 


timative Wahrheit. 

Steve Kilbey von THE CHURCH ist es mal passiert, dass 
ihn der Produzent zum einem Gesangscoach geschickt 
hat ... 

Haha, das ist mir nie passiert. Und als ich mit dem Singen 
anfing, war ich wirklich nicht besonders gut. Ich bin kein 
geborener Sänger. Aber wenn man wie ich vom Punkrock 
kommt, hat das auch keine Rolle gespielt. 

Aber sind nicht sowieso die „Nicht-Sänger“ immer die 
besten Sänger? 

Ich weiß, was du meinst, aber wenn ich Aretha Franklin 
höre, ist es dennoch für mich so, als ob ich einer göttli¬ 
chen Stimme lauschen würde. Ich denke, einige Leute ha¬ 
ben etwas Besonderes in ihrer Stimme, das sie glaubwür¬ 
dig macht. Chris sagte, als wir den Gesang aufgenom¬ 
men haben, entweder „Ich 
glaube dir“ oder „Ich glau¬ 
be dir nicht“. Das war sei¬ 
ne Leitlinie für guten Ge¬ 
sang. Es ist dabei egal, ob 
es gut klingt oder tech¬ 
nisch richtig ist, er muss es dir abkaufen. 

Was sagst du in diesem Zusammenhang zu jemand 
wie Amy Winehouse, die gerade als große Soulmusik- 
Hoffnung gehandelt wird, wie glaubwürdig ist die? 

Ich denke, dass sie echt ist. Es gibt ja noch diese ande¬ 
re Engländerin, Joss Stone, bei der glaube ich das nicht. 
Sie ist nur mit der großen Plattensammlung ihres Vaters 
aufgewachsen und hat gelernt zu singen. Sie singt wirk¬ 
lich sehr gut und tut das auch sicher gerne, aber sie weiß 
nicht, warum sie es tut. Sie tut es, weil sie es kann. Und 
Amy Winehouse tut es, weil sie es muss. Leider ist sie nur 
so schrecklich kaputt, aber ich hoffe, dass sie echt ge¬ 
nug ist, um darüber hinweg zu kommen. Aus bestimm¬ 
ten Gründen liebt die englische Presse solche Menschen, 
und wenn sie so jemanden findet, scheint sie ihn gerade¬ 
zu zu solchem Verhalten zu ermutigen, um seinen Nie¬ 
dergang zu beobachten. 

Hilft es Platten zu verkaufen, wenn du ein wenig ka¬ 
putt bist? 

Grundsätzlich schon, denn die Leute mögen es, wenn 
ihre Helden menschlich sind. Vielleicht es ist eine Re¬ 
aktion auf diese ganzen Popstars, die ihr Geld gut inves¬ 
tiert haben und denen jetzt drei Häuserblocks in Manhat¬ 
tan gehören. Und bei NMA gab es jede Menge Skanda¬ 
le, wenn ich an die frühen 80er zurückdenke, nur hatten 
wir nie einen Drogenskandal, wir waren nie kaputt ge¬ 
nug, um richtig Rock’n’Roll zu sein. Aber wir waren so 
verdammt wütend und politisch, dass jedes Konzert in 
einer Prügelei gipfelte. Wir waren natürlich permanent 
von Drogen umgeben, aber mein Motto lautete immer: 
Was cool ist, lehne ich ab! Vor allem, als ich noch jün¬ 
ger war. Wir hatten fast etwas Puritanisches an uns. Ich 
persönlich habe schon immer wenig Suchtverhalten ge¬ 
zeigt. Und in der Band gab es von Anfang an eine Regel: 
Kein Kokain! Denn ich denke, dass Kokain eine der zer¬ 
störerischsten Drogen überhaupt ist, schlimmer als Hero¬ 
in. Heroin macht Leute unbrauchbar und müde. Aber Ko¬ 
kain zerstört die Kreativität, und auf Tour kann das abso¬ 
lut tödlich sein. Ich weiß, dass Leute im Umfeld der Band 
immer irgendwas genommen haben, diesbezüglich ver¬ 
halte ich mich nicht übermäßig moralisch. Aber dass je¬ 
mand in der Garderobe Kokain genommen hat, gab es 
nie. Vielleicht ist das der Grund, warum wir 27 Jahre spä¬ 
ter immer noch da sind und Musik machen. Und auch 
noch so klingen, als ob wir es wirklich ernst meinen. 
Also ist es deiner Meinung nach ein Mythos, dass Dro¬ 
gen die Kreativität beflügeln? 

Zum Teil schon, aber er beinhaltet auch eine gewisse 
Wahrheit. Denn welche Droge du auch nimmst, es verän¬ 
dert deine Wahrnehmung und das kann für einen Künst¬ 
ler interessant sein, aber man muss keine Drogen neh¬ 
men, um kreativ zu sein. Meine Haltung gegenüber Dro¬ 
gen ist, dass, was es auch immer sein mag, das Drogen dir 
geben, es nur geliehen ist. 

Führt Ruhm vor allem für Leute in die Abhängigkeit, 
die damit nicht umgehen können? 

Das ist sicher ein Teil des Problems. Aber Ruhm ist ein 
noch viel größerer Mythos. Wir waren nie wirklich Stars, 
aber wenn man uns wie welche behandelt hat, sind wir 
dem immer mit Humor begegnet. Ich bin mir nicht si¬ 
cher, ob ich jemals gedacht habe, dass wir irgendwie die 
Welt verändern könnten - so naiv war ich nicht. Aber 
ich habe dennoch bei einem NMA-Konzert immer das 
Gefühl, dass etwas Spezielles zwischen Band und Publi¬ 
kum passiert. Es ist nicht so, dass wir auf die Bühne ge¬ 
hen und die Leute für das Privileg zahlen dürfen, ein paar 
tolle Musiker spielen zu sehen. Ich habe einen religiö¬ 
sen Background, bin aber kein Christ oder so was, aber es 
gibt sehr viele religiöse Momente bei NMA. Auf eine ge¬ 
wisse Weise ist es ein spiritueller Kreuzzug, den wir da 
führen, auch wenn Kreuzzug momentan ein schlechter 
Begriff ist, haha. Mein Ururgroßvater war ein Wander¬ 
prediger in Irland, vielleicht habe ich davon was abbe¬ 
kommen, haha. 

Thomas Kerpen newmodelarmy.org 
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DISTEMPER 

SKA AUS DEM REICH VON ABRAMOWITSCH UND GAZPROM 

Von russischen Bands erfährt man ja hierzulande nicht allzu viel. Eine Band, die aber auch in Deutsch¬ 
land und in einigen anderen europäischen Ländern schon einen gewissen Bekanntheitsgrad erreicht 
hat, ist DISTEMPER. Die Band existiert schon seit 1989 und ist heute eine feste Größe in der russischen 
Ska-Punk-Szene. Dass DISTEMPER ursprünglich als Hardcore-Band begonnen haben, merkt man ih¬ 
nen heutzutage stellenweise noch an, so konnte sich die Band eine gewisse Grundhärte und -Schnellig¬ 
keit in ihrem Sound stets bewahren. Bis jetzt haben DISTEMPER zwölf Studioalben und einige Best-Of- 
und Live-Scheiben veröffentlicht, wovon einige auch in Deutschland auf ANR music&more erschienen. 
Durch ausgiebige Touren in Mitteleuropa haben sich DISTEMPER auch in hiesigen Gefilden eine stetig 
wachsende Fangemeinde erspielt. Zum Abschluss ihrer dreiwöchigen Tour im Sommer 2007 standen 
mir Schlagzeuger Bai und Sänger und Gitarrist Dazent Rede und Antwort. 


Ihr habt beim Touraufenthalt in Hamburg mehrere 
hundert Euro im Fanladen von St. Pauli ausgegeben ... 
Dazent: Diese St. Pauli-Sachen gibt es nur in Deutsch¬ 
land, in Russland überhaupt nicht. Viele Leute bei uns ha¬ 
ben jetzt mitbekommen, was St. Pauli ist: Die wohl einzi¬ 
ge Fußballmannschaft der Welt ohne einen einzigen Nazi- 
Fan. In Russland kann man Fußballfans standardmäßig den 
Nazis zurechnen. Erst in letzter Zeit treten bei uns auch an¬ 
tifaschistische Fußball-Hooligans in Erscheinung, aber es 
sind sehr, sehr wenige. Es ist sehr gefährlich, in Russland 
Antifa-Aktivist zu sein, lebensgefährlich, würde ich sogar 
sagen. Und weil bei St. Pauli alle einer Richtung zuzuord¬ 
nen sind, also clie Fans nicht nur in der Begeisterung für 
ihre Mannschaft vereint sind, sondern auch im Kampf ge¬ 
gen die Nazis, sind wir auch Anhänger von St. Pauli. 

Aber ihr seid schon Fußballfans? 

Bai: Ich bin Fußballfan, aber seit 1994 gehe ich nicht mehr 
ins Stadion, weil es immer mehr Nazis wurden. Es war 
nicht mehr angenehm, zu Spielen zu gehen. Ich würde sa¬ 
gen, 80 Prozent der jugendlichen Fußballfans sind „Patrio¬ 
ten“ oder Faschisten, das bedeutet, sie vertreten Nazi-Auf¬ 
fassungen, propagieren „White Power“. 

Dazent: Selbst auf den Bannern, die in den Stadien hängen 
und bei den Fernsehübertragungen nicht zu übersehen 
sind, ist ganz oft das „White Power“-Symbol zu sehen. 

Bai: Das ist auch auf den Schals fast aller Fan-Organisa¬ 
tionen. Viele verstehen gar nicht richtig, was das bedeu¬ 
tet, wo das alles herkommt, „National Front“ und so wei¬ 
ter. Die Älteren verstehen es, aber die Jungen, die Kinder, 
nicht. Die können das gar nicht verstehen, wachsen da rein 
und später gibt es keinen Weg zurück. 

Dazent: Die Leute geraten denen in die Finger. Die Fuß¬ 


ballfans gelten unter den Subkulturen als die Aggressivs¬ 
ten, die Krassesten. Wenn du keiner von ihnen bist, läufst 
du Gefahr, geschlagen zu werden. Sobald sie in die Schu¬ 
le kommen, fangen die Kinder an, Fußballfans zu sein, um 
nicht allein zu stehen und irgendwo dazuzugehören, um 
nicht verkloppt zu werden. So kommen sie mit rechten 
Vorstellungen in Berührung, wachsen damit auf und wer¬ 
den schließlich selbst überzeugte Nazis. Die ganze Ideolo¬ 
gie beginnt schon sehr früh auf die Leute zu wirken. 

Gibt es denn unter den Fans Vertreter von rechten Par¬ 
teien und Organisationen, die dort Propaganda ma¬ 
chen? 

Bai: Ja, natürlich. Schon zu meiner aktiven Zeit, als es noch 
nicht so viele Faschisten unter den Fans gab, haben die or¬ 
ganisierten Faschisten mit Hilfe der Fans Aktionen durch¬ 
geführt. Sie haben dafür Geld bezahlt, gewannen immer 
mehr Einfluss und heute ist die Mehrzahl der Fußballfans 
rechts. 

Dazent: Das geschah natürlich nicht offen von Seiten der 
faschistischen Parteien, denn es ist ja verboten. 

Bai: Oft wurden Fußballfans von Faschisten geholt, um bei 
Aktionen auf ihrer Seite dabei zu sein. Das sind ja Erwach¬ 
sene und starke Leute ... wie Fäuste. Und daraus entwickel¬ 
te sich eine dauerhafte Partnerschaft. 

Dazent: Seit dieser Zeit ist für viele beides verbunden: 
Wenn du Fußballfan bist, musst du auch Anhänger der 
„White Power“-Ideen sein. Dieses Stereotyp zu zerstö¬ 
ren, ist sehr schwer. So wie auch der Begriff „Skinhead“ in 
Russland fast ausschließlich mit Faschismus in Verbindung 
gebracht wird. In den Massenmedien, in allen Zeitungen 
und im Fernsehen bezeichnet man als Skinheads nicht jene 
Leute, die sich als „Traditional Skinheads“ begreifen oder 


jene, die sich einfach den Skinhead-Stil angeeignet haben, 
sondern nur die, für die Skinhead gleich Nazismus bedeu¬ 
tet. Das ist also von Anfang an schon falsch. Für die Mi¬ 
liz und alle anderen bedeutet das Wort „Skinhead“ des¬ 
wegen „Faschist“. Skinhead sein, auf traditionelle Art, wie 
oft in Deutschland und überall auf der Welt, Reggae hö¬ 
ren und sich entsprechend kleiden, ist in Russland entspre¬ 
chend gefährlich, weil dich alle gewöhnlichen Leute für 
einen Fascho halten. 

Aber stören sich denn die gewöhnlichen Leute über¬ 
haupt an den Faschisten? Tun sie etwas dagegen? 

Dazent: Offiziell ja. Angeblich. 

Bai: Aber im Gegenteil unterstützt die Miliz oft die Fa¬ 
schisten. Wenn die Faschisten kommen und Migranten zu¬ 
sammenschlagen, lösen sie in den Augen der Miliz viele 
Probleme. Und daher verschließt die Miliz die Augen. 
Dazent: Es gibt nur wenige Leute, die der Jugend auf pro¬ 
fessionelle Weise erklären können, was Faschismus und 
„White Power“ bedeuten. Nur wenige, die antifaschisti¬ 
sche Öffentlichkeitsarbeit leisten. Selbst Menschenrecht¬ 
ler, die auf einem hohen politischen Niveau Aufklärung 
über Faschismus leisten, sind ihres Lebens nicht sicher. So 
wurde in Petersburg ein bekannter Menschenrechtler er¬ 
mordet. Die faschistische Gewalt der letzten Zeit wurde 
immer nur unter dem Stichwort „Hooliganismus“ abge¬ 
handelt. Die Morde in Petersburg und Moskau wurden vor 
Gericht als Hooliganismus verhandelt. 

Bai: Vor wenigen Tagen erst ist in Sibirien, bei Irkutsk, ein 
Umweltaktivist bei einem Naziangriff ermordet worden. 
Dazent: Die große Masse, 90 Prozent, sind mit ihren eige¬ 
nen Belangen beschäftigt. Der Lebensstandard ist gering 
und die Leute sind mit allem Möglichen beschäftigt. Die 
einen trinken einfach, die anderen versuchen, Business zu 
machen. Denen ist Politik egal. Business machen heißt, sich 
durch Millionen von bürokratischen Instanzen zu kämpfen 
und an jeder Stelle Vsyatki, Bestechungsgelder, zu bezah¬ 
len. Die haben den Kopf voll damit, da ist kein Platz mehr 
für Faschismus. Und die Jugend ist überflüssig, niemand 
braucht sie. Niemand arbeitet mit den Jugendlichen, das ist 
sehr schlecht. Die „Pioniere“ gibt es lange nicht mehr, kei¬ 
nen „Komsomol“, gar nichts. Natürlich war das früher al¬ 
les kommunistisch, doch es gab Orte für Jugendliche und 
man hat sich mit ihnen beschäftigt. Das hat sich geändert 
und nun kümmert sich niemand mehr darum. 

Und dieses Vakuum wird nun von Faschisten ausge¬ 
füllt? 

Dazent: Es wird vor allem vom Fußball gefüllt. Und das ist 
prinzipiell ja nicht schlecht. 

Bai: In vielen Städten gibt es außer Fußball nichts zu tun. 
Dazent: Die Vorstände der Vereine sind in einer Schlüs¬ 
selposition. Der einzige Ausweg ist, dass die Vereine an¬ 
fangen, etwas gegen die faschistische Unterwanderung der 
Fans zu unternehmen. So wie das ja auch St. Pauli tut. 

Bai: Vor einigen Jahren gab es vom Club Moskva das T- 
Shirt „Moskva-Fans gegen Rassismus“. Dieses TsSLhirt ist 
sehr schnell wieder verschwunden ... hat wohl asemand 
gekauft. 

Dazent: Das zeigt aber auch, dass das Problem bekannt ist 
und sich die Leute Gedanken darüber machen. Auch die 
Fußballer, die ja mit ihrem Alter zwischen 17 und 30 auch 
junge Leute sind, verstehen sehr wohl diesen Problem¬ 
komplex. Aber die Verantwortlichen in den Vereinen tun 
halt nichts. 

Bai: Sie sagen zwar, dass sie gegen Rassismus Vorgehen. 
Davon ist auf den Tribünen allerdings nichts zu spüren. 
Dazent: Die kümmern sich in erster Linie um das Geld, 
Probleme wie Rassismus spielen eine untergeordnete Rol¬ 
le und fallen durch den Rost. Selbst bei jenen, die sich ei¬ 
gentlich ihres Berufs oder ihrer Position wegen damit aus¬ 
einandersetzen müssten. Und unter Jugendlichen sind es 
fast nur Anarchisten und die Punk-Szene, die sich mit die¬ 
sen Problemen beschäftigen. Die Punk-Szene ist zwar eher 
antifaschistisch und gegen rechtes Gedankengut, trotz¬ 
dem gibt es aber auch Bands, die offen Nazi-Gedanken¬ 
gut auf ihren Konzerten vertreten. Und niemand tut et¬ 
was dagegen. 

Handelt es sich dabei um Punk-Gruppen? 

Dazent: Punk- und Ska-Gruppen. Ja, sogar Ska-Gruppen. 
Diese Entwicklung hängt sehr stark mit der des Fußballs 
zusammen: Die Ska-Bands machen oft Texte über Fußball 
und spielen für Fußballfans. Und da Fußballfans mehr¬ 
heitlich rechts sind, tauchen in den Texten auch expli¬ 
zit rechtsextreme Meinungen auf. Weil das die Fans hö¬ 
ren wollen. Das hängt sehr eng zusammen. Es herrscht die 
Meinung vor, dass Ska die Musik der Fußballfans sei, dass 
in England alle Fußballfans Ska hören. Die Jugend in Russ¬ 
land orientiert sich sehr stark an England, was von dort 
kommt, gilt als modisch, ob Kleidung oder Stil, insbeson¬ 
dere der von Fußballfans. In Deutschland haben wir das so 
nicht antreffen können. 

Bai: Die Kinder glauben, als Fußballfan musst du Ska hören 
und rechtsradikal sein. 

Der Schlagzeuger der Moskauer Band PURGEN wurde 
auf offener Straße angegriffen, weil er ein DISTEMPER- 
T-Shirt trug. Ihr seid vor einiger Zeit in den Fokus fa¬ 
schistischer Angreifer geraten, es gab Überfälle auf die 
Gruppe. 
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DISTEMPER 


„Es ist sehr gefährlich, in 
Russland Antifa-Äktivist zu 
sein, lebensgefährlich“ 


Dazent: Das Publikum, das zu unseren Konzerten kommt, 
lässt es inzwischen nicht mehr zu, dass sich auch Faschos 
dort aufhalten. Die Nazis haben verstanden, dass DISTEM- 
PER-Konzerte für sie tabu sind, da sie dort eine Abreibung 
bekommen. 

Bai: Das ist in Moskau so und in St. Petersburg. 

Dazent: Wir sind keine politische Band. Wir haben nur 
unsere Position klar gemacht. Vor einigen Jahren, als wir 
schon eine bekannte Band waren, haben wir offen im Ra¬ 
dio, in Interviews und auf der Bühne erklärt, dass wir kei¬ 
ne Faschisten auf unseren Konzerten sehen wollen. Na¬ 
zis raus. Sobald jemand den rechten Arm hob, unterbra¬ 
chen wir unser Konzert und sorgten dafür, das diese Leu¬ 
te rausflogen und verjagt wurden. Und daher kommt un¬ 
ser Image, mit dem wir sehr zufrieden sind. Wir haben 
das rechte Publikum aus eigener Kraft von unseren Kon¬ 
zerten vertrieben. Wir hatten keine Angst, das zu machen, 
weil wir eine große Anhängerschar hinter uns haben. Aber 
damals ist die rechte Gewalt noch nicht so eskaliert wie 
heute, es wurde niemand 
umgebracht. Es gab zwar 
Schlägereien und Überfäl¬ 
le auf Konzerte, aber es gab 
keine Morde wie in jüngs¬ 
ter Zeit. Und weil wir da¬ 
mals keine Angst hatten, den Faschisten zu sagen, dass sie 
bei uns nichts zu suchen haben, sind wir heute die einzige 
Ska-Gruppe mit einem nicht-rechten Publikum. Wir haben 
deutlich gemacht: Wenn du zu DISTEMPER gehst, musst 
du gegen Nazis sein. Neue Ska-Gruppen befinden sich da¬ 
gegen von Anfang an im Schatten jener Bands, die die Fuß¬ 
ballthemen bedienen und rechtem Gedankengut nahe ste¬ 
hen. Das sind nicht viele, aber fünf Gruppen reichen ja aus, 
um wahrgenommen zu werden. Und andere Ska-Bands ha¬ 
ben im Gegensatz zu uns nicht die Möglichkeit, sich ein 
eigenes Publikum auszuwählen. Uns war eben nicht egal, 
wer zu unseren Konzerten kommt. Und das können sich 
die heutigen Bands nicht leisten. Wer sich heute als an¬ 
tifaschistisch positioniert, sorgt dafür, dass die Konzerte 
von Anfang an blutig werden - bis hin zum Tod. Die Leu¬ 
te, die nur Musiker sein und sich nicht mit Politik beschäf¬ 
tigen wollen, können die Nazis nicht von ihren Konzerten 
fern halten. Wo Ska gespielt wird, kommen in jedem Fall 
Nazis. Wir sind die einzige Band, bei der das nicht so ist. 
Nimm eine beliebige Ska-Band in Russland und es werden 
zu Konzerten auf jeden Fall Nazis auftauchen. Nicht dass 
die unbedingt herumbrüllen und den Arm heben müssen, 
aber sie werden für jeden erkennbar sein. 

Wenn die Ska-Szene so rechts ist, was ist dann mit auch 
hierzulande bekannten Ska-Gruppen wie SPITFIRE und 
MARKSCHEIDER KUNST? 

Dazent: SPITFIRE sind natürlich nicht rechts. Und MARK¬ 
SCHEIDER KUNST gelten in Russland nicht wirklich als 
Ska-Band, sie ziehen ein völlig anderes Publikum an. Da 
gibt es einen Altersunterschied: Zu uns kommen eher die 
Jugendlichen, ihr Publikum ist älter und erwachsener, die 
über Dreißigjährigen. Sie spielen zwar meist in kleinen 
Clubs, aber sind sehr gut bekannt. Wir haben ein gutes Ver¬ 
hältnis, gerade zum Sänger. Wenn wir in Petersburg sind, 
dann sieht man sich. Wir sind aber in ganz unterschiedli¬ 
chen Szenen unterwegs und spielen nie zusammen, weil 
es keine Festivals gibt, die das zusammenbringen könn¬ 
ten. SPITFIRE sind zwar unsere Szene, aber aus Petersburg. 
Wegen unterschiedlicher musikalischer Hintergründe sind 
unsere Fans verschieden: Wir sind aus dem Punkrock zum 
Skapunk gekommen, sie kamen vom Rockabilly. Das hört 
man, wo wir recht harte Parts spielen, klingt es bei SPIT¬ 
FIRE eher rockig. 

Mit welchen Gruppen spielt ihr denn zusammen? 
Dazent: Wir suchen uns die Gruppen aus, mit denen wir 
zusammen Konzerte bestreiten. Im Vorfeld führen wir Ge¬ 
spräche über die Ska-Szene in Russland und machen deut¬ 
lich, dass es Gruppen gibt, mit denen sie nicht mehr zu¬ 
sammen spielen können, wenn sie mit uns aufgetreten 
sind. Das ist die Verantwortung, die wir von den anderen 
erwarten, und mit verantwortungsvollen Leuten können 
wir auch zusammen auftreten. 

Gibt es denn unter den Ska-Gruppen welche, die of¬ 
fen rechts sind? Oder beschränkt sich das auf das Publi¬ 
kum? 

Bai: Zum Großteil betrifft es das Publikum. Wenn die Tex¬ 
te sich um Themen wie Fußball und Schlägereien ranken, 
kommen eben genau die einschlägigen Leute aus der Fuß¬ 
ballszene. 

Dazent: Nur einzelne Bands sind offen rechts, wie zum 
Beispiel CWT - auch wenn sie das auf ihrem letzten Album 
zu verbergen suchen, weil Putin ein Gesetz zum Kampf ge¬ 
gen Faschismus erlassen hat. Die Gesetze sind ja vorhan¬ 
den, nur die Probleme beginnen doch dort, wo man sich 
angesichts von Faschismus verhalten muss. Wenn in der 
Öffentlichkeit jemand „Heil Hitler“ brüllt, kann er jetzt 
festgenommen werden. Aber ganz so einfach sind die Na¬ 
zis nun auch nicht gestrickt, das sind ja keine Dummköpfe. 
Sie maskieren sich einfach. Die Leute, die zu CWT gehen, 
sehen völlig normal aus, Fußballfans eben. Die tragen kei¬ 
ne Hakenkreuze an der Jacke. Nicht so wie die klassischen 
Nazi-Skins, denen man ihre Meinung schon von weitem 
angesehen hat. Zuerst hat die Band genau dieses Publikum 


angezogen, dass auf Konzerten den rechten Arm gehoben 
und „Heil Hitler“ gerufen hat. Als sich die öffentliche Mei¬ 
nung dann gegen die Skinheads gewendet hat - und die 
Skin-Szene daher vor einiger Zeit in Russland sehr unter 
Druck geraten ist - haben sich die selben Leute anders an¬ 
gezogen und die Haare wieder wachsen lassen. Aber die 
Nazi-Ideen sind geblieben. Deswegen ist es so wichtig, zu 
wissen, zu welchen Konzerten man gehen kann. Wenn du 
offensichtlich auf Punkrock stehst, gehst du besser nicht 
zu CWT. Es gibt immer wieder junge Fans, die noch kei¬ 
nen Überblick haben. 

Eurer Anhänger habt ihr in Moskau und St. Petersburg. 
Wie sieht es in anderen Städten aus? 

Dazent: Wir finden mit den Organisatoren meist eine ge¬ 
meinsame Sprache. Sie verstehen oft sehr gut, was uns 
wichtig ist. Ein Risiko bei Konzerten außerhalb Moskau 
und Petersburg ist natürlich immer vorhanden. Das wis¬ 
sen auch die Veranstalter. Seit dem Überfall in Voronezh 
nehmen wir unseren Schutz sehr 
viel ernster. Wir wissen nun, dass 
die Aktionen vorher geplant sein 
können, und nicht einfach nur aus 
Schlägereien entstehen ... 

Wann war der Angriff in Voro¬ 
nezh? Was ist da passiert? 

Dazent: Das liegt jetzt zwei Jahre zurück. Wir hatten ein 
Konzert mit lokalen Punkbands gespielt, das Konzert war 
gut verlaufen und alles in Ordnung. 

Bai: Das Konzert war von der Miliz beschützt worden, die 
setzten uns danach in den Bus und wir fuhren zum Schlaf¬ 
platz. Doch die Faschisten hatten heraus gefunden, wo wir 
schlafen sollten, und erwarteten uns vor dem Hausein¬ 
gang. 

Dazent: Wir standen beim Bandbus und plötzlich tauchten 
aus der Dunkelheit Gestalten auf, 30 Leute, mit Flaschen 
bewaffnet. Es war sofort klar, dass das ein gezielter Angriff 
ist, sie riefen White-Power-Parolen, „Antifa, wir kommen 
zu euch, jetzt bekommt ihr, was ihr verdient!“ und zer¬ 
schlugen die Fenster unseres Busses. Wir kamen da nicht 
mehr weg. Anscheinend hatte der Veranstalter unvorsich¬ 
tig die Adresse weitergegeben. Wir glauben, dass die Miliz 
bald wusste, wer uns angegriffen hat, aber es kam zu kei¬ 
nen Ergebnissen. Das wurde als Hooliganismus abgetan. 
In Voronezh ist die Situation mit den Nazis derart brenz¬ 
lig, dass der Veranstalter auf eine Anzeige verzichtete, ob¬ 
wohl ihm bei dem Angriff der Finger gebrochen wurde. 
Zu seiner Sicherheit erstatteten wir dann auch keine An¬ 
zeige. Wenn wegen unser Anzeige jemand von den An¬ 
greifern verurteilt worden wäre, hätten die anderen einen 
Krieg vor seiner Haustür angezettelt und sicher Rache ge¬ 
nommen an den Leuten vor Ort. 

Gab es danach noch Angriffe auf euch? 

Bai: Mehr Überfälle gab es nicht. Wir haben uns im Nach¬ 
hinein sehr intensiv mit dem Thema Schutz befasst und 
seitdem läuft es wieder normal. Schutz heißt dabei vor al¬ 
lem, dass bei Auswärts-Gigs geheim bleibt, wo wir schla¬ 
fen werden und wann wir am Konzertort eintreffen. 

Ist es in Russland normal, dass Punk-Konzerte von der 
Miliz geschützt werden? 

Bai: Außerhalb von Moskau und St. Petersburg - dort ha¬ 
ben die Clubs oft eine eigene Security - ist das nichts Un¬ 
gewöhnliches. Die Miliz wird dafür bezahlt. 

Dazent: Konzerte außerhalb von Petersburg und Moskau 
sind in der Regel keine D.I.Y.-Konzerte. Bisher verstehen 
nur die Leute in ei¬ 
nigen Großstädten, 

Ryasan, vielleicht 
noch Kazan, was 

es mit D.I.Y. auf sich hat. Da gibt es Leute, die selbst was 
organisieren. Und in Russland ist das alles anders als in 
Deutschland, es gibt keine besetzten Häuser, keine eigenen 
Kulturzentren, Kneipen oder so. Die Leute leben ganz an¬ 
ders und es gibt nur wenige Möglichkeiten für D.I.Y. 

Ihr spielt also in kommerziellen Läden? 

Dazent: Wir spielen in Clubs, in alten Kinos. Das liegt 
in der Hand des örtlichen Veranstalters, der uns einlädt. 
Meist laden uns die Besitzer der Läden ein. Oder jemand 
bezahlt Miete für einen Saal, organisiert die Werbung und 
wir kommen und spielen dann dort. 

Kann man damit genug verdienen, dass man davon le¬ 
ben kann? 

Bai: Man kann nicht gerade sagen, dass sich davon beson¬ 
ders gut leben lässt. Aber ich bin ein Faulpelz, ich möchte 
nicht arbeiten gehen. Das gefällt mir nicht. Ich will Musik 
machen. Und irgendwie klappt es doch, dass ich davon le¬ 
ben kann. Aber die anderen in der Band arbeiten. 

Wie läuft denn der Tonträger-Verkauf in Russland? 
Dazent: Das ist in Russland ziemlich schwierig. Zum einen 
ist die Piraterie sehr ausgeprägt: Ein neues Album kommt 
raus und schon findet es sich auf einschlägigen Seiten zum 
Herunterladen wieder. Außerdem gibt es in Russland kaum 
Fans, die Vinyl sammeln - deswegen werden auch keine 
Platten gemacht oder verkauft. Ein eigenes Label zu grün¬ 
den, ist praktisch unmöglich. Es ist schwer, damit etwas 
zu verdienen. Einzelne Labels, die vor Jahren bei null an¬ 
gefangen haben, sind inzwischen so gefestigt, dass sie sich 
halten können. Die haben Jahre gebraucht, um groß ge¬ 


nug zu werden. Und weil sie jetzt groß sind, können sie 
auch die Piraten unter Kontrolle halten. Und sie können 
so günstig produzieren, dass zum Schluss ein Plus heraus¬ 
kommt. Es gibt nur wenige Punkrock-Labels, es ist für un¬ 
bekannte Gruppen daher schwer, Platten herauszubringen. 
Selbst wenn sie nichts dafür haben wollen. 

Seid ihr auf einem großen Label? 

Dazent: Das ist schon ein D.I.Y.-Label, aber eines von 
den Größeren, aus Petersburg: KapKan Records, die ma¬ 
chen hauptsächlich Metal. Wir sind dort eines der ers¬ 
ten Releases auf Svezhaya Struya, übersetzt: Fresh Stream 
Records, einer neuen Serie, die unter anderem Name er¬ 
scheint, weil KapKan hauptsächlich mit Metal in Verbin¬ 
dung gebracht wird. 

Ihr habt eure letzte Platte mit der Punkband TARAKA- 
NY zusammen gemacht ... 

Bai: Dahinter steht die Idee, unterschiedliches Publikum 
zusammenzubringen. Wie gesagt, die Punk- und die Ska- 
Szene haben in Russland nichts miteinander zu tun. Die 
Fußballfans mögen Punks nicht, halten sie für dreckig und 
so weiter. Wir sagen, dass wir eine Ska-Punk-Band sind 
und haben die Platte gemacht, um zu zeigen, dass beides 
für uns zusammengehört. TARAKANY sind eine der be¬ 
kanntesten Punkbands, wir sind eine der bekanntesten 
Ska-Gruppen. Und wenn wir uns zusammentun, verstehen 
vielleicht auch welche aus dem Publikum, dass es mög¬ 
lich ist, miteinander zu reden. Außerdem haben wir alle 
zur selben Zeit angefangen, wir kennen TARAKANY un¬ 
ser ganzes Bandleben lang. NAIVE, TARAKANY, DISTEM¬ 
PER, SPITFIRE und noch drei, vier andere - viel mehr alte 
Gruppen gibt es heute nicht mehr. Wir haben alle vor lan¬ 
ger Zeit angefangen - SPITFIRE sind aus Petersburg, da ist 
es etwas anders —, aber die anderen sind aus Moskau und 
daher kennen wir uns schon ewig. Es war uns wichtig, den 
Fans zu zeigen, dass wir befreundet sind und an einem 
Strang ziehen. Der letzte Song ist daher „If the kids are Uni¬ 
ted“ in russischer Übersetzung. In diesem Sinne war auch 
die SkaPunkUnited-Tournee für uns sehr wichtig. 

Ihr wart auch auf der die SkaPunkUnited-Tournee mit 
SKANNIBAL SCHMIDT, JAN FEAT. UDSSR und den MAD 
MONKS unterwegs - vier Bands aus vier Ländern ... 
Dazent: Gern würden wir so etwas auch mal in Russland 
machen. Die Leute, die zu uns kommen, würden auch da¬ 
hin kommen und es wäre sicher toll. 

Bai: Es gibt ein Problem mit den Kosten für die Anfahrt. 
Wer mit dem eigenen Bandbus kommt, hat niedrige Kos¬ 
ten, wenn man aber durch Belarus fährt, muss man sinn¬ 
los Geld für Visa etc. ausgeben, was keiner will. Bleibt das 
Fliegen und das wird auch teuer. 

Dazent: Auch die Clubs verlangen viel Geld in Russland, 
allein für die Saalmiete. D.I.Y.-Läden gibt es keine. Auch 
die Clubs, wo D.I.Y.-Bands auftreten, sind alle kommerziell 
orientiert, so dass auch diese Bands das Geld für die Mie¬ 
te aufbringen müssen. Der D.I.Y.-Club Jerry Rubin in der 
Nähe des Leninskij-Prospekts in Moskau - es hat ihn schon 
vor Millionen von Jahren gegeben und es gibt ihn nach 
wie vor - ist der einzige selbstverwaltete Laden, der bis¬ 
her alles überstanden hat. Keine Ahnung wie die das ma¬ 
chen, vielleicht haben sie Verbindungen in der Regierung, 
über ihre Eltern oder so ... Ansonsten haben D.I.Y.-Clubs 
keine Chance. Moskau ist eine durch und durch kommer¬ 
zielle Stadt, jeder Keller, jeder Fleck, jeder Meter ist schon 
verkauft. Wir können ja nicht mal einen Raum zum Proben 
finden. Das ist unmöglich. Wir sind eine ziemlich bekann¬ 
te Band und haben 
keinen Proberaum. 
Von jungen Musi¬ 
kern gar nicht zu 
reden. Kein Platz, keine Garage, nichts. Und wer hat schon 
die Möglichkeit, zu Hause zu proben? Da gibt es ja noch 
Nachbarn ... 

Bai: Wir proben zur Zeit für fünf Euro die Stunde - das 
ist ein Sonderpreis, sehr günstig. Normal sind zehn oder 
fünfzehn Euro pro Stunde. 

Und in irgendeiner Garage? 

Bai: Da wird schnell geklaut. Und die meisten Garagen bei 
uns sind nicht dicht, da geht dir die Technik kaputt. 
Dazent: Früher, als wir anfingen, hatten die meisten Häu¬ 
ser in Moskau noch keine Schlösser an den Haustüren. Wir 
sind einfach in einen Keller in einem alten Haus rein, in ei¬ 
nen Luftschutzraum aus Kriegszeiten, und dort haben wir 
sehr viel geprobt. Irgendwann wurde der aufgebrochen 
und alles verwüstet. Vielleicht von Obdachlosen, vielleicht 
gezielt, wir wissen es nicht. Aber danach hatten wir keine 
Lust mehr, uns noch mal etwas Ähnliches zu suchen. Und 
jetzt bekommen wir oft Rabatt fürs Proben, weil die Leu¬ 
te unsere Situation verstehen oder wir sie schon lange ken¬ 
nen. Aber um das Bezahlen kommt man nicht mehr her¬ 
um. Früher gab es einen Proberaum im legendären dk - 
dom kultury, also Haus der Kultur - Gorbunova. Doch seit¬ 
dem der frühere Direktor, der wichtigste Mann dort, ge¬ 
storben ist, hat die neue Führung alle Musiker vor die Tür 
gesetzt. Und Konzerte wird es dort auch nicht mehr geben. 
Das war einer der legendärsten Konzertorte, nicht nur von 
Moskau, sondern in ganz Russland. Dort sind viele auslän¬ 
dische Bands zum ersten Mal in Russland aufgetreten ... 
Felix Herrmann 

distemper.ru 


„Die Kinder glauben, als Fußballfan musst 
du Ska hören und rechtsradikal sein.“ 
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Change! - a CD/DVD compilation featuring 21 tracks 
and 17 Videos from Metal and Mardcore’s biggest 
names and best new bands - incfuding As I Lay Dying, 
Aiden. Silverstein, Chiodos and many more! 
A portion of the proceeds will be donated to The Hot 
Tbpic Foundation to support programs that specificaliy 
focus on encouraging and educating youth in music, 
Creative writing, painting, photography, filmmaking „ 
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FEBRUÄRY 

09 Stockholm Hovet, SE 
11 Oslo Spektrum, NO 
13 Copenhagen Forum, DK 

15 Hamburg Color Line, DE 

16 Berlin Arena, DE 

18 Warsaw To war, PL 

19 Katowice Spodek, PL 

21 Prague Saska Arena, CZ 
23 Vienna BACA, AT 
25 Munich Olympiahalle, DE 
27 Zürich Hallenstadion, CH 
29 Rome Palalottomatica, IT 


MARCH 

04 Marseille Le Dome, FR 
06 Madrid Palacio de Deportes, ES 
08 Lisbon Pavilhao Atlantico, PT 
10 Barcelona Palau St Jordi, ES 
12 Paris Bercy, FR 
14 Antwerp Sportpaleis, BE 
16 Oberhausen 

Konig-Pilsner Arena, DE 
18 Rotterdam Ahoy, NL 
20 London Wembley Arena, UK 
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STILL HOT: 


Geriatrie Unit - 
Life Half Over 
LP/CD 


Me Änd My People-Tour präsentiert von 
Visions, Ox/livegigs.de, laut.de und Flight 13: 

07.12.2007 B-Kontich, Lintfabrik 
08.12.2007 Hannover, Chez Heinz 
09.12.2007 Hamburg, Hafenklang 

11.12.2007 Berlin, Kato 

12.12.2007 Nürnberg, Z-Bau 

13.12.2007 Stuttgart, Röhre 

14.12.2007 Mannheim, Juz 

15.12.2007 Köln, Neue Werkstatt 


Milloy - More 
Than A Machine 
LP/CD 


Jingo De Lunch - 
The Independent 
Years CD 


Hard Ons - Most 
People Are Nicer 
Than Us CD 




Blitztrumpf - 
s/t 
7 “ 


NEU: Spermbirds - Me Änd My People 

Die Geschichte der Punkrock-Legende auf 2 DVDs! 
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BONANZA BOULEVARD 

THE BONES 

Wie schön es doch ist, überrascht zu werden! Die BONES aus Karlskrona, Schweden veröffentlichten 
im Oktober ihr viertes Album, und wenn man bei einer Band darauf zählte, dass sich wenig ändert, 
dann sicherlich bei dieser. Schließlich ist sie mit ihrem grundsoliden Punk’n’Roll zwischen SOCIAL 
DISTORTION, MOTÖRHEAD, Elvis Presley und diversen Rockabilly-Einflüssen schon recht weit ge¬ 
kommen. Nicht ganz zu Unrecht wird sie als eine der heißesten europäischen Bands des Genres ge¬ 
handelt, die nur um Haaresbreite den Support-Slot auf der 2005er SOCIAL D.-Europatour verpasst 
hat. Mit drei Alben auf People Like You Records erspielte sich der Vierer eine beachtliche Anzahl 
Fans in der europäischen Szene. Und diese werden sicherlich auch vom vierten und nun auf Centu¬ 
ry Media erscheinenden BONES-Album „Burnout Boulevard“ recht angetan sein. Eine gewisse Ab¬ 
kehr von der traditionellen Taktung ihres aufgekratzten Sounds hört man auf dem neuen Album den¬ 
noch: die BONES sind versierter geworden. Sie hauen dem Hörer nicht mehr nur rauhe Riffs, trinkfes¬ 
te Refrains und pumpende Rhythmen um die Ohren, sie garnieren das Rock’n’Roll-Grundgerüst ih¬ 
res Sounds neuerdings mit vielen Melodien, kleinen melancholischen Momenten und allerlei song- 
writerischer Finesse. Bessere BONES gab es in meinen Auge nie, da es der Band auch noch nie ge¬ 
glückt ist, solche Ohrwürmer zu schreiben wie auf „Burnout Boulevard“. Ich sprach mit BONES-Sän- 
ger Beef Bonanza. 


Beef, Ende vergangenen Jahres habt ihr anlässlich eu¬ 
res zehnjährigen Bestehens ein Konzert in Kopenha¬ 
gen gespielt. Habt ihr 1996, im Gründungsjahr der BO¬ 
NES, damit gerechnet, so lange durch zu halten? 

Ehrlich gesagt, haben wir uns gar keine Gedanken ge¬ 
macht, ob oder wie lange wir das Leben als Band durch¬ 
halten würden. Was daran liegt, dass wir gewisserma¬ 
ßen in den Tag hineinleben: Wir nehmen Alben auf und 
touren, ohne dabei wirklich darüber nachzudenken, dass 
die Zeit gerade vergeht wie im Flug. Dementsprechend 
war es dann 2006, es fiel uns wie Schuppen von den Au¬ 
gen, dass es die BONES nun schon zehn Jahre gab. Weil 
wir viel durchgemacht hatten in diesen zehn Jahren, ent¬ 
schlossen wir uns, in Kopenhagen eine kleine Party zu 
feiern und diese Show zu spielen. 

Was hat sich in den zehn Jahren alles verändert? 

Ach, nicht viel. Unsere Arbeitsweise hat sich seit dem ers¬ 
ten Tag der Band kaum verändert, weder was das Song- 
writing betrifft, noch was die weiteren Angelegenheiten 
der BONES angeht. Wir schreiben die Songs in der Regel 
alle gemeinsam und jeder bringt seine Meinung auch ein 
bei den Merch-Designs, der Tourplanung und so weiter. 
Das ist zwar ein sehr zeitaufwändiges Vorgehen, in mei¬ 
nen Augen ist es für eine Band aber sehr wichtig, dass alle 
Mitglieder bei allem zu Wort kommen, was die Grup¬ 
pe betrifft. 

In den frühen Tagen der BONES habt ihr ja auch noch 
ein eigenes Label unterhalten, was ist damit eigentlich 
passiert? 

Hm, ich weiß nicht einmal, ob ich es wirklich als Label 
bezeichnen soll, was wir damals gemacht haben. Wir ha¬ 
ben die „Horrorway“-EP 1997 selbst veröffentlicht, mehr 
aber nicht. Heute wollen ja viele, dass wir die EP noch 
einmal neu auflegen, wobei es eher unwahrscheinlich 
ist, dass wir das tun werden. Jedenfalls wurden wir ja 
schon 1999 von People Like You unter Vertrag genom¬ 
men, wodurch wir unsere Alben nicht mehr selbst her¬ 
ausbringen mussten. 


Nun habt ihr auch People Like You verlassen und seid 
zu Century Media gewechselt. Warum eigentlich? Als 
ich Anfang dieses Jahres Tobbe von People Like You 
interviewte, sagte er, dass ihr eine der Bands seid, die 
gemeinsam mit dem Label gewachsen ist, weswegen 
mich euer Labelwechsel überrascht hat. 

Wir haben bei People Like You unsere ersten drei Alben 
sowie einige Mini-CDs veröffentlicht. Gerade deshalb 
sind wir, wie Tobbe dir sagte, in der Tat gemeinsam mit 
dem Label gewachsen. Dennoch hatten wir das Gefühl, 
dass wir mit unserem vierten Album einen Schritt weiter 
gehen wollten, und als Century Media uns einen Deal an- 
boten, haben wir daher ziemlich schnell zugesagt. 

Aber Century Media ist doch primär ein Metal-La- 
bel, das so gut wie gar keine Punk- und nur wenige 
Rock’n’Roll-Bands unter Vertrag hat? 

Richtig, aber wir denken, dass sie trotzdem sehr viel 
für uns tun können. Century Media unterhält Büros auf 
der ganzen Welt und hat überall einen gut funktionie¬ 
renden Vertrieb. Eines unserer großen Ziele ist, dass wir 
zukünftig in Ländern auftreten können, wo wir bisher 
noch nicht waren. Und ich bin zuversichtlich, dass Cen¬ 
tury Media uns dabei helfen können, weil sie die Kapazi¬ 
täten haben, die internationale Promotion für die BONES 
und für „Burnout Boulevard“ zu stemmen. 

Inwiefern würdest du sagen, dass „Burnout Boulevard“ 
im Gegensatz zu euren ersten drei Alben melancholi¬ 
scher ist? Ich meine in „Ain’t life a mother fucker“ be¬ 
schreibt ihr den Tod auf dem elektrischen Stuhl und 
an anderen Stellen geht ihr auf ungewöhnlich persön¬ 
liche Weise mit dem Thema Beziehung um. 

Ehrlich gesagt, würde ich gar nicht mal unbedingt sagen, 
dass „Burnout Boulevard“ melancholischer ist als unse¬ 
re ersten drei Alben. Jeder Mensch sieht die Welt mit an¬ 
deren Augen und jemand anderer erkennt in Texten wie 
„Ain’t life a mother fucker“ vielleicht eine eher ironische 
Bedeutung. Und die individuelle Interpretation möchte 


ich niemandem kaputt machen, weil ich denke, dass es 
cool ist, wenn jemand sich mit den Inhalten beschäftigt 
und ein Song von uns jemandem da draußen vielleicht 
sogar etwas bedeutet. Ich denke, dass unsere Texte im¬ 
mer so etwas wie ein Report sind, die Beschreibung einer 
ganz bestimmten Situation aus unseren Augen. Und da 
das Leben nicht immer nur spaßig ist, fallen diese Berich¬ 
te mal positiver und mal ein wenig negativer aus. Aber 
wirklich schwarz sehen wir nie, das würde nicht zu den 
BONES passen. 

Ganz allgemein hat sich euer Songwriting aber im¬ 
mens verbessert. Man könnte fast sagen, dass ihr nie 
zuvor ein solches Gefühl für Melodien gezeigt habt, 
wie auf „Burnout Boulevard“. 

Oh, danke. Ich denke, dass zwei Dinge wesentlich da¬ 
für waren, dass dieses Album so geworden ist, wie es ist. 
Erstens sind wir gerade durch die vielen Shows in den 
letzten Jahren besser geworden, was das Spielen angeht. 
Zweitens - und ich denke, dass das wesentlich ist - hat 
ja Boner, unser Gitarrist, das Album produziert. Nun war 
es in der Vergangenheit nicht so, dass ein externer Pro¬ 
duzent bestimmt hätte, was wir tun und was nicht - wir 
hatten bei jedem Album mitzureden. Jedoch war die Ar¬ 
beitsweise mit Boner in seinem Studio MWC noch ein 
wenig anders, weil wir wirklich machen konnten, was 
wir wollen. Zudem besitzt Boner mittlerweile ein sehr 
gutes Händchen dafür, einen knackigen Sound zu produ¬ 
zieren. Und auf „Burnout Boulevard“ hört man das mehr 
als deutlich. 

Ich will nicht damit anfangen, in den Songs von „Burn¬ 
out Boulevard“ politische oder soziale Bedeutungen zu 
sehen, da ihr ja wiederholt gesagt habt, dass ihr defini¬ 
tiv keine politische Band seid. Jedoch habt ihr in meh¬ 
reren Interviews davon gesprochen, dass ihr neben den 
BONES unter anderem als Sozialarbeiter, Erzieher und 
Betreuer behinderter Menschen arbeitet. Würdest du 
sagen, dass das, abseits der BONES, eine Art soziales 
Statement von euch ist? 

Es wäre in der Tat etwas komisch, mehr oder weniger 
eindeutige politische Bedeutungen in „Burnout Boule¬ 
vard“ hineinzuinterpretieren, weil wir schon immer 
eine Band waren, die keine politischen Songs schreibt 
. und auch keine politischen Statements abgibt. Wir sehen 
einfach keinen Grund dafür, die BONES als Kanal zu be¬ 
nutzen, um den Menschen zu sagen, was sie zu tun oder 
zu lassen haben. Wenn Bands das machen, habe ich da¬ 
mit kein Problem, aber für uns ist das nichts. Das be¬ 
schreibt aber nur die Band. Uns allen ist aber klar, das au¬ 
ßerhalb dieser Welt der BONES sehr viel Scheiße passiert. 
Und es ist auch nicht so, dass wir uns keine Gedanken 
machen würden. Und ja, vielleicht können wir durch die 
Jobs einen kleinen Beitrag leisten, um vielleicht das Le¬ 
ben des einen oder anderen zu verbessern. Wobei wir ja 
auch nur zwischen den Touren arbeiten, wenn wir Zuse¬ 
hen müssen, dass wir irgendwie an Geld kommen. Wir 
arbeiten außerdem nicht alle in sozial orientierten Jobs. 
Neben psychologischen Diensten und denen, die du ge¬ 
nannt hast, arbeiten wir in den verschiedensten Jobs, für 
Umzugsfirmen, Tonstudios und so weiter. 

Strebt ihr denn an, von der Band leben zu können? 

Man wird sehen, wohin die Reise geht. Wie ich bereits 
sagte, sind wir unglaublich schlecht darin beziehungs¬ 
weise machen gar keine Pläne. Allerdings sind die Aus¬ 
sichten für ein Leben als Berufsmusiker ja auch nicht die 
besten, weil sich ein grundlegender Wandel in der Ein¬ 
stellung der Leute vollzogen hat, was Musik angeht. Die 
meisten können Musik doch gar nicht mehr wertschät¬ 
zen, sondern sehen darin etwas mehr oder weniger Be¬ 
deutungsloses, das sie auf einem Memory-Stick mit sich 
herum tragen und was sie sich bei Bedarf gratis aus dem 
Internet herunterladen können. Das finde ich traurig. Für 
mich gehören der Tonträger, das Booklet und das Art- 
work bei einer Veröffentlichung einfach dazu. Musik ist 
für mich nicht bloß eine Datei, die du dir eben mal auf 
den Rechner ziehst. Für mich persönlich können weder 
illegale noch legale Downloads die Magie ersetzen, die 
eine physische Veröffentlichung hat. 

Welche Magie meinst du? 

Das meinte ich jetzt tatsächlich eher in Bezug auf illega¬ 
le Downloads, denn die Leute vergessen, wie sehr sie sich 
früher auf das Veröffentlichungsdatum von Alben gefreut 
haben, und laden ein Album einfach so runter, bevor es 
im Laden steht. Verrückt! Früher habe ich richtig die Tage 
gezählt, dann am Veröffentlichungstag manchmal sogar 
die Schule geschwänzt, um mir das Album kaufen zu ge¬ 
hen. Und jetzt: Alles weg ... was für eine Zukunft, haha! 
Und selbst die HELLACOPTERS haben kürzlich kapi¬ 
tuliert. 

Wie gesagt: wir sehen niemals schwarz! Aber ja, die 
Trennung der HELLACOPTERS ist wirklich traurig. Sie 
haben dem Rock’n’Roll viele neue Impulse gegeben und 
sehr vielen skandinavischen Bands den Weg geebnet - 
wir werden sie vermissen. Dennoch wird Rock’n’Roll 
nicht sterben, nur weil eine Band sich aufgelöst hat. 
Lauri Wessel bonesrocknroll.com 
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SÜDLICH DER MASSENKULTUR 

EXILE ON MAINSTREAM 


Aufmerksam geworden auf das ostdeutsche Label Exile On Mainstream bin ich durch bahnbrechen¬ 
de Alben von DYSE, BEEHOOVER, SPITTING OFF TALL BUILDINGS und END OF LEVEL BOSS, die 
sich alle durch ihre Kreativität und Eigenständigkeit im Bereich Punk, Noise und Stoner auszeichnen. 
Auf dem Labelfestival „South Of Mainstream“ in Cammer durfte ich dann EOM-Boss Andreas „Kanz¬ 
ler“ Kohl ebenso kennen lernen wie manche seiner verrückten Bands, etwa CHROME HOOF. Nun ist 
es an der Zeit, diesen Mann und seine Ideale eines unabhängigen und gut organisierten Independ¬ 
entlabels den Ox-Lesern einmal vorzustellen. 


Andreas, nachdem du miterlebt hast, wie der Indie- 
Vertrieb EFA, bei dem du als Promoter beschäftigt 
warst, vor ein paar Jahren Konkurs anmelden muss¬ 
te, ist es erstaunlich, dass du es gewagt hast, ein eige¬ 
nes Label zu gründen. Woher hast du dazu die Motiva¬ 
tion genommen? 

Das Label gab es schon einige Jahre vor der EFA-Plei- 
te. Ich muss aber ehrlich sagen, wenn es noch nicht be¬ 
standen hätte, wäre die Pleite ein guter Grund gewesen, 
das Label zu gründen. Im Gegensatz zu anderen Firmen- 
Niedergängen der letzten Jahre kann man die EFA-Pleite 
nämlich keineswegs den veränderten Marktbedingungen 
anlasten, sondern einzig und allein einem komplett fal¬ 
schen Management. Deshalb hatte ich EFA ja auch schon 
einige Zeit vor dem Ende verlassen, um neben EOM 
auch Southern Records Germany zu gründen. Sicher, der 
Markt für die Ideale, die wir verkörpern wollen und für 
physische Tonträger im Allgemeinen wird immer kleiner 
und unter rein betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten 
betrachtet, ist dieses Label eigentlich Nonsens. Aus die¬ 
ser Richtung kommt keine Motivation. Die Motivation ist 
die Liebe zur Musik, auch wenn es abgedroschen klingt. 
Du siehst eine Band und denkst dir: das müssen andere 
auch hören. Außerdem hat mich immer schon die Netz¬ 
werk-Idee begeistert. Ich bin ein Organisationsfetischist 
und Kontrollfreak. Es macht mir Spaß, etwas zu bewe¬ 
gen und positives Feedback, sei es von Hörern oder Musi¬ 
kern, zu bekommen. Wie viel Mut dazu gehört, kann ich 
nicht sagen. Sich selbständig zu machen, egal ob mit ei¬ 
nem Label, einem Eiscafe oder einer Pachttoilette ist im¬ 
mer mutig, weil man sich einem Risiko unterwirft, das 
schwer oder gar nicht kalkulierbar ist. Idealismus ist da¬ 
bei der Kraftstoff, der den Motor antreibt. Wir wollen et¬ 
was bewegen, Öffentlichkeit schaffen für künstlerische 
Äußerungen. Wenn man da nicht idealistisch herangeht, 
kann man das nicht überleben, weil der materielle Ge¬ 
winn eben nicht ausreicht. 

Hobby oder Beruf, beziehungsweise Berufung? Ren¬ 
tiert sich das Label? 

Berufung, ganz klar. Manchmal sogar mehr als das. Ma¬ 
nie. Religion. Trieb. Damit auch Beruf und Hobby. Alles, 
das ganze Leben, und das ist auch in Ordnung so. Ob es 
sich rentiert? Das kommt darauf an, wie man das defi¬ 
niert. Betriebswirtschaftlich nicht. Ich habe letztens mit 


einem Freund, der auch ein Label betreibt, ausgerechnet, 
was wir als Stundenlohn haben, wenn wir alles zusam¬ 
mennehmen. Dafür würde heute nicht mal ein Ungelern¬ 
ter die Straße fegen. Es kommt aber darauf an, was man 
vom Leben erwartet, was für eine Beziehung man zum 
Geld hat und wie man letztlich Reichtum definiert. Ei¬ 
nen Großteil eurer Leser und zum Beispiel auch die Be¬ 
sucher unserer Konzerte und Käufer unserer Platten ha¬ 
ben bestimmt ganz „normale“ Jobs und verdienen da¬ 
mit Geld, das sie für etwas ausgeben, was für sie einen 
persönlichen Wert hat. Sie kaufen sich Platten oder ge¬ 
hen auf ein Konzert. Andere arbeiten für einen Flachbild¬ 
fernseher. Und ich kaufe mir halt ein Festival oder ver¬ 
öffentliche die Platte einer Band, die ich großartig fin¬ 
de. Das hat für mich einen Wert, der durchaus materi¬ 
ell definiert werden kann, nämlich durch das finanziel¬ 
le Risiko, das ich eingehe und vorher kalkuliere. So in 
der Art: wenn die Platte floppt, kostet sie mich sound¬ 
soviel. Scheiß drauf, das ist den Versuch wert. Wenn sie 
nicht floppt, kann ich die Band und meine Miete bezah¬ 
len und meine Familie davon ernähren. Von daher sage 
ich ganz klar: das Label rentiert sich. Weil es mich glück¬ 
lich macht. Weil es das ist, was ich mir von meinem Le¬ 
ben vorgestellt habe. Wir sind kontinuierlich gewachsen, 
haben einen Stamm von Fans, die verstehen und mögen, 
was wir tun, wir haben Bands, die gern auf diesem Label 
sind, und ich kann mir nicht vorstellen, etwas anderes zu 
machen. Dieses Glück ist unbezahlbar und dafür verzich¬ 
te ich gern auf den Flachbildfernseher. 

Wer steckt hinter dem Label? Wann genau hast du es 
gegründet? 

Das Label wurde 1999 gegründet und besteht seitdem aus 
mir und meiner Frau Beate. Anfangs war es eher ein Spaß. 
Wir wollten ursprünglich ausschließlich 7“s veröffentli¬ 
chen. Tja, aber wie es dann so geht, man wird und denkt 
professioneller und irgendwann haben wir bemerkt, dass 
sich ein ordentliches Geschäft daraus entwickelt hat und 
wir auch Longplayer veröffentlichen wollten. 

Wie bist du auf den Namen „Exile On Mainstream“ ge¬ 
kommen? 

Der Name geht auf eine Idee von Nico Kozik zurück, dem 
Sänger der SISSIES, von PAYOLA und Bassisten von SHE- 
PHERD. Wir haben ein wenig rumgesponnen und ir¬ 
gendwann kam er damit an. Es klingt gut und die Re¬ 
ferenz an das bahnbrechende ROLLING Stones-Album 


„Exile On Main Street“ gefiel uns auch. EOM lässt viele 
Interpretationen offen und bildet exakt ab, wofür wir ste¬ 
hen. Wir arbeiten sehr fokussiert und haben keine Scheu, 
auch in „kommerzielleren“ Kreisen wahrgenommen zu 
werden. Wir machen ziemlich groß angelegte Promotion 
für unsere Bands und versuchen sie auch in Mainstream- 
Kreisen bekannt zu machen, wo es aber meist beim Ver¬ 
such bleibt, haha. So als eine Art Trojanisches Pferd. Das 
sagt der Name aus. 

Inwiefern arbeitet ihr mit dem britischen Label 
Southern Records zusammen, von dem du viele Bands 
in Deutschland vertreibst? Wie bist du dazu gekom¬ 
men? 

Southern ist in erster Linie kein Label. Die ursprüngliche 
Idee hinter Southern, die auch heute noch gilt, war, eine 
Plattform zu schaffen, die Independentlabels mit ihrer ge¬ 
samten Attitüde und Arbeitsweise dort repräsentiert, wo 
ein Label es selbst aus Kapazitätsgründen nicht kann. Die 
Firma wurde vor fast 30 Jahren in London gegründet, um 
anfangs die Band CRASS zu vermarkten, zu veröffentli¬ 
chen und zu betreuen. Das war ein völlig neues Konzept, 
das vor allem beinhaltete, strukturell dem ursprüngli¬ 
chen Independent-Gedanken Rechnung zu tragen. Es gab 
damals nämlich nur zwei Möglichkeiten, sich als Band 
Öffentlichkeit und eine akzeptable Vertriebssituation zu 
verschaffen: entweder man machte alles selbst oder man 
unterschrieb bei einem Label und gab damit einen Groß¬ 
teil der Kontrolle aus der Hand. Southern war der dritte 
Weg: eine Firma, die so arbeitete, wie die Labels und ihre 
Künstler es wollten und die aber trotzdem die Struktu¬ 
ren hatte und Kräfte bündeln konnte, um diese Künstler 
überregional zu repräsentieren. Etwas später entwickel¬ 
te sich Southern dann dahin, vorwiegend amerikanische 
Independentlabels wie unter anderem Dischord, Constel- 
lation, Trance Syndicate und später dann Ipecac, Southern 
Lord, Neurot in Europa zu vermarkten. Das ist es, was wir 
auch heute noch tun. Letztlich geht die Idee eines Indie- 
Vertriebes und des dazu gehörigen Netzwerkes, wie es 
heute von vielen Firmen praktiziert wird, auf Southern 
zurück. Und diese Idee ist eben, dass wir als Firma für 
die mit uns verhandelten Labels all das machen, was diese 
Labels selbst tun würden, wenn sie hier ansässig wären. 
Diese Labels haben einen Status, der so eine Arbeit erfor¬ 
dert, sind aber zu klein, um diese selbst zu bewältigen. 
Also bündeln wir alles für sie und machen es so möglich. 
Rein technisch läuft das so ab: Wir importieren Tonträ¬ 
ger oder stellen sie im Auftrag der Labels her, lagern sie in 
London und vertreiben sie weiter an lokale Vertriebe in 
den jeweiligen Ländern. Dazu leisten wir Promotionar¬ 
beit, Marketing und was es sonst noch braucht, um Öf¬ 
fentlichkeit zu schaffen. Southern hat Büros in London, 
Chicago, im französischen Le Havre und eben uns in der 
Nähe von Berlin. Wir als Southern Germany sind dabei 
für Deutschland, Österreich und die Schweiz zuständig. 
Alle diese Büros arbeiten komplett eigenverantwortlich. 
Es gibt also keinen Boss, sondern es ist ein Netzwerk von 
selbständigen Firmen, die voneinander abhängen und 
eng Zusammenarbeiten, die sich aber gegenseitig keine 
Weisungen erteilen. Southern Germany zu gründen, war 
nahe liegend, da ich als Promoter bei EFA ohnehin die 
Pressearbeit für alle bei Southern angekoppelten Labels 
und Künstler gemacht habe, da EFA der Vertriebspartner 
für diese Labels in Deutschland war. Ich hatte bereits eine 
sehr gute und freundschaftliche Beziehung zu den Mit¬ 
arbeitern des Londoner Büros, zu vielen Bands und La¬ 
bels und als abzusehen war, dass EFA den Bach runter¬ 
geht und Southern damit in Deutschland ohne Partner 
dastehen würde, habe ich mich mit den Londonern zu¬ 
sammengesetzt und Southern Germany eröffnet. EOM ist 
damit eins der von Southern betreuten und vermarkteten 
Labels geworden. 

Hat der Tod des Southern Records-Labelbosses John 
Loder im letzten Jahr die Zusammenarbeit mit Exile 
On Mainstream verändert? 

Sein Tod war ein riesiger Verlust für uns. Er war nicht nur 
der Chef und Gründer unserer Firma, sondern die Gali¬ 
onsfigur unserer gesamten Idee, jemand, der eine klare 
Vision hatte und niemals von ihr abgewichen ist. Ein un¬ 
fassbar guter Mensch, der ganz klar ein Role-Model für 
mich ist. Und natürlich hat sich für uns die Arbeit ver¬ 
ändert, weil er jemand war, den man gern mal um Rat 
gefragt hat, auch wenn er aufgrund seiner Krankheit in 
den letzten Jahren immer weniger aktiv am Firmenleben 
teil hatte. Konkret in Bezug auf Exile hat sich nichts ver¬ 
ändert. 

Gerade dein Label setzt in den Musikrichtungen Noi¬ 
se, Avantgarde und Stoner-Rock Maßstäbe. Was ist 
dein Erfolgsgeheimnis? Wie entdeckst du Bands wie 
DYSE, BEEHOVER oder VOLT, um nur ein paar Namen 
zu nennen? 

Danke für die Blumen! So etwas freut mich, da es zeigt, 
dass wir auf dem richtigen Weg sind, auch wenn wir 
noch längst nicht am Ziel sind. Wie wir Bands entdecken? 
Wir verfolgen mit EOM einen sehr familiären Gedanken. 
Alle unsere Bands stehen in Beziehung zueinander, auch 
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wenn sie musikalisch total unterschiedlich sind. Ganz 
einfach, Bands auf Exile sind entweder Freunde oder sie 
werden es durch die Zusammenarbeit. Ganz wichtig ist 
bei der Entscheidung für uns, dass wir selbst die Bands 
entdecken. Es macht wenig Sinn, uns Demos zu schicken, 
weil das nicht unserer Idee von diesem Label entspricht. 
Wir veröffentlichen nicht, weil wir müssen, sondern 
weil wir wollen. Da unterscheiden wir uns von anderen. 
Der familiäre Gedanke dieses Labels ist uns einfach ex¬ 
trem wichtig. Alle Bands auf Exile kennen sich unterein¬ 
ander und helfen sich gegenseitig. Da werden Shows or¬ 
ganisiert oder Artworks gemacht. END OF LEVEL BOSS 
zum Beispiel organisieren eine Tour für BEEHOOVER in 
England, VOLT buchen Shows für EOLB in Deutschland, 
Harry von EOLB hat das Cover für PLACE OF SKULLS de- 
signt und Elena von EOLB betreibt unser England-Büro. 
Matt von OSTINATO kümmert sich in den USA um unse¬ 
re Bands und arbeitet mit seiner Firma Monkeyclaus dar¬ 
an, unsere Releases im Internet zu vertreiben und so wei¬ 
ter. Was zählt, sind Freundschaft, gegenseitiger Respekt 
und Support. Da sind wir tief beeinflusst von solchen La¬ 
bels wie SST oder Homestead. 

Nach welchen Kriterien suchst du deine Bands aus und 
was ist deine eigene Labelpolitik? 

Ganz einfach. Wenn uns etwas gefällt und wir der Mei¬ 
nung sind, dass wir die Musik ordentlich präsentie¬ 
ren und promoten können, dann kommt das raus. Es 
schwingt auch immer die Frage bei der Entscheidung mit: 
Wer sonst sollte das veröffentlichen, wenn nicht wir? Wir 
tragen keine musikalischen Scheuklappen und sind kein 
sound-orientiertes Label, was es manchmal vielleicht et¬ 
was schwierig macht, weil man uns eben nicht einord- 
nen kann. Jemand, der zu VOLT steil geht, wird womög¬ 
lich mit A WHISPER IN THE NOISE Probleme haben, aber 
das nehmen wir in Kauf. Als Musikfan hab ich persönlich 
viel übrig für Labels, die sich einem bestimmten Sound 
verschreiben und man weiß, dass das nächste Release in 
die musikalische Kerbe haut, die man erwartet und per¬ 
sönlich mag. Als Labelchef wäre mir das zu wenig. Mein 
persönlicher Geschmack ist zu breit gefächert, als dass 
mich das befriedigen könnte. 

Dein Label ist mitten auf dem Lande. Warum? Bietet 
das Vorteile gegenüber der Stadt? 

Wir hatten einige Zeit ein Büro in Berlin. Die Idee, aufs 
Land zu ziehen, war eine Mischung aus geschäftlichen 
und familiären Gründen, beziehungsweise die Frage, wie 
man beides unter einen Hut bringt. Uns wurde klar, dass 


ALLES IM GLEICHGEWICHT 

BARONESS 


Euer neues Album bekommt überall gute Kritiken. 
Seid ihr stolz darauf? 

Summer: Es ist immer schön, wenn die Leute mögen, 
was du tust. Aber ich versuche mich von Reviews und 
Meinungen in Magazinen nicht blenden zu lassen. Die 
wahre Prüfung hat man erst live, wenn man dem Publi¬ 
kum gegenübersteht. Dennoch sind wir stolz auf die Mu¬ 
sik, die wir geschaffen haben. 

Wie waren denn die Reaktionen des Publikums auf 
eure neuen Songs? 

John: Das neue Material scheint sich gut mit dem alten zu 
vertragen. Auf den Konzerten verschaffen sich zwar auch 
immer wieder Fans der alten Sachen Gehör, aber wir ha¬ 
ben ja auch gar nicht vor, diese zu verprellen. Die alten 
Songs sind uns immer noch wichtig. 

Was ist eurer Meinung nach denn der Hauptunter¬ 
schied vom „Red Album“ zu den älteren Platten? 
Summer: Für mich ist der Hauptunterschied, dass wir 
ein Bandmitglied verloren und ein Neues hinzugewon¬ 
nen haben. Tim, unserer ehemaliger Gitarrist, war ein 
einzigartiger Charakter und sein Einfluss auf die Band 
war ebenfalls einzigartig. Gleichermaßen hat unser neuer 
Gitarrist Brian auch sehr individuelle Eigenschaften, die 
anders sind als die Tims und nun in unsere Musik einflie¬ 
ßen. Wir haben Brians Stärken in unsere Band integriert, 
anstatt ihn unserem Stil einfach anzupassen. 

Eure Albumtitel sind sehr simpel gehalten: „First“, 
„Second“, „Third“ und „Red“. Wie ich gelesen habe, 
wollt ihr keine bedeutungsschwangeren Titel. Ande¬ 
rerseits habt ihr aber genau solche für die einzelnen 
Songs gewählt: „Rays on pinion“, „Wanderlust“ oder 


alles, was wir vorhatten, nur zu bewältigen ist, wenn 
man Familienleben und Job miteinander verknüpft. An¬ 
ders geht es nicht. Also musste auch eine räumliche Ver¬ 
knüpfung her - ein Ort, an dem man leben und arbei¬ 
ten kann, der genug Platz und vor allem Ruhe bietet. Also 
raus aufs Land. Wir sind immer noch dicht genug an Ber¬ 
lin, um all das zu nutzen, was eine Stadt bietet. Gleichzei¬ 
tig bietet unser Dorf die Möglichkeit, sich auf bestimmte 
Dinge zu konzentrieren, ein funktionierendes Familien¬ 
leben zu leben, ohne sich permanent zwischen Job und 
Privatem hin und her gerissen zu fühlen. 

Was fasziniert dich sonst noch am Labelmachen? 

Ich mag es, immer neue Sachen auszuprobieren, in ver¬ 
schiedenen Szenen aktiv zu sein und zu organisieren. Ich 
mag den Nervenkitzel in der Veröffentlichungswoche, 
wenn man nicht weiß, ob die Platte angenommen wird. 
Ich mag den Moment, wenn der Postbote eine Vinyl-Test- 
pressung oder ein CD-Master bringt und ich es dann an¬ 
höre und mich voll und ganz darauf konzentriere. Mich 
fasziniert zu sehen, wenn eine Band auf der Bühne alles 
gibt und der Funke auf das Publikum überspringt - und 
ich weiß, dass ich dazu beigetragen habe. Und ich mag 
es, wenn ich sehe, wie sich unsere Bands auf Festivals 
wie dem South Of Mainstream oder der ZXZW in Til¬ 
burg verbrüdern und Freundschaften entstehen zwischen 
Menschen, die sich sonst niemals kennen gelernt hätten. 

Wie weit macht ein Label und die Produktion von Ton¬ 
trägern noch Sinn im digitalen Zeitalter, in dem Musik 
größtenteils über das Internet vertrieben wird? 

Diese Frage stelle ich mir permanent. Ist es denn so, dass 
Musik heute größtenteils übers Internet vertrieben wird? 
Ich meine, wirklich? Wenn ich sehe, wie begeistert Fans 
heute Platten auf unseren Konzerten kaufen, will ich da¬ 
ran nicht so richtig glauben. Sicher, die Verkaufszahlen 
sind drastisch eingebrochen und du kannst heute Haus 
und Hof verlieren mit einem Label - aber ist daran wirk¬ 
lich das Internet schuld? Sind Online-Verkäufe wirklich 
dabei, den klassischen Tonträger zu ersetzen? Fakt ist: 
Niemand weiß genau, ob und wann der physische Ton¬ 
träger stirbt, aber die Idee des Labels bleibt bestehen. Mu¬ 
sik als Kunstform braucht ein Label, sie braucht die selek¬ 
tive Macht eines Labels und das organisatorische Know- 
how, in welcher Form auch immer. Vielleicht irgend¬ 
wann nicht mehr in Form einer Firma, die etwas her¬ 
stellt und vertreibt, aber als organisatorische Instanz, die 
Künstlern dabei hilft, die richtige Öffentlichkeit zum 
richtigen Zeitpunkt zu finden, die in der Lage ist, den 


„Cockroach en fleur“ zum Beispiel. Was soll diese Dis¬ 
krepanz? 

John: Wir haben geschwollen klingende Albumtitel im¬ 
mer vermieden. Das soll zum einen ein Gegengewicht 
zu einigen unserer schwerer wiegenden Songthemen bil¬ 
den, zum anderen soll es unseren Hörern einen wirklich 
unvoreingenommenen Zugang zu unserer Musik gewäh¬ 
ren. Mit anderen Worten: wir wollen durch einen kon¬ 
kreten Albumtitel keine allumfassenden Erwartungen an 
die Platte wecken. Die einzelnen Songs hingegen sind in¬ 
trospektiver und verleiten hoffentlich dazu, sie ein biss¬ 
chen zu erforschen. Wir wollen mit den Titeln nieman¬ 
den in die Irre führen, sondern eher einen Raum für in¬ 
dividuelle Meinungsbildung gewährleisten. 

Könnt ihr bitte mal euer Verhältnis zu Phillip Cope, 
dem Sänger und Gitarristen von KYLESA, schildern? Er 
hat alle eure Alben produziert. 

Summer: Phillip ist ein Freund von uns. Wir haben ihn 
gleich nach unserem Umzug nach Savannah, Georgia 
kennen gelernt. Er hat unsere erste Show besucht und 
war seit den Anfangstagen mit uns im Studio. Er kennt 
unseren Sound besser als irgendjemand anders und hat 
im Studio großen kreativen Einfluss auf unsere Musik. 
John: Mittlerweile ist er so integriert, dass er grundle¬ 
gende Entscheidungen treffen kann, die so sehr unseren 
klanglichen Idealen entsprechen, ohne dass er auch nur 
ein Wort mit uns zu wechseln braucht. Er weiß, woher 
wir kommen, wo wir derzeit sind und wo wir einmal hin 
wollen, vom musikalischen und produktionstechnischen 
Standpunkt aus gesehen. 

Diese enge Beziehung zu Cope legt nahe, dass ihr insge¬ 


Künstler zu unterstützen und alles das zu erledigen, was 
ihn davon abhält, sich auf seine Kunst zu konzentrieren. 
Vielleicht bewegt sich das Label als Idee hin zu einer Art 
Produzenten-Instanz, wie in der Filmwirtschaft, oder 
wird eine Art Mäzen, wie in Bereichen der Kunst. Bei 
uns läuft das so: Wir sind nicht mehr nur Label, sondern 
liefern mittlerweile für einige unserer Bands ein Kom¬ 
plettmanagement ab, das Veröffentlichung ebenso bein¬ 
haltet wie Pressearbeit, Konzert- und Tourbuchung, Mer- 
chandise bis hin zu Ausstattung mit Tourbus und Verstär¬ 
kern und Boxen. 

Für das Labelfestival South On Mainstream ist der eher 
rustikalere Ort Cammer ja bestens geeignet. Wie bist 
du auf die Idee gekommen, es zu veranstalten? 

Die Idee ist am 2. Januar 2006 gegen 16:30 entstanden. 
Auslöser war mein Nachbar und Festivalpartner. Es hat¬ 
te geschneit und wir trafen uns vor den Häusern beim 
Schneeschippen, als wir beschlossen, den Schnee liegen 
zu lassen und uns im Gartenhaus unseres anderen Nach¬ 
barn auf einen Tee mit Rum einzuladen. Aus einem Tee 
wurden ganz viele und wir waren nach kurzer Zeit ziem¬ 
lich besoffen, als ich entschied, ein paar CDs zu holen, 
um den Jungs zu erklären, was wir so machen. Als die da¬ 
mals pressfrische PLACE OF SKULLS-Scheibe lief, mein¬ 
te Nachbar Nr. 70 zu mir: „Können wir die nicht herho¬ 
len und ein Konzert veranstalten?“ Ich entgegnete: „Lass 
uns doch gleich ein Festival machen und ganz viele sol¬ 
che Bands holen.“ Eine Woche später hatten wir beide 
bereits Anbieter von Dixi-Klos, Absperrungen, Generato¬ 
ren und dergleichen abtelefoniert. Kurz darauf bekam ich 
einen Anruf vom Bürgermeister in Cammer, der wort¬ 
wörtlich sagte: „Ich hab gehört, ihr wollt da so ein Rock¬ 
festival mit ganz vielen Bands veranstalten. Um es kurz 
zu machen; ich hätte gern, dass ihr das hier bei uns im 
Gutspark macht!“ Die Idee hinter dem SOM entspricht 
der Idee hinter dem Label - es geht um die Unterstüt¬ 
zung von Bands und Künstlern, die auf den großen Fes¬ 
tivals keine Chancen haben, und natürlich um die Fans, 
die in familiärem Rahmen ohne Security-Generve und 
übertriebenen Beschränkungen sattsam bekannter Mas¬ 
senveranstaltungen die Musik hören und sehen können 
und wollen, für die ihr Herz schlägt. 

Arndt Aldenhoven mainstreamrecords.de 

Einen ebenso tiefen, aber akustischen Einblick in Exile 
On Mainstream gibt es mit dem Labelsampler „Worship 
The Riff“, den wir unter denen verlosen, die uns eine E- 
Mail mit dem Betreff „RIFF!“ an gewinnspiel @ox-fanzi- 
ne.de. schreiben. 



samt ein inniges Verhältnis zu Savannah und der dorti¬ 
gen Musikszene entwickelt habt. 

Summer: Savannah ist heiß, schwer, bedrückend und 
trostlos, gleichzeitig aber auch erbaulich, schön und sehr 
inspirierend. Unsere Umgebung beeinflusst unsere Mu¬ 
sik deutlich und sehr nachhaltig und das auf vielerlei Art 
und Weise. Die meisten Bands aus Savannah haben diesen 
dunklen, schwermütigen Klang, aber bei allen kannst du 
auch diese erhabenen und positiven Momente finden. 
John, dein Artwork erinnert etwas an den Jugendstil, 
ist sehr üppig und mit einer Menge blumiger Details 
versehen. Gibt es da Parallelen zu eurer Musik oder gar 
ein Konzept, das du verfolgst? 

John: Ich denke, die Bilder gehen Hand in Hand mit un¬ 
serer Musik. Alles verläuft parallel, aber nicht nur bei den 
schönen Dingen. Vielmehr geht es darum, einen Blick auf 
sich selbst und seine Umgebung zu werfen. Die kann üp¬ 
pig und schön aber auch gefährlich und verstörend sein. 
Die einzig wahre Antwort erhält man, wenn man die¬ 
ses Wechselspiel akzeptiert einmal hat. Und egal, ob ich 
mich musikalisch oder visuell ausdrücken will: es ist un¬ 
glaublich schwierig, etwas Authentisches zu schaffen. 
Und genau das ist das Ziel. 

Ingo Rothkehl yourbaroness.com 


Man kann es nicht leugnen: Es gibt einen leichten Trend zu harter, aber anspruchsvoller Musik. Der 
kleine, aber respektable Erfolg solcher Bands wie MASTODODON, ISIS oder auch MOGWAI belegt 
es. In die Riege dieser schon etablierten Bands darf man künftig auch BARONESS aus dem Süden der 
USA einreihen. Der Begründung dafür liegt im fantastischen „Roten Album“ der Band, das just auf 
Relapse erschien und bei allem Muckertum trotzdem rockt wie die Hölle. Zudem ist Sänger und Gi¬ 
tarrist John Dyer Baizley maßgeblich verantwortlich für die visuelle Präsentation fast einer ganzen 
Szene. Seine Kunst ziert die Cover und Poster von unter anderem DARKEST HOUR, PIG DESTROY¬ 
ER, KYLESA und natürlich der eigenen Band. John und sein Bassist Summer Welche standen mir für 
ein paar Fragen zur Verfügung. 
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Die Jungs setzen mit Ihrem 
Erstlingswerk einen Meilen¬ 
stein, der in der deutschen 
Hardcore-Punkszene heut¬ 
zutage seines gleichen 
sucht. Das Album im Stile 
der alten Casualties ballert 
nicht nur, sondern besitzt 
Hymnen mit Kultcharakter. 
Ab 15 .12.07. auf Cd 


tuch erwarten hier 15 
melodische Punkrocksongs 
irgendwo zwischen Guitar 
Gangsters, Red London und 
Cockney Rejects, mit ehr¬ 
lichen Texten + einer kräf¬ 
tigen Prise Oi! Die Band¬ 
besetzung dürfte Szene¬ 
kennern nicht unbekannt 
sein. U.a. spielen die Jungs 
in Bands wie "The Pokes" 
oder "Eastside Boys".... Die 
Vinyl-version kommt im 
fetten Klappcover mit 
Bierdeckel, limitiert auf 500. 
Davon sind 222 Stück 
farbig der Rest schwarz. 
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Ab 20*12., 
als lp/cd! 
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Tourdatenfck mehivunter 


Punk / Oi* / Psychobilly / Hardcore ** ff? 
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NÄCHSTER HALT ROCKSTAR? 

PASCOW 

1998 gründeten die Brüder Alex (Gesang, Gitarre) und Ollo (Schlagzeug) in einem saarländischen 
Kuhkaff mit dem Bassisten Blinn ihre Band PASCOW. Nachdem 2001 der zweite Gitarrist Swen zur 
Band gestoßen ist und sie auf dem eigenen Label Kidnap Music ihre erste 7“ veröffentlichten, er¬ 
schien 2002 das Debütalbum „Richard Nixon Discopistole“, mit dem mich die Band sofort zum Freund 
ihrer Musik machte. Ihr energetischer Punkrock (auf den die dämliche Beschreibung „Melodycore 
meets KNOCHENFABRIK“ durchaus zutraf) und die zum Teil herrlich unverständlichen Texte wa¬ 
ren schon damals so eigenständig wie unwiderstehlich. Mit dem neuen, von ACROSS THE BORDER 
übergelaufenen Bassisten Bieber nahmen PASCOW 2004 ihr zweites Album auf, „Geschichten, die 
einer schrieb das die Band gereifter, versierter und vielleicht auch etwas experimentierfreudi¬ 
ger zeigte. Im Oktober 2007 ist nun mit „Nächster Halt gefliester Boden“ das dritte Album erschie¬ 
nen, das den bisherigen Höhepunkt ihres Schaffens darstellt und zukünftige, noch größere Taten er¬ 
warten lässt. 


Glückwunsch zum neuen Album. Ihr habt es tatsäch¬ 
lich geschafft, „Geschichten, die einer schrieb...“ noch 
zu toppen. Habt ihr eine Erklärung dafür, wie ihr das 
meistern konntet? 

Alex: Vielen Dank! Für mich sind es zwei Dinge, die für 
die Entstehung des Albums wichtig waren: zum einen die 
eigenen Erwartungen, die seit der letzten Platte deutlich 
gestiegen sind und zum anderen das Wissen, wohin die 
Reise gehen soll. Wir wollten ein Album, das nach PAS¬ 
COW klingt, aber keine Kopie der „Discopistole“ oder der 
„Geschichten ...“ ist. Wir haben viel Zeit und Arbeit in 
das Songwriting gesteckt und als wir ins Studio gingen, 
wussten wir, wie die Songs klingen sollten. Dazu kommt 
das noch nicht verlorene Vermögen, sich selbst für die ei¬ 
gene und für die Musik anderer begeistern zu können. 
Wenn ich eine gute Band höre oder sehe, kann ich mich 
davon anstecken lassen. Aus dieser Inspiration dann was 
Eigenes zu machen, das gut klingt, ist ein verdammt gu¬ 
tes Gefühl. 

Swen: Mit jedem Album und jedem Konzert wachsen wir 
als Band mehr zusammen und so hat sich über die Jahre 
so etwas wie unser eigener Stil herauskristallisiert. Wir 
wollen aber nicht auf der Stelle treten, es muss eine Be¬ 
wegung im Songwriting stattfinden. Es ist wichtig, hier 
und da etwas Neues auszuprobieren, um die Sache für 
uns selbst interessant und frisch zu halten. Das heißt aber 
nicht, dass wir verkrampft versuchen PASCOW Innovati¬ 
on einzuimpfen, sondern, dass wir mit Begeisterung so 
lange an einem Song arbeiten, bis wir selbst glücklich mit 
dem Stück sind. Ich habe den Eindruck, dass man diese 
Begeisterung für die Musik auf unseren Platten auch spü¬ 
ren kann. Vielleicht ist das der Grund. 

Ollo: Wir haben im Vorfeld der Aufnahmen mehr expe¬ 
rimentiert und auch wenig mit gegenseitiger Kritik hin¬ 
term Berg gehalten. Das hat zwar das eine oder andere 
Mal zu knallenden Türen und betroffenen Gesichtern ge¬ 
führt, hat uns aber auch weiter gebracht. 

Zudem ist die Produktion fantastisch. Wo „Richard 
Nixon ...“ noch sehr rauh und „Geschichten im 
Nachhinein etwas zu dicht und „metallisch“ klang, 
passt der Sound jetzt perfekt zur Musik. 

Swen: Deine Kritik am Sound der alten Platten kann ich 
absolut unterschreiben. Vor allem der Gitarrensound 
auf der „Geschichten ..." klingt wirklich dünn und me¬ 
tallisch. Für „Nächster Halt gefliester Boden“ waren wir 


zum ersten Mal in einem richtigen Studio und haben 
erstmals live aufgenommen. 

Alex: Was haben wir im Vorfeld über Studios und Auf¬ 
nahmetechnik diskutiert ... Der Sound des „Geschichten 
...“-Albums ist zwar druckvoll, differenziert und klar, al¬ 
lerdings war es genau dieser „Metall-Charakter“, den wir 
nicht mochten. Wir haben daher bei der neuen Platte 
ganz bewusst auf den Einsatz dicker Technik, auf Effekte 
und Sound-Experimente verzichtet und versucht, unse¬ 
ren Sound möglichst ungefiltert einzufangen. Es sollte so 
klingen, wie wir im Proberaum oder auch live klingen. 
Diesem Ziel sind wir sehr nahe gekommen. 

Ihr seid auf „Nächster Halt gefliester Boden“ aggressi¬ 
ver geworden, habt Melancholie und Wut besser kom¬ 
biniert als zuvor, kommt jetzt zielstrebiger auf den 
Punkt. 

Ollo: Wir sind in den jeweiligen Ausprägungen extre¬ 
mer geworden. Die „kryptische Scheiße“ wurde redu¬ 
ziert und Aussagen klarer formuliert. 

Alex: Die Aneinanderreihung cooler oder ergreifender 
Begriffe ist zwar oft interessant, spielte aber bei „Nächs¬ 
ter Halt...“ kaum noch eine Rolle. 

Bieber: Da uns niemand sagt: „Werdet ruhiger und mas¬ 
senkompatibler“, muss das wohl eine ganz natürliche 
Entwicklung unsererseits sein. Ich bin froh, dass sich un¬ 
ser Alter oder die Erfahrung nicht ausschließlich in Mid- 
tempo-Songs niederschlagen. Persönlich wurde mein 
Musikgeschmack in den letzten Jahren eher wesentlich 
härter und nicht ruhiger. 

Einen stärkeren Einfluss der „Jensen-Bands“ auf 
„Nächster Halthabe ich euch unterstellt. Ist da was 
dran? 

Ollo: Das kommt eventuell dadurch, dass wir insgesamt 
das Tempo etwas reduziert, die Aggressivität erhöht und 
den Melodien mehr Platz eingeräumt haben. Dies ist aber 
nicht mit der Intention passiert, mehr nach „The Jensens“ 
zu klingen, das überlassen wir anderen. 

Alex: Ich mag „The Jensens“ sehr und habe mich auch 
gerne davon beeinflussen lassen - bei „Von der dummen 
Kuh ..." auf der neuen Platte sicherlich mehr als bei ande¬ 
ren Stücken. Den Song mag ich auch sehr gerne, er spie¬ 
gelt aber nicht den Sound oder die Grundstimmung von 
PASCOW wider, ist also mehr eine Hommage an diesen 
nordischen Sound als ein Versuch diesem nachzueifern. 


„Deutschpunk“, „Pop & Rock national“, „Hamburg“ 
und das, was vor einigen Jahren als „intelligenter 
deutschsprachiger Punkrock“ gehandelt wurde - ihr 
passt in keine Schublade, in keine Szene. Wo seht ihr 
euch selbst? 

Swen: Ich mache mir keinen Kopf, in welche Schublade 
wir passen könnten. Warum auch? Dafür sind doch Leu¬ 
te wie du zuständig. Viele Leute sehen uns im Deutsch¬ 
punk, was wohl auch der Grund sein dürfte, weshalb wir 
bei „Punk im Pott“ dabei waren. 

Alex: Seit Beginn des Ganzen sitzen wir zwischen den 
Stühlen und fühlen uns dort auch wohl. Den Begriff 
Deutschpunk lehne ich nicht grundsätzlich ab, weil 
deutschsprachiger Punkrock besser ist als sein Ruf. Man 
muss nur genauer hinsehen. Vielleicht sind wir auch nur 
ein Irrtum in der Geschichte des Deutschpunks ... 

Ollo: Die Leute machen sich zu viele Gedanken um Klas¬ 
sifizierungen. Wir werden auch ständig gefragt, warum 
wir unsere LPs bei Plastic Bomb veröffentlichen. Ganz 
einfach: weil wir uns dort wohl fühlen und es noch kei¬ 
ne Probleme oder Diskussionen gab. Ansonsten kann ich 
diese Frage nur mit deinen eigenen Worten beantworten: 
PASCOW sind PASCOW sind PASCOW. 


Ihr veröffentlicht eure Platten auf dem bandeigenen 
Label Kidnap Music, in Kooperation mit Plastic Bomb 
Records. Wäre ein Wechsel zu einem größeren Label 
denkbar? 

Swen: Bisher hat noch kein größeres Label angefragt, und 
wenn dem so wäre, müssten die Bedingungen für uns in¬ 
teressant sein. Ich habe keine Lust, die Rechte an unse¬ 
rer Musik an eine Firma abzutreten, die uns dann Vor¬ 
schriften machen kann, was wir zu tun und was zu las¬ 
sen haben. 

Alex: Es gibt für mich keinen Grund an der jetzigen Situ¬ 
ation etwas zu ändern. Wir haben das neue Album auch 
keinem anderen Label angeboten. Never change a win- 
ning team. 

Mittlerweile werden über Kidnap Platten von befreun¬ 
deten Bands wie DIE ROTE SUZUKI oder ULTRAFAIR 
veröffentlicht. Wird das Label in Zukunft noch wei¬ 
ter ausgebaut? 

Alex: Ja, wir werden wahrscheinlich zukünftig regelmä¬ 
ßig Tonträger veröffentlichen, da wir merken, dass vie¬ 
le Leute Interesse an unseren Veröffentlichungen haben. 
Das liegt natürlich in erster Linie daran, dass wir nur we¬ 
nige, dafür aber sehr interessante Bands ins Rennen schi¬ 
cken. Klasse statt Masse. Neben der Musik ist es uns auch 
wichtig, die Bands oder zumindest Teile davon persön¬ 
lich zu kennen. Der Begriff „Kidnap Music-Familie“ ist, 
so gesehen, wörtlich zu nehmen. 

Neben Kidnap Music betreibt Alex ja noch zusammen 
mit Measy von DIE ROTE SUZUKI den Tante Guerilla- 
Mailorder. Ist das Zeitvertreib oder Broterwerb? 

Alex: Wir haben Tante Guerilla vor einigen Jahren ge¬ 
gründet und seit ein paar Wochen ist das Geschäft auch 
Broterwerb für mich. Ich habe meinen sicheren Job an 
den Nagel gehängt und mich kopfüber in den Guerilla- 
Betrieb geschmissen. Measy macht das schon ein paar 
Jahre hauptberuflich. Es ist ein toller Job, auch wenn wir 
hier ein paar Kompromisse eingehen müssen, die uns mit 
PASCOW oder Kidnap Music erspart bleiben. 


Ihr spielt zwar viele Konzerte,,,richtiges“ Touren, also 
wochenlanges Kilometerfressen findet bei euch jedoch 
nicht statt. Sind PASCOW also ein wichtiger Bestand¬ 
teil des Lebens, aber ein Leben als Berufsmusiker für 
euch nicht erstrebenswert? 

Swen: Der Gedanke, von der Musik leben zu können, ist 
zwar reizvoll, aber leider wäre das mit vielen Zwängen 
verbunden. Wir lieben es, mit PASCOW tun und lassen zu 
können, was wir wollen. Wenn wir mit der Musik über¬ 
lebensnotwendiges Geld verdienen wollten oder müss¬ 
ten, wäre es mit dieser Kompromisslosigkeit schnell vor¬ 
bei. Es sei denn, wir hätten plötzlich Legionen von Fans. 
Ollo: Wenn wir die Chance bekommen würden und 
keine abstrusen Kompromisse eingehen müssten, wür¬ 
de ich mir das schon ernsthaft überlegen. Selbst wenn 
man weiß, dass der „Spuk“ nach ein paar Jahren wieder 
vorbei sein wird. Derzeit opfert man vielleicht nicht den 
ganzen Tag dieser Beschäftigung, aber es steckt schon 
verdammt viel Herzblut in der Band. 

Bieber: Für mich wäre das überhaupt nichts. Ich hatte 
das schon mal und das war nicht mein Ding. Es ist wie 
mit dem Rauchen: von zwanzig Konzerten schmeckt dir 
dann eines. Die anderen sind nichts Besonderes mehr. So 
soll es bei mir nie mehr werden. Ich möchte mich auf je¬ 
des Konzert freuen und unter keinerlei Druck stehen. 
Alex: Auf unserer To-Do-Liste wurde der Punkt 
„Rockstar“ zwar schon vor Jahren mit Genuss gestrichen, 
aber warum nicht? Es gibt so viele Scheißjobs, und wenn 
ich die Gelegenheit hätte, von dem zu leben, was ich am 
allerliebsten mache, dann würde ich es tun. Klar würde 
das dann zu einem Job werden, aber hey, es wäre viel¬ 
leicht der beste Job der Welt. Meiner Welt zumindest. 
Andre Bohnensack 


pascow.de 
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SLIME 

PUNK ROCK IST NICHT TOT 

Die Geschichte von SLIME in die paar Zeilen einer Interview-Einleitung zu zwängen ist unmöglich, 
deshalb zur Erinnerung nur die wichtigsten Fakten: 1979 in Hamburg gegründet, in den folgenden 
Jahren der Aufstieg zu einer der beliebtesten, aber auch wegen textlicher Radikalität („Deutschland 
muss sterben!“, „Bullenschweine“) umstrittensten deutschen Punkband. Drei Alben werden bis zur 
Auflösung 1984 veröffentlicht, 1990 die Wiederkehr und zwei weitere Alben, 1994 ist dann endgültig 
Schluss. Wer es genauer wissen will, liest sich den Wikipedia-Eintrag durch - ich befragte Stephan 
Mahler, damals Schlagzeuger, zum heutigen Status seiner früheren Band und zu den dieser Tage neu 
aufgelegten alten Platten. 


Zuerst einmal: Wie tot sind SLIME? 

SLIME sind so tot oder lebendig wie das Interesse an ih¬ 
nen bei nachkommenden Typen, die sich für deutsch¬ 
sprachigen Punk beziehungsweise politische Musik inte¬ 
ressieren. Das klingt für manche jetzt vielleicht vermes¬ 
sen, aber ich denke: Du fängst an, dich für Punk zu inte¬ 
ressieren, für Punk und für ein Leben abseits von Main¬ 
stream, Angepasstem, Leere. Du suchst nach den Wur¬ 
zeln, du kommst nach England und findest SEX PISTOLS, 
THE CLASH; kommst nach Amerika, findest RAMO- 
NES, DE AD BOYS, DEAD KENNEDYS; kommst dann nach 
Deutschland und findest: SLIME. Solange das so ist, bleibt 
die Band am Leben. 

Was sind die derzeitigen Aktivitäten der Ex-SLIME- 
Mitglieder? 

Meine eine Band heißt KOMMANDO SONNE-NMILCH, 
gerade mit neuer Platte, „Jamaica“. Die andere Band heißt 
SOJUS 7, ein Projekt aus Drums, Bass und Klavier. Elf ist 
Teil der MIMMTS-Reunion. Christian macht elektroni¬ 
sche Musik unter dem Namen OSTINATO, und Eddy und 
Dirk geht es auch ganz gut. 

Wie kam es zu der Rerelease-Aktion auf dem bandeige¬ 
nen Label Slime Tonträger? 

Klar, uns haben die in geistiger Umnachtung unter¬ 
schriebenen Knebelverträge mit AGR/Walterbach — kei¬ 
ne Masterrechte lebenslang! - schon sehr genervt. Aber 
nach dem Verkauf des Labels AGR an Sanctuary, was be¬ 
deutet hat, dass wir die Abrechnungen nicht nur aus En¬ 
gland, sondern somit auch von der Industrie bekom¬ 
men, waren wir extrem angepisst und haben nur noch 
auf eine Möglichkeit gewartet, aus den Verträgen raus¬ 
zukommen. Diese bot sich, als Sanctuary diese Verträ¬ 
ge einfach abrechnungstechnisch nicht eingehalten ha¬ 
ben. Ein Freund von mir ist Anwalt und der hat die Tren¬ 
nung dann klargemacht. So hat sich die Möglichkeit er¬ 
geben, die alten Platten jetzt auf eigenem Label neu raus¬ 
zubringen. STT haben wir schon 1992 gegründet, um da¬ 
mals „Schweineherbst“ und alles Folgende selbst rauszu¬ 
bringen ... Die Erste, „Yankees raus“, „Alle gegen Alle“, 
„Live in den Berliner Pankehallen“, „Viva la Muerte“ und 
„Schweineherbst“ kommen jetzt in eigener Regie, remas- 
tert, mit neuen Digipak-Covern und den jeweiligen Bo¬ 
nustracks raus. Wir sind sehr zufrieden damit. Das kann 
jetzt so laufen. 

Warum kommen die CD-Releases erst jetzt, nachdem 
das Vinyl schon vor Jahren auf Weird System erschie¬ 
nen ist? 


Wir hatten vorher, wie gesagt, keine rechtliche Handhabe 
an den Masterrechten der Aufnahmen. Das mit dem Vi¬ 
nyl hat sich früher ergeben, da schon AGR die Vinylpro¬ 
duktion eingestellt haben und somit auch keine weiteren 
wirtschaftlichen Interessen. Unter Zahlung entsprechen¬ 
der Lizenzen an Sanctuary, haben wir die Platten dann 
mit Weird System wiederveröffentlichen können. 

Dafür, dass Punk mal „No Future“ postulierte, ist es 
doch schon irgendwie ein Treppenwitz der Weltge¬ 
schichte, dass sich immer noch gut verkaufende Früh¬ 
werke dem einen oder anderen Alt-/Punk bis heute die 
Miete oder den Jahresurlaub bezahlen, oder ...? Zudem 
sind solche Lizenzen ja eine hoch gehandelte Ware im 
Kataloggeschäft der Plattenfirmen. Und nein, das ist 
kein Kommerzvorwurf, sondern nur eine Frage. 

Okay. No Future war 1977, 1978, 1979. Aus den Trüm¬ 
mern der politischen Regression sind zwar auch SLIME 
entstanden, aber Punk zu sein war für mich nach 1980 
nie gleichbedeutend mit Resignation, Aufgabe, Abhän¬ 
gen, Stillstand, Beschwerde und Schluss. Sondern mit: 
Ich mache mein eigenes Ding, ich kämpfe für meine Zie¬ 
le, ich werde frei sein. Persönlich habe ich Musik, un¬ 
sere Musik, immer als zu heilig empfunden, um damit 
Geld zum Leben zu verdienen - genug Geld, um zu da¬ 
von zu leben. Ich war mir immer sicher, dass man, um 
das zu erreichen, seine Ideale verraten muss. Und ich war 
mir immer sicher, dass ich das niemals tun werde. Wenn 
du von Musik leben willst, musst du dich verkaufen. An¬ 
sonsten ... Dreiviertel der RAMONES und Joe Strummer: 
tot. Charlie Harper ist immer noch auf Tour. Jello Biafra 
- geil drauf! Ich weiß nicht, was du glaubst, was unse¬ 
re „Frühwerke“ noch verkaufen, aber es ist sicher weit¬ 
aus weniger, in den letzten drei Jahren sogar extrem viel 
weniger, durch Downloads und so weiter. Und abgese¬ 
hen davon: Geld zu verdienen durch integre Dinge, stinkt 
nicht, nur der hohle Kopf, der nicht merkt, dass Geld an 
sich völlig wertlos ist. 

Wie ist euer Verhältnis zu Herrn Walterbach von AGR 
heute? 

Keine Ahnung, wo der Typ wohnt. 

Heftig diskutiert wurde bei den Vinyl-Rereleases das 
Neuaufnehmen von Songteilen wegen der Zensurver¬ 
fahren. Wie steht ihr heute dazu, wie habt ihr das bei 
den CD-Neuauflagen gehandhabt? 

Oha. Ja, das finde ich ich auch mittlerweile ziemlich un¬ 
angenehm, das mit dem rausgedropptem Gesang der 


neuaufgenommenen Version. Wir haben sehr viel über¬ 
legt damals, wie wir eine Version von „Bullenschweine“ 
schaffen können, die der - immer noch bestehenden - 
Zensur gerecht wird, ohne das Lied zu zerstören. Und 
nicht wie gehabt: die unhörbare Version mit dem Nebel¬ 
horn ... naja. Klar war, dass das nicht geht auf dem CD- 
Rerelease. Ich habe mit Chris von Rautenkranz im Sound- 
garden-Studio eine, finde ich, geile Lösung gefunden: 
wie ein Störsender im Radio auf den entsprechenden 
Stellen der Originaltracks, man kann da durchhören und 
weiß trotzdem Bescheid. Außerdem gibt es noch eine Ka¬ 
raoke-Version auf der Platte, ohne Gesang. Den Text gibt 
es ja eh lang und breit im Internet... 

Ist die Indizierung heute noch gültig? 

Ja. Zumindest müssten wir bei zivilrechtlicher Anklage 
umgehend damit rechnen, alles einstampfen zu müssen 
und wegen Volksverhetzung angeklagt zu werden. 

Diskussionen gab es in der jüngeren Vergangenheit 
auch um „Yankees raus“, eine im Zeitkontext der spä¬ 
ten Siebziger schlüssige Formulierung, die in Zeiten 
von „Antideutschen“-Wahn allerdings kritisch gese¬ 
hen wird. Wie geht ihr heute damit um, wie steht ihr 
generell zu euren teils sehr harten, direkten Aussagen, 
die man mit Mitte 40 so wohl nicht mehr machen wür¬ 
de - oder doch? 

„Yankees raus“ war natürlich auch ein Statement gegen 
die Besatzer, aber in erster Linie ein Anti-Kriegs-Lied, ge¬ 
gen den bzw. die Kriege der USA mit all ihrer Arroganz, 
all ihrer Dummheit, ihrer Grausamkeit und all ihrer un¬ 
fassbar schrecklichen Konsequenz. Und - leider -, aber 
dies ist ja wohl offensichtlich, ist das immer noch aktuell. 
Allgemein ist es sicher müßig über die Frage, ob man mit 
Mitte vierzig noch „Bullenschweine“ skandieren könnte, 
lange reden zu wollen. Klar ist: Unsere Sprache von da¬ 
mals - und die war ja aber auch keineswegs nur platt - 
transportierte die richtige Einstellung, und authentische 
Gefühle. Das war wahr und steht auch heute noch für 
sich, das hat immer noch Kraft und Aussage. Ich würde 
vielleicht einige Dinge heute anders ausdrücken, weni¬ 
ger dieses ständige Ihr/Wir, dieses Schwarz/weiß. Aber 
davon handeln auch schon Texte wie z.B. „Brüllen, zer¬ 
trümmern und weg“. Ich persönlich bin mittlerweile der 
Auffassung, das Hass nirgendwo hinführt und man sich 
vor allem selbst damit schadet. 

Wie geht ihr mit der Aneignung linker bzw. Punk-Op¬ 
tik und -Inhalte seitens der Rechten um? Was habt ihr 
unternommen, um das „Linke Spießer“-Cover von 
ENDSTUFE aus der Welt zu schaffen? 

Das Linke daran war ja: Wir konnten nichts tun! Es gibt 
keine rechtliche Handhabe, sowas zu verbieten - in dem 
Moment, wo jemand dein „Werk“ nicht verändert, son¬ 
dern Note für Note nur nachspielt, gilt: Geistiges Eigen¬ 
tum ist frei. Die müssen halt Urheberlizenzen an die 
GEMA zahlen, ansonsten war’s das, das ist echt krass. Ich 
bin das mit einem Anwalt durchgegangen - keine Chan¬ 
ce. Das galt auch schon damals bei KAMPFZONE. 
Musikalisch waren SLIME niemals so stumpf wie heu¬ 
te 90% aller Bands, die sich „Deutschpunk“ schimpfen. 
Wo lagen eure Einflüsse, warum wart ihr immer mehr 
Rock’n’Roll als Uffta-Uffta? 

Vielleicht liegt das tatsächlich auch an unserer Punk-So¬ 
zialisation - ich meine, SEX PISTOLS, THE CLASH, SHAM 
69 und COCKNEY REJECTS haben einfach unsere Leben 
völlig verändert, andere haben sich vielleicht schon wie¬ 
der mehr an Bands der zweiten oder dritten Generation, 
wie z.B. GBH, orientiert. Und vor Punk hatte ich nur sehr 
kurz eine Hardrock-Phase. Elf und ich waren eher Glam- 
rock-Fans, fanden die BEATLES immer gut und schon vor 
Punk die Hippies scheiße. Wir waren aber ab 1980 auch 
offen für andere muskalische Einflüsse. Ein großer Ein¬ 
fluss waren sicher TON STEINE SCHERBEN. Aber vor al¬ 
lem: wir waren jeden Tag im Proberaum, probten wie 
die Verrückten. 

Was macht deiner Meinung nach bis heute SLIME - 
sonst gäbe es ja auch keinen Grund für die Rereleases 
- immer noch so „relevant“, obwohl die Texte aus ei¬ 
nem anderen Land - Westdeutschland - und einer völ¬ 
lig anderen Zeit stammen? 

Anderes Land, andere Zeit — was bleibt ist die Authen¬ 
tizität und die Inhalte. Wir waren ehrlich und wir wa¬ 
ren dagegen. Wir waren zum einen Sinnbild für den Wi¬ 
derstand gegen Staat, Faschisten, Bullen, zum anderen 
gab es - in bester TON STEINE SCHERBEN-Tradition, die 
Hoffnung und den Glauben an ein selbstbestimmtes Le¬ 
ben in Freiheit. Es ging ja nicht nur um Gewalt. 

SLIME sind, ob ihr das wollt (et) oder nicht, bis heute 
eine der wenigen deutschen Punk-Ikonen. Diese „Hel¬ 
denverehrung“ hatte damals ja wohl was mit eurer 
Auflösung zu tun, wie gehst du heute damit um? 

Ich habe damit kein Problem. Es gibt sicher schlechte¬ 
re Vorbilder als SLIME. Das ist heute auch etwas anderes 
als damals, wo mich einfach extrem diese hirnlose Ver¬ 
ehrung irritiert hat - das hatte was von einer Schafherde. 
Wir wollten keine Führer haben und wollten selbst auch 
keine Führer sein. 

Joachim Hiller slime.de 
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COUNTRY, WEIL ES UM DIE SEELE GEHT 

THE BASTARD 

SONS OF JOHNNY CASH 

Es gibt Tage, an denen kann mich emotional nichts so sehr berühren wie meine geliebten Hank-Wil- 
liams-Singles. Und Johnny Cash natürlich. Auch wenn mir die Alternative Country-Szene in den letz¬ 
ten Jahren immer wieder interessante Bands offenbarte, der Funke sprang nie so recht über. Dann 
sah ich die BASTARD SONS OF JOHNNY CASH. Die Songs trafen mitten ins Herz. Vielleicht gerade 
deshalb, weil ihr Stil eher traditionell ist, aber doch eine Punkrock-Attitude dahinter steht. Ein sehr 
sympathischer Mark Stuart erzählte mir von seiner Begegnung mit Johnny Cash, der Country-Szene 
in den USA und seinen frühen Punk-Jahren. 


Mark, lass uns zum Einstieg über Country-Musik im 
gesellschaftlichen Kontext sprechen. Kürzlich sah ich 
den Film „Dixie Chicks: Shut Up And Sing“ und war 
ziemlich erschüttert. Mir waren die gängigen Klischees 
bezüglich ignoranter rechtskonservativer Country- 
Fans durchaus bekannt, aber der Hass und die Verach¬ 
tung, die den DIXIE CHICKS in großen Teilen der USA 
entgegengebracht wurde, weil sie sich während eines 
Konzerts gegen den Präsidenten aussprachen, hat mich 
doch überrascht. Was denkst du darüber? 

Land of the free! Wenn du in diesem Land aus der Rei¬ 
he tanzt, dann bereite dich schon mal darauf vor, dass dir 
auf einer bestimmten Ebene das Gleiche passiert, was den 
DIXIE CHICKS passiert ist. Sie haben dafür bezahlt, dass 
sie ihre Meinung geäußert haben, aber im Endeffekt wa¬ 
ren sie es, die zuletzt gelacht haben. Ich bewundere ih¬ 
ren Mut. George Bush hat bewiesen, dass er ein unehrli¬ 
cher und nur auf seinen eigenen Vorteil bedachter Präsi¬ 
dent ist. Aber das ist nun einmal der Weg, um in den USA 
politische Karriere zu machen. Bezüglich der Country- 
Community muss man sagen, dass da größtenteils Angst 
herrscht, öffentlich eine unpopuläre Meinung zu vertre¬ 
ten. Niemand will negative Aufmerksamkeit auf sich zie¬ 
hen und die eigene Karriere aufs Spiel setzen. Den gro¬ 
ßen Labels, die den Mainstream-Nashville-Country pro- 
moten, geht es in erster Linie ums Geld, nicht um Kunst. 
So ist die Welt. Einmal hat mich jemand gefragt, was Al¬ 
ternative Country eigentlich bedeutet, denn so beschrei¬ 
ben sie meine Musik nun einmal. Ich habe geantwortet, 
Alternative Country bedeutet, man ist so arm, dass man 
tatsächlich die Freiheit hat, seine Meinung zu äußern und 
nur die Art von Musik zu spielen, hinter der man auch 
stehen kann. Das ist einer der Gründe, warum ich Johnny 
Cash so liebe. Er war Patriot und konnte alles verlieren, 
.aber trotzdem hatte er den Mut, seine Meinung zu ver¬ 
treten, ohne darauf zu achten, ob es entgegen der öffent¬ 
lichen politischen Meinung war. Johnny war ein echter 
Mann und ein echter Künstler. Als ich ihn zum ersten Mal 
traf, sagte er zu mir: „Do it your own way, cause you’re 
damned, if you do and damned if you don’t!“ Haha, und 
wie recht er damit hatte! 

Sind die Country-Radiosender in den USA wirklich so 
ignorant? Kann man euch im Radio hören? 

Die Country-Radiostationen in den USA spielen haupt¬ 
sächlich Majorlabel-Nashville-Acts wie Tim McGraw, 
Kenny Chesney, Faith Hill oder Shania Twain. Du be¬ 
kommst da jeden Tag immer dieselben zehn bis fünfzehn 
Künstler in Rotation serviert. Um ins Radio zu kommen, 
muss man eben zahlen, und das können sich nur die Ma¬ 
jors leisten. Dasselbe gilt für die Country-Fernsehkanä- 
le CMT oder GAC. Bands wie wir bekommen ein wenig 
Airplay auf Sendern mit geringer Reichweite. In den USA 
wirst du von uns wahrscheinlich nur auf speziellen Fan¬ 
base-Shows, im Internet-Radio oder bei kleinen familiä¬ 
ren Sendern hören. Die Massen erreichen wir nicht. Das 
ist einer der Gründe, warum die meisten Amerikaner nie 
mit den großartigen neuen Country-Bands in Berührung 
kommen werden. 

Erzähl doch bitte die Geschichte, als du Johnny Cash 
bezüglich eures Bandnamen befragt hast. 

Der Bandname entstand, nachdem mir Johnny Cash über 
mehrere Nächte hindurch im Traum erschienen war und 
mir von einem neuen Song erzählte, den er gerade erst 
geschrieben hatte. Keine Ahnung, woher dieser Traum 
kam, aber er ist dafür verantwortlich, dass ich mich wie¬ 
der mit der Musik auseinandersetzte, mit der ich aufge¬ 
wachsen bin. Meine Mutter ist ein großer Country-Fan 
und sie hat auch in Arizona auf einer Pferderanch gear¬ 
beitet. Kurz nach diesen Träumen begann ich auf ein¬ 
mal, Songs im Country-Stil zu schreiben und war zu¬ 
nächst ziemlich verstört darüber. Als mir dann aber jeder 
bestätigte, dass ich nun wahrhaftig meinen Stil gefun¬ 
den hätte, gründete ich die BASTARD SONS OF JOHN¬ 
NY CASH. Um unter diesem Namen Songs zu veröffent¬ 
lichen, mussten wir den „Man in Black“ natürlich um Er¬ 
laubnis fragen. Als er gerade in der Nähe meiner Heimat¬ 
stadt San Diego war, um eine TV Show namens „Renega- 
de“ zu drehen, wusste ich: jetzt oder nie. Mit einer Kas¬ 
sette und einem ehrlichen und von tiefstem Herzen kom¬ 
menden Brief im Gepäck machte ich mich auf den Weg 
zum Set. Als die Filmcrew gerade Pause machte, bat ich 
einen Security-Guard, mir den Wagen von Johnny Cash 
zu zeigen. Aber da war leider kein Johnny Cash, sondern 
nur jede Menge Menschen, die mich für verrückt hiel¬ 
ten, nachdem ich ihnen mein Anliegen erklärt hatte. Aber 
dann erbarmte sich eine junge Dame namens Kelly mei¬ 
ner und versprach mir, den Brief weiterzuleiten. Wie sich 
später herausstellte, war das Johnny Cashs Nichte. Und 
drei Tage später rief er mich an. Der „Man in Black“ per¬ 
sönlich! Er hatte den Brief und die Kassette bekommen 
und sagte, er wäre von meinem Brief sehr bewegt gewe¬ 
sen und dass er meine Musik mochte, mich für einen so¬ 
liden Songwriter mit einer guten Zukunft hielt und mir 
jederzeit gerne unter die Arme greifen würde. Ich brach¬ 
te kein Wort mehr raus, aber er lud mich zu einem seiner 
Konzerte ein, wo ich ihn dann auch persönlich kennen 


lernte. Er war ein sehr aufmerksamer, großzügiger und 
liebenswürdiger Mensch. 

Euer Album „Walk Alone“ produzierte ja dann der 
Sohn von Johnny Cash, John Carter Cash, in der Cash 
Cabin in Hendersonville. Wie kam es dazu? 

Jahre später, als wir unseren Plattenvertrag hatten und 
auf Tour waren, spielten wir einen Abend in Nashvil- 
le, Tennessee, als John Carter Cash auf uns zukam und 
uns einlud, in der Cash Cabin aufzunehmen. Das ist das 
Studio in Johnny Cashs Haus in Hendersonville, Tennes¬ 
see. Wir sagten alle Shows ab und verbrachten die nächs¬ 
ten Tage dort, um mit John Carter Cash aufzunehmen. 
Es war eine einzigartige Erfahrung, in Johnny Cashs Ses¬ 
sel zu sitzen, durch sein Mikrofon zu singen und die Ma¬ 
gie und Kraft dieses Ortes zu spüren. Seine ganze Familie 
war wunderbar. Ich kann es immer noch nicht in Wor¬ 
te fassen, was es für mich als damals jungen, am Hun¬ 
gertuch nagenden Künstler bedeutet hat, dass mir John¬ 
ny'Cash geholfen hat. 

Musikalisch hast du in den 80ern mit deiner Punk- 
rock-Formation THE X-OFFENDERS begonnen. 
Kommst du in nostalgisches Schwelgen, wenn du an 
diese Zeit denkst? 

Ich gründete die X-OFFENDERS 1980 in San Diego und 
uns gab es fünf Jahre. Wir hatten zwar eigene Songs, 
spielten aber zum Großteil Punk- und Ska-Coverversio- 
nen. Das waren meine wilden Jahre und ich hatte jede 
Menge Spaß. Es ging uns nur ums Stagediving, Schläge¬ 
reien, Mädchen und Alkohol. Wir hatten von Anfang an 
ziemlich große Shows und spielten mit den besten Bands 
der damaligen Zeit. Und dann auf einmal veränderte sich 
die ganze Szene. Jeder gab sich auf einmal sehr cool, trug 
nur noch schwarze Kleidung und hörte nur noch DJs und 
komische Synthie-Bands. Also hörten wir auf. Natürlich 
vermisse ich diese Zeit, ich war jung, unbekümmert und 
konnte die ganze Nacht durchfeiern. Wenn man jung ist, 
springt man ohne zu zögern mit dem Kopf voraus ins 
Nirgendwo, heutzutage muss ich aufpassen, weil mein 
Körper sich einfach nicht mehr so schnell regeneriert, 
wenn ich mich verletze. Aber in den folgenden Jahren 
lernte ich meine Stimme einzusetzen, Gitarre zu spielen 
und wie man einen Song schreibt. Das waren die wirk¬ 
lich harten Lehrjahre für mich, die mir aber zeigten, wer 


ich wirklich war, was ich vom Leben wollte und wie stark 
ich sein kann. Ich lernte außerdem die wichtigste aller 
Lektionen: Don’t take yourself too seriously! 

Es gibt eine magische und doch oft unsichtbare Ver¬ 
bindung zwischen Country und Punkrock. Viele 
Punkrock-Ikonen haben sich in späteren Jahren dem 
Country zugewandt. Hältst du das für eine natürliche 
Entwicklung, einen Prozess der Reife? Worin liegt für 
dich die Verbindung? 

Ich habe oft über diese Verbindung zwischen Punk und 
Country nachgedacht. Vor allem, warum so viele Punks 
eine Affinität zu Country- und Honky-Tonk-Musik ent¬ 
wickeln, wenn sie älter werden. Bei mir war es natür¬ 
lich ganz klar, ich meine, da wurde die Fackel vom Man 
in Black persönlich weitergereicht. Aber generell, glau¬ 
be ich, ist es die Aufrichtigkeit in dieser Musik, die vie¬ 
le Menschen dazu bewegt, sich ihr zuzuwenden. Echte 
Country-Musik ist für mich ehrliche und einfache Mu¬ 
sik, und zwar durch und durch. Sie zeigt alle Gefühle 
und versucht nichts zu verbergen. Es geht um Schmerz, 
den man nicht hinter einer Maske verstecken will. Genau 
wie bei gutem Punkrock. Es ist verletzte, wütende, her¬ 
ausfordernde, leidenschaftliche und unabhängige Musik. 
Mit der Entschlossenheit, alles zu hinterfragen. Ich glau¬ 
be, ein wichtiger Aspekt, wenn nicht der Wichtigste, ist 
die Grundstimmung, das Grundthema, das echten Coun¬ 
try bestimmt, nämlich die Einsamkeit. Es geht um diesen 
tief sitzenden Schmerz und diese Melancholie, die im¬ 
mer präsent ist. Es ist die Gewissheit, dass du schlech¬ 
te Karten gezogen hast. Das Gefühl, dass du im Spiel des 
Lebens und der Liebe nie gewinnen kannst, weil du dich 
nicht an die Regeln halten kannst. Also ist deine Seele 
immer ruhelos und auf der Suche nach ähnlich Gesinn¬ 
ten, ohne jemals Frieden zu finden. Natürlich gibt es da 
die allseits bekannten Klischeethemen wie billiger Al¬ 
kohol, Trucks, Drogen, Pferde, Jesus, Honky-Tonks und 
leichte Mädchen, aber ich glaube, die emotionale Verbin¬ 
dung zwischen Punk und Country ist eben diese Furcht 
davor, ganz alleine auf der Welt zu sein. Jeder kann diese 
Angst, aber auch die Stärke, die nötig ist, um sie zu über¬ 
winden, nachvollziehen. Wer will schon in das Tal sei¬ 
ner Seele blicken und eine Geisterstadt vorfinden? Ich si¬ 
cher nicht... 

Robert Buchmann bsojc.com 
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ger in der Hardcore-Szene gehört wird. 

Siehst du denn eine Verbindung zwischen Hardcore 
auf der einen und Rap/HipHop auf der anderen Seite? 

Ich habe kein Problem mit gutem Rap und gutem Hip¬ 
Hop. Schließlich gibt es ja Rapper und HipHopper, die - 
genau wie Hardcore-Bands - durchaus Songs mit Message 
schreiben, etwa KRS ONE. Aber speziell Gangsta-Rap hat 
nicht nur keine Verbindung zu Hardcore, die Musik hat 
auch jeglichen Bezug zum ursprünglichen Rap verloren. 
Bei Rap ging es doch darum, positive Musik zu machen, 
die aus den Straßen kam - genau wie Punk und Hardco¬ 
re auch. Aber jetzt hast du diese Gangsta-Rapper, die über 
Morden und Geld singen und darüber hinaus die Miss¬ 
achtung von Frauen glorifizieren und diese Vorstellungen 
in die Köpfe der Jugend pumpen. Ehrlich gesagt, es wun¬ 
dert mich nicht, dass es unter Jugendlichen zu Straßen¬ 
kämpfen und Mordfällen kommt, weil die Jugend von 
populären Musikern vorgelebt bekommt, dass ein solches 
Verhalten cool wäre. Außerdem: es gibt noch zwei wei¬ 
tere Dinge, die mich an Gangsta-Rap richtig nerven. Ers¬ 
tens sind diese Rapper doch nicht echt. Ich meine, wenn 
du jemanden umgebracht hast, dann wirst du das doch 
nicht an die große Glocke hängen und einen Song dar¬ 
über schreiben, oder? Jeder vernünftige Mensch würde 
doch verdammt noch einmal seinen Mund halten, wenn 
er so etwas getan hätte! Zweitens ist die Art und Weise, 
wie Frauen in den Texten thematisiert werden, mir völ¬ 
lig zuwider. Wie kann man Menschen „Schlampe“ und 
„Hure“ nennen? Das will nicht in meinen Kopf. 

In den letzten Monaten und Jahren haben sich vie¬ 
le Bands aus Punkrock und Hardcore zurückgezogen. 
Mit „Warriors“, den DISASTERS, dem Rumblers-Au- 
toclub, dem du vorstehst, sowie deiner eigenen Kla¬ 
mottenmarke Dirty Devil Apparel bist du aber akti¬ 
ver denn je. 

Dass ich so aktiv bin, liegt vor allem daran, dass ich äl¬ 
ter geworden bin. Versteh mich jetzt bitte nicht falsch, 
ich liebe AGNOSTIC FRONT und die Wichtigkeit, die die¬ 
se Band für mein Leben hat, kann man kaum in Worte 
fassen. Nachdem ich mich aber über Jahre nur auf die¬ 
se Band konzentriert hatte, wuchs mein Wunsch, mich 
musikalisch beziehungsweise künstlerisch zu erweitern. 
Musikalisch ging es mir darum, dass ich etwas andere 
Songs schreiben wollte, als AGNOSTIC FRONT spielten. 
Zwar war uns allen Vieren klar, dass wir mit AGNOSTIC 
FRONT und dem „Another Voice“-Album weg vom 
Sound der vorangegangenen drei Alben wollten, was wir 
ja auch sind. Meine Streetpunk-lastigen Songideen waren 
aber nicht das, was die anderen drei wollten. Um die Son¬ 
gideen nicht einfach wegzuschmeißen, habe ich dann die 
DISASTERS gegründet und mich musikalisch neben AG¬ 
NOSTIC FRONT ausgetobt. Gleichzeitig zu dieser persön¬ 
lichen musikalischen Entwicklung suchte ich aber auch 
nach weiteren Wegen, um mich künstlerisch auszudrü¬ 
cken. So wurde ich Präsident der Rumbiers und gründete 
auch Dirty Devil Apparel, einfach, um weitere Wege für 
meine künstlerische Selbstreflexion zu schaffen. 

Was macht denn den Stil aus von Dirty Devil Apparel? 
Man findet mich in jedem einzelnen Stück wieder. Al¬ 
les, was ich gemacht habe und was mein Leben beein¬ 
flusst hat, ist auf die eine oder andere Weise in die Gestal¬ 
tung der Shirts, der Jacken und der anderen Bekleidungs¬ 
stücke eingeflossen. Da findest du alles: Hardcore, Punk 
und Außenseiterdasein. Wie auch bei AGNOSTIC FRONT 
und den DISASTERS kommt bei Dirty Devil Apparel alles 
direkt aus meinem Herzen. Es ist eine ehrliche Marke, im 
Gegensatz zu den vielen Trendmarken da draußen, die 
dir etwas als Punk zu verkaufen, was aber nicht Punk ist. 
Und weißt du, genau das ist auch der Grund, warum AG¬ 
NOSTIC FRONT es geschafft haben, ein Vierteljahrhun¬ 
dert zu existieren: Wir sind echt, wir spielen dir nicht 
vor, irgendjemand zu sein. Ehrlichkeit ist in meinen Au¬ 
gen der Kern von Hardcore und der ganzen Szene, die die 
Musik umgibt. 

Designst du denn alles selbst? 

Haha, nein, das kann ich nicht, weil ich viel zu schlecht 
im Malen oder Gestalten von Dingen bin. Ich denke mir 
aber das Design jedes einzelnen Stücks in groben Zügen 
aus und mache eine Skizze, die ich dann an einen Desi¬ 
gner übergebe, mit dem ich zusammenarbeite. Gemein¬ 
sam arbeiten wir dann das finale Motiv aus, solange, bis 
es mir gefällt und alles eingeflossen ist, was ich für wich¬ 
tig halte. Aber etwas zeichnen oder selber gestalten, das 
kann ich einfach nicht. Haha, gib mir ein Mikrofon, denn 
singen, das kann ich! 

Was treibt dich eigentlich an, alle diese Dinge zu tun? 
Ich meine, du bist 42, gerade von New York nach Ari¬ 
zona gezogen und vor wenigen Monaten wieder Vater 
einer Tochter geworden. Hat man da nicht manchmal 
den Wunsch, sich eine Ruhepause zu gönnen? 

Ganz einfach: Ich glaube an Karma, daran, dass du al¬ 
les, was du im Leben tust, eines Tages zurückbekommst. 
Deswegen suche ich nach einer sehr positiven Art und 
Weise, um mich selber zu verwirklichen. Weißt du, ich 
habe keinen Bock darauf, immer der angepisste, negati- 
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Roger Miret hat gute Laune. Entgegen allen Klischees eines polternden Proleten, an deren Wahr¬ 
heitsgehalt ich nebenbei nie wirklich geglaubt habe, ist der seit 25 Jahren amtierende AGNOSTIC 
FRONT-Vorstand nicht nur höflich wie eh und je. Er lacht auch sehr viel und argumentiert im Laufe 
unseres Gespräches immer wieder auf eine sehr differenzierte Weise, die viele vielleicht gar nicht 
von ihm erwarten würden. Einfach, weil man dieses vorgefertigte Bild von AGNOSTIC FRONT und 
der Person Mirets hat. Nun, allen, die noch daran glauben, dass der frisch von New York nach Arizo¬ 
na gezogene Miret ein ungehobelter Raufbold ist, sei gesagt, dass dieser Mann einer der höflichs¬ 
ten und redefreudigsten Interviewpartner ist, die man sprechen kann. Und zu besprechen gab es ei¬ 
niges, als wir an einem regnerischen Oktoberabend telefonierten. Zunächst das furiose neue AG¬ 
NOSTIC FRONT-Album „Warriors“, das nach dem eher durchschnittlichen, weil penetrant metalli¬ 
schem „Another Voice“ wieder in eine etwas punkigere Richtung umschwenkt. Auch wenn man auf 
„Warriors“ einen deutlichen Metal-Einfluss hört, so findet man auf dem Album doch auch gut gesetz¬ 
te Chöre und das gewisse Quäntchen Catchyness, das gerade die Hellcat/Epitaph-Alben der Band 
so gut machte. Darüber hinaus sind die zahlreichen Nebenaktivitäten Mirets auch 2007 interessant, 
hat er doch gerade eine neue Klamottenmarke gegründet und steht er immer noch neben AF auch 
den DISASTERS und dem Rumblers-Autoclub vor. So kam es, dass wir uns am Ende über allerlei Din¬ 
ge unterhielten und das neue AF-Album vielleicht sogar etwas zu kurz kam. Sei es drum, „Warriors“ 
spricht als Hardcore-Fels in der Trend-Brandung ohnehin für sich selbst. 


Roger, 25 Jahre AGNOSTIC FRONT — welche Frage 
kannst du in Interviews nicht mehr hören? 

Haha, das ist eine sehr gute Frage! Hm, ich weiß nicht, 
eigentlich gibt es keine Frage, die mich extrem nervt ... 
Doch, warte, eine Frage ist wirklich schlimm: „Erzähl* 
mir alles von AGNOSTIC FRONT — vom Anfang bis heu¬ 
te.“ Das kann ich wirklich nicht mehr hören. Ich mei¬ 
ne, hey, erstens reichen die 30 Minuten, die ein Inter¬ 
view in der Regel dauert, niemals aus, um alles zu erzäh¬ 
len, was die Band ausmacht. Zweitens: wenn du ein In¬ 
terview mit uns machst, dann solltest du doch ohnehin 
über die wichtigsten Ereignisse der Bandgeschichte Be¬ 
scheid wissen, oder?! 

Wohl wahr. Heute las ich ein älteres Interview mit dir, 


in dem du bemängelst, dass viele Kids in der amerika¬ 
nischen Hardcore-Szene sehr viel Gangsta-Rap hören. 
Nun muss das Interview gute drei bis vier Jahre her ge¬ 
wesen sein, aber wie ist das heute: ist Gangsta-Rap in 
der US-Hardcore-Szene noch sehr populär? 

Ich denke, dass die damalige Popularität von Gangsta-Rap 
in der amerikanischen Hardcore-Szene viel mit der Tei¬ 
lung der Szene in Old- und Newschool-Kids zu tun hat¬ 
te. Die Oldschool-Kids haben damals weniger Gangsta- 
Rap gehört, denke ich, während diese Musik unter New- 
school-Anhängern ziemlich populär war. 

In den letzten zwei Jahren habe ich aber immer weniger 
Kids getroffen, die Gangsta-Rap gehört haben. Was ich 
sehr positiv finde, weil ich hoffe, dass diese Musik weni¬ 
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ve Typ zu sein. Mir geht es darum, positive Energien frei¬ 
zusetzen, weil ich eines Tages auch positive Energien zu- 
rückbekommeo möchte. Daher suche ich diese kreativen 
Wege, um einen nützlichen Beitrag in die Welt zu setzen, 
denn eines Tages wird all das auf mich zurückkommen, 
was ich in meinem Leben getan habe. 

Hast du schon immer an Karma geglaubt? 

Ja, wobei ich betonen will, dass ich nicht religiös bin, 
da ich an keinen Gott glaube, sondern nur daran, dass es 
eine Macht gibt, die jenseits des menschlich beherrsch¬ 
baren Bereiches existiert. Wenn ich tot bin, dann wer¬ 
de ich ja sehen, ob es den lieben Gott oder Allah wirk¬ 
lich gibt. Glaub mir, ich bin wirklich neugierig, ob man 
nach dem Tod auf eine dieser personifizierten Machtfigu¬ 
ren trifft. Dann wüsste man endlich, ob einer dieser gan¬ 
zen Götter, wegen denen hier unten Kriege gestartet wer¬ 
den, wirklich existiert. Gäbe es ihn, würde ich ihm sa¬ 
gen: „Hey, what the fuck are you doing? Go down and 
show who you really are, because everybody believes you 
are a different person!“ Aber um auf deine Frage zurück¬ 
zukommen: Bereits meine Eltern haben mir beigebracht, 
dass man immer so handeln sollte, wie man sich selber 
wünscht behandelt zu werden. Gerade in den letzten Jah¬ 
ren meines Lebens habe ich verstanden, was sie damals 
wirklich gemeint haben: Karma. Wenn du gute Freunde 
haben möchtest, dann musst du auch anderen ein guter 
Freund sein. What goes around, comes around. 

Gerade diese positive Herangehensweise an Dinge sieht 
man bei älteren Menschen in der Szene heutzutage im¬ 
mer weniger... 

Genau! Viele Mitglieder gerade älterer Bands regen sich 
über die Trends auf, beklagen, dass junge und vielleicht 
etwas andersartige Bands auf einmal in der Szene und im 
Mainstream Erfolg haben. Sie resignieren, gehen keinen 
Deut positiv an die Sache ran und sind nur noch verbit¬ 
tert. Das wird man bei mir aber vergeblich suchen, weil 
ich diese Grundhaltung nicht mag. 

Guter Punkt: Wie schätzt du denn die Veränderungen 
in der Szene durch Emo, Screamo und so weiter ein? 

In meinen Augen hat dieser Trend zu einer ganz entschei¬ 
denden und bedauernswerten Verdrehung geführt: die 
Musik ist wichtiger als die Texte. Das ist schade, weil die 
Texte in den Anfangstagen von Punk und Hardcore das 
zentrale Merkmal der Bewegung und der wichtigste Be¬ 
standteil der Songs waren. Bands wie die DEAD KENNE¬ 
DYS oder die CIRCLE JERKS hatten etwas zu sagen und 
ihre Musik diente dazu, dieser Message eine Begleitung zu 
geben und den musikalischen Stil der Bands letztlich zu 
definieren. Heutzutage kümmern sich aber nur noch sehr 
wenige Menschen darum, was eine Band zu sagen hat. 
Die Texte und damit der Ausdruck der Werte von Punk¬ 
rock und Hardcore, gehen leider an den meisten Musik¬ 
hörern vorbei. Und das ist das, was ich an den jüngsten 
Veränderungen in der Szene wirklich schade finde. 
Trotzdem klingst du, wie soll ich sagen, unerwartet 
ausgeglichen? 

Was soll ich großartig Bands angreifen. Ich meine, sicher, 
es gibt derzeit unübersehbare Trends in der Hardcore- 
Szene. Aber weißt du was, nur weil eine Band derzeit 
populär ist, ist das kein Grund, sie schlecht zu machen. 
Manche der gegenwärtig populären Bands haben ja sogar 
eine Message, und da ist es doch gut, wenn sie die ihren 
Fans mitteilen. Letztlich wird die Zeit das entscheiden¬ 
de Kriterium sein, an der sich eine Band messen lassen 
muss. Wie lange eine Band besteht, auch dann, wenn der 
Popularitätsschub vorbei ist und es bergab geht, wenn 
nicht mehr tausende Menschen zu den Shows kommen, 
und wie gut und solide die Band dann noch daran fest¬ 
hält, was sie in populären Tagen gemacht hat, das wird 
zeigen, wie ernst und ehrlich eine Gruppe ist. 

War deine unvoreingenommene Art gegenüber jungen 
und sehr erfolgreichen Bands auch der Grund, warum 
du mit den DISASTERS als GOOD CHARLOTTE-Sup- 
port getourt bist und deren Angebot nicht ausgeschla¬ 
gen hast? 

Ja, wobei ich dieser Tour zunächst etwas skeptisch ge¬ 
genüber stand. Es war so, dass GOOD CHARLOTTE mich 
anriefen und sagten, dass sie die DISASTERS lieben und 
dass sie uns als echte Punkrock-Band gerne einem grö¬ 
ßeren Publikum vorstellen wollten. Ich war mir nicht 
ganz sicher, ob dieses Tour-Package, bei dem auch LESS 
THAN JAKE dabei waren, so gut funktionieren würde. Je 
mehr ich aber darüber nachdachte, desto klarer wurde 
mir, dass ich jemand bin, dem es darum geht, seine Mes¬ 
sage so vielen Menschen wie möglich mitzuteilen. Die 
Tour mit GOOD CHARLOTTE gab mir die Möglichkeit, 
jeden Abend vor gut 20.000 Menschen zu spielen und ih¬ 
nen unser Anliegen vorzutragen. Deswegen sagte ich zu. 
Sicher, nicht jeder GOOD CHARLOTTE-Fan wurde da¬ 
durch zum DISASTERS-Fan. Aber ich habe einige Men¬ 
schen getroffen, die mir sagten, dass sie durch diese Tour 
mit den DISASTERS in Berührung kamen, wir sie wirk¬ 
lich inspirierten und sie dankbar sind, dass wir da mitge¬ 
fahren sind. Du siehst, ich bin nicht einmal dagegen, mit 
einer Band wie GOOD CHARLOTTE zu spielen, haha. 
Nach all dem, was du zu den letzten Fragen gesagt hast. 


könnte man den Eindruck gewinnen, du wärst weniger 
wütend als früher. 

Das ist aber nicht so. Was meine Meinung zu den eben ge¬ 
sagten Dingen angeht, so war diese eigentlich schon im¬ 
mer so. Was meine Musik und mein anderweitiges künst¬ 
lerisches Schaffen angeht: Ich bin heute etwas smarter als 
früher, wenn es darum geht, meine Wut auszudrücken. 
Aus meiner heutigen Perspektive gesehen, habe ich frü¬ 
her wirklich sehr viele, sehr dumme Dinge getan. Din¬ 
ge, die ich heute nicht mehr auf dieselbe Weise machen 
würde wie früher. 

Nämlich? 

Früher habe ich zum Beispiel einmal eine Mülltonne ge¬ 
nommen und sie durch ein McDonalds-Fenster gewor¬ 
fen, das war mein politisches Statement. Ich habe das 
mitten am Tag gemacht, wurde festgenommen und habe 
alle Konsequenzen, die diese Aktion hatte, in Kauf ge¬ 
nommen, weil ich dachte, dass sie nötig wären. Hauptsa¬ 
che war für mich, dass ich mein Statement gemacht hat¬ 
te. Heute sehe ich das anders: es ist immer noch ein State¬ 
ment, eine Mülltonne durch ein McDonalds-Fenster zu 
werfen. Aber heute weiß ich, dass es ziemlich doof war, 
es mitten am Tag zu machen, wo die Cops sofort da wa¬ 
ren und mein Gesicht bei strahlendem Sonnenschein von 



der Überwachungskamera aufgenommen wurde. Früher 
habe ich keine Sekunde darüber nachgedacht, wie ich et¬ 
was machen sollte. Heute denke ich, bevor ich handle, 
und überlege, wie ich meine Wut geschickt ausdrücken 
kann. Viele Menschen denken ja, alle Amerikaner sind 
Idioten, weil George W. Bush der Präsident dieses Landes 
ist. Was viele aber übersehen, ist, dass viele Amerikaner 
ihn gar nicht gewählt haben - und ich bin einer von ih¬ 
nen. Aber ich informiere mich darüber, was darüber hi¬ 
naus noch in der Welt geschieht. Ich schaue kein MTV 
und keine Reality-Shows, ich finde das bescheuert. Ich 
schaue sehr viel Nachrichten auf CNN und gehe mit of¬ 
fenen Augen durchs Leben und versuche, so viele tages¬ 
politische Informationen aufzusaugen, wie es geht. Aus 
ihnen nährt sich meine Wut, weil es viel zu viele Din¬ 
ge da draußen gibt, die mich frustrieren! Diese Informa¬ 
tionen verdichten sich heute zu meiner Wut, aber ich ka¬ 
nalisiere sie hauptsächlich in meinen Texten, und weni¬ 
ger in solchen Aktionen wie der, die ich dir gerade be¬ 
schrieben habe. Daher trage ich nicht mehr ganz soviel 
Aggression in mein Alltagsleben, wenn man von meinen 
Songs absieht. 


Ergo kann man sich den Familienvater Roger Miret als 
recht friedlichen Zeitgenossen vorstellen? 

Haha, ja, das ist tatsächlich so. Wenn ich mit meiner Frau 
und meiner Tochter zu Hause bin, versuche ich, ein mög¬ 
lichst ruhiges und entspanntes Familienleben zu führen. 
Es geht mir gerade im Bezug auf meine Tochter darum, 
ihr etwas Positives zu geben, deswegen bin ich kein no¬ 
torisch aggressiver oder wütender Vater. Das hätte auch 
gar keinen Sinn, weil man dadurch die Welt ja kein Stück 
verbessert. 

Glaubst du daran, die Welt verändern zu können? 

Hm, nein, ich denke nicht, dass ich die wesentlichen Me¬ 
chanismen, die das Alltagsleben der Gesellschaft steuern, 
ändern kann. Das heißt aber nicht, dass ich meine Mei¬ 
nung dazu nicht sagen würde! Ich habe zum Beispiel mit 
PETA2, der Jugendkampagne der Tierrechtsorganisation 
PETA, zusammengearbeitet. Sie machen ja diese Kampa¬ 
gne gegen die Schnellimbiss-Kette Kentucky Fried Chi- 
cken, weil sie die Hühner, die sie zu Gerichten „verar¬ 
beiten“, unter erschreckenden und für die Tiere qualvol¬ 
len Bedingungen halten. Im Zuge der Kampagne schrieb 
mir PETA2, ob ich ein Fotomotiv mit ihnen machen wür¬ 
de, das sie auf ihrer Website, auf anderen Seiten und in 
diversen anderen Medien veröffentlichen würden. Klar 
habe ich das gemacht! Ich habe meine Meinung dazu ge¬ 
sagt, was ich von dieser Art der Tierquälerei halte, auch 
wenn ich weiß, dass es sehr unwahrscheinlich ist, dass 
KFC meinetwegen aufhören wird, die Tiere so zu behan¬ 
deln. 

Neulich sprach ich mit Al Barr von den DROPKICK 
MURPHYS, der sagte, dass das Leben mit seinem Sohn 
sein Verhältnis zu Punk neu belebt hat, dass er durch 
das Heranwachsen seines Sohnes und dessen Liebe zur 
Musik erneut fühlt, wie wichtig ihm die Musik und die 
Bewegung sind. Wie ist das mit deiner Tochter, gibt sie 
dir ähnliche Gefühle? 

Nein, das Leben mit meiner Tochter beeinflusst mein 
Verständnis von Punk nicht unbedingt in derselben Wei¬ 
se, wie du es gerade von Al beschrieben hast, mit dem ich 
übrigens sehr gut befreundet bin. Das liegt denke ich da¬ 
ran, dass Jungs und Mädchen unterschiedlich sind: Mäd¬ 
chen sind in meinen Augen intelligenter als Jungen und 
werden sehr viel schneller erwachsen. Während Jungs 
oft sehr begeistert von dem sind, was ihre Väter tun, sind 
Mädchen da etwas distanzierter. Zwar wuchs Nadja, die 
ältere, in New York und gewissermaßen auch im CBGB’s 
auf. Für AGNOSTIC FRONT hat sie aber gar nicht viel üb¬ 
rig. Sie steht eher auf die DISASTERS, was wohl daran 
liegt, dass die Band etwas melodischer ist als AF. Haha, 
was meine jüngere Tochter mag, das kann ich dir leider 
noch nicht sagen, sie ist gerade drei Monate alt. 

Du sprachst vorhin an, dass Punk und Hardcore für 
dich im Wesentlichen durch die Texte, die Bands 
schreiben, transportiert wird. Inwiefern siehst du die¬ 
sen Aspekt auf „Warriors“, eurem neuen Album? 

Der Titeltrack des Albums porträtiert haargenau, was ich 
bin und was mein Leben ausmacht. Es geht darin um Auf¬ 
richtigkeit, Ehrlichkeit, Familienwerte und darum, nicht 
aufzugeben. Das sind für mich die grundsätzlichen Wer¬ 
te von Punk und Hardcore. Und auch wenn sie in jedem 
Song von „Warriors“ auf die eine oder andere Weise the¬ 
matisiert werden, so findest du sie im Titeltrack in der 
stärksten Konzentration. 

Insgesamt sehe ich in dem Album auch eine Art Syn¬ 
these eures bisherigen Schaffens, auch wenn sich das 
auf die Musik und nicht nur auf die Texte bezieht. 

Das sehe ich ähnlich. „Another Voice“, der Vorgänger, 
war ein Album, mit dem wir ein Statement gemacht ha¬ 
ben, indem wir Songs schrieben, die absichtlich sehr an 
unsere Frühphase erinnerten. Jetzt geht es uns aber dar¬ 
um, zu den metallischen Elementen, die man nach unse¬ 
ren frühen Alben und „Another Voice“ auch auf „Warri¬ 
ors“ wieder findet, auch wieder die Punk-Elemente unse¬ 
rer Hellcat-/Epitaph-Phase hinzuzufügen. Also mehr Sin- 
galongs, mehr Chöre und mehr Soli in die Songs einzu¬ 
bauen, dabei aber die Härte von „Another Voice“ nicht 
ganz aus den Augen zu verlieren. Insofern ist dies ein Al¬ 
bum für einen echten AGNOSTIC FRONT-Fan, denn auf 
„Warriors“ findet man Parallelen zu allen unseren Al¬ 
ben. 

Hast du eigentlich „American Hardcore“ gesehen? 

Nein, aber ich habe das Buch gelesen und fand, dass darin 
so viele falsche Informationen waren, dass ich kein Inte¬ 
resse mehr daran hatte, mir auch noch den Film anzu¬ 
schauen. Ehrlich, was ich an diesem Buch wirklich hasse, 
ist folgendes: An dem Tag, als es raus kam, war in der Ga¬ 
lerie des CBGB, die neben dem Club ist, eine Releasepar¬ 
ty für das Buch. Es war alles sehr schön aufgemacht und 
nett. Aber am Ende dieser kleinen Party sagte der Autor 
Steven Blush, dass Hardcore 1985 starb. Das war 2005, im 
selben Jahr spielten AGNOSTIC FRONT eine Tür weiter 
im CBGB-Club eine ausverkaufte Show! Wie kannst du da 
sagen, dass Hardcore tot sei? Hardcore lebt, ich lebe ihn 
und ich kenne viele, die das genauso sehen. 

Roger, vielen Dank für dieses Interview. 

Lauri Wessel agnosticfront.com 
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START RIGHT NOW! 

AHEAD TO THE SEA 

So ihr Lieben, die nachfolgenden Zeilen sollen euch ein wenig mit der Welt und den Machern des 
„Folkpunk-Radio“ vertraut machen. Um es kurz zu fassen, meine Damen und Herren, bitte sehr: 
AHEAD TO THE SEA. Mitreißende Folk- und Rocksounds treffen hier auf Worldbeats und da auf ener¬ 
giegeladenen Punk. Engagierte Texte und vor allem eine überzeugende Live-Performance charak¬ 
terisieren die Band, die in dieser Formation seit Anfang 2004 aktiv ist. Von Interesse ist zudem, dass 
die bunte Truppe sich aus Teilen der sicher allseits bekannten und mittlerweile zum Glück wieder 
reanimierten ACROSS THE BORDER zusammensetzt. Die sympathische siebenköpfige Band um Mas- 
termind Jochen aus dem sonnigen Freiburg im Breisgau veröffentlichte ihr Debütalbum „Urban Pi- 
rate Soundsystem“ im Jahre 2005 via Wolverine Records und steht nun mit dem aktuellen Longplay- 
er „Treffer, versenkt!“, ebenfalls auf Wolverine erschienen, in den Startlöchern, die Bühnen dieser 
Welt endlich in Grund und Boden zu rocken. Das sollte der Band, die von Anfang an mit klaren Aus¬ 
sagen zu gesellschaftlichen und politischen Tendenzen nicht hinterm Berg hält, in einer normalen, 
gesunden Welt schon lange gegönnt sein. Wie wir jedoch alle wissen, gibt es seit jeher einen Unter¬ 
schied zwischen Anspruch und Wirklichkeit und vor allem eine Menge Hindernisse, die es zu über¬ 
winden gilt, um seine selbst gesetzten Ziele zu erreichen und seinen Idealen langfristig treu zu blei¬ 
ben. Aber keine Angst, die folgenden Zeilen sind keineswegs melancholischer und verbitterter Na¬ 
tur, sondern einfach ein Statement und Abbild ehrlicher, intensiver und vor allem gelebter Leiden¬ 
schaft für Musik und alternative Lebenskultur. 

Jochen, wie seid ihr denn mit eurem bisherigen Werk 
zufrieden, insbesondere mit eurem aktuellen Long- 
player „Treffer, versenkt!“? Wie haben sich die zwei 
Jahre zwischen den beiden Veröffentlichungen ausge¬ 
wirkt auf euch als Band und euren Sound? 

Mit unserem Erstling „Urban Pirate Soundsystem“ und 
dem neuen Album „Treffer, versenkt!“ sind wir sehr zu¬ 
frieden, obwohl wir mittlerweile schon wieder im Fie¬ 
ber der nächsten Produktion sind. Aber wir sind doch 
sehr stolz auf die zwei Veröffentlichungen. Wir wurden 
nach dem Feedback auf unser Debüt mutiger und haben 
mehr Sachen ausprobiert, die schon lange in uns schlum¬ 
merten. Da die meisten von uns auch mit MANO NEGRA, 

KORTATU oder den LES NEGRESSES VERTES musikalisch 
aufgewachsen sind, kam das immer mehr zur Geltung, 
wie man sicher ein wenig hören kann. Auch wollten wir 
die „dubbige“ Seite, die wir durch SCUM OF TOYTOWN, 

RDF und AOS3 zu lieben gelernt hatten, mal nach außen 
kehren, mit neuen „alten“ Sachen experimentieren, was 
uns auch hoffentlich gelungen ist. Das war auch ein we¬ 
nig schwierig. Wie weit kann man gehen, ohne von un¬ 
serem Sound zu weit abzuweichen und so. Wir haben an 
der Neuen einige Monate gesessen und gefeilt und woll¬ 
ten noch möglichst alle Stücke, die wir angefangen hat¬ 
ten, auf die CD bringen. Das hat uns doch so einiges an 
Zeit und Nerven gekostet, uns aber als Band auch noch 
mehr zusammenwachsen lassen. Bei sieben Leuten ist es 
dann auch schwierig zu entscheiden, welches Lied drauf¬ 


kommt und welches weggelassen wird, und so sind dann 
schließlich alle 17 auf dem Neuling gelandet. Witzig ist 
aber auch, dass gerade die Songs, mit denen wir gehadert 
hatten, positiv in den Kritiken erwähnt werden. Aber so 
ist das halt. Zum Glück ist die perfekte Platte immer die 
Nächste. Die Suche geht also weiter. 

Mit dem neuen Album im Rücken, dazu ein durchweg 
positives Feedback der Kritiker, fühlt es sich sicher gut 
an. Was erwartet ihr selber von der kommenden Zeit, 
wohin soll euch euer musikalischer Weg führen? Und 
vor allem: wie sehen eure ganz persönlichen Ziele als 
Band für die Zukunft aus? 

Es fühlt sich schon gut an, wenn man im Plastic Bomb, 
Wahrschauer oder bei euch im Ox ein gutes Feedback be¬ 
kommt. Das sind eben auch Fanzines, die man schon seit 
Jahren auf der Toilette verschlingt. Aber es gab auch ei¬ 
niges an Kritik: Mein Gesang oder die politischeren Tex¬ 
te wurden häufiger bemängelt. Klar, mein Gesang ist 
nicht jedermanns Sache, was mich aber immer wieder 
überrascht ist, dass in diesem so genannten „Folk-Punk- 
Genre“, Bands oft besser wegkommen, die übers Saufen, 
„Mein Großvater ist Ire“ und solche peinlichen IRA-Sa- 
chen singen. Die klingen dann auch so, als ob sie die ers¬ 
te POGUES-Platte angehört haben und dann gleich eine 
Band aus dem Boden gestampft wurde. Deren Sänger hö¬ 
ren sich auch gerne wie „Möchtegern-Shane McGowans“ 
an. Na ja, ich höre lieber auf mit dem Lästern. Ich meine, 
ich bin ja jetzt auch kein Intellektueller, dessen Texte nur 


so vor objektiven politischen Inhalten strotzen, aber man 
muss doch über solche Themen singen wie das mit dem 
Nix-Gut-Versand und dem Hakenkreuz-Prozess und dem 
Erstarken der rechten Szene oder überhaupt Rassismus. 
Man läuft doch schließlich nicht taub und blind durch 
die Gegend. Oh, sorry, eigentlich hast du ja gefragt, was 
wir erwarten und wohin unser Weg uns führt. Toll wäre 
natürlich, wenn wir auf größeren Festivals spielen und 
mal eine Tour zusammen mit den LEVELLERS oder der 
OYSTERBAND machen könnten. Der musikalische Weg 
führt uns auf der nächsten Veröffentlichung eher wieder 
in die straightere Folk-Punk-Ecke. Es soll eine EP mit un¬ 
gefähr sechs Liedern werden, alle nicht länger als zwei 
Minuten, dafür aber Vollgas. Bei dem nächsten Longplay- 
er darf man aber wieder auf einen bunten Mix gespannt 
sein. So, das zu den musikalischen Visionen. Als Band 
hoffen wir auf viele weitere gemeinsame Jahre, und dass 
wir gesund bleiben. Andreas, unser Bassist, wurde gerade 
das zweite Mal Vater und ich wohne seit Sommer wieder 
in Karlsruhe. Auch sind unsere drei Mädels dem Studen¬ 
tenstatus entrissen und müssen oder dürfen sich jetzt be¬ 
ruflich engagieren. Daher hoffe ich, dass wir es weiterhin 
auf die Reihe bekommen, konstant ein- bis zweimal die 
Woche zu proben, ohne dass der Spaß verloren geht. 

„Treffer, versenkt!“ sprüht ja förmlich vor stilistischer 
Vielfalt. Da gibt es die bekannten punklastigen Folk¬ 
nummern, Songs, die einen starken Worldbeat-Be- 
zug aufweisen, als auch Lieder die sogar vom Flamen¬ 
co und Chanson beeinflusst sind. Wie sieht denn so der 
„typische“ Entstehungsprozess eurer Lieder aus? Gera¬ 
de bei der angesprochenen Vielzahl musikalischer Ein¬ 
flüsse ist es oftmals sicher schwierig, alle Ideen „treff¬ 
sicher“ umzusetzen. 

Die meisten meiner Lieder entstehen erst mal im Kopf. 
Da schwirren immer sehr viele Melodien umher. Die set¬ 
ze ich dann mit meiner Gitarre in Akkorde um und gleich 
auf ein Stück Papier, damit das Ganze nicht verloren geht. 
Eine Melodie entspringt meistens, wenn mich ein Thema 
beschäftigt, ich dafür eine Überschrift - die dann oft den 
Refrain dieses Liedes ergibt - finde und diese dann un¬ 
zählige Male im Kopf vor mich hin singe. Das hat als Ne¬ 
benwirkung leider ein Übermaß an schlaflosen Nächten. 
Oft weiß ich dann anhand der Melodie, ob es in Rich¬ 
tung Punk, Reggae, Folk oder eher Mestizo geht. Für die 
treffsichere Umsetzung ist dann die ganze Band verant¬ 
wortlich, die dankenswerter Weise aus sehr begnadeten 
Musikerlnnen besteht. Claudia, unsere Gitarristin, hört 
selbst auch viel Mestizo, Dub oder die englische Anar- 
cho-Reggae-Schiene und das ist schon sehr hilfreich. Der 
Gesang von Steffi tut natürlich sein Übriges. Da klingt al¬ 
les noch zehn Mal so gut, wenn wir im Duett oder sie al- 
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leine singt. Das ist schon grandios. Marc, unser Akkorde¬ 
onspieler, sorgt dafür, dass die Lieder nicht zu glatt und 
zu arg nach „Dpr“ klingen und Markus, unser Drummer, 
findet mit Andreas den passenden Rhythmus, der sich 
dann auch von den anderen unterscheidet. Daher klin¬ 
gen, finde ich, die Lieder auch so abwechslungsreich. Zu¬ 
sammen mit dem Geigenspiel unserer anderen Steffi er¬ 
gibt das schon ein einzigartiges Spektrum. Aber nicht im¬ 
mer geschieht das so harmonisch, wie gerade dargestellt. 
Jeder hat da seine Vorstellungen und das trägt dann auch 
dazu bei, dass die Lieder sich schon sehr unterscheiden. 
Über die nackte Musik hinaus, nehmt ihr in euren 
Texten stets klar definierte Positionen ein. Wo ergeben 
sich da inhaltliche Grenzen und auf welchen gemein¬ 
samen Nenner könnt ihr euch in jedem Falle einigen? 
Die inhaltlichen Grenzen und der gemeinsame Nenner 
kann ich in dem einen Wort „Verantwortung“ zusam¬ 
menfassen. Wir sind im Schnitt, glaub ich, so etwa 33 
Jahre alt und das bewahrt einen schon vor so manchem 
peinlichen oder unüberlegten Schritt. Meistens zumin¬ 
dest. Daher kommen Gewaltverherrlichung oder andere 
Sachen in diese Richtung erstmal nicht vor. Wenn Gewalt 
das Thema eines Textes ist, wie zum Beispiel in „An eye 
for an eye“ auf „Urban Pirate Soundsystem“, dann wer¬ 
fe ich das als Frage auf, die jeder sich selbst stellen und 
beantworten kann. Es gibt kein kollektives Bewusstsein. 
Also ich schreibe nicht einen Text, der für alle steht. Das 
geht ja auch gar nicht. Falls jemand in der Band anderer 
Meinung ist, dann kann es schon Vorkommen, dass er das 
Stück darum auch nicht mitsingt. Wir haben alle eine un¬ 
terschiedliche Sozialisation. Für manche ist es ganz nor¬ 
mal, in besetzten Häusern, autonomen Zentren oder Bau¬ 
wagenplätzen ein und aus zu gehen, für den anderen ist 
das eine ganz neue Welt. Als wir vor einiger Zeit mal an¬ 
gefragt wurden, auf einer alternativen Veranstaltung auf¬ 
zuspielen, deren Organisatoren auf ihren Plakaten einen 
Hang zu Gewaltaufrufen in Richtung Polizei hatten, wur¬ 
de das von uns abgesagt, da sich ein Bandmitglied damit 
gar nicht anfreunden konnte. Es war schon klar, dass der 
Aufruf eher Attitüde als ein Aufruf zur Gewalt war und 
so. Da ich schon eher lange in dieser „Szene“ bin und sol¬ 
chen Auswüchsen eher müde lächelnd gegenüber stehe, 
war das für andere was „Neues“ und zu weit weg. Wir 
haben den Gig abgesagt. Da nehmen wir schon Rücksicht 
aufeinander. Trotzdem sehen wir uns als eine so genann¬ 
te „linke“ Band. Die Toleranzgrenze der anfangs „szene¬ 
fremden“ Bandmitglieder ist in diesem Bezug im Laufe 


der Zeit schon etwas größer geworden. Die Sache mit der 
Anfeindung? Also, angefeindet wurden wir noch nicht. 
Aber das kann ja noch kommen. Gewisse Gästebuchein¬ 
träge aus Richtung der anderen Feldpostnummer werden 
eher gelöscht als ernst genommen. Das Internet bietet 
eben Anonymität für so manche Entgleisung. 

Wie gelingt es euch im „normalen Leben“ eurem eige¬ 
nen textlichen Anspruch gerecht zu werden? 

Da einige von uns im sozialen Bereich arbeiten, ist das mit 
dem Umsetzen des textlichen Anspruchs schon berufs¬ 
bedingt. Nee, im Ernst: Die Einflussnahme beschränkt 
sich meistens erst mal auf das Künstlerische. Wir spie¬ 
len und organisieren recht oft Benefizveranstaltungen, 
wie jetzt eben am 12. Oktober in der Wodanhalle in Frei¬ 
burg. Die Erlöse gingen zugunsten des Rasthauses, „Ärz¬ 
te ohne Grenzen“ und „Südwind e.V. Freiburg“. Da wir in 
den Hochburgen an die 400 Leute ziehen, bedeutet das 
oft Summen im vierstelligen Bereich. Am 29. September 
werden wir auf einer Tibet-Soli-Veranstaltung gespielt 
haben und Ende November noch eine Soli-Geschichte in 
Pforzheim. In meiner anderen Band ACROSS THE BOR- 
DER sieht es genauso aus. Im Substage in Karlsruhe spiel¬ 
ten wir letzten Jahres ein Soli-Konzert für das Rasthaus in 
Freiburg und die Karlsruher AntiFa. Dazu wurde mit Tobi 
von Twisted Chords eine Live-CD zugunsten eben die¬ 
ser Organisationen veröffentlicht. Auch das Substage gab 
noch was dazu. Da kam ein gigantischer Betrag zusam¬ 
men. Außerdem geht man auf Demos, falls sie in der Ge¬ 
gend sind. Weitere Strecken fallen aufgrund begrenzter 
Freizeit eher aus. Da ich aufgrund meines „hohen“ Alters 
keine Zuschüsse bekomme, finanziere ich mein Studium 
mit zwei bis drei Jobs nebenher. Dazu die Musik und eine 
Fernbeziehung, die gepflegt sein will, und schon ist man 
bei einem 34-Stunden-Tag. Natürlich geht man nicht zu 
Fastfoodketten und unterstützt eher kleinere Läden, kauft 
Fair-Trade und versucht, so autonom wie möglich zu le¬ 
ben und so weiter. Man organisiert Konzerte für andere 
Bands, oder legt mal als DJ auf einer Soli-Veranstaltung 
Musik auf. Das Übliche halt. 

Wie haltet ihr euren „Bandorganismus“ zusammen? 
Wie darf sich der/die Interessierte denn das Univer¬ 
sum von AHEAD TO THE SEA vorstellen? 

Wir sind ja sieben Menschen bei AHEAD TO THE SEA, 
aber trotzdem gelingt es uns meistens, alles unter einen 
Hut zu bekommen. Ich glaube es liegt daran, dass uns 
unsere Musik unglaublich viel Spaß macht und wir eben 


auch schon ein gewisses Alter haben, das zwar vor Tor¬ 
heit, zum Glück, nicht schützt, aber eben unsere egozen¬ 
trische Veranlagung erstmal hinter die Band stellt. Mit 
dem „Sex und Drogen und Rock’n’Roll“ hat man es auch 
nicht mehr so. Da ein Kater in unserem Alter mittlerweile 
drei Tage anhält, beschränkt man sich auf ein paar Bier¬ 
chen. Ausnahmen bestätigen hier nur die Regel. Dass es 
auch Reibungen gibt, habe ich ja schon vorhin erwähnt. 
Das ist auch gut so, da ja jeder seine eigenen Bedürfnis¬ 
se hat und die sind eben unterschiedlich und die muss 
er/sie auch vertreten. Sonst wären wir als Menschen un¬ 
glaubwürdig. Bei uns habe ich auch eher das Gefühl, dass 
wir voneinander lernen, wenn es zu einem Streit kommt. 
Jeder von uns ist auch in seinem „richtigen“ Leben mehr 
als eingebunden. Da muss man natürlich ein organisato¬ 
risches Talent haben, um sich und seinen Ansprüchen ge¬ 
recht zu werden. Unsere Partner werden deshalb als Mer- 
chandiser, Roadies und Fahrer verpflichtet und Proben 
werden gestaffelt organisiert: Wird ein neues Lied ge¬ 
macht, reicht es zunächst, wenn Gitarre, Schlagzeug und 
Gesang da ist. Da können die anderen auch eine Stunde 
später kommen oder erst in der nächsten Probe anwe¬ 
send sein. Da ist es auch von Vorteil, dass wir sieben Leu¬ 
te sind. Konzerttechnisch haben wir eine Abmachung, 
dass wir unseren Radius nicht zu sehr ausweiten. Also al¬ 
les zwischen Frankfurt, Stuttgart, Konstanz und Zürich. 
Dann einmal im Jahr eine kleinere Tournee. Das hat bis 
jetzt gut hingehauen. So sind alle in der Nacht oder spä¬ 
testens am nächsten Tag wieder bei Partner, Kind und 
Job. Und eben auch glücklich und zufrieden. Und das ist 
doch die beste Grundvoraussetzung. 

Zu guter Letzt euer Statement zum guten alten Punk. 
Ist Punk noch Punk? Was definiert und was sollte Punk 
im Jahr 2007 definieren? 

Punk ist für mich, wenn man in den Spiegel schauen 
kann und jemanden sieht, der sich nicht verkauft hat, der 
nicht der Werbung inklusive gängiger Meinung hinter¬ 
hergelaufen, sondern seinen eigenen Weg gegangen ist. 
Punk ist: Arsch hoch. Und nicht: saufen, Nase pudern 
und Pillen schlucken. Die Szene erhalten durch eigene 
kreative Ideen, jenseits von Mode und Geldbeutel... Punk 
bedeutet Solidarität mit Schwächeren, die sich durch Ta¬ 
ten definiert, nicht nur durch Worthülsen und Parolen. 
Der Versuch die Welt ein klein wenig zum Besseren hin 
zu verändern. Punk ist aber auch lachen, tanzen und fei¬ 
ern. Peinlich sein und Selbstironie. That’s it! 

Lars Weigelt ahead-to-the-sea.com 


BACK TO THE ROOTS - Ol! 

THE MOVING SOUNDS 

Warum Orgel nur in der Kirche hören? Warum das tun, was alle tun? Warum nicht mal aus Skandina¬ 
vien kommen, und nicht Indie sein, sondern einfach mal Mod? Sie selbst definieren ihren Sound als 
einen Touch Orgel aufgeschüttelt mit ein bisschen deutschem Schlager. Die fünf MOVING SOUNDS 
sind eine durch und durch dynamische Band, die ihrem Stil treu bleiben und irgendwie an den Sech¬ 
zigern hängen geblieben sind. Im Rahmen der Cargo Records Connection-Party spielten sie mit Bil¬ 
ly Childish und ließen so einige Füße zappeln. Mit Neuzugang Parsley, einziger Brite in der Band, 
haben sie sich einen Orgelspieler geangelt, der ihren Garagerock komplettiert und die Hüften krei¬ 
sen lässt. Ganz „Sixties-like“, versteht sich. 


Ich hörte, ihr kommt gerade aus Frankreich und habt 
schon einige Gigs hinter euch. Waren die Leute so, wie 
ihr euch sie vorgestellt habt? 

Staffan: Ja, unsere letzten Auftritte waren in Deutsch¬ 
land und Holland. Es waren insgesamt zehn, denke ich. 
In Bremen machten wir auch zusätzlich ein paar Studio¬ 
aufnahmen. Der letzte Gig war gestern in Frankreich. Es 
war dort sehr witzig, vor allem, weil wir bis zum Kon¬ 
zert keinen Aufenthaltsort hatten und irgendwie die Zeit 
totschlagen mussten. Dazu spielten wir mit einer Hard¬ 
rock-Band. Wir passten nicht so wirklich zusammen, das 
merkte man dann auch am Publikum. Die waren, was das 
Tanzen anging, zum Teil sehr überfordert. 

Wie ist sonst das MOVING SOUNDS-Publikum? 
Parsley: Häufig ein bisschen 50s, ein bisschen 60s, zum 
Teil auch sehr alternative Menschen. Die meisten haben 
richtig Spaß auf der Tanzfläche, und das ist auch das, was 
wir sehen wollen. Leute, die sich bewegen und mit uns 
feiern. Alles andere ist bei einem Gig nebensächlich. Es 
ist schon manchmal sehr davon abhängig, mit wem man 
gerade spielt. Wie in Frankreich gestern. Entweder sind 
die Leute wegen uns da oder wegen der anderen Band. 
Bei Hardrock schwingt man anscheinend nicht so das 
Tanzbein. 

Bei euch kommt oft dieser ewige „Mod“-Vergleich. 
Könnt oder wollt ihr euch damit identifizieren bzw. 
was haltet ihr allgemein von dieser britischen Szene? 
Jonas: Parsley, kommt aus England, er kann es defi¬ 
nitiv. Wir sind zum Teil mehr „Mod“ als alles andere. 
Und wenn man sich mal unsere Bandgeschichte ansieht, 
merkt man schon, dass es das ist, was wir wollten, und 
auch immer noch wollen. Uns gibt es nun seit sieben Jah¬ 
ren. Unser Gitarrist Staffan fing schon vor 20 Jahren an, 


Mod-Musik zu hören und diese Szene zu lieben, das hat 
uns schon irgendwie beeinflusst. Wir kauften uns „Mod- 
Stuff“, und dann kamen auch irgendwann die Gitarren, 
das ist quasi unsere Entstehungsgeschichte. Es verselbst¬ 
ständigte sich, so wie unsere Plattensammlungen. 
Parsley: Viele Bands machen aus „Mod“ so ein großes 
Ding, weil sie Angst davor haben, sich damit zu identi¬ 
fizieren. Sie denken, wenn man das tut, bekommt man 
halt nur diese Szene-Konzerte und das dazugehörige Pu¬ 
blikum. Und wer will schon nur eine Schiene fahren? 
Aber das ist eigentlich Schwachsinn, früher oder später 
wirst du sowieso in eine Schublade gesteckt, ob du willst 
oder nicht. Es ist jedenfalls nicht gut, sich nur an einem 
Genre festzuklammern. 

Findet ihr, dass es in Deutschland auch so ist? Dass 
man dann nur für gewisse Sachen gebucht wird? Hier 
boomt ja quasi gerade der Schweden-Hype. 

Parsley: Nein, das denken wir nicht. Es ist gerade in 
Deutschland sehr angenehm zu spielen. Hier ist oft das 
Publikum sehr gemischt, egal, was das für eine Veran¬ 
staltung ist. Du siehst verschiedene Arten von Styles, ganz 
verschiedene Altersgruppen, sogar Generationen. Wir 
sind überhaupt nicht gegen das Mod-Publikum, wenn, 
dann eher gegen die Gigs. Trotzdem ist einfach auch mal 
schön, ganz verschiedene Arten von Menschen vor sich 
zu haben und zu sehen, dass alle unabhängig voneinan¬ 
der großen Spaß zusammen haben. 

Staffan: Diesen so genannten Schweden-Hype bekom¬ 
men wir gar nicht mit. In Schweden selbst sind so Bands 
wie MANDO DIAO bei weitem nicht so erfolgreich oder 
gehypet wie in anderen Ländern. Das ist eine Art Mo¬ 
deerscheinung, genauso wie sich der Style mit der Mu¬ 
sik ändert. Positiv an diesen Sachen ist, dass die Men¬ 



schen endlich wieder gerne Musik hören, und das ge¬ 
nießen. Sie interessieren sich mehr für Musikgeschich¬ 
te und gehen viel mehr auf Konzerte. Ich finde großar¬ 
tig, das zu beobachten. Bald wird es wahrscheinlich wie¬ 
der ein anderer Hype sein, man sieht ja schon jetzt, wie 
schnell sich alles verändert. Wie schnell Bands kommen 
und Bands gehen. 

Ja, das „One-Debut-Wonder“ sozusagen. Irgendwie 
auch schade, dass wirklich gute Bands nach einem Al¬ 
bum schon von der nächsten Hype-Band weggekickt 
werden, oder? 

Parsley: Ja, da hast du Recht. Aber so bleibt die Musik 
auch spannend, man hört immer wieder was Neues. Ob¬ 
wohl die richtig guten Bands meist eine längere Zeit be¬ 
stehen bleiben. Es liegt einfach daran, was gerade ange¬ 
sagt ist, und wer den besseren Ohrwurm schreibt. 

Gina Schwarz movingsounds.nu 
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UNABHÄNGIG UND FREI - DIE RÜCKKEHR ZUM 20. GEBURTSTAG 

JINGO DE LUNCH 

Mit Wucht schlugen JINGO DE LUNCH 1987 in die deutsche Punk- und Hardcore-Welt ein, mehre¬ 
re tausend Mal verkaufte sich ihr Erstlingswerk „Perpetuum Mobile“. Mit der kanadischen Sänge¬ 
rin Yvonne und ihrem Mix aus Hardcore, Punk und Rock waren sie die musikalische Ausnahmeer¬ 
scheinung in Deutschland und setzten Maßstäbe. Sie erarbeiteten sich einen beeindruckenden Ruf 
als grandiose Live-Band und ihr Status wuchs stetig. 


1988 kam die stark limitierte „Cursed Earth“-EP her¬ 
aus, und nur 16 Monate nach den Aufnahmen zum ers¬ 
ten Album erschien im Februar 1989 das zweite Album 
namens „ Axe To Grind“. Dann wechselten sie zum Ma¬ 
jorlabel Phonogram/Vertigo und steuerten mit den 
folgenden zwei Alben „Underdog“ und „B.Y.E.“ musi¬ 
kalisch immer mehr in Richtung Hardrock. Das drit¬ 
te Major-Album „Dejä Voodoo“ führte die Band zwar 
wieder mehr zu ihren Wurzeln, aber die Luft schien 
raus zu sein, sie lösten sich Mitte der 90er Jahre auf. 
Plötzlich, im August 2006, spielten JINGO DE LUNCH 
zwei kleine Shows im Berliner Club White Trash. 
Der Erfolg der beiden Auftritte war derart groß, dass 
man schon damals Gerüchte hörte, dass Jingo im Jah¬ 
re 2007 vielleicht noch einmal ein paar Konzerte ge¬ 
ben würden — zum 20-jährigen Jubiläum. Daraus wur¬ 
de dann eine ganze Tour. Am 7. September 2007 er¬ 
schien zudem „The Independent Years“, eine Best-Of- 
CD aus dem Zeitabschnitt von 1987-1989 im zeitgemä¬ 
ßen Soundgewand. JINGO DE LUNCH sind weiterhin 
Yvonne Ducksworth (Gesang), Joseph Ehrensberger 
(Gitarre), Steve Hahn (Schlagzeug), Henning Menke 
(Bass) und Tom Schwoll (Gitarre). Ende Oktober 2007 
sprach ich mit Yvonne und Steve in einem Cafe in Ber¬ 
lin-Kreuzberg. 

Wie lief eure Jubiläumstour im September? 

Yvonne: Es war wunderschön und hat wirklich Spaß ge¬ 
macht. Ich kam aus einem ganz anderen Leben, ich war 
Fernmeldetechnikerin in Arizona. Und auf einmal bin 
ich nach so vielen Jahren wieder auf Tour und stehe auf 
der Bühne. Wir haben sehr viele Leute getroffen. Leute, 
die früher da waren, und auch neue Leute. 

Wie war es, mit den alten Weggefährten wieder ge¬ 
meinsam auf der Bühne zu stehen? 


Steve: Es war großartig, in dieser Konstellation wieder 
gemeinsam abzurocken. Alles hat gut geklappt. 

Yvonne: Ja, Tom und ich hatten großen Spaß. Sogar mehr 
als früher. 

Steve: Ja, ihr beide habt zusammen immer eine gute 
Show gemacht. 

Yvonne: Früher bin ich irgendwie richtig schüchtern ge¬ 
wesen. Es war auch immer etwas schwierig, Deutsch zu 
sprechen, also das zu sagen, was ich eigentlich dachte. 
Dieses Mal habe ich mir einfach überlegt, dass ich beim 
Englisch bleibe, um so meine Gefühle besser ausdrücken 
zu können - und ich denke, dass ich für alle verständlich 
geredet habe. Zwar kann ich Deutsch, aber es ist durch 
Nervosität und Schüchternheit auch schnell weg. Tom hat 
deswegen meine Ansagen übersetzt. Oder Tom hat auf 
Deutsch angesagt und ich habe geantwortet. Wir haben 
uns gut abgewechselt. 

Letztes Jahr habt ihr zwei Konzerte im White Trash 
gespielt, da war alles sehr familiär. Auf eurer diesjäh¬ 
rigen Tour habt ihr im S036 gespielt, was bedeutend 
größer ist. Wie unterschieden sich die beiden 2006er- 
Shows von der diesjährigen September-Tour? 

Steve: Dieses Jahr haben wir eindeutig viel besser ge¬ 
spielt. Fünf Wochen vor der Tour haben wir einen Probe¬ 
raum bei Bekannten im Raucherhaus gemietet. 

Yvonne: Letztes Jahr hatte ich nur fünf Tage zum Pro¬ 
ben. 

Steve: Zudem waren wir im SO nach den vorangegange¬ 
nen Gigs der Tour richtig eingespielt. Das macht den gro¬ 
ßen Unterschied zu 2006 aus, wo wir zehn Jahre nicht 
zusammen gespielt hatten und vorher nur sporadisch 
üben konnten. Das hatte etwas Spannendes, weil jeder 
nervös und unsicher war - was aber auch dazu gehört. 
Yvonne: Es war klasse im S036. Es war immer mein 


Traum. Es war Nostalgie. Früher, als Kid, träumte man 
immer davon, mit seiner Band einmal im SO spielen zu 
können. 

Steve: Es war irgendwie logisch, dass wir nach den 
White-Trash-Shows das nächste Konzert im SO spielen 
würden. Wir hatten auch über Alternativen diskutiert, 
aber das S036 hat sich sehr schnell als optimal für unse¬ 
ren 20. Geburtstag herauskristallisiert. 

Yvonne: Es war ein „Heimspiel“ für uns. Das wollten wir 
einfach. Damals, im August 2006, hatten wir überhaupt 
keine Ahnung, wie viele Leute kommen würden. 

Wie kam es eigentlich zu den Shows im White Trash? 
Steve: Tom hat im White Trash gearbeitet und er wurde 
von Wally, dem Chef, gefragt, wie es mit einem Jingo- 
Gig wäre, denn wir wussten, dass Yvonne kommt. Da¬ 
raufhin hat sich Tom mit mir in der Kneipe „Franken“ 
getroffen und mir davon erzählt. Ich fand die Idee gut. 
Jetzt mussten wir nur abklären, was die anderen denken, 
und wir haben die Arbeit geteilt. Tom hat sich darum 
gekümmert, dass der Gig im White Trash klar geht. Ich 
habe mich darum gekümmert, alle zusammen zu krie¬ 
gen. Das war ziemlich interessant. Ich habe jeden kontak¬ 
tiert und einfach gefragt: „Hallo du, wie wär’s mal mit 
einem Jingo-Gig?“ 

Yvonne: Genau, Steve hatte mich in Phoenix angerufen 
und gefragt, ob wir eine Show spielen könnten. 

Hattet ihr eigentlich noch alle Kontakt untereinan¬ 
der? 

Steve: Ja, sicher. Bis auf Yvonne wohnten ja auch alle in 
Berlin. Man läuft sich somit über den Weg und ab und 
an haben wir auch zusammen Musik gemacht. Allerdings 
war die Jingo-Nummer immer ein Tabu. Bis Tom eben 
letztes Jahr mit der konkreten Idee zu mir kam. Er hat den 
klaren Impuls gegeben. Zuerst war es etwas schwierig, 
die anderen zu überzeugen. Aber irgendwie war direkt 
ein gewisses Feeling vorhanden und wir hatten schnell 
das Gefühl, dass jetzt wieder etwas passiert. Und plötz¬ 
lich haben wir uns dann wieder im Proberaum getroffen. 
Das war ziemlich witzig. 

War Yvonne zu dem Zeitpunkt schon wieder in Berlin 
und hat mitgeprobt? 

Steve: Wir hatten schon zwei bis drei Wochen vor dem 
25. August 2006 angefangen zu proben. Yvonne kam erst 
eine Woche vor dem Konzert und musste alles aufarbei¬ 
ten. Das war natürlich nicht so einfach, aber sie hat es 
klasse gemacht. Man muss bedenken, wir hatten circa 
zehn Jahre nicht mehr zusammen musiziert. Aber es lief 
ungemein gut und es kam die Bestätigung von den Leu¬ 
ten. Dieser Spirit, dieser gute Austausch mit dem Publi¬ 
kum, das war für uns wichtig. In dieser Zeit kamen wir 
auch in Kontakt mit Philip Styra, unserem Manager, der 
uns fragte, ob wir Interesse an einer Tour hätten. Bei uns 
ging daraufhin erst mal wieder das Stöhnen los. Aber wir 
alle spürten, dass es Sinn macht, es noch mal zu probie¬ 
ren. Uns gingen die guten Zeiten und das Positive durch 
den Kopf und dann haben wir uns zusammengerissen. 
Mit dem 20-jährigen Jubiläum stand ja auch etwas Be¬ 
sonderes an. 

Anfang/Mitte der 90er Jahre wart ihr relativ groß. Ihr 
habt mit den BAD BRAINS, den RAMONES, mit Hen¬ 
ry Rollins und MOTÖRHEAD zusammen gespielt und 
ihr wart bei der Osterrocknacht 1994 in Düsseldorf ein 
Hauptact mit THERAPY? und NOFX. 

Steve: Bezüglich der Größe war es nichts Halbes und 
nichts Ganzes. Was die Konzerte betrifft, so hatten wir 
auf jeden Fall eine wundervolle Zeit. Wir hatten schö¬ 
ne Touren und selber auch gute Supports. Wir waren ja 
Fans von Bands wie den BAD BRAINS oder von Henry 
Rollins. 

Wie ist es für euch, immer wieder zu hören, dass eure 
ersten drei Scheiben bis 1989 die besten seien, während 
die Alben danach sehr kritisch betrachtet werden. Be¬ 
zeichnenderweise beschränkt sich eure aktuelle Best- 
Of-CD auch nur auf die Zeit bis „Axe To Grind“. 

Steve: Die ersten drei Scheiben sind einfach das, was Jin¬ 
go ausmacht. Danach sind wir ein bisschen in eine ande¬ 
re Richtung gegangen und haben uns, was den Sound an¬ 
geht, verlaufen. Wenn man heute die Major-Platten be¬ 
trachtet, sieht man, dass wir den typischen Jingo-Weg 
verloren hatten, denke ich zumindest. Und ich glaube, 
ich bin nicht der Einzige von uns, der das so sieht. Die 
Best-Of-CD umfasst genau die Scheiben vor der Major- 
Geschichte. Es sind die Independent-Sachen, eben das, 
was Jingo ausgemacht hat. Zudem hatten wir nach den 
vielen Jahren auch wieder die Rechte für diese Platten. 
Ein Best-Of von den Major-Alben wird es nicht geben, 
weil wir die Rechte nicht haben und weil wir uns davon 
auch abgrenzen wollen. 

Yvonne: Auf der Tour haben wir ja auch ein paar Lie¬ 
der von den Major-Alben gespielt. „Wish“ und „Can of 
worms“ sind zum Beispiel exzellente Punkrock-Songs. 
Aber das Feeling der ersten Platten war einfach anders, 
da war alles viel spontaner. Ein weiterer wichtiger Grund 
war die „Cursed Earth“-EP, die wir endlich einmal rich¬ 
tig herausbringen wollten. Das lag uns schon ziemlich 
lange am Herzen. 
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Steve: Hinzu kommt, dass die Idee parallel entstanden 
ist. Einmal durch Jürgen Schatzner von Rookie Records 
und einmal dutch uns, ohne dass wir vorher miteinan¬ 
der darüber gesprochen hätten. Jürgen hat sich mit mir 
in Verbindung gesetzt und eine Best-Of-CD vorgeschla- 
gen und uns damit aus der Seele gesprochen. Wir hat¬ 
ten nämlich auch schon überlegt, eine schöne kompak¬ 
te Auswahl aus den ersten beiden Alben mit der komplet¬ 
ten „Cursed Earth“-EP wiederzuveröffentlichen. Wir hat¬ 
ten zuerst auch überlegt, alle drei herauszubringen, aber 
das wäre viel zu viel Aufwand gewesen. 

Yvonne: Es gab damals nur 2.000 Exemplare von „Cursed 
Earth“ und danach war sie ausverkauft. Jetzt ist sie end¬ 
lich wieder erhältlich und sogar remastert. Das gefällt 
mir enorm, denn da sind einige meiner Lieblingssongs 
drauf. 

Yvonne, du hast gerade den Song „Wish“ angespro¬ 
chen. Auf den September-Shows hast du vor „Wish“ 
gesagt, dass es das einzige Liebeslied sei, das du ge¬ 
schrieben hättest. Warum hast du es erst so spät für das 
„Dejä Voodoo“-Album geschrieben? 

Yvonne: Ich bin in eine Punkrock-Band gegangen, weil 
ich mich immer so anders gefühlt hatte. Ich war bei¬ 
spielsweise das einzige dunkelhäutige Mädchen in einer 
weißen Schule in Kanada. Ich war ein „Tomboy“ und ich 
fuhr Skateboard. Ich wollte etwas machen, wo ich mei¬ 
ne ganze Wut herausschreien konnte. Zu diesem Zeit¬ 
punkt stand nie die Frage der Liebe im Raum. Ich war ex¬ 
trem wütend. Es war einfach nicht wichtig für mich. Die¬ 
se Entwicklung kam erst später. 

Wann genau habt ihr euch Mitte der 90er aufgelöst? 
1996 habt ihr noch DIE TOTEN HOSEN supportet und, 
soweit ich weiß, ist Tom kurz danach ausgestiegen und 
ihr habt es erst noch ohne ihn versucht. 

Steve: Genau. Zuerst ist Tom ausgestiegen. Dann haben 
wir noch zu viert weitergemacht und eine weitere Tour 
gespielt. Aber wir merkten, dass es keinen Sinn mehr 
macht. 

Yvonne: Und irgendwie wollten wir auch nicht zu viert 
spielen. Es hat einfach etwas gefehlt. Das Ende war dann 
in den letzten Monaten des Jahres 1996, denn ich bin 
im Dezember 1996 geflogen. 1997 war ich schon in den 
USA. 

Steve, in einem Interview von 2002 hast du gesagt, dass 
ihr euch Mitte der 90er vielleicht etwas voreilig aufge¬ 
löst hättet und ihr vielleicht ein, zwei Jahre hättet pau¬ 


sieren sollen, um dann weiterzumachen. Aber auch, 
dass es in der Konstellation damals einfach nicht mehr 
geklappt habe. Wie denkst du jetzt über deine dama¬ 
lige Aussage? 

Steve: Ich sehe das immer noch so. Aber dadurch, dass 
Yvonne bereits weg war, war es sowieso nicht möglich. 
Zudem hat es auch eine Weile gedauert, bis alle wieder 
miteinander konform waren. Es war eine intensive Zeit 
und die mussten wir alle verdauen. Letztendlich ist es 
jetzt aber so, wie es ist, und wir spielen erst jetzt wie¬ 
der zusammen. Diese lange Zeit dazwischen hat uns aber 
auch gut getan. 

Yvonne: Wir haben eine Menge gelernt. Damals ging al¬ 
les so schnell. 

Steve: Letztes Jahr bei den Shows haben wir einfach ge¬ 
merkt, dass die Köpfe wieder frei waren. Natürlich fällt 
man immer wieder in alte Muster zurück. Aber gerade 
dabei konnte man schnell sehen, dass jeder von uns deut¬ 
liche Fortschritte gemacht hat. 

Was waren die genauen Umstände deines Weggangs 
aus Berlin, Yvonne? Du hast auf den Shows vor dem 
Song „Chew & spit“ etwas von Stress mit Nazis wegen 
deines Aussehens erwähnt. 

Yvonne: Es waren ganz viele Gründe. Mit Nazis habe ich 
Probleme, seitdem ich mal am Kudamm zusammenge¬ 
schlagen worden bin, da war ich gerade mal 16. Danach 
habe ich dann mehr aufgepasst. 

Steve: Der Song „Chew & spit“ selbst ist einfach eine Aus¬ 
sage zu diesem Thema. Wir stehen auf einer klaren Seite 
gegen Rechtsradikalismus und Faschismus. 

Yvonne, aus welchen Gründen hast du jetzt die USA 
verlassen? Auf den Shows habt ihr „Tm so bored with 
the USA“ gespielt. Hattest du nach so vielen Jahren in 
Arizona die Nase voll von Amerika? 

Yvonne: Als ich damals nach Amerika ging, wollte ich 
sehen, ob ich damit zurechtkomme, ohne Band und ohne 
Freunde zu sein. Ich bin einfach nach Phoenix gezogen, 
ohne jemanden zu kennen, und irgendwie war das ziem¬ 
lich verrückt. Aber ich habe mir dann dort alles aufge¬ 
baut, ich habe gearbeitet, Geld verdient und ich ging 
auch zur Schule. Dieses Jahr habe ich alles abgeschlossen 
und dann saß ich plötzlich da. Ich saß da mit dem Wis¬ 
sen, dass ich wieder dahin zurück muss, wo ich mich zu 
Hause fühle: nach Berlin. Denn als ich letztes Jahr erst¬ 
mals wieder nach Deutschland gekommen bin, habe ich 
gespürt, was mir gefehlt hat. Es hat zehn Jahre gedauert, 


bis ich gemerkt habe, dass hier meine Heimat ist. 

Wie hat sich eurer Meinung nach die Berliner Szene 
von Kreuzberg, aus der ihr stammt, verändert? 

Steve: Ich wohne jetzt schon über 20 Jahre hier. Früher, 
als die Mauer noch stand, war das Gefühl ein ganz an¬ 
deres als jetzt, bezogen auf Bands und Musik. Die Leu¬ 
te waren auch anders drauf. Früher war alles wie eine 
kleine Insel. Man musste immer über diese Grenze, bis 
man überhaupt einmal in Berlin war. Jetzt ist alles of¬ 
fen. Es sind viele junge Leute hier, viele Studenten. Es ist 
alles sehr lebendig hier. Es ist viel mehr los. Viel mehr 
Bands, viel mehr Musiker überall. Die Stadt ist einfach 
viel größer. 

Gehört ihr als Band jetzt wieder zur Berliner Szene? 
Seid ihr jetzt wieder als „richtige“ Band zusammen? 
Und vor allem, wie sieht es mit einer neuen Platte aus? 
Steve: Wir gehören auf jeden Fall zum Inventar, haha. 
Und was die Zukunft betrifft, so haben wir großes Inte¬ 
resse an Jingo und denken positiv über eine Fortsetzung 
nach. Ich kann jetzt jedoch nicht einfach sagen, dass wir 
wieder da sind und eine Platte kommen wird. Die Vor¬ 
aussetzungen dafür sind aber recht gut, wir haben Räum¬ 
lichkeiten, wir haben keinen Druck. Wir können uns in 
Ruhe hinsetzen, unser Süppchen kochen und wir müssen 
nichts beweisen. Alles hat seine Zeit. Wir sind alle gera¬ 
de mitten in einer Umzugsphase, ich gehe auf Tour, Tom 
ist auf Tour, Yvonne muss sich um eine Arbeit kümmern. 
Das spielt alles eine Rolle. 

Yvonne: Ich habe gerade eine Wohnung gefunden und 
ich muss renovieren. Ich muss mich auch noch um eine 
Aufenthaltsgenehmigung kümmern. 

Steve: Wir müssen erst mal eine Basis schaffen, um dann 
locker an die Sache heranzugehen. Wir wollen uns aber 
gemeinsam hinsetzen und es probieren. Musikalisch 
wollen wir auch wieder in die Richtung der ersten drei 
Platten gehen. 

Yvonne: Punkrock-Songs, schöne Melodien, gute Texte. 
Steve: Das Gefühl ist also da, die Idee besteht. Aber was 
dabei herauskommt, das kann ich im Moment noch nicht 
sagen. Musik muss man mit Bedacht machen. Und wenn 
es etwas Vernünftiges ist, dann wird es wohl auch ver¬ 
öffentlicht. Jetzt aktuell ist aber erst einmal die Idee da, 
eine kleines Live-Album als Dankeschön für die Fans zu 
machen. Die Zusammenstellung einiger Konzerte der 
September-Tour. Aber wie gesagt, auch das ist bislang nur 
eine Idee. Wir werden sehen, was passiert. 

Ingo Feldhausen jingo-de-lunch.com 



OX-FANZINE 45 












WELCOME TO DETROIT, MOTHERFUCKER! 

DETROIT 442 

DETROIT 442, hervorgegangen aus den HILLSIDE STRANGLERS, und wie diese regelmäßig auf Tou¬ 
ren durch unsere Lande, tragen ihre Heimatstadt nicht nur im Herzen, sondern auch im Namen. Uns 
bekannt durch Theodor Fontanes „John Maynard“ oder „Robocop 1-4“, ist die Motorenstadt sowohl 
reich an Mythen wie Extremen. Detroit, Welthauptstadt der Amputationen, besticht durch eine scho¬ 
ckierende Arbeitslosenquote, hohe Kriminalität und eine strikte Rassentrennung. Die Normalität der 
Gewalt ist nur schwer zu akzeptieren, aber Musik scheint in Detroit schon immer den Ruf einer ei¬ 
nenden Qualität besessen zu haben, und sei es, weil den Menschen in den Werkshallen eine Ahnung 
ihrer Gleichheit gewährt war. Nur in Detroit setzte sich diese in der Musik fort, um wenigstens kultu¬ 
relle Schranken einzureißen. Die Musik von DETROIT 442 mit ihren monotonen bluesartigen Repeti¬ 
tionen ist ein Echo des Fabriklärms und auch wenn die Stadt stirbt, beschwört die Band doch die Bil¬ 
der eines vergangenen Detroits. 


Kann man sagen, dass DETROIT 442 mehr oder weni¬ 
ger die HILLSIDE STRANGLERS sind? 

Eric: Nicht unbedingt. Ich habe vorher Bass gespielt, aber 
wir konnten mit der alten Besetzung nicht mehr auf Tour 
gehen und haben deswegen beschlossen, etwas Neues zu 
beginnen, auch wenn an einigen unserer Lieder schon 
bei Hillside gearbeitet wurde. 

Personalwechsel hin oder her, ihr habt dieselbe Inter¬ 
netadresse, und ohne jegliche Veröffentlichung, vom 
Demo abgesehen, wärt ihr wohl auch kaum auf Tour. 
Lacy: Ich bin die Person hinter Detroit Noise Records, 
meinem Label. Ich entschied, dass es Zeit war für eine 
Veränderung, deswegen habe ich DETROIT 442 zusam¬ 
men mit Eric gegründet. Wir spielen aber nur neues Ma¬ 
terial. Es ist ein anderer Stil. 

Eric: Im Grunde ist es Lacys Songwriting, das die Leute 
an die HILLSIDE STRANGLERS erinnert. 

Lacy: Ich kann bei D442 jetzt eigentlich mehr Songs 
schreiben. Auf der CD sind drei, vier Lieder, die noch mit 
Hillside entstanden sind. 

Eric: Die Texte hast du ja ohnehin alle selbst geschrie¬ 
ben. 

Ich weiß, dass die HILLSIDE STRANGLERS immer 
wieder planten, nach Europa zu kommen, die Touren 
wurden aber jedes Mal abgesagt. 

Lacy: Beim ersten Mal wurde der Gitarrist verhaftet und 
durfte die USA oder den Staat Michigan nicht verlassen. 
Beim nächsten Mal hatte dann der Trommler häusliche 
Probleme, um die er sich zu kümmern hatte. Wir hätten 
es mit dieser Einstellung nie mehr geschafft zu touren 
und es wurde ohnehin Zeit für etwas Neues. Ich wollte 
etwas anderes machen, einen ursprünglicheren Stil spie¬ 
len. 

Eric: Manch einer sagte uns nach, wir würden wie Metal 
klingen. Das lag vielleicht an einzelnen Bandmitgliedern, 
ich will aber auch nicht verhehlen, dass einige Konzerte 
ganz schön laut waren. 

Wurde der Bandname wegen des klassischen Stils ge¬ 
wählt? 

Lacy: Weil das ein altes BLONDIE-Lied ist? Ach, es sollte 
„Detroit“ im Namen Vorkommen. 

Eric: DETROIT 442 ist ein alter Oldsmobile-Motor. 

Mike: Der Größte und Schnellste seiner Zeit. 

Eric: Würden wir uns nach einem neuen Motor benen¬ 


nen, würden wir demnach wahrscheinlich Speed Metal 
machen. 

Im CD-Booklet ist leider nur ein Text abgedruckt. 
Lacy: Die Texte sind alle auf der Internetseite. Aber wie 
ich im Klappentext sage: „Hört euch die CD an und findet 
die Texte selbst heraus!“ Manchmal kommen dabei sogar 
individuell bessere Texte heraus, haha. 

Eric: Hier drüben scheinen sich auch mehr Leute für die 
Texte zu interessieren als zu Hause und für unsere Sicht 
der Scheiße in Amerika, die wir in unserer Musik pro¬ 
jizieren. 

Warum seid ihr so anders, liegt das an der Nähe zu Ka¬ 
nada? 

Lacy: Ach, hör mir mit Kanada auf! Seit zehn Jahren 
habe ich dort Einreiseverbot. Sie würden mich verhaften, 
wenn ich nach Kanada ginge. 

Wofür? 

Lacy: Für die Einreise nach Kanada, haha. 

Die Einreise nach Kanada scheint schwerer zu sein als 
nach Israel. 

Lacy: Ja, genau. 

Ich las in der New York Times, dass in Detroit dieses 
Jahr 900.000 Menschen arbeitslos sein würden. Macht 
sich das bemerkbar? 

Eric: Es werden wahrscheinlich bedeutend mehr sein. Sie 
zählen nur die, die im vergangenen Jahr arbeitslos ge¬ 
worden sind, die anderen fallen sowieso aus der Statistik 
heraus. Du weißt, dass Detroit „the motor city“ genannt 
wird, nahezu jeder arbeitet in der Autoindustrie oder bei 
Zulieferern. Sie bieten uns Abfindungen an, zu kündigen 
und auf die Krankenversicherung zu verzichten. Die Ab¬ 
findungen sind gewöhnlich ein Jahreslohn. 

Wie groß ist Detroit? Unter 4 Millionen Einwohnern? 
Lacy: Die Vorstädte eingeschlossen, an die 3,5 Millio¬ 
nen. Im eigentlichen Stadtgebiet leben jedes Jahr weniger 
Menschen. Es gibt immer mehr entvölkerte Gegenden. 
Eric: Schwarzen-Viertel wirken manchmal wie ein Git¬ 
terrost. An manchen Blöcken stehen bis zu 16 Häuser, 
an anderen nur eines, es sieht aus wie in Bagdad, aber 
es sind keine Soldaten, sondern Stadtbewohner und es 
dehnt sich aus. An der Tankstelle gegenüber von meinem 
Haus werde ich nahezu jeden Tag nach Geld gefragt. Die 
reichen Leute bauen suburbane Trabantenstädte mit Golf¬ 


plätzen und entfernen sich immer weiter vom Stadtkern. 
Nach zwei Jahren ziehen sie dann weg, lassen diese rie¬ 
sigen Städte leer stehen, während die Leute in der Innen¬ 
stadt möglicherweise nicht einmal Möbel besitzen. Aber 
im Grunde hat jeder die Stadt aufgegeben und versucht, 
ihr zu entkommen. 

Mike: Als die großen drei - Chrysler, General Motors 
und Ford - Schwierigkeiten hatten, mit Toyota und so 
Schritt zu halten, waren sie gezwungen, ihre Unterneh¬ 
men zu verkleinern. Es trifft auch die Zulieferer, weil in 
China billiger produziert werden kann. 

In der New York Times stand auch, Detroit sei eine 
Industriemetropole in einem postindustrialisierten 
Amerika. 

Mike: Das trifft es ziemlich gut. 

Eric: Ich würde sagen, dass Dreiviertel der Werke mit¬ 
tlerweile aufgegeben wurden. Es funktioniert nur noch 
mit merkwürdigen Steuergesetzen. Wenn das Band an¬ 
hält, kostet das tausend Dollar pro Sekunde. Wenn der 
Händler einen Motor nicht liefern kann, weil ein Bolzen 
fehlt, müssen wir ihm die Standzeit in Rechnung stel¬ 
len. Stell dir vor, in der Endfertigung müsste fünf Minu¬ 
ten auf eine Zulieferung gewartet werden, das ist ruinös. 
Der chinesische Händler hat diese Probleme nicht, denn 
er muss niemanden bezahlen und erhält Steuervergüns¬ 
tigungen. Und die reichen aus, um andere aus dem Ge¬ 
schäft zu drängen. In Europa ist es dasselbe. 

In Berlin wird als Ausweg nach dem Abzug des pro¬ 
duzierenden Gewerbes gern der Kultur- und Wissen¬ 
schaftsstandort beschworen. Wofür ist Detroit be¬ 
kannt? 

Eric: Detroit war immer bekannt für seine Musik, Musik 
aller Stilrichtungen. In letzter Zeit hattest du EMINEM, 
Kid Rock, die WHITE STRIPES. Es gibt sehr viele Bands 
und dadurch auch ein hohes Maß an Inspiration. 

Ich wundere mich nur, weil ich auch mal was über 
streng nach Rassen getrennte Viertel gelesen habe. 
Eric: Ja, wie zum Beispiel Mexicantown, wo viele legale 
Einwanderer leben und es offensichtlich viele mexikani¬ 
sche Restaurants gibt. Oder Hentrane, das sehr polnisch 
zu sein scheint, wo die Leute gar kein Englisch können. 
Die meisten haben in den Fabriken gearbeitet und sich 
in diesen Mietskasernen angesiedelt, die großen Vermie¬ 
tungsgesellschaften gehören. 

Angenommen ich wäre als Tourist in Detroit. Könnte 
ich diese Viertel aufsuchen? 

Eric: Nee, die sind so weit ab vom Schuss, dass, wenn 
du dort eindringen würdest, man annähme, du wolltest 
Drogen, Ärger oder wärst ein Bulle. 

Sean: Du hättest keinen Grund, dort hinzugehen. 

Grenzüberschreitungen finden also nur in der Musik 
statt. 

Eric: Du triffst dich ja am Arbeitsplatz. In den Fabriken 
arbeiten Polen, Ungarn, Schwarze, Mexikaner und Chi¬ 
nesen. Und wenn die sich nicht mögen, tun es zumindest 
ihre Kinder, die sich ebenfalls in der Schule treffen und 
eines Tages heiraten. 

Worauf bezieht sich der Titel der CD, „Living In The 
Age Of Fear“? 

Lacy: Wann immer du den Fernseher anstellst, wird eine 
neue Qualität des Terrorismus ausgerufen. Auf dem Flug- 
' hafen mussten wir zum Beispiel unsere Schuhe auszie- 
hen, fast so, als ob wir damit werfen wollten. Es ist lä¬ 
cherlich, doch viele Leute glauben dieser Panikmache. 
Wie war das mit dem „Millennium Bug“ vor dem Jahr 
2000? Nichts ist geschehen, gar nichts. 

Du beziehst dich also auf den Michael Moore-Film 
„Bowling For Columbine“, dass diese Kultur der Angst 
dazu dient, dich deiner Rechte zu beschneiden ... 

Lacy: Dich deines Lebens zu berauben oder dir etwas zu 
verkaufen, ja. 

Mike: Die Leute haben zu viel Zeit, sich Sorgen zu ma¬ 
chen. 

Eric: Ja, sie sind zu ängstlich, ihr eigenes Leben zu leben. 
Auf Reisen zu gehen, wie wir, das würden viele nicht 
wagen, so verängstigt sind sie. Alles, was du benötigst, 
sind Fernseher und Telefon, dann brauchst du auch nicht 
mehr das Haus zu verlassen. Es ist bizarr zuzusehen, wie 
alles langsam stirbt. Ich würde gerne Veränderungen se¬ 
hen, einen Protest. Stattdessen hast du den Irak-Krieg, der 
als Entschuldigung für alles herhält. 

Besteht ein Zusammenhang zwischen dem Irak-Krieg 
und den verängstigten Fernsehzuschauern? 

Sean: Der Krieg wird von den Medien geführt. 

Lacy: Wir haben einen Haufen von 24-Stunden-Nach- 
richtensendern und da liest keiner mehr die Nachrichten 
vor, sondern sagt nur seine Meinung. Und derjenige, der 
am lautesten schreit, behält am Ende recht, auch wenn 
es jeder Grundlage entbehrt. Wenn jemand lauter als die 
anderen „Kaninchen können fliegen“ schreit, dann glau¬ 
ben die Leute, dass Kaninchen höher fliegen können als 
Schweine. 

Eric: Es würde auch keine Rolle spielen, wenn jemand 
das Gegenteil herausfinden würde. 

Walmaul detroitnoise.com 
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ALLES ODER NICHTS _ 

GASLIGHT ANTHEM 

Manchmal hat man allein und zurückgezogen, abgekehrt von der Außenwelt die besten und krea¬ 
tivsten Ideen. Ob das bei GASLIGHT ANTHEM, die aus New Brunswick, New Jersey kommen, der Fall 
ist, mag man gerne annehmen. Zum einen ist ihr Heimatort ein Vierzigtausend-Seelen-Städtchen an 
der amerikanischen Ostküste, zum anderen legte das Quartett mit „Sink Or Swim just ein derart ab¬ 
wechslungsreiches Debütalbum vor, dass man glauben könnte, man hätte es mit einer seit Jahrzehn¬ 
ten musizierenden Profikapelle zu tun - und nicht mit vier Jungs, alle Mitte/Anfang zwanzig. Diese 
Spielfreude hat zwei ganz konkrete Gründe: mit Brian Fallon verfügt die Band über einen exzellen¬ 
ten Songschreiber und nach anfänglichen Schwierigkeiten sah man keine andere Möglichkeit, als ei¬ 
nen eigenen Weg zu gehen und damit alles zu wagen. Im September dieses Jahres kam GASLIGHT 
ANTHEM für eine zweiwöchige Tour erstmals nach Europa, während der Sänger/Gitarrist Brian und 
Schlagzeuger Benny Horowitz auch Auskunft gaben über Geschichte und Zukunft dieses viel ver¬ 
sprechenden Newcomers. 


Erzählt mal was zur Bandgeschichte. 

Brian: Wir vier lernten uns vor gut zwei Jahren durch 
gemeinsame Freunde unseres jetzigen US-Labels XoXo 
kennen und merkten gleich, dass wir dieselben Vorstel¬ 
lungen in Bezug auf Musik haben. Wir alle wollten so 
viele Shows wie möglich spielen. Im September prob¬ 
ten wir erstmals, zwei Monate später traten wir das ers¬ 
te Mal auf. 

Benny: Als wir fünfzehn waren, haben meine und Bri¬ 
ans damalige Band sogar mal zusammen gespielt. Gro¬ 
ßen Eindruck hat das aber nicht hinterlassen, wir merk¬ 
ten nämlich erst Jahre später, dass wir schon vorher mal 
eine Bühne geteilt hatten. 

Ihr habt gleich zu Beginn Probleme gehabt. Was war 
da los? 

Brian: Wir waren hatten einen Vertrag mit Eyeball Re¬ 
cords, einem Label aus unserer Heimatstadt New Jersey, 
das irgendwann auf die Idee kam, einen Produzenten ins 
Spiel zu bringen, der, ohne uns davon etwas zu sagen, un¬ 
seren Sound komplett ändern sollte. Wie sich herausstell¬ 
te, sollte ich, nach der Vorstellung des Labels, als Solo-Act 
mit Akustikgitarre und neuer, angemieteter Band auftre- 
ten, wovon wir aber nichts wussten. Erst als wir im Stu¬ 
dio waren und der Produzent versuchte, durch Pianos, 
Glockenschläge oder sonst was unseren Songs ihre Ur¬ 
sprünglichkeit zu nehmen, wurde klar, was da abging. 
Wir sagten natürlich Nein zu dem Plan, woraufhin der 
Produzent das Studio verließ und das Label uns kurzfris¬ 
tig mitteilte, wir wären gefeuert. 

Benny: Sie hatten eine ziemlich konkrete Vorstellung von 
dem, wie die Band und das Album klingen sollten, was 
für uns einfach nicht tragbar gewesen wäre, da es nicht 
dem entsprach, was wir machen wollten. Eine dumme Si¬ 
tuation. Mittlerweile sind wir froh, dass es so gekommen 
ist, da wir unter diesen Voraussetzungen das Album nie¬ 
mals so aufgenommen hätten, wie wir uns das gedacht 
haben. 

Daher dann wohl auch der Albumtitel „Sink Or 
Swim“? 

Brian: Ja, wir waren total enttäuscht damals und wollten 
schon alles hinschmeißen. Keiner traute sich, uns zu un¬ 
terstützen, schließlich waren wir gerade von einem rela¬ 
tiv erfolgreichen Indielabel, das eine Band wir THURS- 
DAY hervorgebracht hatte, fallen gelassen worden, und 
jeder dachte sich, das kann nur an der Band liegen, wenn 
man so einen Deal verbockt. Die Einzigen, die uns in die¬ 
ser Situation halfen, waren Jay und Jane von XoXo und 
so nahmen wir eben die Platte eben doch so auf, wie wir 
sie haben wollten. 

Benny: Letzten Endes trafen wir gemeinsam die Ent¬ 
scheidung, ein neues Demo aufzunehmen und wie¬ 
der von vorne anzufangen, denn vom Gefühl her waren 
wir mit unseren Songs auf dem richtigen Weg. Wir sag¬ 
ten uns „sink or swim“, was soviel heißt wie: alles oder 
nichts! Und auch wenn das Ganze scheitern würde, hät¬ 
ten wir wenigstens die Gewissheit, dass wir uns nicht ha¬ 
ben verbiegen lassen. 

Das hat ganz gut geklappt, „Sink Or Swim“ hat durch¬ 
weg gute Kritiken bekommen. Da werden sicher auch 
größere Labels aufmerksam. Gab es nicht sogar schon 
ein konkretes Angebot von Fat Wreck? 

Brian: Die meisten Kritiker lobten das reife und ausge¬ 
feilte Songwriting, was mich als Songschreiber natürlich 
sehr stolz macht. Wir hatten das Album nach der Fer¬ 
tigstellung quasi als Bewerbung an viele Labels geschickt 
und haben auch schon einige Gespräche geführt, uns 
aber bisher noch nicht entschieden. Fat Wreck sagten uns 
relativ schnell ab, um sich, nachdem die Kritiken so po¬ 
sitiv ausfielen, dann doch mit einem Angebot bei uns zu 
melden, was wir nach der Geschichte jedoch dankend ab¬ 
lehnten. 

Gemastert hat „Sink Or Swim“ letztendlich Jason 
Livermore vom Blasting Room-Studio. War das eben¬ 
falls eure Idee? 

Brian: Das war komischerweise gar nicht so schwierig 
und teuer. Wir fragten bei Jason an und er sagte, klar, er 
habe noch Zeit für uns. Und jemand, der für THE DE- 
SCENDENTS gearbeitet hat, konnte einfach nicht die 
schlechteste Wahl sein. 

Punk, Singer/Songwriter, Americana - das Album bie¬ 
tet eine interessante Mischung verschiedenster Mu¬ 
sikgenres und verbindet diese gekonnt. Was sind eure 
Wurzeln? 

Brian: Meine Mutter sang lange Zeit in einer Folk-Band, 
also kenne ich quasi von Kindesbeinen an Folkmusik und 
Singer/Songwriter-Songs von Leuten wie Bob Dylan, Cat 
Stevens oder Bruce Springsteen. Ihre Band nahm sogar 
zwei Platten auf, was mich schon damals mächtig stolz 
gemacht hat. Wer kann das schon von seiner Mutter be¬ 
haupten? So wie die genannten Musiker klangen dann 
auch meine ersten eigenen musikalischen Gehversuche. 
Und so wie ich hat jeder von uns etwas Eigenes mitge¬ 
bracht und zur Vielfalt des Sounds beigetragen. 

Benny: Meine Mutter stand eher auf Rock’n’Roll, wie 
LED ZEPPELIN oder BLACK SABBATH, was mich eben¬ 
falls früh geprägt hat und wodurch ich irgendwann auf 


Punk und Hardcore stieß. Wie Brian schon sagte, steuert 
jeder was dazu bei, dass die von ihm komponierten Songs 
dann auch klingen, wie sie klingen. 

AGAINST ME!-Bassist Andrew Seward hat mal ge¬ 
sagt, dass das Geheimnis eines guten Songs darin läge, 
ihn auch auf einer Akustikgitarre spielen zu können. 
Könnt ihr mit der Aussage was anfangen? 

Brian: Ja, das kann ich gut nachvollziehen. So entste¬ 
hen schließlich alle unsere Lieder. Die Akustikversion ist 
demnach das Gerüst jeglichen Songs. Natürlich gibt es 
auch Bands, die anders Vorgehen und trotzdem gute Lie¬ 
dermacher sind. In Bezug auf das Songwriting an sich ist 
das aber stets ein guter Test, um zu sehen, ob ein Song 
etwas taugt. 

Ihr habt in den USA gerade zusammen mit AGAINST 
ME! eine längere Tour gespielt. Wie war’s und wie kam 
es dazu? 

Brian: Zunächst haben wir eine kleinere Clubtour mit 
FAKE PROBLEMS gespielt. Im Anschluss ergab es sich 
dann, dass wir mit AGAINST ME! und TWO GALLANTS 
spielen durften, was für uns natürlich eine tolle Chance 
bedeutete. Tom Gabel, Sänger und Gitarrist von AGAINST 
ME!/, sah uns bei einer kleineren Show und setzte sich 
persönlich für uns ein. Ich war gerade mit meiner Frau 
einkaufen, als Jordan Kleeman, der AM!-Tourmanager 
und Betreiber von Sabot Productions, bei mir anrief und 
anfragte, ob wir nicht Lust hätten, AGAINST ME! auf die¬ 
ser Tour zu begleiten. Ich sagte Ja, legte auf und schrie 
den ganzen Supermarkt vor Freude zusammen, was mei¬ 
ner Frau übrigens ziemlich peinlich war. Über Jordan 
und AGAINST ME! kam dann auch der Kontakt zu Gun- 
nar zustande, der „Sink Or Swim“ hier in Europa über 
sein Label Gunner Records herausgebracht hat. 

War das die erste Begegnung mit Jordan? Schließlich 
bringt er euer nächstes Output auf seinem Label her¬ 
aus. 

Benny: Jordan kennen wir schon etwas länger. Er rief be¬ 
reits letztes Jahr im Oktober an und wollte wissen, wie es 
mit der Veröffentlichung einer Single oder 10“ auf sei¬ 
nem Label aussähe. Klar haben wir zugesagt! Der Typ 
hatte schließlich schon Platten von einigen unserer Lieb¬ 
lingsbands wie HOLD STEADY oder AGAINST ME! her¬ 
ausgebracht! 

Könnt ihr zu dem neuen Release bereits etwas verra¬ 
ten? 

Brian: Wir haben die neuen Songs während einer kur¬ 
zen Tourpause in den Sweatbox Studios in Austin, Texas 


aufgenommen. Es wird eine Doppel-7“, die auch noch 
eine CD beinhaltet. Das Ganze ist in ein Fold-out-Co- 
ver verpackt, aus dem beim Öffnen eine Art Pop-up ent¬ 
steht. Mehr kann ich nicht sagen, außer dass es die wahr¬ 
scheinlich schönste Singleverpackung des Jahrhunderts 
sein wird. 

Benny: Das Artwork wird wohl wieder Chris Spliedt ma¬ 
chen, ein Freund von uns, der früher Bass in der Hard- 
core-Band NORA gespielt hat und mittlerweile freischaf¬ 
fender Künstler ist. 

In euren Texten kommt ab und an eure Heimatstadt 
New Brunswick vor. Wie wichtig ist die alte Heimat 
für eure Songs? 

Benny: Wir kommen alle aus der Nähe von New Bruns¬ 
wick und sind in der. stadteigenen Szene groß geworden. 
Alles, was mit uns zu tun hat, ist demnach auch irgend¬ 
wie mit New Brunswick verbunden. 

Was oft in euren Text auftaucht, ist dieses Bild von je¬ 
mandem, der nachts im Auto durch die Gegend fährt 
und laut Radio hört. Woher kommt das? 

Brian: Ich habe in meinem Leben schon in jedem Teil 
von New Jersey gewohnt. Da New Brunswick genau in 
der Mitte liegt und das Zentrum des Ganzen darstellt, 
kam ich oft nicht umhin, mich abends ins Auto zu set¬ 
zen, um dorthin zu kommen. Auf der anderen Seite ist 
der Ort sehr übersichtlich und man kennt einfach jeden 
in der Szene, was zum einen gut ist, zum anderen aber 
auch nerven kann. Das gleiche Bild kommt auch in dem 
Song „Angry Johnny“ vor, das von mir und einem guten 
Freund aus Philadelphia handelt, mit dem ich früher zu¬ 
sammen auf dem Bau gearbeitet habe. Sein Spitzname ist 
eben „Angry Johnny“, weil er totaler Fan von DINOSAUR 
JR und deren Artwork ist, wofür stets ein gewisser Angry 
Johnny verantwortlich war. Mit ihm habe ich mich frei¬ 
tags nach der Arbeit oft einfach ins Auto gesetzt, das Ra¬ 
dio angemacht und zusammen Amerika erkundet. Wir 
wollten einfach nur weg. 

Wie sieht es mit der Verbindung von Glauben und Mu¬ 
sik aus? 

Brian: Der Einzige, der bei uns als gläubig gilt, bin ich. 
Für mich ist Glaube etwas sehr Persönliches, etwas, das 
nur mich was angeht. Die Gründe, warum ich überhaupt 
zum Glauben gefunden habe, sind sehr komplex und ich 
möchte sie mit niemandem teilen. Schon gar nicht in der 
Öffentlichkeit. Ich habe nicht vor, jemanden zu bekehren 
oder in meinen Texten davon zu erzählen. Ich hoffe, dass 
das jeder respektieren kann. 

Bodo Unbroken gaslightanthem.com 
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VON GROSSEN JUNGEN UND VORBILDERN 

TIM KERR 


Meine erste Begegnung mit Tim Kerr hatte ich vor zehn Jahren in seinem 
Haus in Austin, Texas: Da saß dieser Kerl mit den Hinterkopf-Restdread- 
locks grinsend vor mir und erzählte stundenlang aus den spannenden 
Frühtagen des Hardcore, von MDC, DICKS, DEAD KENNEDYS, MINOR 
THREAT und Co., die alle einst in seinem Haus zu Gast waren, und in der 
Küche hing über uns das Original-Bild der „Out Of Step“-EP von MINOR 
THREAT. Tim selbst war in den BIG BOYS, später dann in POISON 13, THE 
LORD HIGH FIXERS und MONKEYWRENCH, produzierte unzählige Bands 
aus aller Welt, viele im Sweatbox-Studio, und legendär ist der Schlusssatz 
der BIG BOYS-Konzerte, „OK y’all, go Start your own band!“, mit dem die 
D.I.Y.-Maxime der frühen Hardcore-Szene bestens auf den Punkt gebracht 
wurde. Im Oktober dann ein Wiedersehen in Düsseldorf: Auf Tims Kopf 
eine Mütze, die letzten Dreadlocks sind gefallen, das Alter bringt Kahlköp¬ 
figkeit mit sich, und es ist auch nicht Musik, die ihn nach Deutschland führt, 
sondern seine Bilder. Die Macher der kleinen Slowboy-Galerie (auf deren 
Label ja vor einer Weile auch die Vinyl-Rereleases der BIG BOYS erschie¬ 
nen) hatten eine Ausstellung organisiert, zur Eröffnung kam der Meister 
selbst, und zwischen Bilderaufhängen und Folkmusikspielen mit Gästen 
aus der Gegend unterhielten wir uns. 



Tim, du hast einerseits deine Ausstellung hier in der 
Galerie, andererseits triffst du dich mit anderen Mu¬ 
sikern aus dem Irish Folk-Genre zum gemeinsamen 
Spiel. Was hat das für einen Hintergrund? 

Ich treffe gerne in fremden Städten Menschen, die ich 
bislang nicht kannte, und wir lernen dann voneinander 
neue Songs, neue Melodien. Das ist eine alte Tradition 
oraler Wissensweitergabe, denn viele Lieder existieren ja 
nur in den Köpfen von Menschen, und auf diese Weise 
können sie ausgetauscht werden. Wenn man etwas Er¬ 
fahrung hat, kann man ein Lied ja schon beim ersten Hö¬ 
ren lernen. Das ist ein ganz grundlegendes D.I.Y.-Ding, so 
fing das damals an: Jeder hat irgendwas gemacht, wir ha¬ 
ben voneinander gelernt. 

Aber wie kamst du auf Irish Folk? 

Das ist die Musik, die ich noch vor Punkrock gespielt 
habe: Musik mit akustischer Gitarre, Nick Drake und so 
weiter. Ich habe mich damals aber dann nicht tieferge¬ 
hend dafür interessiert, sondern fing erst vor zweiein¬ 
halb Jahren ich an, mich eingehender damit zu beschäf¬ 
tigen und die Lieder zu lernen. Ich spiele am liebsten Ak¬ 
kordeon. 

Hast du selbst denn irische Vorfahren? 

Ja, meine Großeltern väterlicherseits kommen aus Irland. 
Ich mochte die Musik schon immer. 

In Deutschland ist das Verhältnis zu folkloristischer 
Musik etwas gespalten, bei weitem nicht so viele Leu¬ 
te mit Punk-Sozialisation wie in den USA oder England 
— man denke nur an CHUMBAWAMBA — beschäftigen 
sich mit traditioneller Musik, vom grausamen Mittel- 
alter-Gruftie-Kult ganz zu schweigen. Was macht den 
Reiz aus? 

Ich denke, es hat was damit zu tun, dass diese Musik viel 
mit Tradition und Gemeinschaft zu tun hat. Es geht da 
nicht wie im Rock oder Metal um Posing, um ein Kräfte¬ 
messen in der Art von „Ich spiele besser Gitarre als du“. 
In den USA gibt es immer mehr Kids, die etwa mit Ban¬ 
jo und Fiedel diese alte Musik spielen. Diese Musik kann 
jeder spielen, du brauchst keinen Verstärker, kannst ganz 
einfach Ideen und Lieder tauschen. Und man muss auch 
bedenken, dass Folk eben die Musik der Menschen ist, die 
dort gespielt wurde und wird, wo Menschen sich treffen 
und feiern - und es ist nicht die Musik, die oben auf einer 
Bühne stattfindet und wo nach jedem Lied brav geklatscht 
wird. Was du in Bezug auf diese Mittelalter-Bands gesagt 
hast: Ich denke, solche Leute gibt es in jedem Genre, auch 
im Blues oder Irish Folk - und auch im Punk: Leute, die 
so auf die Äußerlichkeiten achten, die so den Klischees 
nacheifern, dass sie vergessen, was der eigentliche Spirit 
der Musik ist. Und der hat nichts mit Kostümen und gro¬ 
ßen Namen zu tun. Und wenn man so an die Musik he¬ 


rangeht, ist Folk so punk¬ 
rockig wie nur irgendwas. 
Womit wir wieder beim 
Thema D.I.Y. sind, denn 
früher hat man sich so ein 
Banjo nicht gekauft, son¬ 
dern es selbst gebaut. Was 
beim beim Thema Irish 
Music übrigens oft verges¬ 
sen wird, ist, dass man die 
in der Form, wie sie heu¬ 
te verbreitet ist, erst seit 
dem Sechzigern kennt, 
denn erst da begann man 
in den Städten solche Mu¬ 
sik in den Pubs zu spielen. 
Bis dahin fand diese Musik 
im privaten Kreise statt, 
denn als Irland einst von 
den Briten besetzt war, 
hatten sie auch versucht, die Kultur der Iren zu unterdrü¬ 
cken: Sprache, Kunst und Musik. Wer irische Musik spiel¬ 
te, machte sich schon als Nationalist verdächtig. 

Gibt es für dich einen roten Faden, der sich sowohl für 
dich persönlich durch alle Aktivitäten zieht, aber auch 
generell durch alle Kunstformen zieht? 

Es ist die D.I.Y.-Attitüde. Die liegt Hippie, Beat und Dada 
gleichermaßen zugrunde. Die Unzufriedenheit mit dem, 
was man vorfindet, und der Entschluss, selbst aktiv zu 
werden, steckt hinter all diesen Bewegungen, ganz egal 
wie die „Kostüme“ aussehen mögen, wie der Name lau¬ 
tet. Und es hat was mit Freiheit zu tun, mit Selbstent¬ 
faltung, und die darf keine Grenzen haben - auch keine 
Genregrenzen. Und ich habe entdeckt, dass jemand, der 
wie ich aktiv ist, auch eine gewisse Verantwortung hat, 
sein Wissen weiterzugeben — und zu zeigen, dass man 
selbst nicht das eine große Vorbild ist, sondern nur ein 
weiteres Beispiel dafür, wie Selbstentfaltung aussehen 
kann. Ich versuche deshalb, dieser Verantwortung ge¬ 
recht zu werden. 

Es ist ja schwer, in musikalischer oder künstlerischer 
Hinsicht von „richtig“ und „falsch“ zu reden, aber 
dennoch stößt man auch im Punk- und Hardcore-Kon- 
text immer wieder auf Bands, die offensichtlich nichts 
von dem, was du eben beschrieben hast, verstanden 
haben, die in jeglicher Hinsicht die „falsche“ Einstel¬ 
lung an den Tag legen und auch nicht verstehen, wo¬ 
von du und ich reden. 

Ja, aber die werden das auch nie verstehen. Die kopieren 
einen Stil und Äußerlichkeiten, die sehen das als Busi¬ 
ness, während andere Bands ihre Musik aus reiner Freude 
daran spielen, weil ihnen das Zusammensein mit ande¬ 
ren Menschen Spaß bereitet. Mit dem Älterwerden habe 
ich übrigens festgestellt, dass da draußen viel, viel mehr 
von „denen“ sind als von „uns“ und es viel weniger dar¬ 
auf ankommt, irgendwo zu leben, wo es „abgeht“, son¬ 
dern in seiner Umgebung Menschen zu finden, die sich 
selbst verwirklichen, die deine Ideen teilen. 

Lass uns über deine Bilder reden, denn die sind der- 
Grund für dein Hiersein. Wie kamst du zum Malen? 

Ich habe Malerei studiert und auch einen Uni-Abschluss 
in Kunst. Musik und Kunst waren schon immer wich¬ 
tig in meinem Leben, ich kann beides nicht voneinan¬ 
der trennen, denn beides hat ja was mit Selbstentfaltung 
zu tun. Mir gefällt es auch nicht, als „malender Musiker“ 
wahrgenommen zu werden, oder dass man jemanden als 
Maler sieht, der auch in einer Band spielt. Beides gehört ja 
zusammen, ist jeweils nur ein andere Ausdruck der Kre¬ 
ativität einer Person. 


Es ist also nur ein andere Blickwinkel auf die gleiche 
Person. 

Ja, genau. Und ich habe auch festgestellt, dass es gar nicht 
mein Problem ist, wenn jemand mich nur auf den Aspekt 
„der Typ von den BIG BOYS“ reduziert. Irgendwann ka¬ 
piert so jemand vielleicht, dass da noch viel mehr dahin¬ 
ter steckt. Der grafisch-malerische Aspekt war schon im¬ 
mer da bei mir, ich habe ja immer die Cover und Pos¬ 
ter für meine Bands entworfen. Dass ich in letzter Zeit 
hier und da Ausstellungen machen kann, darüber bin ich 
froh, denn es besteht ja immer die Möglichkeit, dass man 
mit seinen Arbeiten jemanden beeinflusst. Und mir ist 
lieber, es ist jetzt der Fall, als früher, denn meine Bilder 
sind heute viel stärker als früher, ich weiß heute viel bes¬ 
ser, was ich eigentlich will. 

Das korrespondiert mit einer allgemeinen Entwick¬ 
lung in der Szene: Zwar wurden schon von jeher Pos¬ 
ter und Flyer gemacht, aber erst in den letzten Jahren 
scheint diese Kunst eine größere Wertschätzung zu er¬ 
fahren, hat sich, wie etwa die Website gigposters.com 
zeigt, eine große Szene von Künstlern mit Musikver¬ 
wurzelung entwickelt, ja heute werden Poster oder 
deine Bilder in Galerien gezeigt. 

Das ist eine Entwicklung, die man aus der Musik kennt: 
bis zu NIRVANA wollte doch auch keiner unsere Musik 
hören. Und in den USA - ich weiß nicht, ob es hierzulan¬ 
de eine ähnliche Entwicklung gibt - fingen in den Neun¬ 
zigern viele Kids an, ihre Ideen aus der Musik auf die dar¬ 
stellende Kunst zu übertragen. „Start your own band - 
Start your own gallery“, dieses Denken meine ich. Vie¬ 
le dieser Leute kamen aus der Skater-, der Grafitti-, der 
Fahrradkurier-Szene, organisierten Ausstellungen für 
Freunde mit befreundeten Bands. Und das ist über die 
Jahre kontinuierlich gewachsen, und allmählich bekom¬ 
men auch die großen Galerien mit, dass sich da was ent¬ 
wickelt hat. 

Gleichzeitig war der Begriff „Art Punk“ durchaus auch 
schon immer etwas negativ besetzt. 

Ja, aber auch nur bei manchen Leuten. Andere fanden 
das eine positive Bezeichnung. Die BIG BOYS wurden da¬ 
mals als „Art Punk“ wahrgenommen. Das Problem ist 
eben immer, dass manche Leute versuchen, einen Begriff 
sehr eng zu definieren, zu bestimmen, wer dazugehört 
und wer nicht. Dabei ist das alles letztlich nur das Pro¬ 
blem dieser Leute. Als das mit Punk damals losging, gab 
es ja auch gar keine Definition, da spielten noch Rockabi- 
lly-, Noise- und Synthie-Bands gemeinsam Konzerte un¬ 
ter dem Banner „Punk“, das waren eben alles Weirdos. 
In dem Versuch des Maximumrocknroll-Fanzines, diese 
Diskussion, eben was Punk ist und was nicht, zu bestim¬ 
men, lag dann auch später mein Bruch mit dem MRR be¬ 
gründet. Für die waren dan^i BEEFEATER oder RAIN LIKE 
THE SOUND OF TRAINS kein Punk mehr, und das war 
bescheuert. Klar, das ist deren Heft, die können machen, 
was sie wollen, aber mich hatten sie damit als Leser ver¬ 
loren - und auch meinen Respekt. Wichtig ist doch nur, 
dass man sich selbst treu bleibt. 

Tim, so „open-minded“ zu sein wie du, bedarf auch 
eines gewissen Alters, denn in jungen Jahren tendiert 
man eher dazu, vieles enger zu sehen. Wie hast du das 
bei dir selbst erlebt? 

Ich würde es so beschreiben: Mit den Jahren wird dein 
Vokabular größer, sowohl in musikalischer als auch 
sprachlicher Hinsicht, wie auch generell die Lebenser¬ 
fahrung wächst. Wenn man sich da selbst beschränkt, 
entgeht einem vieles, sieht man nicht, was auf der an¬ 
deren Seite ist. Und man ahnt zwar, dass da noch mehr 
ist, man fühlt es, aber es fehlen einem die Worte, um 
es zu beschreiben. Wenn man aber ein Mensch ist, der 
offen ist für neue Eindrücke, sich für die verschiedens- 
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ten Arten von Musik interessiert, auch mal Sachen aus¬ 
probiert, von denen man glaubt, dass man sie nicht mag, 
dann wächst man daran. Es gibt auch bestimmte Diskus¬ 
sion, die man irgendwann nicht mehr führen will, weil 
sie sinnlos sind. Dazu gibt es gutes Zitat des Jazzmusi¬ 
kers Anthony Braxton, der angesichts seiner Schwierig¬ 
keit, mit anderen Leuten über seine Musik zu reden, ge¬ 
sagt hat, es sei sehr schwer mit jemand über den achten 
Stock eines Gebäudes zu reden, wenn derjenige im Erd¬ 
geschoss steht und noch nicht mal weiß, dass es über¬ 
haupt einen achten Stock gibt. 

Viele deiner Bilder zeigen Personen der Zeitgeschichte 
wie Muhammad Ali, Rosa Parks oder Leonard Peltier, 
umgeben von Daten aus ihrem Leben oder Zitaten. Un¬ 
ter welchen Gesichtspunkten wählst du diese aus? 


Wo seht ihr eigentlich eure Einflüsse? Deutsche Texte, 
Hardcore und Synthies sind ja eine eher ungewöhnli¬ 
che Kombination. 

Udo: Na ja, es gibt sicherlich Ungewöhnlicheres: Gute 
Ska-Musik, Oi!, der nicht stumpf ist, oder seine musika¬ 
lischen Einflüsse in Interviews zu benennen, ohne dass 
es langweilt. 

Was habt ihr bisher veröffentlicht und auf welchen La¬ 
bels seid ihr aktiv? 

Udo: Ein paar EPs da und zwei Hitscheiben hier, wahl¬ 
weise via Fiese-Asseln-Youth-Crew, Zeitstrafe oder Kid- 
nap-Music. 

Matze: Unser Kumpel Gabor, der auch bei TRAGIC VISI¬ 
ON Gitarre spielt, hat unsere ersten EPs auf seinem Label 
Unknown Records veröffentlicht. Zeitstrafe bringt unse¬ 
re Platte raus und Kidnap die CD. 

Findet ihr, dass sich die Hardcore-Punk-Szene zu ernst 
nimmt, oder seid ihr nur auf die schnelle Provokati¬ 
on aus und macht euch deshalb über alles und jeden 
lustig? 

Udo: Es ist ja nicht die eigentliche Intention, sich über 
Dinge lustig zu machen. Die Texte sind eben Alltagsbeob¬ 
achtungen, die Situationen, Sachverhalte oder Menschen 
beschreiben. Wenn diese dann lustig bis bescheuert sind, 
liegt das eben im Wesen dieser Dinge selbst. Da wir uns 
viel im subkulturellen Bereich bewegen, stehen folglich 
viele Texte in diesem Zusammenhang. 

Hattet ihr schon handfeste Auseinandersetzungen we¬ 
gen eurer Texte oder gab es irgendwelche verbalen 
Entgleisungen in Messageboards? 

Udo: Nein, eigentlich nicht. Obwohl, einmal schmiss ei¬ 
ner mit einer Bierflasche nach uns. Aber der war zu be¬ 
soffen, als dass es als eine inhaltliche Auseinandersetzung 
zu werten gewesen wäre. 

Matze: Jeder von uns pumpt locker hundert Kilo und 
trainiert täglich die Martial-Arts-Palette rauf und runter. 
Jeder weiß das und scheut daher den tätlichen Angriff 
auf uns. Ich kann nur jedem raten: Guckt auf den Boden, 
wenn ihr uns seht! 

Was hat es denn mit der Wasserrutschen-Thematik auf 
sich, die ist ja stetiger Bestandteil eures Albums? 

Udo: Ursprünglich wollten wir einfach nur ein Hobby 
haben, was noch keiner so richtig hat und welches ein 
bisschen was mit Geschwindigkeit zu tun hat, was ja auch 
Gefahr und eine Living-On-The-Edge-Attitüde suggeriert. 
Deswegen und aus Mangel an Möglichkeiten in den meis¬ 
ten Konzertorten adäquate Körperhygiene zu betreiben, 
haben wir uns eben für das Wasserrutschen entschieden. 
Eine Zeit lang war das auch dann ein fester Bestandteil 
der Bandausflüge. Mittlerweile hat das aber ein bisschen 
nachgelassen, da manche sich immer erkälten, wenn sie 
mit ungeföhnten Haaren das Schwimmbad verlassen. 
Matze: Aber ich wette, dass MANOWAR ihre Motorräder 
auch schon lange nicht mehr ausgefahren haben. 

Seht ihr ein Risiko für eure Musik darin, dass Witze 
nach dem ersten Hören unheimlich an Reiz verlieren? 
Wie versucht ihr dem Verschleiß entgegenzuwirken? 
Udo: Unser Musik ist true from the heart und ganz be¬ 
stimmt kein Witz! Du vielleicht! 

Matze: Also ich kann das nicht wirklich einschätzen, wie 
unsere Musik insgesamt so ankommt. Allerdings sind wir 
ganz sicher keine Comedy-Band. 

Ihr kommt aus dem Kurort Bad Vilbel, inwiefern un¬ 
terscheidet sich da die Musikersozialisation von der in 
Großstädten? 

Udo: Es gab und gibt dort jede Menge unsäglicher Men¬ 
schen und Bands, welche es nicht verdient haben, hier 
namentlich genannt zu werden. Jedoch fungierten sie als 
Grund, sich inhaltlich sowie musikalisch abzugrenzen. 
Matze: Ich mag Bad Vilbel. Ich genieße die nur durch 
Vogelgezwitscher unterbrochene Ruhe zwischen Nidder¬ 
mündung und Stadtwald. Die Langeweile hier passt zu 
meinem Gemüt. Das sehen die anderen aus meiner Band 
aber anders. Die haben sich längst in die Anonymität der 
Großstadt Frankfurt abgeseilt, um coole hohe Mieten zu 
bezahlen und sich über das harte Leben zu beklagen. Ach 
ja ... Leider hat Bad Vilbel keinen rappenden Bürgermeis¬ 
ter mehr. 


Ich male Menschen, die irgendetwas getan, gesagt oder 
geschaffen haben, was mich inspiriert. Rosa Parks etwa 
hat das, was sie getan hat, nicht gemacht, um berühmt zu 
werden, sondern es war ihr eine Herzensangelegenheit 
und sie wurde deshalb berühmt. Das beweist mir, dass je¬ 
der Mensch das Potenzial dazu hat, etwas zu bewegen. 
Sind diese Porträts Teil einer Serie, die irgendwann zu 
Ende sein wird? 

Man sollte niemals nie sagen, und wer weiß schon, was 
als Nächstes passieren wird? Aufgrund meiner Erfahrung 
mit meinen Bands weiß ich, dass man nie sagen kann - 
oh, ich habe gerade „nie“ gesagt! -, wann und wie und 
warum man jemand anderen beeinflusst. Von daher wäre 
ich ein positiver Einfluss und deshalb zeige ich Beispiele 
von Menschen, die mich positiv beeinflusst haben - und 
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Ist was Wahres dran an dem Satz: Er ist Musiker, die 
können sogar im Waschbecken schlafen? 

Udo: Es kommt auf ihre Größe an. Und auf die Größe des 
Waschbeckens natürlich. 

Matze: Ich bin kein Musiker und interessiere mich nur 
bedingt für Musik. Ich bediene mein Instrument durch 
das Abrufen antrainierter Motorik. So wie ein Leierkas¬ 
ten. Daher nehme ich mir dann das Privileg heraus, im 
gemütlichen Bett zu schlafen. 

Wer hatte denn die Idee zum Layout des Albums, und 
gab es auch Entwürfe, die dann doch zu weit führ¬ 
ten? Stoßt ihr bei dem ganzen Humor nicht auch mal 
an eure Grenzen und habt ihr schon Textzeilen bereut 
oder entschärft? 

Udo:, Die Idee zum Layout war wohl göttliche Fügung 
und somit kann der gute Schrottkopp, welcher die¬ 
se dann ins Bildliche umsetzte, als himmlisches Medi¬ 
um gesehen werden. Ähnlich verhält es sich mit unseren 
Texten. Würdest du das Wort Gottes anzweifeln? 

Matze: Das Transzendentale an der Geschichte ist, dass 
Tobi das so durchgesetzt hat. Der Rest von uns schweigt, 
aus Angst davor, rausgeschmissen zu werden. Tobi ist un¬ 
antastbar. 

Udo: Ich würde sagen, der Rest schweigt, weil er gar 
nicht so genau weiß, wie die Texte gehen. 

Um jetzt mal konstruktiv Kritik zu üben, was mögt ihr 
an der HC-Szene und welche Dinge sollte man noch 
mal überdenken? 

Matze: Kurz gesagt: Leider ist die „Szene“ ja in fast al¬ 
len Fällen bloß ein Mikrokosmos der Gesamtgesellschaft. 


vielleicht „klickt“ es dann ja auch bei jemand anderem, 
der meine Bilder sieht. Ich stoße ständig auf neue Ge¬ 
schichten und Beispiele, so dass diese Serie sicher noch 
eine Weile weitergehen wird. 

Und was ist mit deinen musikalischen Band-Aktivitä¬ 
ten abseits von Irish Folk? 

MONKEY WRENCH werden im Frühjahr ein neues Al¬ 
bum rausbringen, und wir werden auch ein paar Kon¬ 
zerte spielen. Das Konzept „Band“ verstehe ich allerdings 
schon lange nicht mehr, hahaha. 

Eine Zeit lang hast du auch recht viel als Produzent für 
verschiedene Bands gearbeitet. 

Ja, aber das habe ich in letzter Zeit reduziert, um mich 
mehr auf das Malen konzentrieren zu können. 

Joachim Hiller timkerr.net 


Schön wäre es, wenn es wie in dem BANE-Song „Can we 
Start again“ wäre, wo es zur Szene heißt: „A place whe- 
re the stränge were accepted and judged by what’s inside. 
A scene of truly open minds.“ Trotz all des Gemotzes bin 
ich aber dankbar dafür, welche Chancen sich durch HC 
für mich ergeben haben, welche tollen Menschen ich ge¬ 
troffen oder Orte ich bereist habe. Danke, Hardcore! 
Udo: Eine homogene HC-Szene gibt es ja eigentlich nicht. 
Was nur positiv sein kann, es aber ein bisschen erschwert, 
konkret auf deine Frage zu antworten. Was ich weiß, ist, 
dass die Musik, welche heutzutage unter diesem Label 
firmiert, weitestgehend langweilig und vorhersehbar ist. 
Es ist eine Wiederholung des Immergleichen, eine Kopie 
von etwas, das vor vielen Jahren, bei seinen Anfängen, 
viel Energie und Radikalität besaß. Es war fortschrittlich, 
da es mit alten Sachen brach, denke ich. Um so blöder, 
dass es heute zu einer Art Folklore verkommen ist. Die¬ 
se ganze Hardcore-Mentalität, welche von so vielen nach 
außen getragen wird, ist ja eher regressiv, sehr traditi¬ 
onsbewusst. Da geht es um alte Werte. Die immer selben 
Plattitüden. Es dreht sich alles im Kreis und vor allen Din¬ 
gen um sich selbst. Deswegen auch diese ganzen Durch- 
halteparolen in Oldschool-HC-Songs. Natürlich gibt es 
auch immer wieder Sachen, die begeistern, weil sie aus 
diesem ganzen Schema ausbrechen. Und natürlich ist das 
Ganze auch für mich von Belang, weil es einen wichti¬ 
gen Teil meiner Sozialisation ausmacht und die Idee, al¬ 
les in die eigene Hand zu nehmen, für mich von großer 
Bedeutung ist. 

Thomas Eberhardt 

myspace.com/antitainment 


ÄNTITÄINMENT 

Wenn wir ehrlich sind, schaffen die wenigsten Hardcore-Bands den Spagat zwischen Anspruch und 
Unterhaltung: entweder sie sind nur predigerhaft oder sie widmen sich ganz dem Entertainment, 
ohne dabei Inhalte zu vermitteln. ÄNTITÄINMENT aus dem Kurort Bad Vilbel in Hessen gelingt auf 
ihrem zweiten Album „Nach der Kippe Pogo!?“ aber das Kunststück, in aussagekräftigen Texten die 
Klischees der Szene zu hinterfragen und zugleich mächtig unterhaltsam zu sein. Trotz des enormen 
Spaßfaktors sehen sich Udo, Matze, Jo und Tobi jedoch keinesfalls als Comedy-Band. Ein gewisser 
Zwiespalt, der im Folgenden zu kuriosen Fragen und einigen spitzen Antworten führte. 
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VOM KOMMEN UND GEHEN DER RETTUNG DER WELT 

CAPTAIN PLANET 

Mit der 7“ „Unterm Pflaster der Strand“ und Konzerten in allen Teilen der Republik ließ mich das Pla¬ 
netenteam aus Hamburg zusammen mit ihren Freunden MATULA vor gut zwei Jahren den Blick in den 
Norden richten. Poetische Hintertüren der „l-2-3-4-Revolution“-Mentalität vorzuziehen und dabei 
die Energie und den Druck des Punkrock nicht zu verlieren, hinterließ deutliche Spuren. Mit ihrem 
ersten Album „Wasser kommt Wasser geht“ erschien jetzt via Unterm Durchschnitt ein nachdenkli¬ 
cher, aber nicht trauriger Begleiter des Alltags und auch die wunderbare Möglichkeit, durch häus¬ 
liche Dauerbeschallung auf den Konzerten endlich wieder textsicher in die choralen Publikumsge¬ 
sänge mit einsteigen zu können. 


Inwiefern spielt der Ursprung eures Namens für euch 
eine Rolle oder bin ich mit der Zeichentrickserie völ¬ 
lig auf dem falschen Dampfer? 

Benni: Nein, du liegst schon richtig. Der Name ist qua¬ 
si identisch mit dem der moralgeschwängerten Zeichen¬ 
trickserie vom Anfang der 90er, in der Captain Planet 
die Welt vor drohenden Umweltkatastrophen rettet. Der 
Name scheint aber erst in Interviews an Bedeutung zu 
gewinnen ... 

Arne: Von dieser Serie hatten wir vor der Namensgebung 
natürlich nie etwas gehört. Aber mittlerweile können wir 
uns die „Wasser, Erde, Feuer, Luft, Liebe“-Youth-Crew- 
Chöre aus der ersten Reihe natürlich erklären ... Im Ernst: 
Wir grenzen uns natürlich klar von dem Helden- oder 
Jüngertum solcher Marvel-Helden-artigen Zeichentrick¬ 
serien ab. Und mittlerweile muss sich wohl jeder einge¬ 
stehen, dass kein Grünhäutiger unsere Erde retten wird, 
sondern dass es höchste Zeit wird, selbst mit anzupacken. 
So geht unsere Message dann eher in Richtung „So ist es 
uns ergangen, jetzt schau auf dich selbst“ als in Richtung 
„So sieht’s aus, Leute, mir nach!“ Der Name CAPTAIN 
PLANET klingt aber trotzdem irgendwie super, er trägt in 
sich etwas Unerschrockenes, kindlich Unreifes und Grö¬ 
ßenwahnsinniges, was mir persönlich sehr gefällt. 

Eine unerschrockene Jugendlichkeit oder jugendli¬ 
che Unerschrockenheit fällt schon auf, aber von Un¬ 
reife und Größenwahn würde ich bei eurem Album 
nicht reden. Mussten diese Attribute erst abgelegt wer¬ 
den, ging vielleicht gerade deshalb doch einige Zeit ins 
Land, bis das erste Langwerk auf die Welt kam, oder ist 
es eben gerade eine unbesorgte Infantilität, die so ein 
erstes Album braucht, um die Welt zu bewegen? 

Benni: Ich denke, die doch recht lange Zeit zwischen der 
7“ und dem Album zollt unserer Muße und unserem Per¬ 
fektionsdrang beim Songschreiben Tribut. Vielleicht ist 
es aber gerade dem Größenwahn und vor allem der Un¬ 
reife zu verdanken, dass das Album diese unerschrocke¬ 
ne Jugendlichkeit - oder andersherum - behalten hat. 
Wir versuchen wohl immer alles auszureizen und schei¬ 
tern dann glückselig an der eigenen Unvollkommenheit. 
Kindlich alles auf einmal wollen und dann doch einfach 
nach vorne ehrlich heraus. Hoffentlich klingt die Platte 
für andere auch so. Wie auch immer, zumindest unsere 
kleine Welt wird davon bewegt. 


Arne: Ja, wer kennt das nicht: alles auf einmal wollen 
und für einen kurzen Augenblick gehen die Lichter aus. 
Du hast jetzt gerade irgend etwas herausgezogen, hältst 
auch das in der Hand, was du haben wolltest - aber etwas 
hat da böse gepoltert im Dunkeln. Also Tür zu und ab- 
hauen. So etwa fühlt es sich an, eine CAPTAIN PLANET- 
Platte zu machen. 

Trotzdem würde ich euch immer noch in erster Linie 
als Live-Band betrachten, und mit nur zwei gesehe¬ 
nen Shows liege ich zu meiner eigenen Schande wohl 
deutlich unterm Durchschnitt eines klassischen CAP¬ 
TAIN PLANET-Fans. Kann man als Band diese beiden 
Elemente überhaupt getrennt voneinander beurteilen 
oder gehören Touren und Tonträger einfach zwangs¬ 
weise zusammen? 

Arne: Ich denke, dass beides untrennbar zusammen ge¬ 
hört. Ohne Platte keine Gigs - und keine Zuschauer! Und 
ohne Gigs keine - verkauften - Platten. Eine schöne Platte 
bringt also die Tour nach vorne und viele Live-Shows die 
Platte. Ich möchte da auch keine Prioritäten setzen. Wir 
sind zwar viel unterwegs, aber neue Songs zu schreiben, 
zu proben und ins Studio zu gehen, ist uns ebenso wich¬ 
tig, wie an die 30 Konzerte im Jahr zu spielen und das 
möglichst an verschiedensten Orten. 

Benni: Klar sind Platten und Konzerte eng miteinan¬ 
der verknüpft. Gleichzeitig sind es aber auch zwei voll¬ 
kommen getrennte Sachen, weil sie ganz unterschiedli¬ 
che Bedürfnisse befriedigen. Songs zusammenzubasteln 
und aufzunehmen ist, wenn man nicht wie wir alle Tei¬ 
le zusammengeklaut hat, eine recht kreative Angelegen¬ 
heit, an deren Ende ein Tonträger steht, was sich sehr gut 
anfühlt. Konzerte haben eher was von einer Klassenfahrt 
mit Freunden, da steht die Musik eigentlich fast im Hin¬ 
tergrund. Am Ende der Tour denkt man zwar „Scheiße, 
nie wieder“, aber nach zwei Tagen zu Hause schleicht 
sich das „Eigentlich könnte es morgen wieder losge¬ 
hen“ zurück in den Kopf. Aber eines interessiert mich ja, 
Christoph: Wie sieht denn der klassische CAPTAIN PLA- 
NET-Fan aus? 

Der Ausdruck „klassisch“ ist an dieser Stelle vielleicht 
etwas ungeschickt gewählt, aber der Fan muss schon 
auf einer ganzen Hand voll CAPTAIN PLANET-Kon¬ 


zerte gewesen sein und konnte auch vor geraumer Zeit 
schon mehr, als „Baumhaus“ mitbrüllen. Zumindest 
scheint ihr ein sehr „aktives“ Publikum zu ziehen ... 
Benni: Na ja, das ist mal so und mal so. Auf jeden Fall 
ist der aktive Zuschauer oder klassische Mitmacher sehr 
gerne gesehen. Alle anderen natürlich auch. Ich darf an 
dieser Stelle die Kollegen ANTITAINMENT zitieren: „Ihr 
da hinten in der ersten Reihe, ihr habt gecheckt, •worum 
es hierbei geht. Blöde ’rumsteh’n, genauso aussehn und 
dann klatschen, am Ende vom jedem Lied.“ 

Marco: Unser Publikum unterscheidet sich kein Stück 
von Konzertgästen vergleichbarer Bands und das ist gut 
so. Von einem „sehr aktiven Publikum“ habe ich noch 
nichts bemerkt, wobei mir auch nicht ganz klar ist, wie 
sich das äußern sollte. 

Arne: Da du gerade „Baumhaus“ ansprichst, das ist schon 
toll, wie viele Menschen auf unseren Konzerten den Song 
mitsingen. Am krassesten war das in Göttingen auf dem 
Antifee-Festival, bei der wahnsinnigen Menschenmenge 
kam schon ein nettes „Und es ist gut so! “ zusammen - da 
kam dann gleich das Ordnungsamt. In Wolfsburg im Ost 
ist es mittlerweile Tradition, bei „Baumhaus“ die Bühne 
zu stürmen und das Mikro zu kapern. So etwas sind ganz 
besondere Momente, die ohne ein „aktives“ Publikum 
natürlich nicht möglich sind. Darum versuchen auch wir 
auf Konzerten stets selbst ein aktives Publikum zu sein 
und einiges von dem tollen Gefühl zurückzugeben, vor¬ 
zugsweise an MATULA, die solche Momente sonst natür¬ 
lich nicht kennen ... Trotzdem sehe ich das ähnlich wie 
Marco: Menschen, die auf Konzerte in kleine Juzis, Kel¬ 
ler, Dachböden oder sonstwo kommen und sich nicht 
scheuen, mit der Band abzugehen, sind immer und über¬ 
all zu finden und sind immer toll! 

Wo wir gerade so viel am zitieren sind: „Nach Hau¬ 
se, wo immer das ist“ heißt es in eurem Song „120 Sa¬ 
chen“. Nun dachte ich immer, dass CAPTAIN PLANET 
sehr wohl wissen, wo sie herkommen ... 

Benni: Die Frage nach dem Zusammenhang zwischen 
musikalischer und geografischer Verortung kommt im¬ 
mer wieder. Du hast sie allerdings bisher am schöns¬ 
ten verpackt. Es gibt wohl eine gewisse Konzentration 
von Bands mit gewissen Parallelen im Norden, gar nicht 
mal auf Hamburg beschränkt. Wieso wir auch solch ei¬ 
nen Quatsch machen? Irgendwie scheint das die gemein¬ 
same Ausdrucksform zu sein, die sich am authentischs¬ 
ten anfühlt. Meine persönliche Beziehung zu dieser Mu¬ 
sik - wenn es da denn so viele Gemeinsamkeiten zwi¬ 
schen den Bands gibt - sieht ungefähr so aus: EL MARIA- 
CHI sind die, die das bei mir losgetreten haben, MATU¬ 
LA sind die, derentwegen ich das weitermache, DACKEL¬ 
BLUT etc. beweisen, dass man so was glücklicherweise 
mit Würde bis ins hohe Alter weiter betreiben kann, und 
TURBOSTAAT sind wohl die, die wissen, wie man so was 
in Perfektion wiedergibt. 

Arne: Ja, das sind alles Bands, die toll sind, die uns be¬ 
gleiten und sicherlich auch irgendwo beeinflussen. Aber 
nicht mehr oder weniger als der ganze andere Klimbim, 
den man so hört und bei dem sicherlich die amerikani¬ 
schen Kapellen die Oberhand haben. Für mich kann ich 
sagen: Als wir den ersten CAPTAIN PLANET-Song erfan¬ 
den, „Eingekehrt“, kannte ich weder DACKELBLUT noch 
TURBOSTAAT. EL MARIACHI haben mir gezeigt, dass es 
funktioniert, auf Deutsch zu singen, ohne nach SLIME, 
Campino oder sonstweichem Arschtritt-Punk zu klin¬ 
gen - „Schweineherbst“ und die Hosen mit einem Sarg 
auf dem Dach in Ehren. Carstens DELLWO-Texte zeigen 
wiederum, dass man auch wunderbar ganz ohne Zeige¬ 
finger und Parole texten kann. Und HOT WATER MUSIC 
hatten diese tollen Singalongs auf der „No Division“ ... 
Noch mal zu „120 Sachen“: In dem Text geht es eigent¬ 
lich um einen Menschen, der ganz plötzlich erkennt, dass 
seine Stadt, seine Straße, sein Land nicht beziehungswei¬ 
se nicht mehr sein Zuhause sind. Das kann verschiedens¬ 
te Gründe haben: geplatzte Träume oder Beziehungen 
oder sonst was. Hände geschüttelt, die man nicht schüt¬ 
teln wollte, aus Versehen gebetet, hilft alles nichts. Ich 
denke, jeder erlebt solche Momente dann und wann, nur 
hauen die Wenigsten gleich ab. Meistens schlägt man sich 
dann so durch ... 

Aber solche Phasen des „unkonkreten Danach“ können 
unter Umständen auch sehr inspirativ und produktiv 
sein. Eine gewisse „positive Melancholie“, zieht sich, 
wie ich finde, durch das bisherige Gesamtwerk CAP¬ 
TAIN PLANETs ... Hilft Musik, sowohl Machern als 
auch Hörern? 

Arne: Das muss man ganz klar mit „Ja!“ beantworten. 
Klar hilft es, die ganze Grütze im Kopf in Worte zu fassen 
und rauszuschreien. Klar hilft ein klasse Konzert am Ende 
eines beschissenen Arbeitstages. Wenn Musik auch selte¬ 
ner inhaltlich wirkt, so hilft sie doch als eine Art Sound¬ 
track dabei, Zeiten und Erlebnisse zu ordnen oder, beson¬ 
ders die „positiv melancholische“ - tolle Beschreibung! 
- Musik, Vergessenes für einen Moment zurückzuholen 
und den jetzigen Standpunkt neu auszuloten. Sie macht 
tolle Zeitpunkte zu unvergesslichen. 

Christoph Schulz captain-pla.net 
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Christmas 


Ab Mitte November 

ist die aktuelle DVD erhältlich!!! 

Überall im Tonträgerhandel sowie im Shop unter 

wwrw.forceattack.de 

Alle 42 Bands des weltweit größten und be¬ 
sten Punkrock Open Airs sind mit grandiosen 
Liveaufnahmen zu erleben! Diese DVD doku¬ 
mentiert nicht nur ein Festival in bester Bild- 
und Soundqualität, sondern auch die Größe 
und Vielfalt einer Szene und ist ein Highlight 
nicht nur für jeden Punkrocker! Die schönsten 
Fotoimpressionen sind in einer Fotogalerie zu 
bewundern! Filmaufnahmen vom Zeltplatz und 
dem Festivalgelände sind wieder dabei - viel¬ 
leicht seid ihr oder eure Freunde ja auch zu se¬ 
hen! Also viel Spaß beim Anschauen allen, die 
dabei waren und allen anderen natürlich auch! 
Man sieht sich im nächsten Sommer: 
gut gelaunt und farbenfroh! 

m tt M # # Im Vertrieb 

€UTXFTTMLJLCLJ4jCL von pias / 

ForceAttack-Festival ■ Punk-Touren ■ Tonträger RoughTrade [ P I A 5 J 


Schon mal vormerken: Behnkenhagen bei Rostock 

Force Attack 2008 vom 25. bis 27. Juli 


he Debüt album from Graham Day s new Dano < n« o«u, c ,a 
SOUNDTRACK TO THE DAILY GRIND’ is a great blend of 
3arage, Rock and a large nod to his days in The Prisoners. 

DAMGOOD 294 LP & CD 


THE BUFF MEDWAYS 

A collection of The Buffs appearances on 
John Kennedys shows on London Radio 
Station XFM, Graham Coxon (Blur) drums 
on one session too. 

DAMGOOD287 LP/CD 


WWW.damag0dgOOdS.CO.Uk 1988-2008 


Distrtbuted by Cargo Germany Hepkat in America and Cargo UK in the UK 


Dieilieste 


RunkemariiM 


nsawsii! 




Ui« Art 


Oie Schnitter 


Palmeras 

Kanibalea 


(;t)iW*iA.YI)A!Vil:S 


FAHNENFLUCHT 


Die Mimmis 


THE UNDERTONES 

DIG YOURSELF DEEP 


x THE 

UNDERTONES 


Punk mit Popappeal. < 

14 Songs in nichtmal 33 Minuten. Noch Fragen? 

live 30.11. München - Kleine Elserhalle 
01.12. Berlin - Festsoal Kreuzberg 


.... , , . . rSl>D I G O 

www.cookmgvmyl.com • www.kartenhaus.de 


IÄAMAGtED gfoqds 


HO BLOO0Y HO! 


and tbt M«««" 9 »f tbc Brilteh mp't | Liln ited 7" on Green or Red Vinyl " 

Wild,Billy.Childish'&’TKe Musicians Of The British Empire are back 
with a great Christmas album, out now on LP & CD (Damgood 296) 






















WILKOMMEN IN DER WELT DES SEXYPUNK 

SUPERVOSS 

Als ich SUPERVOSS vor zwei Jahren das erste Mal zufällig sah, dachte ich zuerst, na ja, eine Cover¬ 
band, wenn auch eine gute. Als mir dann aber ums Verrecken nicht einfiel, was die da coverten, wur¬ 
de ich stutzig. Je länger ich darüber grübelte, um welche Perlen der Siebziger und Achtziger Jahre es 
sich handeln könnte, desto mehr machten sich Zweifel breit. Wie sich dann in einem Gespräch nach 
dem Gig herausstellte, waren das alles eigene Songs, welche die vier etwas reiferen, gut angezoge¬ 
nen Herren von sich gegeben hatten. Nachdem ich die Band in der Folgezeit mehrmals, mit wachsen¬ 
der Begeisterung, bewundern durfte, war die Zeit gekommen, das Geheimnis um Sex, Punk und Stil 
zu lüften. Im Vorfeld eines Open Air-Konzertes traf ich auf Dick Voss (Gesang), Big Voss (Bass) und 
Stick Voss (Drums), die mir gut gelaunt und bereitwillig Auskunft gaben. 


Ich werde mal einen harten Einstieg in das Gespräch 
wagen: Ihr seid alle über vierzig und ihr nennt eure 
Musik Sexypunk. Eure Motivation kann doch eigent¬ 
lich nur darin liegen, noch mal ein paar Frauen abzu¬ 
schleppen, oder? 

Stick Voss: Ich will keine Frauen aufreißen, nicht mehr. 
Wir wollen kleinen Kindern zeigen, wo der Hammer 
hängt! 

Big Voss: Wir haben eigentlich nie aufgehört, Musik zu 
machen. Wir machen ja schon seit über zwanzig Jahren 
Musik und warum sollte man damit aufhören, nur weil 
man vierzig ist? 

Okay, ich sehe, das ist ein sensibles Thema. Fahren wir 
erst mal mit den Standards fort... 

Big Voss: Die Band gibt es eigentlich seit fast zehn Jah¬ 
ren. In der jetzigen Form existieren wir seit etwa zwei¬ 
einhalb Jahren, als der jetzige Schlagzeuger und der Gi¬ 
tarrist hinzukamen. 

Dick Voss: Angefangen haben wir mal als Coverband mit 
Sachen von Iggy Pop, BLONDIE, BAY CITY ROLLERS, der 
ganze Trash, der uns damals im Kopf rumschwirrte. 

Und wie kam es dann dazu, dass ihr dazu übergegan¬ 
gen seid, eigene Sachen zu machen? 

Dick Voss: Wir haben irgendwann gemerkt, dass wir be¬ 
stimmte Talente in der Band haben. Das ist auch irgend¬ 
wie das Geheimnis unserer Band, dass wir im Proberaum 
in Windeseile zwei neue Songs machen können. Das ist 
echt fantastisch. 

Big Voss: Wir machen das, ohne ausformulierte Ideen 
zu haben. Wir fangen einfach an etwas zu spielen, Dick 
steigt dann mit dem Gesang ein und schon haben wir 
einen Refrain. Da das so gut klappt, wäre es ja schade, 
wenn wir weiterhin Coversongs spielen würden. 

Als ich euch das erste Mal gesehen habe, stand ich rät¬ 
selnd da, welche Songs da gerade gecovert werden, so 
bekannt kam mir das vor. 

Big Voss: Das passiert uns öfter. Deshalb haben wir uns 
angewöhnt, das zur Zeit einzige Cover, „Marliese“ von 
FISCHER Z, im Programm immer extra als solches an¬ 
zukündigen. 

Dick Voss: Ich denke mal, das spricht ja auch für unse¬ 
re Qualität, wenn die Leute denken, das sind Coverversi¬ 
onen. Gute Musik soll unterhalten, soll einen Nerv tref¬ 
fen. Das tun wir. Wir haben diese ganze Musikscheiße im 
Kopf, die es so seit den Siebzigern gibt, und da kommen 
wir auch wieder zurück auf den Begriff Sexypunk. Wir 
überwinden den Widerspruch zwischen Punk sein und 
sexy sein. Sexy sein ist ja Koketterie, Merchandise, Kom¬ 
merz, Erotik, Gefallsucht und Punk ist die Attitüde, wü¬ 


tend zu sein auf diese Scheißwelt, ich habe keinen Bock 
da mitzumachen. Diese beiden Welten verbinden wir. 
Punk, sexy verpackt. 

Eure Songs sind alle sehr melodiös und catchy. Meist 
kann man schon während des Hörens mitsingen. Man 
hört 70er Punk, Pop, Glam, Mod und Wave heraus. 
Woher kommen diese vielen Anleihen? 

Big Voss: Diese Einflüsse hängen von den Vorlieben der 
einzelnen Bandmitglieder ab. Dick ist mehr so der Pop¬ 
per bei uns, der für die Melodien und Hooklines zustän¬ 
dig ist, Stick kommt mehr aus der 70er Ecke, Lick ist mehr 
am Puls der Zeit und ich höre eigentlich alles querbeet 
von Meat Loaf bis NOMEANSNO. 

Seit Neuestem bedient ihr euch ja auch beim Ska. 

Big Voss: Diesen Einfluss hat unser Gitarrist irgendwie 
mit reingebracht. 

Aber ihr beschränkt euch auf den Off beat, eine Bläser¬ 
sektion ist zukünftig nicht geplant? 

Stick Voss: Nee, nur Bläserinnen! 

Dick Voss: Die sind aber ’ne Etage tiefer! 

Aber letztendlich ist dann doch Punk als Idee eine ge¬ 
meinsame Grundlage? 

Dick Voss: Also, wenn bei uns Punk auftaucht, dann ist 
er in der Ur-Idee nicht dogmatisch angesetzt, sondern 
vop der Attitüde, von der Emotion her. 

Hängt das irgendwie mit eurer Sozialisation zusam¬ 
men? Seid ihr damals beziehungsweise heute, in wel¬ 
cher Form auch immer, politisiert? 

Dick Voss: Wir kommen schon alle irgendwie aus der 
linken Ecke. Das hat auch ein bisschen was mit unserem 
Alter zu tun. Ich bin zum Beispiel sehr stark geprägt von 
der Autonomen/Anarchoszene in Frankfurt. Dort habe 
ich eine zeitlang in der Hausbesetzerszene gelebt und sie 
erlebt. Es gibt immer noch irgendwie so eine Kultur zwi¬ 
schen Arbeiterboheme und trotzdem Köpfchen zu haben, 
also nicht Blödmann zu sein und zu sagen, ich verstehe 
die Welt und ich lasse mich nicht verarschen. 

Big Voss: Keiner von uns hat Akademiker als Eltern. Lick 
Voss’ Eltern kommen beispielsweise aus Osterholz-Te- 
never, einem etwas rüderen Viertel hier in Bremen, da 
musste man sich schon mal handfester auseinanderset¬ 
zen. 

Drei von euch sind doch, ähem, Lehrer, oder? 

Lick Voss: Ich habe einen Beruf! 

Big Voss: Richtig, einer arbeitet. 

Dick Voss: Das ist doch schon mal schön! Hahaha. 

Gibt es da denn irgendwelches Feedback von euren 
Schülern? 

Dick Voss: Es ließ sich nicht verheimlichen, zumal wir 


an meiner Schule schon mit SUPERVOSS bei einem Schul¬ 
fest gespielt haben. 

Und wie wurde das angenommen? Der Lehrer, der auf 
Rockstar macht? 

Dick Voss: Meine subjektive Wahrnehmung ist, dass das 
durchaus angenommen wird, und ich habe das Gefühl, 
da hat sich was verdreht. Ich zum Beispiel glaube, ich hät¬ 
te mit siebzehn solche alten Typen wie mich nicht ange¬ 
guckt. Aber die jungen Leute von heute scheinen etwas 
entspannter zu sein. Das wird man auch gleich wieder 
beim Auftritt sehen, wenn wir zeigen: „Hey, hier geht’s 
lang, Leute!“ Eigentlich müssten wir die sein, die out 
sind, vom Alter her. Aber die Jugend sagt: „Hey, cool!“ 
Die machen es eher an der Musik fest als am Alter der 
Musiker. Das, meine ich, ist das, was sich geändert hat 
im Vergleich zu damals. Es gibt nicht mehr diesen Gene¬ 
rationenkonflikt. 

Stick Voss: Wir zeigen den jungen Dingefn, wo der 
Hammer hängt! 

Was noch auffällt ist, dass ihr die Bühne nicht in 
Chucks und Shorts entert, sondern in Anzügen. Das 
Styling spielt also auch eine gewisse Rolle? 

Big Voss: Ich würde sagen, das ist eine Frage des Stils und 
des Entertainments. 

Stick Voss: Gut gekleidet die Sau rauslassen! 

Dick Voss: Genau! Das ist einer unserer Slogans. 

Big Voss: Wir wurden auch schon mal als die Punk-Casa¬ 
novas aus Bremen tituliert. Ich gehe regelmäßig auf Kon¬ 
zerte und mich langweilt es, wenn sich die Leute dazu 
keine Gedanken machen und in normalen Klamotten 
auftreten. 

Es gibt aber auch einen Zusammenhang mit der Mu¬ 
sik? 

Stick Voss: Ja, halt eben Sexy ... punk. 

Dick Voss: Das soll eben auch visuell rübergebracht wer¬ 
den und dieser Bruch ist auch beabsichtigt. 

Ihr seid ja auch durchaus Freunde des Namedroppings. 
Man liest von euch im Zusammenhang mit so illust- 
ren Namen wie den TOTEN HOSEN, MODERN TAL¬ 
KING, Udo Lindenberg oder ABWÄRTS. Prahlt ihr nur 
rum oder gibt es jetzt ein paar interessante Geschich¬ 
ten zu hören? 

Big Voss: Haha. Da gäbe es einiges zu erzählen, aber das 
lassen wir hier mal lieber. Was ich sagen kann ist, dass 
wir demnächst für ABWÄRTS den Opener machen. 

Dick Voss: Gespielt haben wir unter anderem auch schon 
mit GENEPOOL, ELECTRIC EEL SHOCK, MONTREAL, 
OMA HANS und den ACCIDENTS. 

Big Voss: ... und Fabsi und Peter Hein waren auch schon 
mal im Publikum und haben uns abgefeiert. 

Ihr seid ja auch schon einmal in einem Bremer Knast 
aufgetreten. Wie kam es dazu? 

Big Voss: Es gibt da über mehrere Ecken eine Verbindung 
zu jemandem, der im Jugendstrafvollzug arbeitet. Der 
kam mit der Idee auf uns zu ... 

Dick Voss: ... und da im Knast die Situation so ist, dass 
da normalerweise gar nichts läuft, haben wir gesagt, das 
machen wir. Das war sehr beeindruckend, weil Knackis 
als Publikum sind doch ein anderes Kaliber. Das war auch 
das erste Konzert, das wir im Sitzen hatten. Die Knast¬ 
leiterin sagte, wir wollen hier alle Spaß haben, aber wir 
bleiben alle sitzen. Und dann haben wir bei hellem Licht, 
also Tageslicht, an einem Samstagnachmittag um 16 Uhr 
losgerockt. Es ging auch nicht darum, dass denen jetzt 
alles gefällt. Dieser Illusion bin ich auch nicht aufgeses¬ 
sen. Es ist eher so, die haben so wenig Angebot, dass das 
in diesem Moment richtig aufgesogen worden ist. Weil 
es mal was anderes ist als der Knastalltag. Jedenfalls war 
es für uns ein geiles und auch interessantes Erlebnis. Wir 
hatten da durchaus gemischte Gefühle. Wir sind da ange¬ 
kommen und hatten die Hosen gestrichen voll. Ich hat¬ 
te da durchaus so meine Klischees im Kopf, wer da so im 
Knast sitzt und warum. Aber als ich dann im Knast drin 
war, stellte sich das dann anders dar, als ich es mir vorge¬ 
stellt hatte. Ich fand es jedenfalls ziemlich heftig. Die Leu¬ 
te da sind weggesperrt und haben keinen Kontakt nach 
draußen. Ich fand es irgendwie bedrückend. 

Big Voss: Aber die Leute dort waren supernett. Es war 
überhaupt nicht aggressiv, keine Anmache, nix. Der Ers¬ 
te kam an mit einem Topf voller Weingummis. Es war je¬ 
denfalls eine positive Atmosphäre. Ich könnte mir auch 
vorstellen, da regelmäßig einmal im Jahr zu spielen. 

Ihr zeigt also eure politische Seite eher durch solche 
Aktionen, da eure Musik ja keinerlei politische Ein¬ 
flüsse hat? 

Dick Voss: Ja, genau. Auf einem unserer letzten Kon¬ 
zerte kam nach dem Auftritt jemand an und erzählte ir¬ 
gendwas davon, dass wir ja wohl nur Liebeslieder ma¬ 
chen würden und das ginge ja wohl gar nicht. Dazu kann 
ich nur sagen, in einer Welt ohne Liebe ist der Liebessong 
letzten Endes revolutionär. Deshalb machen wir konse¬ 
quent nur Liebeslieder. Ich für meinen Teil finde die auch 
nicht unpolitisch. Wir sind ja schon einen Zacken älter 
und politisierte Menschen. 

Olli Willms supervoss.de 
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VERFLUCHTE LEBEN LÄNGER 

DER FLUCH 

DER FLUCH ist zurück! Wer hätte damit gerechnet, dass die absolute Kultband unter den deutschen 
Goth-Punkrockern noch mal einmal ein Lebenszeichen von sich gibt, und dazu sogar das erste Mal 
seit 26 Jahren auf den morschen Brettern der Welt live zu sehen ist? Doch das Unfassbare ist gesche¬ 
hen: Mit „Geschichten aus der Gruft“ steht ein neues-altes Album im Laden und folglich war es nötig, 
dass wir uns schnell ein paar Statements vom sichtlich lebendigen Band-Diktator Deutscher W. bei 
einem Gespräch in Köln abholten. Meine Damen und Herren: DER FLUCH! 


Warum ist jetzt die Zeit reif für eine Rückkehr von 
DER FLUCH? 

Die Zeit ist reif, weil wir es so möchten. Weiterhin 
wollte ich schon immer mal auf dem Wave-Gotik-Tref- 
fen spielen, was natürlich mit unserer Hauptband OHL 
nicht möglich ist. Über all die Jahre habe ich immer ge¬ 
spürt, dass DER FLUCH noch einmal ausgegraben wer¬ 
den müsste, aber der letztendliche Impuls kam erst durch 
die Anfrage der WGT-Veranstalter. So haben wir die Band 
reaktiviert und in Leipzig einen phänomenalen Gig ge¬ 
spielt, der für viel Aufsehen gesorgt hat. Kurze Zeit später 
kam die Anfrage von Fiendforce Records, ob man nicht 
Zusammenarbeiten wollte. Und der Rest wird bald Ge¬ 
schichte sein. Es macht einfach einen Riesenspaß derzeit. 
Vielleicht ist wirklich jetzt die Zeit reif, denn es fügt sich 
plötzlich alles zusammen. 

Es ist ja nicht so, als sei DER FLUCH Fluch in den letz¬ 
ten 26 Jahren komplett weg gewesen. Ihr habt ja zwi¬ 
schenzeitlich noch ein paar Alben veröffentlicht. 

Richtig. „Für Immer“, „Feuer der Liebe“ und „Sünde“ 
zum Beispiel. Diese Scheiben haben sich jedoch - das 
muss man im Nachhinein sagen - zu sehr von dem ent¬ 
fernt, was DER FLUCH eigentlich ausmacht. Und live ha¬ 
ben wir ja seit 1981 nicht mehr gespielt, auch weil es 
live gar nicht möglich gewesen ist, die Songs dieser Alben 
umzusetzen. Die Alben gefallen mir noch immer, aber 
jetzt wollen wir wieder den rohen, dreckigen Sound der 
Anfangstage zelebrieren, den man auch mit viel Blut und 
Schweiß auf die Bühne bringen kann. Es gibt keine ge¬ 
doppelten Gitarren und Synthies mehr. 

Erzähl mal ein bisschen über die Anfänge von DER 
FLUCH, speziell das erste Konzert ... 

Ich war damals 15 oder 16 Jahre alt und riesiger THE 
CRAMPS-Fan. Das war einfach Dreck und auf drei Akkor¬ 
de reduziert. Mehr Punk als Punk selbst. Auch METEORS, 
MISFITS und so weiter fand ich geil. Ich habe neben Punk 
schon immer viel Psychobilly und Rock’n’Roll gehört. 
Das ist mein zweites musikalisches Ich. Aus dem Grund 
habe ich mit meinem damaligen OHL-Bassisten DER 
FLUCH gegründet, zusammen mit einem Gitarristen, der 
mittlerweile verschollen ist. Unser Sound war super-bil¬ 
lig, aber wir standen drauf. Das erste und bis zum WGT 
07 einzige Konzert haben wir in einer Schule in unserer 
Heimat Leverkusen um Mitternacht gespielt. Damals gab 
. es in Leverkusen keine Punk-Szene, geschweige denn Go¬ 
thic oder Horrorpunk, aber ich meine mich daran zu er¬ 
innern, dass der Gig ganz gut gelaufen ist. Später war DER 
FLUCH dann immer mein OHL-Nebenprojekt und hatte 
keine Priorität, aber es war immer eine gute Gelegenheit, 


meiner dunklen Seite Ausdruck zu geben. 

Ihr habt ausschließlich Songs der ersten Veröffent¬ 
lichungen gewählt, um sie neu einzuspielen. Warum 
muss man solche Kultsongs neu einspielen? 

Ich persönlich mag den alten Sound nicht mehr. Außer¬ 
dem war es eine Idee von Fiendforce, ein Album aufzu¬ 
nehmen, was wieder in Richtung der 80er geht. Und 
daraus entstand dann der Gedanke, die alten Klassiker 
mit neuem Sound einzuspielen. Sogar mit OHL haben 
wir ja immer „Werwolf“ gespielt, nur auf Platte konn¬ 
te ich mir den Song nicht mehr anhören. Jetzt dagegen 
haben wir eine Version aufgenommen, dich echt gelun¬ 
gen ist. Dreckig und ohne Schnickschnack, aber trotzdem 
mit professionellem Sound. Verändert haben wir an den 
alten Hits kaum etwas. Mal haben wir am Text gefeilt, 
mal einen zusätzlichen Part eingebaut, aber das war es 
auch schon. Und natürlich haben wir drei komplett neue 
Tracks geschrieben, die sich ebenfalls auf „Geschichten 
aus der Gruft“ wieder finden. Außerdem ist dieses Album 
nur eine Bestandsaufnahme von DER FLUCH 2007, bis an 
Halloween 2008 das komplett neue Werk, „Im Dorf der 
Verdammten“, erscheint. 

Das aktuelle Werk versammelt also jene Songs, die die 
Jahre überdauert haben? 

Das müssen andere beurteilen. Aber Fakt ist, dass alle im¬ 
mer wieder „Werwolf“, „Halb Mensch, halb Tier“, „He¬ 
xen leben länger“ oder „Rattengift“ hören wollen. Und es 
ist schön zu wissen und eine große Ehre, dass Menschen 
diese Stücke toll finden und sie auch heute noch ihr Pu¬ 
blikum haben. Aber eigentlich haben wir die Tracks neu 
aufgenommen, auf die wir stehen und die wir live spie¬ 
len \vollen. 

Ihr nennt euren Sound „B-Movie-Musik“. Wenn man 
an die Einfachheit der Musik und Texte denkt, passt 
der Begriff wie die Faust aufs Auge. Ist dieser Ansatz 
so gewollt? 

Das ist wirklich so gewollt. Ich bin wirklich B-Movie- 
Fan. „Das Dorf der Verdammten“ ist mein Lieblingsstrei¬ 
fen. Der ganze alte Schwarzweißkram, wo man quasi 
noch die Fäden der Fledermäuse sieht, die durch das Bild 
fliegen ... Auch die späteren Hammer-Verfilmungen sind 
großartig. Weiterhin stehe ich total auf die alten „Ge- 
spenster-Geschichten“-Comics. Was diese Filme und Co¬ 
mics visuell machen, setzen wir musikalisch um. 

Erzähl mal ein bisschen über das neue Line-up. Wer 
ist dabei? Wie stehen die zum Sound von DER FLUCH? 
Was ist mit den Jungs von früher? 

Das neue Line-up ist dieselbe Besetzung wie OHL und mit 


den Jungs mache ich seit 15 Jahren Musik. Mein Drum¬ 
mer Kalaschnikow hat auch schon auf den letzten DER 
FLUCH-Alben getrommelt. Trotzdem waren sie anfangs 
etwas skeptisch, als es darum ging, die Songs, die sie 
nicht mitgeschrieben haben, zu spielen. Aber jetzt sind 
auch sie begeistert. Oder sie trauen sich nicht, mir etwas 
anderes zu sagen, haha. Die Jungs von früher sind aus der 
Szene verschwunden. Der OHL-Drummer und gleichzei¬ 
tig DER FLUCH-Bassist arbeitet ganz klassisch bei Bayer. 
Der Gitarrist war eh eine Eintagsfliege. 

Trotz eurer reinen Gruseltexte kann man in Stücke 
wie „Kalter Wind aus Osten“ auch mehr hineininter¬ 
pretieren, das klingt nach einem Anti-Nazi-Song, qua¬ 
si ein „Brauner Wind aus Osten“ ... 

Nein, wirklich nicht. Wenn irgendetwas unpolitisch 
ist, dann DER FLUCH. OHL ist unsere politische Band. 
Vom ersten bis zum letzten Ton. „Kalter Wind aus Os¬ 
ten“ war einfach bildlich; eine Beschreibung eines Win¬ 
des, der sich wie ein Leichentuch über einen legt. Ich hät¬ 
te auch schreiben können „ein kalter Wind aus winterli¬ 
chen Wäldern“ ... 

Du scheinst sehr fixiert auf Hexen zu sein, wenn man 
deine Texte liest. Was fasziniert dich an ihnen? Heute 
möchte man meinen, dass du statt über Hexen eigent¬ 
lich über kleine Gothic-Girls singst... 

Absolut richtig, das hat nichts mit den Kinderbuchhexen 
mit langen Nasen und Warzen zu tun. Für mich sind He¬ 
xen die wunderschönen Frauen, die vor der Bühne ste¬ 
hen. Das ist eigentlich der wahre Grund, warum es DER 
FLUCH wieder gibt, haha. An alle kleinen süßen Hexen: 
Ihr seid bei DER FLUCH herzlich willkommen. 

Obwohl ihr ja aus der Punk-Ecke kommt, ist es die Go¬ 
thic-Szene, die euch direkt ins Herz geschlossen hat. 
So geht es vielen der angesagten Horror-Bands. Woran 
liegt das, denkst du? 

Gute Frage. Wir haben uns jedenfalls nie Gedanken da¬ 
rum gemacht, in welche Szene wir vielleicht gehören. 
Vielleicht treffen wir einfach den Nerv eben dieser Kids. 
Die Atmosphäre unserer Songs und Texte spielt dabei si¬ 
cher eine Rolle. Allerdings sind wir keine Gothic-Band 
im üblichen Sinne. Wo andere drei Stunden vor dem 
Spiegel stehen, um ihr Outfit zu perfektionieren, besauf 
ich mich lieber in den drei Stunden. Wir sind sicherlich 
keine Depri-Band, die weint und jammert, wir sind ein¬ 
fach nur böse! 

Mit welcher Band würdet ihr trotzdem gerne mal tou¬ 
ren, selbst wenn DER FLUCH eigentlich zu keiner an¬ 
deren Band richtig passen würde? 

Sehr gerne mal mit THE OTHER. Bei den Jungs singe ich 
immer deren Song „Lover’s lane“ live mit, wenn es sich 
gerade anbietet, und deren Sänger wird wohl demnächst 
„Fürsten der Nacht“ live mit mir singen. Früher war mein 
Traum, mit den MISFITS zu spielen, heute habe ich aller¬ 
dings meine MISFITS-Scheiben verkauft. Jedes Wort über 
diese Truppe derzeit wäre ein Wort zu viel. THE DAM- 
NED wäre ebenfalls eine Band, mit der ich gerne mal auf 
Tour ginge. Richtig passen würde es aber wohl höchs¬ 
tens mit meiner großen Liebe: THE CRAMPS. Das wäre 
ein Traum. Aber egal, mit wem wir spielen, ob auf Punk¬ 
oder Goth-Veranstaltungen, wir machen unser Ding und 
lehren die Kinder der Nacht das Gruseln. 

Auf dem WGT habt ihr den OHL-Klassiker „Warschau¬ 
er Pakt“ zum Besten gegeben. Jetzt plant ihr Songs der 
OHL-Scheibe „Jenseits von Gut und Böse“ ins DER 
FLUCH-Set zu nehmen. Sind beide Bands doch schwe¬ 
rer zu trennen, als gedacht? 

„Jenseits von Gut und Böse“ ist ein Album, was komplett 
OHL-unlypisch ist. Damals stand ich sehr auf 80er Wave, 
wie die LORDS OF THE NEW CHURCH. Daher bot es sich 
an, Songs von dieser Platte bei einem DER FLUCH-Gig 
zu spielen. Auch einen weiteren OHL-Song namens „Die 
Macht des Feuers“ hatten wir ins Set genommen. Damit 
ist aber jetzt Schluss. Wir trennen ab jetzt wieder strikt. 
Beim WGT haben wir „Warschauer Pakt“ nur gespielt, 
um klarzustellen, dass wir eben nicht die angepasste Go¬ 
thic-Band von Nebenan sind. 

Wie reagiert euer OHL Publikum auf DER FLUCH, wie 
DER FLUCH-Anhänger auf OHL? Ich weiß, dass es Leu¬ 
te gibt, die DER FLUCH nicht hören, weil Deutscher 
W. dabei ist, beziehungsweise Magazine, die OHL boy¬ 
kottieren und das vielleicht auch mit DER FLUCH tun 
werden... 

Ich hoffe, das wird so sein. Besonders meine Lieblinge 
vom „Plastic Brain“ (das Plastic Bomb-Fanzine - Anm. 
d.Verf.), die BILD-Zeitung der Punk-Szene. Die boykottie¬ 
ren zwar OHL, aber dann kommt halt doch mal eine Plat¬ 
tenkritik, die natürlich sofort total negativ ausfällt. Egal, 
viel Feind, viel Ehr. Es soll ja Leute geben, die meine di¬ 
rekte Art mögen, ansonsten sage ich „drauf geschissen“. 
Ich mach das alles für mich selber. Ich scheiß auf Kohle, 
ich will mich nicht verbiegen lassen und ich will nicht ir¬ 
gendwelchen Konventionen entsprechen. 

Joachim Brysch myspace.com/derfluchl981 

o-h-l.com 
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THE TOKYO DIARIES, NACHGEFRAGT 

DAVID SCHUMANN 

Man erinnert sich: Vor geraumer Zeit schrieb David Schumann eine Kolumne 
fürs Ox („The Tokyo Diaries“), in der er über sein Studiensemester in Tokio be¬ 
richtete und all die Eigenheiten des Lebens in Japan. Und da erwähnte er auch 
was von Fotos, von einem Job als Model. Mittlerweile ist David längst wieder zu¬ 
rück in Köln, ist dabei sein Japanologie-Studium zu beenden - und durch Be¬ 
richte auf Spiegel-Online, in Tageszeitungen und bei RTL zur B-Celebrity ge¬ 
worden, denn die Story, dass da der, wie Spiegel-Online schrieb, „leicht verlot¬ 
terte Kölner Altpunk David Schumann“ in Japan zum Top-Model wurde, ist auch 
einfach zu gut. Wir setzten uns in Köln auf ein paar Bier zusammen, um die gran¬ 
diose Geschichte mal in aller Ausführlichkeit auszubreiten ... 


Du bist also der „leicht verlotterte Kölner Altpunk“. Köst¬ 
lich. 

Tja, das denken Spiegel-Online-Typen, wenn die mit so Leu¬ 
ten wie mir reden. Mit 31 als „Altpunk“ bezeichnet zu wer¬ 
den, finde ich schon krass. Was sind denn dann die wirkli¬ 
chen alten Punks? 

Na ja, das „verlottert“ passt schon eher, wenn ich mir dei¬ 
ne runtergelatschen Hosensäume so anschaue ... 

Bei dem Interview war das noch nicht! Das kommt davon, 
weil ich da immer drauf trete, weil mein Portemonnaie so 
schwer ist. Auf jeden Fall hat mich dieser Satz in der Intervie¬ 
weinleitung schon sehr gewundert. Ich kenne den Typen, der 
das Interview gemacht hat, ja auch, und er hatte mir das In¬ 
terview zum Gegenlesen geschickt, ich hatte mein Okay ge¬ 
geben, doch dann hat wohl der Redakteur bei Spiegel-Onli¬ 
ne noch diese Einleitung geschrieben. Ich weiß aber auch, 
warum, denn das war bei allen Berichten über mich so: Die 
brauchen diesen Kontrast zwischen Punk, dem Dreck von der 
Straße, und der High-Class-Model-Welt. Wäre die Geschich¬ 
te nur, dass da so ein Hardcore-Typ nach Japan geht und Mo¬ 
del wird, wäre das noch zu normal. Dabei bin ich ja nicht der 
Typ, der am Hauptbahnhof mit der Nadel im Arm rumhängt. 
Ich habe noch nie was anderes genommen als Alkohol. 
Witzigerweise funktioniert das in der Berichterstattung 
über das Ox-Kochbuch genauso: „Witzig, Punks essen also 
nicht nur Pommes und saufen dazu Dosenbier? Das ist eine 
gute Story!“ 

Genauso war das. Dabei war der erste Bericht bei RTL noch 
ganz okay, so von der Bildersprache her und vom Sprecher 
mal abgesehen. Für den zweiten Bericht wollten die mich 
dann nach Bonn ins berüchtigte „Bonner Loch“ am Bahn¬ 
hof schleppen, um mich da zu filmen, dabei war ich da zu¬ 
letzt mit 14, als ich SEX PISTOLS gehört habe und dachte, da 
abzuhängen sei Punk. Mit 15 habe ich dann GORILLA BIS- 
CUITS und YOUTH OF TODAY gehört und wusste, da abzu¬ 
hängen, das isses nicht. 

Lass uns doch an der Stelle die Geschichte mal ganz von 
vorne erzählen. Du kommst aus Bonn, studierst in Köln Ja¬ 
panologie und wurdest bei einem Studiensemester in To¬ 
kio in Japan als Model entdeckt, dessen Fotos auf Postern 
und auf Zeitschriftentiteln zu sehen sind. Wieso Japanolo¬ 
gie, warum geht man nach Japan, wie wird man Model? 
Also, ich hole da jetzt einfach mal etwas weiter aus ... Ich 
habe mich schon immer für Asien interessiert, begann mich 
so mit 18 mit Film als Kunstform zu beschäftigen. Ich fand 
die Filme von John Woo schon immer sehr gut, und als ich 
die dann alle geschaut hatte, fragte ich in der „Traumathek“, 
dieser auf Asien spezialisierten Videothek hier in Köln, nach 
Filmen, die ich noch nicht kenne. Man empfahl mir dann 
Takeshi Kitano, und als ich dann „Hana-Bi“ gesehen hatte, 
war es um mich geschehen: Einerseits so sensibel, anderer¬ 
seits so brutal und zynisch, dieser Kontrast zu einer perfek¬ 
ten Einheit verschmolzen ... Ab da habe ich mir dann immer 
Japan-Sachen reingezogen, auch viel gelesen, und beschloss 
dann, dass ich das Land, das solche Filme hervorbringt, ger¬ 


ne genauer kennen lernen 
würde. Mit meinem Studi¬ 
um - Soziologie, Englisch, 
Deutsch — war ich in einer 
Sackgasse, und so begann 
ich, Japanologie zu studie¬ 
ren. Da mich das wirklich 
interessierte und ich sprach¬ 
begabt bin, flog mir das alles 
zu und machte richtig Spaß, 
ja, es gab meinem Leben ei¬ 
nen Sinn, denn die Jahre da¬ 
vor, seit dem Zivi, habe ich 
eigentlich nur so vor mich 
hin geslackt und war nicht 
wirklich glücklich. Mein 
neues Ziel war, möglichst 
gute Noten zu haben, um 
ein Semester in Tokio stu¬ 
dieren zu können. Ich hab 
dann 2005 ein Stipendium 
bekommen und durfte nach 
Japan fahren. 

Du hast also schon ein paar 
Jahre rumstudiert... 

Ja, denn bis man die Sprache 
gut beherrscht und sich in 
Japan zurechtfindet, dauert 
das auch ein paar Jahre. 

Ist Japanisch denn schwer? 

Eigentlich nicht, es ist nur 
sehr unterschiedlich. Die Satzstruktur ist anders, statt Sub- 
jekt-Prädikat-Objekt ist das im Japanischen Subjekt-Objekt- 
Prädikat, du musst einen Satz ganz anders bilden, du musst 
anfangs also vor jedem Satz nachdenken. Ich ging dann nach 
Japan, hatte vor der Uni noch eine Woche Zeit, hatte da kei¬ 
ne Freunde, war allein in der großen Stadt, also ging ich raus, 
erkundete die Stadt, schaute mir alles an. Und die Eindrücke 
in dieser Stadt erschlagen dich, im positiven Sinne. 

Bist du vor lauter In-die-Luft-Schauen oft gegen Hydran¬ 
ten gelaufen? 

Es war andersherum! Frag nicht, wie oft ich mir in Japan 
den Kopf gestoßen habe. Eine Million Mal, denn da ist alles 
so niedrig, und ich bin 1,88 ... Ein großer japanischer Mann 
hingegen ist 1,75. Und die paar Zentimeter geben den Aus¬ 
schlag, ob du dir an der U-Bahn-Tür mal wieder den Kopf an¬ 
schlägst oder nicht. Ja, wenn ich in der U-Bahn stehe, kann 
ich auch nie zum Fenster rausschauen, das geht mir gera¬ 
de bis zum Hals. Das nervt total. Aber wo waren wir stehen 
geblieben? Ach ja, ich habe also erst mal die Stadt erkundet, 
wusste natürlich, welches die interessanten Stadtteile sind, 
aber auch die direkte Nachbarschaft habe ich zu Fuß erkun¬ 
det. Die Architektur ist da sehr interessant, es gibt nicht zwei 
Häuser, die gleich sind. Und wie ich da so rumlief, sprach 
mich eine Frau an, meinte, ich sähe ja echt cool aus. Die frag¬ 
te, ob sie Fotos von mir ma¬ 
chen dürfe, und ich hielt sie 
für eine Kunststudentin. Wir 
tauschten unsere Telefon- 
nujnmern aus, aber ich hör¬ 
te nichts mehr von ihr - erst 
zwei oder drei Monate später rief sie mich an und erzähl¬ 
te was von einem Studio, in dem die Fotos gemacht werden 
sollten, und dass sie mich abholen würde. Zu dieser Verabre¬ 
dung kam sie aber dann nicht alleine, sondern mit so einem 
richtigen Bus mit acht Leuten drin: Stylisten, Kamera, Licht, 
alles. Ich wusste von nix, und sie sagte, wir würden jetzt nach 
Yokohama fahren. Ich musste also in einem Bus mit Leuten, 
die ich nicht kenne, an einen Ort fahren, an dem ich noch 
nie war, und niemand in dem Bus hat geredet. Die waren alle 
schwarz gekleidet, hatten lange schwarze Haare, so düstere 
Arty-farty-Typen. Ich dachte ja schon, die drehen gleich ei¬ 
nen Snuff-Film mit mir in der Hauptrolle, haha. Dann leg¬ 
te aber einer eine WEEZER-CD ein, und ich dachte mir, wer 
WEEZER hört, der kann kein schlechter Mensch sein. 

Und was passierte dann im Studio? 

Die Typen, die im Bus gerade noch geschlafen hatten, waren 
plötzlich hellwach, die machten perfekt aufeinander einge¬ 
spielt ihren Job, holten die ganzen Sachen aus dem Bus, gan¬ 
ze Stangen voller Klamotten, von einem britischen Designer 
namens Paul Smith, der so Mod-mäßige Klamotten macht. 
Na ja, und dann hieß es eben, ich solle dies und das anziehen 
und dann würde man Fotos machen. 

Und was hast du in dem Moment gedacht? 

„Ach so!“ Das war schon eine Überraschung. Die Aufnah¬ 
men dauerten dann ein paar Stunden, ich bekam Anweisun¬ 
gen, wie ich mich hinsetzen oder hinstellen soll. Oder man 


„Ich sehe das nicht als Erfüllung 
an, es ist nur ein Job, in den ich 
reingerutscht bin.“ 


sagte mir, ich solle den Kopf etwas schief legen, so oder so 
schauen, verträumt oder cool, in die Kamera oder nicht in die 
Kamera, und zwischendurch machten die mir in den Haa¬ 
ren rum. Und die ganze Zeit fotografierten die eben und sa¬ 
hen sehr zufrieden aus. Ich machte alles brav mit, und ir¬ 
gendwann waren wir fertig, die bedankten sich bei mir und 
dann drückten sie mir einen Umschlag mit Geld in die Hand 
- und erst da kapierte ich, dass ich da gerade gearbeitet hat¬ 
te, dass das nicht ein kleiner Gefallen gewesen war. Ich war 
natürlich überrascht und sah wohl auch so aus, und da fragte 
dann jemand, ob mir niemand gesagt habe, dass es Geld da¬ 
für gebe und dass die Fotos für eine Zeitschrift namens „High 
Fashion“ seien, die nächsten Monat erscheine. Die habe ich 
mir dann natürlich gekauft, und da war dann eine Fotostre¬ 
cke über sechs Seiten mit mir drin, das war echt krass. Zu 
dem Zeitpunkt war gerade ein Freund aus Deutschland zu 
Besuch, der selbst Fotograf ist, und der meinte nur, die Fo¬ 
tos seien extrem gut, und ich solle da was draus machen, mir 
eine Agentur suchen. 

Was für ein Heft ist dieses „High Fashion“ denn? 

Das ist schwer mit Deutschland zu vergleichen, denn in Ja¬ 
pan gibt es sehr viele Modemagazine, die aber nicht so main- 
streamig sind wie hier. Da wird Mode immer mit Lifestyle 
verbunden, aber immer so eher Indie-orientiert. Da sind 
auch die ganzen großen Namen drin, aber die Foto-Shoo- 
tings sind viel freier, die Fotografen machen nur, worauf sie 
Lust haben - oder die Designer geben denen den Auftrag, 
doch mal so was „crazy Japanisches“ zu machen. Die Magazi¬ 
ne sind auf jeden Fall sehr kreativ, sind absolute Hochglanz¬ 
blätter mit Prada und so, aber auch mit komischen Artikeln 
über Bands wie die STROKES oder so. 

Und wie viel Geld war in dem Umschlag? 

Überraschend viel. Dafür muss ich in Deutschland einen hal¬ 
ben Monat bei Underdog Platten verkaufen. Ich hab mir an 
dem Abend dann auch erstmal einen Sixpack besten Bieres 
gekauft und eine Packung Kippen und hab mich alleine be¬ 
soffen. 

Hast du dir denn nicht die Frage gestellt, warum die Mode¬ 
leute eigentlich was von dir wollten? 

Na ja, ich dachte mir schon, dass es was damit zu tun hat, 
dass ich jemand aus dem Westen bin und diese Tattoos habe. 
Allerdings hat man die Tattoos auf den Fotos nicht gesehen, 
und auch mein sonstiges Aussehen haben die für die Fotos 
völlig verändert, also haben die mich nicht für das ausge¬ 
sucht, was ich bin, sondern haben mich als Projektionsflä¬ 
che ausgesucht für das, was sie machen. Die haben mich zu 
einhundert Prozent nach ihren Vorstellungen geformt, denn 
von dem Style her war ich bei diesem Shooting null Prozent 
ich selbst. 

Und was sagt uns das über die Leute, die man bei 
„Germany’s Next Top Model“ zu sehen bekommt? 

Dass deren Karriere schneller zu Ende sein wird als meine. 
Die sind noch eine Weile Pro7-C-Promi und setzen dann ihr 
Mathematikstudium fort. Klar kann man lernen, wie man 
sich vor einer Kamera be¬ 
wegt, wie man schaut, aber 
nach meiner Erfahrung hat 
es vor allem was damit zu 
tun, dass du das gewisse Et¬ 
was hast - oder eben nicht. 
Was das genau ist, weiß ich selbst aber auch nicht. 

Wir sitzen hier nebeneinander auf dem Sofa, und wenn ich 
dich so anschaue, frage ich mich, was dich als Model qua¬ 
lifiziert. Du bist doch ein total normaler Typ und hast dich 
wohl auch selbst immer so wahrgenommen. 

Ja, und ich nehme mich immer noch als ganz normal wahr. 
Ich denke, dass ich total normal bin. Inzwischen habe ich 
aber eine ganze Menge in dieser Model-Welt gearbeitet und 
eine Idee davon bekommen, was Fotografen in mir sehen. 
In meiner Agentur - eine der Größten in Tokio - war ich 
2006 das meistgebuchte Model, war auf riesigen Postern in 
der Stadt zu sehen, auf T-Shirts, die Schauspieler tragen, de¬ 
ren Filme ich früher gesehen habe, hatte mein Gesicht auf der 
Titelseite von „Huge“, der besten Modezeitschrift, und das ist 
echt krass. Mir wurde-erst allmählich bewusst, was das ei¬ 
gentlich für ein Erfolg ist, denn ich habe da ja nicht bewusst 
darauf hingearbeitet, das ist einfach passiert. Ich bin ja ein 
reflektierender Mensch, und ich habe mittlerweile ein ganz 
gutes Verständnis von der Branche. Wo ich zu Beginn dach¬ 
te, dass ich ja eigentlich ein ganz normaler Typ bin, weiß ich 
jetzt, dass ich meine Arbeit als Model deshalb mache, weil 
ich das kann. Das klingt jetzt hoffentlich nicht arrogant, aber 
wenn man diese Fotos sieht, merkt man, dass ich da anders 
aussehe als im normalen Leben. Ich habe, denke ich, ein Ver¬ 
ständnis dafür, was das für eine Atmosphäre beim Shooting 
ist, was das für Klamotten sind, kann die interpretieren und 
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die dazu passenden Posen und Gesichtsausdrücke machen. 
Zu Beginn konnte ich das nicht, da habe ich nur gemacht, 
was der Mann’hinter der Kamera sagt, aber mit der Zeit habe 
ich gelernt, wie das geht, habe bei den Shootings keine An¬ 
weisungen mehr bekommen. Einmal hatte ich ein Shooting 
für so Military-Klamotten, da wollten die mir einen Hitler¬ 
bart ankleben. Das habe ich aber nicht gemacht, und dann 
habe ich so Pistolen-Posen gemacht, und das war dann ge¬ 
nau das richtige. Die Kameras klickten, und das war’s. Und 
da denke ich, mit solchen Posen, da kommt mein Punkrock- 
Background ins Spiel, weil solche Posen, so was macht man ja 
auch mal so zum Spaß,verstehst du? Sowieso ist mein ganzes 
Leben, meine ganze Denke von Punk geprägt, so lebe, den¬ 
ke, atme, fühle ich. Das ist ja nicht nur Musik, das ist das gan¬ 
ze Leben. Noch mehr bei dem Job hilft mir allerdings mei¬ 
ne Distanz dazu, denn eigentlich ist der mir scheißegal. Ich 
sehe den nicht als Erfüllung an, meinen Lebenszweck, son¬ 
dern es ist nur ein Job, in den ich reingerutscht bin als je¬ 
mand, der Mode eigentlich gar nicht mag und nichts damit 
anfangen kann. Der allerdings dann festgestellt hat, dass er 
das, was er da macht, gut kann. Und ich schäme mich auch 
nicht, das zu sagen. 

Und noch einmal: du bist kein Typ, der aussieht wie die 
Schönlinge aus der Boss-Reklame. 

Nein, ich bin nicht der Typ Model, der allgemein gesucht 
wird. Ich kenne die Model-Szene ja nur in Japan, nicht hier¬ 
zulande, und da suchen die Designer Menschen mit Charak¬ 
ter. Klar, ich habe nur wenig Marken wie Dolce & Gabbana 
gemacht - die hab ich aber auch gemacht -, und die suchen 
eher so austauschbare Gesichter, so Typen wie Wasser. Das 
kann ich nicht machen, dafür bin ich nicht der Typ. Ich be¬ 
diene eher den „Charakter-Part“, und ich bin so selbstreflek¬ 
tiert, dass ich weiß, welchen Typ ich für die darstelle. 

Was stellst du denn dar? 

Mir wird immer von Managern und Designern gesagt, dass 
ich jemand bin, der sehr wandlungsfähig ist, und dass das 
der Grund für meinen Erfolg ist. Ich kann eben einerseits so 
Street-Sachen machen, aggro kucken, mit meinen Tattoos 
und Haaren im Rockabilly-Style. Aber ich kann auch Sachen 
im Anzug machen, und wenn man mich rasiert und mir die 
Haare macht, kann ich auch eher feminine Sachen machen, 
da sehe ich ganz anders aus. Ich kann also die verschiedens¬ 
ten Bereiche bedienen, und das, so hat man mir gesagt, ist 
mein großer Vorteil, denn viele andere Models werden im¬ 
mer nur für eine bestimmte Art von Shooting gebucht. 
Arbeiten die in Japan denn generell viel mit westlichen 
Models? 

Ja, sicher zu 80 Prozent. Die meisten Japaner haben das Land, 
von Südkorea mal abgesehen, noch nie verlassen. Und so ist 
der Westen das Geheimnisvolle, Attraktive, das große Unbe¬ 
kannte. Und damit arbeiten die Designer. 

Und das hat dich attraktiv gemacht. 

Ja, aber erst nach mehreren Anläufen. Anfangs habe ich mich 
immer schick gemacht, um mich vorzustellen, mich rasiert, 
die Haare gemacht, ein sauberes Hemd angezogen - und ich 
bin regelmäßig durchgefallen. Ich war schon so weit, dass 
ich mit meiner „Karriere“ wieder abgeschlossen hatte, doch 
dann war ich eines Abends saufen und bin am nächsten Mor¬ 
gen, ohne geschlafen zu haben, zum Casting gegangen. Ich 
sah echt schlimm abgefuckt aus, stand vor dem Designer und 
dachte, ich müsse kotzen, so schlecht war mir. Und der sag¬ 
te nur „Okay, du hast den Job“ - und so was passiert sonst 
gar nicht, da gehst du wieder nach Hause und irgendwann 
rufen die an. An dem Punkt wurde mir dann allmählich be¬ 
wusst, was die eigentlich wollen und suchen: Den „Rebel¬ 
len“, den unangepassten Typen, der irgendwie abgefuckt aus¬ 
sieht, männlich und doch auch weich und verletzlich ... 
Einen, der total emo ist! 

Wenn du so willst, ja. Und seit ich gecheckt habe, dass die 
genau das wollen, bin ich nur noch so zu Castings gegangen, 
wie ich eben bin - und ab da ging es steil aufwärts. 

Welche Rolle spielen deine Tattoos? Tattoos haben ja in Ja¬ 
pan einen anderen Stellenwert als mittlerweile in Europa. 
Ich möchte das nicht überbewerten, denn bei einer Durch¬ 
sicht meiner Fotos habe ich gemerkt, dass auf weniger als 
20 Prozent der Fotos meine Tattoos zu sehen sind. Eine grö¬ 
ßere Rolle spielen die wohl für die Designer bei der Model- 
Auswahl. Bei Fotos ist das eher so, dass ich langärmelige Sa¬ 
chen anhabe, wo das Tattoo so ein bisschen rausschaut. Tat¬ 
toos spielen an sich in Japan eine ganz andere Rolle, und 
selbst von all meinen Freunden aus der Punk- und Hardco- 
re-Szene dort ist keiner tätowiert, während hier in Deutsch¬ 
land fast alle tätowiert sind. In Japan wurden früher die Ver¬ 
brecher mit Tätowierungen gekennzeichnet, heute tragen die 
bekanntlich die Mitglieder der Yakuza, der japanischen Ma¬ 
fia, und mit Tattoos kommt man in Tokio noch immer nicht 
in Fitness-Studios und öffentliche Schwimmbäder rein, auch 
als Tourist nicht. Und wäre ich Japaner und hätte Tattoos, 
würde ich wohl nie einen richtigen Job kriegen. Es gibt zwar 
auch Leute, Punks und so, die tätowiert sind, aber nur sehr 
wenige. 

Hat es dir beim Modeln geholfen, dass du über Bander¬ 
fahrung verfügst und dich auf einer Bühne zu bewegen 
weißt? 

Nein. Das dachte ich auch zuerst, doch als ich meine ers¬ 
te Catwalk-Show hatte ... also, ich weiß nicht, wann ich das 
letzte Mal so nervös gewesen bin. Mit der Band auf der Büh¬ 
ne zu stehen, ist das Eine, doch das bist du, das, was du ge¬ 
schaffen hast, das kannst du beeinflussen, da hast du ein ge¬ 
wisses Selbstbewusstsein. Aber ich wusste ja nicht, wie man 
eine Show läuft, ich hatte so was noch nie gemacht. 

Du meinst das mit dem Arschwackeln und so? 


Nee, als Mann musst du so natürlich wie möglich laufen, es 
gibt da keine bestimmte Laufart für Männer. Man hat ein be¬ 
stimmtes Tempo, das ist alles. Und man darf nicht auf den 
Boden schauen. Und man bekommt gesagt: Starre einfach ins 
Leere. Vor der Show gibt es eine Generalprobe, man bespricht 
den Laufweg, bekommt Feedback - ich musste mir zu Beginn 
sagen lassen, ich bewege die Schultern zu sehr. Und dann 
merkt man, wie schwer das ist, sich selbst zu kontrollieren 
und wenn man beim Laufen so genau beobachtet wird. Da 
vergisst man beinahe, wie das geht, wenn man sich so dar¬ 
aufkonzentriert. Auch laufen und atmen gleichzeitig ist ganz 
schwer, wenn man das bewusst macht. Und dann das Blitz¬ 
lichtgewitter: Da sind 400 Leute in dem Saal, alle mit Kame¬ 
ra und Blitz, du siehst nichts vor lauter Blitzlicht. Ein Kolle¬ 
ge gab mir dann den Tip, mit den Augen eine Kamera zu fi¬ 
xieren und einfach darauf loszulaufen. Und dann ging das. 
Irgendwann gewöhnt man sich natürlich an die Situation, 
macht bis eine Sekunde vor dem Rausgehen noch Witze. Das 
ist wie bei einem Arzt, wenn der am Feierabend seinen Kit¬ 
tel auszieht und seine Gedanken im Krankenhaus lässt. Vor 
und hinter der Bühne bin ich jemand ganz anderes, und beim 
Foto-Shooting ist das genauso. Das hat beinahe ein Jahr ge¬ 
dauert, bis das so war, und jetzt ist das halt mein Job. 

Wie waren, wie sind die Reaktion in deinem privaten Um¬ 
feld in Deutschland? Hat sich da was verändert? 



Was meine Eltern anbelangt, so habe ich in 30 Jahren das ers¬ 
te Mal etwas gemacht, bei dem meine Mutter stolz auf mich 
ist. Ich habe ihr ein paar Magazine aus Japan geschickt, und 
die hat die all ihren Freundinnen gezeigt, die ist super glück¬ 
lich. Da ist aus dem ekelhaften Asi, der früher immer mit Iro 
rumlief und drei Wochen nicht geduscht hat, doch noch was 
geworden. Geht nach Japan und macht was aus sich. Doch, 
es freut mich, dass meine Mutter jetzt was hat, wo sie auf 
mich stolz sein kann. Was meinen Freundeskreis anbelangt, 
so gibt es keine Veränderungen: Die Leute wissen, was ich 
mache, aber sonst ist das kein Thema, denn es ist alles ver¬ 
dammt weit weg. Allerdings haben mich schon sieben mei¬ 
ner besten Freunde in Japan besucht, die haben mich auch in 
dem Umfeld dort erlebt, waren bei Shootings oder Shows da¬ 
bei, haben die Poster in der Stadt gesehen. Denen wird dann 
irgendwann bewusst, wie heftig das ist, was ich da mache. 
Dabei ist das Leben hier in Deutschland ja auch heftig: Mein 
Kumpel Richard spielt mit FIRE IN THE ATTIC vor 2.000 Leu¬ 
ten und verkauft mehr T-Shirts als BILLY TALENT. Die ma¬ 
chen was echt Kreatives, ich bin ja nur Dienstleister. Oder 
DENY EVERYTHING, mein größter Stolz, dass meine Freun¬ 
de eine Band geschaffen haben, die so gut ist, dass LIFETIME 
in einem Interview in Japan von denen schwärmen. Wenn 
die das über meine Band gesagt hätten, könnte ich jetzt zu¬ 
frieden sterben. Ich finde es beeindruckend, dass alle meine 
Freunde aus dieser Szene irgendwie ihren eigenen Weg ge¬ 
hen und ihr Ding gefunden haben, etwas, das sie gut machen 
und können. Und ich bin da nur einer unter vielen, die ak¬ 
zeptieren mich genauso wie früher. Ich habe mich ja, glaube 
ich, nicht verändert. 

Vielleicht schützt dich aber auch, dass deine Karriere in 
einem anderen Land passiert. Wäre das in Köln und nicht 
in Tokio, könntest du nicht mehr auf die Straße gehen. 

Stimmt, das hilft. Wobei ich seit dem Bericht auf RTL und im 
Express auch in Köln schon angesprochen werde, ob im Fit¬ 
ness-Studio oder an der Uni. Was mich aber am Boden hält, 
ist Punkrock. Ich bin das schon so lange, bin keiner von den 
alten Säcken, die nur ab und zu eine RAMONES-Platte aus¬ 
packen, sondern aktiver Teil der Szene. Punkrock ist leben¬ 


dig, das lebe ich, jeden Tag. Punkrock ist die generelle He¬ 
rangehensweise, die mein Leben bestimmt. Punk heißt für 
mich, seinen eigenen Weg zu gehen, ohne sich von gesell¬ 
schaftlichen Normen beeinflussen zu lassen, dass man kri¬ 
tisch ist und hinterfragt - und dass man sich selbst nicht zu 
ernst ist, aber dennoch ernsthaft an die Dinge herangeht. 
Dass man konsequent ist, dass man seinen Weg zu Ende geht. 
Dass man jeden Tag so lebt, dass wenn es der Letzte im Le¬ 
ben wäre, dafür Rechenschaft ablegen könnte, nichts zu be¬ 
reuen hätte. Das ist das, was mir jeden Tag bei allem hilft, 
was ich mache. Und ganz konkret hilft mir bei meinem Mo¬ 
del-Job meine „Fuck you! “-Attitüde, dass ich diese Szene ei¬ 
gentlich nicht gut finde. Ich fand das von Anfang an so lus¬ 
tig, dass die ausgerechnet mich ausgesucht haben, haha. Heu¬ 
te finde ich es einfach geil, dass ich mit dem Job so viel Geld 
verdiene, dass ich in einem so teuren Land wie Japan nur 
einen Tag im Monat arbeiten muss, um gut davon leben zu 
können. Wie geil ist das denn? Wie viel Zeit bleibt mir da für 
die guten Dinge? 

Du hast das Geld in dem einen Jahr dort also auch direkt 
wieder ausgegeben? 

Ja, denn das war schon das krasse Partyleben, da findet man 
sich schnell in Kreisen wieder, die ... na ja, Promi ist ein 
Scheißwort, aber da sind schon auch bekanntere Leute dabei, 
die krasse Partys feiern. Wobei das jetzt auch nicht so Arsch¬ 
loch-Promis sind, sondern schon coole Leute. Und wenn ich 



da mit einem MISFITS-Shirt rumstehe, findet man schnell 
Gleichgesinnte, etwa zwei Schauspieler, die ich aus Takeshi 
Kitano-Filmen kannte. Mit denen bin ich jetzt gut befreun¬ 
det, und das sind keine abgehobenen Leute, sondern Typen, 
die halt wissen, dass sie in ihrem Leben an einer Kreuzung 
richtig abgebogen sind. Ich bin auf jeden Fall sehr dankbar 
für die Zeit, die ich dort verbracht habe, ich hatte da unglaub¬ 
lich viel Spaß mit super netten Menschen. Das ist eine Erfah¬ 
rung, die man eben normalerweise nicht macht. 

Wie wird deine Karriere weitergehen? 

Erst mal will ich mein Studium zu Ende bringen, denn ich 
weiß ja, dass ich mit 60 nicht mehr als Model arbeiten werde. 
Ich habe die ganze Zeit schon in Japan auch als Übersetzer ge¬ 
arbeitet, und weil die Firmen, für die ich übersetze, eben im¬ 
mer was Offizielles sehen wolle, mache ich jetzt meinen Ba¬ 
chelor Of Arts als Übersetzer. Und wenn ich den habe, gehe 
ich wieder nach Japan und arbeite weiterhin als Model und 
Übersetzer. Und wenn die Modelsache irgendwann vorbei 
ist, übersetze ich dann hauptberuflich - oder komme wieder 
nach Deutschland zurück. Derzeit bin ich ja nur in den Se¬ 
mesterferien dort, weil da ist die „Tokyo Collection“ und ich 
kann auch meine Freundin sehen. 

Du wirst die Kolumne, die teilweise auch im Ox zu lesen 
war, als Buch veröffentlichen. 

Ja, das sind mittlerweile tausend Seiten oder so, und die muss 
ich erst mal editieren. Wo genau das erscheint, ist noch un¬ 
klar, aber früher oder später wird das kommen - und natür¬ 
lich „The Tokyo Diaries“ heißen. Ich weiß aber jetzt schon, 
wie das Cover aussehen wird: Wie das von einer Mittneunzi¬ 
ger-Emo-Platte, von MINERAL, TEXAS IS THE REASON oder 
so. Ach ja, und meine Band ZERO THREE gibt es auch noch, 
wobei das eher schwierig ist, da ja zwei bei FIRE IN THE AT¬ 
TIC spielen und einer bei DENY EVERYTHING. Buch, Band, 
Uni und Model in Japan, das ist der Plan. Tja, es läuft im Mo¬ 
ment gut für mich, wobei das aber auch 30 Jahre gedauert 
hat, bis mal was gut läuft. Krass. 

Joachim Hiller zerothree.de 

dearyou-zine.de.vu 

frustrierter-alter-mann.de.vu 
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MR. PUNCH WILL HAVE A SAY, HOORAY! 

STAGE BOTTLES 

Fünfzehn Jahre sollte es dauern, bis ich endlich in diesem Jahr die STAGE BOTTLES live erleben 
konnte, während sich die Frankfurter längst über die europäischen und subkulturellen Grenzen der 
Punk- und Skinhead-Szene hinaus einen Namen gemacht haben. Als S.H.A.R.P.-Band („Skinheads 
Against Racial Prejudice“) 1993 gegründet, wurden bislang vier Alben sowie diverse (Split-)Sin- 
gles und EPs auf den deutschen Labels Mad Butcher und Knockout in verschiedenen Besetzungen 
veröffentlicht. Im September ist nun das fünfte Studioalbum „Mr. Punch“ auf Knockout erschienen. 
Grund genug, um mich mit dem dienstältesten Gitarristen Marcel und dem Sänger, Saxophonisten 
und Gründungsmitglied Olaf in seiner Frankfurter Wohngemeinschaft zu treffen, um Mr. Punch mal 
Klartext reden zu lassen. 


Wie war die Resonanz auf die neue Platte bisher und 
wie lief die Tour? 

Marcel: Durchweg positiv. Frankreich war genial. In 
Madrid hatten wir das beste Konzert. 

Olaf: Sehr erfreut waren wir von den Zuschauerzahlen 
unter der Woche. Sehr bewegend war das Erinnerungs¬ 
konzert in Bordeaux für den 18-jährigen Ken, der drei 
Monate vorher erstochen wurde. Seine Eltern haben da¬ 
raufhin eine Stiftung gegen sinnlose Gewalt gegründet. 
Sie waren auf dem Konzert und teilten uns mit, dass ihr 
Sohn ein großer STAGE BOTTLES-Fan gewesen war. Da 
„Solidarity“ auf der Beerdigungsfeier gespielt wurde, 
war das live dann so was wie ein positiver Zusammen¬ 
bruch. Auf alle Fälle eine krasse Erfahrung. 

Wie entstanden die Figur und das Plattencover-Kon¬ 
zept „Mr. Punch“? 

Olaf: Beim Rumzappen stieß ich auf eine amerikanische 
Kasperletheatershow, im Englischen „The Punch and 
Judy show“. Da wurde von Mr. Punch gesprochen und 
die Kinder riefen „Hey, hey, hey!“ Großartig, dachte ich, 
die totale Verharmlosung, mit der man aggressiv umge¬ 
hen kann. 

Bekommt ihr als offen antifaschistische Band immer 
noch Drohungen von den Nazis? 

Marcel: Die letzte große Geschichte war in Belgien, in 
Flandern, in der Nähe des Castellane. Das Castellane ist 
in der unpolitischen und rechtsextremen Skinhead-Szene 
eine sehr beliebte Kneipe. Der Betreiber ist bekennendes 
Blood & Honour-Mitglied. Von dort kamen gezielt Dro¬ 
hungen für das Konzert in der Lintfabriek. 

Olaf: Einen Tag vor diesem Konzert hing ein Zettel an der 
Tür. Sollte das Konzert stattfinden, würde man den La¬ 
den abfackeln. Passiert ist nichts. Das zweite Mal in Bel¬ 
gien war ich als Sänger bei den PORTERS eingesprungen. 
Es waren ein paar Faschos im Publikum und ich konn¬ 
te meinen Mund nicht halten. Später am Abend wurde 
ich von fünfzehn Leuten zusammengetreten. Im Internet 
gab es dann ein großes Hin und Her. Die Diskussion hat 
sich so hoch geschaukelt, dass es hieß, die STAGE BOTT¬ 
LES würden nie mehr in Flandern auftreten. Wir sagten 
uns: Jetzt erst recht. Die Antifa aus Antwerpen hat uns 
später kontaktiert, weil ein generelles Problem dieser Art 
in Belgien existiert. Schließlich standen an diesem Abend 
200 Leute rum, darunter auch Punks, die nicht einschrit¬ 
ten. Es wurde ein Konzert veranstaltet, bei dem wir un¬ 


ter anderem mit BRIGADA FLORES MAGON spielten. Die 
brachten Leute aus Frankreich, wir aus Deutschland mit. 
Es passierte nichts. Es knistert immer wieder mal etwas. 

Beschreibt mal eure musikalische Entwicklung über 
all die Jahre. 

Olaf: Anfangs waren wir ein Haufen Kumpels. Außer mir 
- durch die BLAGGERS in England - hatte damals nie¬ 
mand Bühnenerfahrung. So gesehen war das erste Album 
erstaunlich gut. Mit der Zeit und den Wechseln wurden 
die Musiker auch konstanter. Auf der Bühne wurde es 
entspannter. Seit einigen Jahren setzen wir unsere Ideen 
viel besser um. Unsere Musik ist interessanter und viel¬ 
schichtiger geworden. 

Marcel: Nachdem Alex, Gründungsmitglied und Gitar¬ 
rist, uns verlassen hat, kam Daniel dazu. Unser Gitarren¬ 
spiel ist ähnlicher und deshalb klingen die Songs melo¬ 
discher. Genschi und unser heutiger Bassist Kimba bauen 
mit dem Schlagzeuger zusammen ein richtig gutes Fun¬ 
dament, auf dem sich gut Gitarre spielen lässt. 

Olaf: Die STAGE BOTTLES hatten früher eine aggressivere 
Ausstrahlung. Früher haben wir die Sau rausgelassen und 
uns auf den eigenen Konzerten gekloppt. Manche Persön¬ 
lichkeiten fehlen eben auf der Bühne. Früher war es an¬ 
ders - hatte auch was. Heute sind wir zwar aggressiv und 
kritisch, gleichzeitig aber auch Musiker. 

Gab es nicht zuletzt durch all die Besetzungswechsel 
irgendwann einen Punkt, die Band hinzuschmeißen 
oder musikalisch etwas zu verändern? 

Olaf: Musikalisch nie. Wir haben nie darüber nachge¬ 
dacht, wonach wir klingen. Das kommt oder nicht. Es gab 
aber durchaus mal Momente, in denen ich dachte, dass es 
so nicht weitergeht. 

Marcel: Es gab einen Schlüsselmoment bei einem Kon¬ 
zert in München, im Feierwerk, 2001. 

Olaf: Da war die Harmonie in der Band alles andere als 
okay. Schlagzeuger und Bassist haben sich nicht verstan¬ 
den. Die Band hatte sich aus einer Gang mit gemeinsa¬ 
mem Umfeld entwickelt, und diese Homogenität war 
nicht mehr da. 

Marcel: Danach haben Frank und Genschi angefangen ... 
Olaf: Leute, die wir empfohlen bekamen, uns gleich mit 
ihnen verstanden, zwar überhaupt nicht kannten, die 
weder Skinhead noch Punk waren, aber Bezug zur Mu¬ 
sik und zur Band hatten. Jetzt sind wir wieder an einem 


Punkt, wie am Anfang, an dem wir alle gemeinsam am 
Album gearbeitet und auf Tour nie wirklich gestritten ha¬ 
ben. Jeder hat einen gewissen Anspruch an sich selbst. Je¬ 
der macht mit, was auch nicht immer so gewesen ist. Je¬ 
der von uns bringt den nötigen Ehrgeiz und das Engage¬ 
ment mit. Jeder weiß, was er macht, auch wenn die Leu¬ 
te aus etwas anderen Szenen, wie Fußball, Punkrock oder 
Skinhead, kommen. 

Was ist aus der S.H.A.R.P.-Bewegung geworden? 

Olaf: Als das in Frankfurt und Berlin entstand, war die 
Notwendigkeit noch eine ganz andere. Die Auseinan¬ 
dersetzungen mit den Rechten verliefen viel aggressiver, 
weil diese damals noch ihre Freiräume hatten. S.H.A.R.P. 
hat uns damals bestärkt. Irgendwann relativierte sich das 
alles mit Ausnahme von Ostdeutschland, wo S.H.A.R.P. 
nie wirklich so verbreitet war wie in Westdeutschland auf 
Scooterruns, Ska-Konzerten, Soulnightern. Es dauerte ein 
paar Jahre, bis das Vertrauen vorhanden war und Bands 
wie COCK SPARRER sichergehen konnten, dass es bei ih¬ 
ren Konzerten keine Massenschlägereien zwischen den 
Leuten gab, da jetzt den Fascho-Glatzen klar war, dass 
nun auch jede Menge Skinheads da sein würden. Momen¬ 
tan macht sich eine Art Bequemlichkeit breit. Ich trage 
heute auch keine S.H.A.R.P.-Sachen mehr. Man wird älter 
und die Sache ist ja mittlerweile ausgefochten. In Frank¬ 
furt wird man als Glatze eh nicht dumm angeguckt. An¬ 
sonsten trägt man „Gegen Nazis“-Aufnäher. 

Marcel: Ein bisschen hat es auch damit zu tun, dass 

R. A.S.H, Red And Anarchist Skinheads, größer geworden 
ist. Diejenigen, die sich früher als S.H.A.R.P. gezeigt ha¬ 
ben, engagieren sich heute noch mehr politisch. 

Meine Theorie ist, nachdem das Skinzine Skintonic/ 
Skinup eingestellt wurde, ist es ganz schnell still um 

S. H.A.R.P. geworden. 

Olaf: Interessanter Gedanke. Mit den anderen Faktoren 
kann das natürlich eine Rolle spielen. Das Skinup war 
großer Unterstützer dieser Szene. 

Marcel: Nun gibt es ja noch das Moloko Plus, das rela¬ 
tiv breit gefächert ist, aber nicht den Status wie das Ski¬ 
nup hat. 

Warum bewegt sich die Skinhead-Szene eigentlich lie¬ 
ber in melancholischer Nostalgie von 1969 als im Heu¬ 
te? 

Marcel: 1969 ist das Gründungsjahr der Skinhead-Bewe¬ 
gung. Skinhead-Reggae wurde nur zwischen 1968 und 
1972 veröffentlicht. Das war die erste und ist für viele die 
echte Skinhead-Musik geblieben. Man kriegt sehr selten 
neue Sachen zu hören, wie jetzt die AGGROLITES. Nach 
so etwas wird gezielt gesucht. Außerdem ist es stilmäßig 
derzeit wieder extrem in Mode, all die Klamotten aus der 
Zeit auszugraben. Und Firmen wie Jump The Gun spezi¬ 
alisieren sich auf diesen Stil. 

Olaf: 1969 ist der Wendepunkt und der Beweis, dass es 
damals neben weißen auch schwarze Skinheads gab. Die. 
Bands bestanden meistens aus schwarzen Musikern. Man 
versucht nachzuvollziehen, wie das alles entstanden ist. 
Für mich als erklärten Linken klingt das Working Class- 
Gehabe absolut hohl, wenn das Leute in den Mund neh¬ 
men, die überhaupt nicht wissen, was sich dahinter ver- 
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birgt. Wer weiß denn schon, was die damalige Arbeiter¬ 
klasse wirklich empfunden hat? Zudem steht es als Ge¬ 
genstück zu-den National Front-Skins in England, Ende 
der 60er Jahre. Und irgendwie ist es natürlich auch die 
Sehnsucht nach diesem intensiven Gefühl jedes Anfangs. 
Wir sind heute auch nicht mehr durch und durch Skin¬ 
head. Dafür sind wir zu alt und haben in der Zwischen¬ 
zeit genug andere Erfahrungen gesammelt. Wir können 
ja nicht immer noch die Persönlichkeit wie vor zwan¬ 
zig Jahren haben. 

Hat der ANGELIC UPSTARTS-Klassiker „Solidarity“, 
den ihr covert, heute noch, oder wieder, Bedeutung 
für eine „Working Class“ ? 

Olaf: Wir reden von den Arbeitern im Allgemeinen. Na¬ 
türlich existiert da eine gewisse Sozialromantik. Wenn 
ich dieses Stück auf Konzerten ansage, frage ich die Leu¬ 
te immer, ob sie genug für ihre Arbeit bekommen. Dafür 
steht der Begriff „Working Class“. „Solidarity“ ist nach 
wie vor aktuell. Die Schere zwischen Arm und Reich wird 
größer. Es bleiben immer mehr Leute auf der Strecke. Lei¬ 
der wird in unserer Gesellschaft etwas anderes vermit¬ 
telt. Aber nur mit Solidarität ist das Problem lösbar, ob 
das nun gegenseitige Hilfe oder Widerstand gegen irgen¬ 
detwas ist. Es gibt keine starken Gewerkschaften mehr, 
die unabhängig und nicht erpressbar sind. Eine Working 
Class ist in den Gewerkschaften nicht mehr vorhanden. 
Das Gemeinschaftsgefühl ist nicht mehr präsent. 

In wie weit arrangiert ihr euch mit dem von euch viel 
besungenen Übel, dem Kapitalismus? 

Marcel: Ich tanke nicht bei Shell, kaufe nicht bei Lidl oder 
Schlecker. Kurz bevor die Walmart-Kette in Deutschland 
zugemacht wurde, habe ich einer Kassiererin gratuliert, 
da sie ja jetzt bei einem anderen Arbeitgeber anfängt, 
über den man nicht so viel Negatives hört. Sie hat nur 
Veränderungen auf sich zukommen sehen und war um 
ihren Job besorgt. 

Olaf: Extrem schwierig. Ich bekomme viel durch die Ar¬ 
beit meiner Mutter bei Greenpeace mit. Aber ich unter¬ 
stütze das System genauso wie die meisten andern. We¬ 
der bin ich ein Aussteiger, noch versuche ich autonom zu 
leben. Letztendlich geht es mir um die gesellschaftlichen 
Verhältnisse, um die Menschen. Ich persönlich mache ei¬ 
nen Job, der kein Rädchen des Kapitalismus ist. Als Sozi¬ 
alarbeiter versuche ich bei meiner Arbeit mit Wohnsitz¬ 
losen Systemgeschädigten zu helfen. Ich bin auf der Büh¬ 
ne kein anderer als im Job. Bezahlt werde ich von der 


Stadt und durch Spenden von Leuten, die vielleicht ihr 
Gewissen erleichtern wollen. Diesen Kompromiss gehe 
ich ein. Wenn mir ein Nazi 10.000 Euro zustecken wür¬ 
de, würde ich das Geld auch für meine Arbeit einsetzen 
- gegen ihn! 

Ihr habt mit so manchem Helden eurer Jugend auf der 
Bühne gestanden. Welche Höhepunkte und welche 
Enttäuschungen gab es? 

Olaf: Wir hatten einige tolle Auftritte mit COCK SPAR- 
RER, ANGELIC UPSTARTS, THE OPPRESSED oder NEW¬ 
TON NEUROTICS - Bands, auf die man jahrelang gewar¬ 
tet hat, und dann ist man selbst mit ihnen auf der Büh¬ 
ne. Wir hatten zwei Mal die Ehre, das letzte Konzert von 
THE OPPRESSED mitzuspielen, 1996 in London und 2005 
in Frankfurt. Zu den meisten Bands bekommt man recht 
schnell Kontakt. Unangenehm sind die Bands, die ih¬ 
ren eigenen Backstagebereich haben und sich abkapseln 
wollen, wie die arroganten Bastarde von 999 oder Jim¬ 
my Pursey von SHAM 69. Charlie Harper von den U.K. 
SUBS hingegen läuft im Publikum rum. Viele alten Bands 
beweisen, dass man mit 45 oder 50 immer noch so sein 
kann wie 1977. 

Was verbindet euch, mal abgesehen von den Splitsing¬ 
les, mit den Bands LOS FASTIDIOS, NO RESPECT und 
SCRAPY? 

Olaf: Eine richtig gute Freundschaft, die entstanden ist, 
weil eben alle Bands bei Michael auf Mad Butcher wa¬ 
ren und wir gemeinsam auf Tour gingen. Oft haben wir 
mit NO RESPECT gespielt. Für die Leute auch eine logi¬ 
sche Kombination. Mit SCRAPY haben wir uns auch so¬ 
fort gut verstanden. 

Marcel: LOS FASTIDIOS haben unsere erste Italientour 
organisiert. Konzerte mit SCRAPY sind weniger gewor¬ 
den, da die mittlerweile eher für Ska-Konzerte gebucht 
werden, wobei die Band doch immer punkrockiger ge¬ 
worden ist. Wir sind jetzt auf der Abschiedstour von NO 
RESPECT eingeladen. Mit Knockout-Bands spielen wir re¬ 
lativ selten. 

Warum gab es eigentlich nie ein Split-Projekt mit den 
BLAGGERS? 

Marcel: Was soll das für eine Splitsingle sein, wenn der 
Sänger auf beiden Seiten der gleiche ist!? Olaf und ich, 
wir haben beide schon mal gesagt, es wäre lustig, so et¬ 
was zu machen. Aber die meisten Songs stammten aus 
der Feder vom verstorbenen Matty Blag. Ein neuer Song¬ 
schreiber kommt meist anders rüber. Aber wer weiß, 


vielleicht gibt es doch irgendwann mal eine Splitsingle 
mit den BLAGGERS und den STAGE BOTTLES. 

Was hat euch dazu motiviert, ein Stück wie „You can’t 
just change, without making a stand“ zu schreiben? 
Olaf: In Frankfurt haben wir viel Erfahrung mit Rechts¬ 
aussteigern, auch mit Leuten aus dem BÖHSE ONKELZ- 
Umfeld. Man merkt recht schnell, wenn die Leute kei¬ 
nen Bock mehr darauf haben und zu uns kommen, aber 
eigentlich mehr, um Spaß zu haben. Das ist problema¬ 
tisch, erwartet man doch etwas mehr. Die Leute bewegen 
sich in Kreisen, in denen mal das eine oder andere gesagt 
wird, was nicht jeder mitbekommen soll. Wenn man mit 
uns rumhängt, erwarte ich das nötige Herz und die Soli¬ 
darität. Natürlich gibt es auch Schnittstellen, die manch¬ 
mal auch vertrauenswürdig und sehr brauchbar sind. Das 
sind starke Persönlichkeiten. Aber viele kapieren über¬ 
haupt nicht, dass das was Tiefergehendes ist. 

Was und wen genau sprecht ihr an mit dem Zitat eurer 
Homepage: „Es gibt eine grundlegende Lebenshaltung, 
die gewisse Subkulturen eint“? 

Marcel: Der Satz steht im Zusammenhang mit den ver¬ 
schiedenen Jugendkulturen in Frankfurt, bestehend aus 
einem Mix aus Psychobillys, Punks, Skins, Mods, Leu¬ 
ten aus der Fußballszene. Das ist alles zusammengewach¬ 
sen. Früher haben wir uns gegenseitig auf die Fresse ge¬ 
hauen. Wir waren in den gleichen Läden unterwegs. Ich 
bin zwar ein bisschen anders als du, will das auch zei¬ 
gen und verbinde mit meiner Lebenseinstellung auch et¬ 
was Politik. 

Olaf: Egal ob du in Schwulenbars, in Technoclubs eine 
Afterhour feiern gehst oder mit ausländischen Jugendli¬ 
chen unterwegs bist, du erlebst überall eine gewisse Un¬ 
abhängigkeit und Gesellschaftskritik. Es ist auch ein schö¬ 
nes Kompliment, wenn so viele verschiedene Leute auf 
unseren Konzerten sind, wo Äußerlichkeiten keine Rol¬ 
le spielen. 

Von welchem Fußballclub oder deren Fans würdet ihr 
euch nicht locken lassen, für deren Feierlichkeiten ein 
Konzert zu spielen? 

Olaf: Selbst für Rot-Weiss Essen würden wir spielen, und 
sei es nur, um zu provozieren, weil wir wissen, dass so 
viele Arschlöcher unter den Fans sind. Letztlich liegt es 
an den Leuten, die uns einladen. 

Marcel: Ich würde mit Unbehagen zu Mainz 05 gehen. 

Und dabei ist es ja nur Fußball ... 

Simon Brunner stagebottles.de 


AUF DEN SPUREN DER STREUNENDEN KATZE 

BUILT 4 SPEED 

Seit geraumer Zeit schon machen BUILT 4 SPEED mit ihrem trotz der Na¬ 
menswahl gar nicht so rasend schnellen Rockabilly auf sich aufmerksam, 
zuletzt durch eine eigenwillige Coverversion von DEPECHE MODEs „Per¬ 
sonal Jesus“. Jean Andre von B4S beantwortete unsere Fragen. 



Gib uns mal einen Abriss über die Bandgeschichte. 

BUILT 4 SPEED haben sich Ende November 2005 im ost¬ 
westfälischen Kreis Minden-Lübbecke, genauer gesagt, in 
Bad Oeynhausen gegründet. Seitdem stand unsere Band 
schon für einige Clubgigs auf der Bühne sowie als Sup- 
portact von Lee Rocker, STRAY CATS, und für die SLIM 
JIM PHANTOM TRIO-Tour. Nach unserer Debüt-EP „Mi¬ 
nor Part I“, die im April 2006 erschienen ist, folgte im 
September 2007 die CD „Minor Part II“ mit zusätzlichem 
Live-Material auf DVD. 

Wie kam es zu der Gründung der Band? Schließlich ist 
die Herkunft der Bandmitglieder doch recht interna¬ 
tional. 

Dazu reichte eine schlichte Anzeige meinerseits in ei¬ 
ner bekannten Tageszeitung: „Angehender Popstar sucht 
Gleichgesinnte ...“. Das Ergebnis ist BUILT 4 SPEED, be¬ 
stehend aus dem Sizilianer Luca Brasi - Ex-Mitglied der 
Thrash Metal-Formation MORTUARY, Voodoo Finger - 
spielte früher bei der Punkrock-Band SIX PACK sowie in 
diversen anderen Rockabilly-Bands, Gamasche - ehema¬ 
liges Mitglied der REPERTOIRE CATS - und Johnny, zu¬ 
vor bei CANADIAN CLUB, außerdem Hobby-Schauspie¬ 
ler in B-Movies. 

Wie seid ihr zum Rockabilly gekommen? „Populär“ 
könnte man diese Musikrichtung ja nicht unbedingt 
nennen, wenn man von Saschas musikalischem Aus¬ 
flug mal absieht. 


Rockabilly ist die Musik, 
mit der ich erwachsen 
geworden bin. Und jetzt 
bin ich wieder dorthin 
zurückgelangt. Die Mu¬ 
sik steht für mich an ers¬ 
ter Stelle. Zusätzlich glau¬ 
be ich daran, dass man 
eine Menge Leute mit die¬ 
ser Musikrichtung begeis¬ 
tern kann. Was man ja auch auf unseren Konzerten sieht. 
Dort kommen Leute aus ganz verschiedenen Genres zu¬ 
sammen, vom Metaller über den Psychobilly bis hin zum 
Punk. 

Euer Bandname - Stichwort: Speed - in Kombination 
mit dem Totenkopflogo hat bei mir vor dem ersten Hö¬ 
ren schlimmste Befürchtungen geweckt. Wie seid ihr 
zu beidem gekommen? 

„Built 4 Speed“ hieß die erste STRAY CATS-Platte. So ent¬ 
stand der Bandname. 

Rockabilly wird von vielen als lustige Unterhaltungs¬ 
musik wahrgenommen. Die passende Jahreszeit zu eu¬ 
rer Musik ist ja Herbst oder sogar Winter. Für Rockabi¬ 
lly eher unüblich ist die vorherrschende Tonlage Moll. 
Warum diese starre Ausrichtung, die ja sogar durch 
den Albumtitel zum zweiten Mal fixiert wurde? 
„Lustig“ ist vielleicht der falsche Ausdruck. Die Musik 
macht Spaß, sowohl dem Zuhörer als auch den Bands. In 
Moll kann ich meine Gefühlslage am besten ausdrücken. 
Alle meine Songs handeln von Liebe, Schmerz, Trauer, 
eben heart and soul. Es sind alles wahre Begebenheiten 
aus meinem engsten Umfeld. 

Euer Erscheinungsbild wirkt insgesamt ambitioniert, 
schöne Website, Werbung und so weiter, ich nehme 
aber an, dass ihr die Band - noch - als Hobby betreibt. 
Was müsste passieren, damit sich das ändert? 

Es war für uns vieren eigentlich von vornherein klar, 


wenn wir jetzt noch mal was machen, dann soll es schon 
professionell sein - angefangen vom Internetauftritt bis 
hin zum fertigen Tonträger. Wir werden sehen, was nach 
der Veröffentlichung von „Minor Part II“ passiert. Auf die 
Single „Personal Jesus“ folgten ja schon ein paar gute Sa¬ 
chen wie zum Beispiel der Rockpalast-Auftritt in Köln. 
Wir sind auf alle Fälle gespannt, was noch so passiert, 
und sind bereit für alles! 

Wie schafft ihr es, das Hobby „Band“ rein praktisch 
für vier Leute zu koordinieren? 

Es ist oft nicht einfach, da muss man schon Opfer brin¬ 
gen, zumal zwei Bandmitglieder stolze Familienväter 
sind. Aber wir alle lieben die Musik und unsere Familien 
unterstützen uns da sehr gut. An dieser Stelle nochmals 
ein großes Dankeschön an alle! 

Rockabilly-Bands bleiben häufig ausschließlich in ih¬ 
rer Szene aktiv. Ihr tretet aber auch auf den derzeit an¬ 
gesagten Punkabilly- und Crossover-Festivals auf. Wie 
sind eure Erfahrungen mit solch einem bunt gemisch¬ 
tem Publikum? Hat dieses Konzept eine Zukunft oder 
wird man doch wieder auf die Szene-Festivals zurück¬ 
kommen, die ein höheres Maß an Zugehörigkeit und 
Zustimmung liefern können? 

Ich finde, was sich da in den letzten zwei Jahren getan 
hat, ist eine sehr gute Entwicklung. Diese Entwicklung 
garantiert das Überleben der jeweiligen Szenen. Durch 
solche Festivals kann man einfach viel mehr Menschen 
erreichen. Und es ist doch schön, wenn dieses Schubla¬ 
dendenken einmal beiseite gelegt wird. Ich selber gehe 
als eingefleischter Rockabilly ja auch auf Konzerte diver¬ 
ser Musikrichtungen. Und das Konzept funktioniert tat¬ 
sächlich. 

Und wie kam es zu eurem DEPECHE MODE-Cover? 

Ich liebe DEPECHE MODE. Eine hervorragende Band und 
Martin Gore ist für mich einer der besten Songwriter 
weltweit. Hey ... und alle seine Songs sind in Moll. 

Robert Noy, Joachim Hiller built4speed.de 
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DIE ÄRZTE 
Jazz ist anders 

Hot Action 


0 7,8 


Joachim Hiller 


Ich bewundere sie dafür, dass sie 
besessen sind von ihrer Band, 
dass sie immer weitermachen, 
statt in ihrem Geldspeicher her¬ 
umzuplanschen. Und auf Grund 
eines faustischen Pakts werden 
sie immer besser.Teuflisch! (8) 


Thomas Kerpen 


Jazz ist anders, schlechte Mu¬ 
sik auch. Und I DOTTORI haben 
über die Jahre wenig von ihrem 
Charme verloren, im Gegen¬ 
teil. Auch wenn sich die Reime 
mal stark reiben wie abgefahre¬ 
ne Bremsscheiben. (9) 


Andre Bohnensack 


Für „Himmelblau“ werde ich Fa¬ 
rin Urlaub ewig lieben. Einer der 
schönsten Songs, den ich jemals 
gehört habe. Da verzeihe ich ihm 
auch die beiden Stinker der Plat¬ 
te. Und der Rest? Wie immer von 
nett bis super alles dabei. (9) 


Thomas Renz 


Die Idee, Musik in einen Pizza¬ 
karton zu verpacken, ist nett, 
aber nicht neu, und so bietet 
auch „Jazz ist anders“ nur ge¬ 
wohnte Kost. Aber wenigstens ist 
ordentlich Tomate drauf. (6) 


Carsten Vollmer 


Authentisch, selbstbewusst, ei¬ 
genständig, humorvoll und in¬ 
telligent. Das sind auch genau die 
Gründe, warum die ÄRZTE noch 
Punk sind und die Hosen nicht 
mehr! (8) 


Abel Gebhardt 


„Jazz ist anders“ klingt viel fri¬ 
scher und authentischer als die 
letzten Platten, wo man hin und 
wieder schon den Eindruck be¬ 
kommen konnte, hier machten 
drei Solo-Künstler gemeinsam 
ein Album. (9) 



FAVEZ 
Bigger 
Mountains 
Higher Flags 

Gentlemen 

0 7,5 


Sie gefielen mir schon immer, 
aber dass sie nach all den Jahren 
nochmal so eine Steigerung hin¬ 
bekommen, ist beachtlich: Ein 
eigenständiges, komplexes und 
sehr schlüssiges Album. (8) 


Früher hätte man das hier ein¬ 
fach als Indierock bezeichnet, 
heute kommt man um die Er¬ 
wähnung bestimmter Emo-Ten¬ 
denzen nicht herum. Was soll’s, 
so lange sie solch tolle Songs 
schreiben. (7) 


Zwischen Indie- und Stadionrock 
pendeln, die BEATLES, späte PINK 
FLOYD und Bryan Adams zitieren, 
ohne dabei in peinlichem Pathos 
zu versinken, sondern daraus un¬ 
heimlich bewegende Musik zu 
erschaffen, ist eine Kunst. (9) 


Chris Wickys Stimme ist mit der 
Zeit so rau geworden wie die 
Gänsehaut, die seine Lieder bei 
mir auslösen. In Anlehnung an 
eine Zeichentrickserie könnte 
man sagen: Wickie und die star¬ 
ken Songs. (9) 


Äußerst angenehmes Indierock - 
Album mit weitverzweigten Ein¬ 
flüssen und stellenweise sehr 
charmanten Melodien, dass sich 
in dieser schwierigen Zeit wohl¬ 
tuend und selbstbewusst von der 
stumpfen Masse abhebt. (7) 





MARBLE 
SHEEP 
Message 
From Oarfish 

Fünfundvierzig 


0 7,1 


Irgendwas ist seltsam an diesen 
japanischen Psych-Fuzzern, ir¬ 
gendwie sind die anders als alle 
ähnlichen europäischen und 
amerikanischen Bands - und das 
macht ihren Reiz aus. (8) 


Kaum eine andere Band kann 
momentan so ein irres psyche¬ 
delisches Gitarrengewitter ent¬ 
fachen wie die Japaner. MONS¬ 
TER MAGNETS Dave Wyndorf 
erscheint einem dagegen inzwi¬ 
schen wie Jon Bon Jovi. (9) 


Unwiderstehliche, wenn sich 
psychedelisches mit brachialem 
mischt. Insofern sollten mich die 
Japaner begeistern. Leider fehlt 
ihren an sich sehr guten Songs 
der Kick, der mich sprachlos 
macht und träumen lässt. (7) 


Wie man hört, ist die Bassistin 
„gerade einmal so groß“ wie ihr 
Instrument. Sprich: Sie ist klei¬ 
ner als die Tüte, die man rau¬ 
chen muss, um diesen psyche¬ 
delischen Rock richtig zu mö¬ 
gen. (5) 


Traditionsbewusster, japanischer 
Psychedelic-/Stonerrock für ex¬ 
perimentierfreudige Jungen, die 
gerne sinnlos durch die Gegend 
fahren, laute Musik hören, Dro¬ 
gen konsumieren und dann ver¬ 
wirrt im Wald aufwachen. (6) 



THE 

ACCIDENTS 
Summer Dreams 

Burning Heart 


0 7,0 



HOO DOO GIRL 

...Calls 

The Shots 

Hazelwood 


0 6,9 


HOUSE & 
PARISH 

One, 

One-Thousand 

Artic Rodeo 

0 6,9 


BLOODLIGHTS 

s/t 

Mate In Germany 


0 6,6 


WILD BILLY 
CHILDISH 
Christmas 1979 

Damaged Goods 


0 6,6 


SHAM 69 
Western Culture 

Bad Dog 


0 6,5 


BABY 

WOODROSE 

Chasing 

Rainbows 

Bad Afro 

0 6,2 


STAGE 
BOTTLES 
Mr. Punch 

Knock Out 


0 6,2 


Ein rundum gelungenes Punk- 
rock- Album voller hymnischer 
Melodien und ohne gröliges Ge- 
prolle. Da denkt man an New 
York City 1975, aber nicht an 
Schweden 2007. (7) 


Eine höchst stimmige Platte, und 
| das trotz mannigfaltiger Zutaten: 
Loungig-lässiger Beat-Pop, der 
nach einer Zeit klingt, zu der die 
musizierenden Damen unmög- 
j lieh bereits geboren gewesen sein 
können. (7) 


So geht schöner Indie-Pop: Lush 
und verträumt, aber auch de¬ 
zent noisy schleichen HOUSE & 
PARISH durch ihre Songs, erin¬ 
nern auch mal an wattig-fluffige 
JESUS AND MARY CHAIN und 
sind rundum wohlfuhlig. (7) 


Man hat das Gefühl, der einstige 
GLUECIFER-Mastermind habe 
sich von den Fesseln der einsti¬ 
gen Band befreit und endlich ge¬ 
nau das Album gemacht, das er 
immer machen wollte. Gelun¬ 
gen- (8) 


Von drauß’ von London komm 
ich her und muss euch sagen, es 
weihnachtet sehr. Im Ernst, kei¬ 
nem sonst hätte ich solche eine 
Platte durchgehen lassen, aber 
Santa Billy darf und kann das. 
Klingelingeling. (7) 


Sieh mal an: Den Stinkstiefel aus 
der Band gekickt und ein souve¬ 
ränes Spätwerk gemacht, so geht 
das. Und schließlich sollten ja 
nur die Kids united sein, nicht 
die Erwachsenen. (7) 


Verdammt, diese Band hat mich 
verhext! Trotz gewisser Sound- 
modifikationen begeistert auch 
„Chasing Rainbow“ wieder 
durch eine ganz eigenwillige 
Erickson-Verehrung. (9) 


Bestes Album der Flaschen: sehr 
| gute Produktion, gute Songs, „I 
may be impolite“ ein Hit, coo- 
| le Saxophon-Parts - gib Rum- 
: pel-Oi! keine Chance! Erinnert 
an alte PETER & THE TEST TUBE 
BABIES. (8) 


So richtig Eindruck haben die 
ACCIDENTS noch nie bei mir 
hinterlassen, umso angenehmer 
bin ich über diese Platte über¬ 
rascht, ungemein druckvoller 
Punk’n’Roll, das klingt schon fast 
nach frühen MOTÖRHEAD. (8) 


Das beschwingtere und pop¬ 
pigere Pendant zu den WATZ- 
LOVES, deutlich femininer und 
souliger. Auf das olle Schifferkla- 
vier braucht man dennoch nicht 
zu verzichten, das hier ähnlich 
gut integriert ist. (8) 


Neben den WEAKERTHANS ge¬ 
rade meine Lieblings-Schlaffi- 
Gitarren-Pop-Band, wofür de¬ 
ren dezenter Touch frühe NEW 
ORDER ä la „Dreams never end“ 
auch ein wichtiger Grund sein 
dürfte. (7) 


Ähnlich wie bei vielen GLUECI- 
FER-Platten bleibt hier nicht all¬ 
zu viel hängen, aber die üblichen 
Bratgitarren und ein paar sein- 
schöne Hooklines sorgen für ein 
angenehm kurzweiliges Vergnü¬ 
gen. (7) 


Doch kein Witz, das ist wirklich 
eine Weihnachtsplatte, inklusi¬ 
ve „Twilight Zone“-Intro. Aller¬ 
dings eine, wie sie nur Mr Chil- 
dish aufiiehmen kann, und die 
höchstens etwas „kindischer“ als 
seine sonstigen Platten wirkt. (7) 


1977 ist schon ein bisschen län¬ 
ger her, aber SHAM 69 können 
hier immer noch erstaunlich 
unpeinlich und stilsicher klassi¬ 
sches Punk-Flair verbreiten. File 
under in Würde gealtert. (7) 


Würde der gute alte Roky Erick¬ 
son nicht noch leben, könn¬ 
te man glatt an so was wie Re- 
inkarnation glauben, so wie Lo- 
renzo Woodrose hier knietief im 
Psychedelicrock der Sixties wa¬ 
tet. (7) 


Nicht mein bevorzugtes Gen¬ 
re, aber die Frankfurter gehören 
sicher zu den originelleren Er¬ 
scheinungen im Streetpunk-Be¬ 
reich, und sej es nur aufgrund 
des ungewohnten Saxofon-Ein¬ 
satzes. (6) 


Erneut kann ich mir nicht erklä¬ 
ren, warum mir von all den Gre- 
aser-Punks gerade die hier gefal¬ 
len. Vielleicht, weil sie Gas geben, 
fantastische Melodien und gute 
Songs schreiben und meine Lau¬ 
ne verbessern können? (8) 


Don „No Soul“ Simmons aus 
dem Film „Amazon Wömen On 
The Moon" war ein Soul-Sänger, 
dem die Seele fehlte. Die Damen 
ähneln ihm: wollen Soul spielen, 
fühlen ihn aber nicht. Und die 
Quetschkommode nervt. (5) 


Wenn TEXAS IS THE REASON, 
THE PROMISE RING und JETS 
TO BRAZIL im Lebenslauf auf¬ 
tauchen, sollte man mehr erwar¬ 
ten können, als harmloses Ge¬ 
plänkel an der Grenze zur Be¬ 
langlosigkeit. (5) 


Der GLUECIFER- Split mag Cap- 
tain Poon tief getroffen haben, 
aber das Aufrappeln hat sich ge¬ 
lohnt Die ganzen miesen Platten 
seiner ehemaligen Band seit „Ri- 
din’ The Tiger“ übertrifft er un¬ 
schweinerockig mühelos. (7) 


Die Energie, die sein Neuanfang 
mit den MOTBE hatte, hat Chil- 
dish schnell verloren. Trotz der 
clever umgesetzten Zitate und 
wegen des Weihnachtskonzepts 
kommt das hier nicht auf den 
Stapel seiner guten Platten. (6) 


SHAM 69 ohne Jimmy Pursey? 
Wobei, der plant ja ebenfalls ein 
Album unter selbem Namen. 
Dave Parsons’ Version sind ne¬ 
ben viel Mittelmaß zumindest 
ein paar Hymnen im klassischen 
77er Stil gelungen. (6) 


Lorenzo Woodrose sucht sein 
Heil im Psychedelic-Space-Dro- 
gen-Rock. Sein Trip ist dabei ein 
angenehmer, nur die ständigen 
Flashbacks nerven. Oder ist das 
gar nicht derselbe Song, der da 
immer wiederholt wird? (6) 


Zeilen wie „I’m told I am too 
old, but I don’t give a fuck and 
sing Oi! Oi! Oi!“, das Gefasel von 
„working dass“, die politischen 
Plattitüden und der starke Ak¬ 
zent machen es mir unmöglich, 
diese Band zu mögen. (3) 


Wie man am Opener „20.000 
drinks ago“ ablesen kann, mes¬ 
sen die ACCIDENTS Zeit anhand 
des konsumierten Alkohols. Nim 
denn: „Summer Dreams“ macht 
solange Spaß, bis das Bier alle 
ist. (5) 


Laut dem Artwork ihrer Platte 
wohnen die HOO DOO GIRLS 
im Inneren eines hohlen Zahns. 
Und tatsächlich treffen sie mit 
ihrem unüblich instrumentie¬ 
ren Sixties-Girl-Group-Pop ei¬ 
nen Nerv. (6) 


„What am I still waiting for“, 
fragen sich HOUSE & PARISH 
bei einem ihrer Songs. Ganz ein¬ 
fach: Sie warten darauf, dass ih¬ 
nen der große Hit gelingt. Denn 
das ist das Einzige, was ihrem De¬ 
büt fehlt. (7) 


„I can’t really do anything but 
playing in a rock band“, hat Sän¬ 
ger und Gitarrist Captain Poon 
einmal gesagt, doch das macht er 
zumindest besser als die meisten 
seiner Kollegen. (6) 


Menschen, die Weihnachtsal¬ 
ben lustig finden, hängen sich im 
Dezember wahrscheinlich auch 
Weihnachtsmänner aus ihren 
Fenstern. Ich kann leider über 
beides nicht wirklich lachen. (4) 


Das Fragezeichen auf dem Co¬ 
ver mit den Insignien der „Wes¬ 
tern Culture“ (Coca Cola, Mi- 
cky Maus, George W Bush) bleibt 
zwar unbeantwortet, musika¬ 
lisch gibt es aber nichts zu me¬ 
ckern. (5) 


Psychedelic, Garage, Rock: Dank 
der präzisen Genrebezeichnun¬ 
gen bei MySpace kann man sich 
das Anhören einer Band in¬ 
zwischen fast sparen. Bei BABY 
WOODROSE wäre das aber ein 
Fehler. (6) 


Das, was die STAGE BOTTLES zu 
sagen haben, mag ja grundsätz¬ 
lich gut gemeint sein. Doch hier 
wird so schlecht auf Englisch ge¬ 
reimt, dass manchmal großes 
Gelächter beim Hörer keimt. (4) 


Mit einfachen, schnellen und 
lauten Songs verschaffen sie sich 
Gehör und die lässigen Posen be¬ 
herrschen sie ebenfalls herrvor- 
ragend. Ein kurzweiliges und fu¬ 
rioses Spektakel für alle Freunde 
unverfälschten Punk’n’Rolls. (7) 


So eine heiße Swamp- & Cajun- 
party lasse ich mir doch nicht 
entgehen! Die drei Damen haben 
es wirklich drauf und heizen der 
willigen Meute zu ihren Füßen 
mächtig ein. (7) 


Passend zum Winter, möch¬ 
te man es sich mit einem war¬ 
men Getränk am Kamin gemüt¬ 
lich machen, hinausschauen und 
die Gedanken über eine friedli¬ 
che, schneebedeckte Landschaft 
ziehen lassen. (7) 


Die Norweger sind gut aufge¬ 
stellt und ziehen ihre Show pro¬ 
fessionell durch. Mir ist ihr Ge¬ 
misch aus Rock, Punk & Roll al¬ 
lerdings ein wenig zu glatt und 
blutleer. Da bewegt sich bei mir 
überhaupt nix! (5) 


Ich halte Weihnachtsplatten für 
eine der unnötigsten Ausgebur¬ 
ten der Musikindustrie, da ist 
mir egal, wer sie produziert und 
wenn jemand meint, das wäre 
ein Sammelgebiet oder gar lustig, 
dann wird er erschossen! (5) 


Ein solides und gut produzier¬ 
tes Rockalbum mit unüberhör¬ 
baren Punkwurzeln.Würde mal 
behaupten, da haben sich ande¬ 
re „alte Helden“ mit ihren neu¬ 
en Alben schon heftiger bla¬ 
miert! (6) 


Ich schmecke Töne! Ich höre 
Farben? Ich sehe die Musik im 
Zimmer tanzen ... Ist schon okay, 
ganz brav, alles wird gut und jetzt 
geht endlich zurück in die Zeit- 
maschine ihr elenden Hippies, 
ehe ihr hier alles verseucht! (3) 


Wenn man auf Oi steht, kommt 
man wohl an dieser Band nicht 
vorbei. Die Produktion ist gut, 
die Einstellung stimmt und gro¬ 
be Ausrutscher gibt es keine zu 
verzeichnen. Überraschungen 
darf man nicht erwarten. (6) 



FRANCINE 
King For A Day 

Wolverine 


0 6,1 


Atmosphärischer ROCK-a-Bil- 
ly aus dem Norden, der sich im 
Vorprogramm der SUPERSU- 
CKERS ganz hervorragend ma¬ 
chen würde. Und eine Frage: 
Wofür braucht man in Finnland 
Sonnenbrillen? (6) 


Freunde reinrassigen Rockabil- 
lys werden mit FRANCINE even¬ 
tuell Schwierigkeiten haben, 
denn die haben eine starke Pop- 
Schlagseite, was die Sache unter¬ 
haltsamer, aber auch mainstrea- 
miger macht. (6) 


Rockabilly, Kontrabass und Brian 
Setzer sind Schlagwörter, bei de¬ 
nen ich die Ohren dicht mache. 
Diese Finnen verzichten auf pe¬ 
netrantes Geklicker und auf Cool - 
sein als Selbstzweck, sind nett und 
harmlos. Zu harmlos. (5) 


Diese Platte ist vor allem eines: 
Der Beweis, dass man als Rocka- 
billy-Band tatsächlich einen 
Kontrabass spielen kaipi, ohne 
dass es an allen Ecken bescheuert 
schnarrt und knackt. (6) 


\mm 


DIE SKEPTIKER 
Dada in Berlin 

Rozbomb 


Irgendwie mochte ich die schon 
immer, auch Eugens eigenwilli¬ 
gen Gesang. Schön, dass sie zu¬ 
rück sind. Eine der eigenwilligs¬ 
ten deutschen Punkbands. (7) 


0 5,8 


Mal abgesehen von ihren guten 
Absichten und ihrer, ähm, ge¬ 
schichtlichen Relevanz geht mir 
das musikalisch überwiegend 
am Arsch vorbei. Und der Sän¬ 
ger klingt wie eine etwas zu bil¬ 
lige Jello-Kopie. (4) 


Die Berliner waren immer an¬ 
ders als ihre Kollegen, musika¬ 
lisch versierter und variabler, 
mit eigenwilligem Gesang, aber 
Deutschpunk bleibt Deutsch- 
punk und den braucht vielleicht 
Deutschland, aber nicht ich. (4) 


„Ja, wer das Geld hat, hat die 
Macht“, denkt sich das miese 
Bonzenschwein / Doch wenn es 
unterm Auto kracht, dann bringt 
es gar nichts, reich zu sein.“ Aber 
Fehlzündungen sind doch auch 
keine Lösung! (4) 


Dieser aufgeräumte und gut sor¬ 
tierte Gemischtwarenladen wird 
von Verkäufern geführt die sich 
auskennen und einen coolen 
Rock-A-Billy-Style haben! SO¬ 
CIAL D meets Brian Setzer. (7) 


Als Appetitanreger auf das neue 
Album und zum Kennenlernen 
der zeitlosen Klassiker hervor¬ 
ragend geeignet! Ob man aller¬ 
dings Neueinspielungen braucht 
oder nicht, sollte jeder selbst 
entscheiden. (9) 



SOLDIERS 
End Of Days 

Trustkill 


0 5,8 


So einfach ist es, eine grundso¬ 
lide Hardcore-Scheibe zu ma¬ 
chen: All den unnützen, heu¬ 
te verbreiteten Scheiß weglas¬ 
sen, und schon bekommt man 
puren Brachialsound mit hoher 
Durchschlagskraft. (7) 


Die mögen „honest“, „brutal“ 
und „hard-working“ sein, für 
mich reihen sie sich nur ins Heer 
gesichtsloser Hardcore-Spacken 
ein, die den ewig gleichen, öden 
und uninspirierten Sound fabri¬ 
zieren. (3) 


Flotter, wuchtiger metallischer 
Hardcore mit einem Sänger, der 
mit Kotze gurgelt. Im Gegen¬ 
satz zu den meisten Genrekol¬ 
legen wissen sie, wie man Songs 
schreibt und CRO-MAGS’ „Best 
Wishes“ die Ehre erweist. (7) 


„Sie kann nur wählen und 
schreien“, heißt es bei den Simp¬ 
sons einmal über Mr. Burns’ 
Mutter. SOLDIERS können nur 
schreien. „Fuck you, I fucking 
hate you“ zum Beispiel. Aber die 
Musik ist gut. (7) 


N.Y.-Hardcore und sonst gar nix! 
Anstrengendes und sinnloses Ge¬ 
ballere, harte Gitarren und das 
übliche Geschrei immer im ro¬ 
ten, gleich explodierenen Be¬ 
reich. MADBALL lassen grü¬ 
ßen ... (5) 


yPOOfd 


Tja, die hatte ich echt besser 
in Erinnerung ... Leider kein 
chamanter Girl-Punkrock mehr, 
sondern nur noch R - O - C - K, 
und Donnawetter, das Michael 
Jackson-Cover geht gar nicht. 

(5) 


Rock steht drauf, Rock ist drin, 
dass die Mädels keinen tra¬ 
gen, verwundert indes wenig. 
Die Spandexhosen-Version der 
DONNAS, manchmal arg zäh 
und zu wenig Girlie-like. Und 
„Beat it“ ist peinlich. (5) 


Traurig dass die DONNAS im 
Hairspray-Metal versackt sind? 
Dann nimm die hier, deren Aller¬ 
weltsrock ist ähnlich poliert, da¬ 
bei so harm- wie belanglos, und 
vereint alles, was ich an Stadi¬ 
onrock im „Punk"-Pelz hasse. (4) 


„Theres something about her / 
And it’s not in the sex and drugs 
at all“, singen die drei Hollände¬ 
rinnen bei „Love u rock’n’roll“. 
Man kann verstehen, warum sie 
so verliebt sind. (6) 


Drei Mädels wollen rocken? Dann 
müssen sie aber mehr bringen als 
austauschbare, stumpfe und vor¬ 
hersehbare Klischees! Sechs Tit¬ 
ten & eine gruselige „Beat it“ Co¬ 
verversion reichen da schon lan¬ 
ge nicht mehr aus. (4) 


Musik für Erstsemester-Studen¬ 
tinnen im Grünen Jäger. Ver¬ 
krampfter Studio-Musiker-In- 
die-Rock... Das ist ärgerlich. (4) 


Druckvoller, aber unheimlich 
groovender Psychedelic-Rock 
aus Japan. Mit zwei Drummern 
eine Wand. Beim Jamaika-Gras 
hat es uns umgehauen. (8) 


Die Partyversion der BONES. 
Mit überraschend guten STA¬ 
TUS QUO-Einflüssen. Macht auf 
jeden Fall Spaß. Auch außerhalb 
des Knasts. (7) 


Tolles Debütalbum mit unge¬ 
mein viel Soul und Drive. Ge¬ 
paart mit 60s Beat, Garage, Folk, 
Rock, Cajun und Blues kommt 
da ein Gebräu raus, was eigent¬ 
lich keinen Musikfreund kalt 
lassen sollte. (8) 


Und weiter geht die Reise durch 
die Welt des harmlosen Indie - 
Rocks. Am besten ist, dass die 
Platte so kurz ist. Die Zeit reicht 
zum Einschlafen aber dennoch 
aus. (4) 


Skandinavien-Rock, die hun- 
derdtausendste. Nach dem Tod 
von GLUCIFER macht der Gitar¬ 
rist dasselbe in grün. Einfach un- 
spektakulär und beliebig. (5) 


Ein Weihnachtsalbum hat Herrn 
Childish wohl noch in seiner 
schier unendlichen Biografie 
gefehlt. Und wie immer macht 
er auch hier alles richtig. Selbst 
für Weihnachten-Hasser wie 
mich. (8) 


Oh, Schaub und Schwabe legen 
Platten auf. Der ideale Sound¬ 
track zum Alt-Herren-Punk- 
rock-Abend. Nicht ganz so 
peinlich wie befürchtet, aber 
ohne Jimmy doch eher zweifel¬ 
haft. (6) 


Hat Neil Young zuviel LSD ge¬ 
nommen? Ist das wirklich ernst 
gemeint? Wir laden jetzt erst mal 
ein paar Nachbarinnen zur frei¬ 
en Liebe ein. Mal gucken, was 
passiert... (5) 


Das ist ehrlich und gut gemacht. 
Straßen-Oi mit ein wenig Bo¬ 
denhaftung und ohne hohen 
Prollfaktor. Und das Saxophon 
glänzt tatsächlich. (7) 


Die finnische Antwort auf LI- 
VING END fängt recht verhei¬ 
ßungsvoll an, baut im Laufe des 
Albums aber ein wenig ab. Und 
der Produktion könnten ein paar 
Kanten auch gut zu Gesicht ste¬ 
hen. (6) 


Das ist Heavy Metal. Vor allem der 
Produktion wegen. Da geht die 
Punk-Attitüde schon mal flöten. 
Und der DDR-Bonus zieht heu¬ 
te ja nun auch nicht mehr wirk¬ 
lich. (5) 


Abel ist das zu böswillig. Törben 
sagt, schöner breakiger anmeta- 
lisierter Hardcore. Die machen 
das gut. So gehen die Meinungen 
auseinander.Törben sagt (7) 


Wo die männlichen Kollegen ei¬ 
nen auf dicke Hose machen, zei¬ 
gen die drei Damen hier höchs¬ 
tens ein bisschen Bein. Da ret¬ 
tet auch eine Coverversion von 
„Beat It“ das Album nicht vor der 
großen Durchschnittlichkeit. (5) 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 15 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Lauri Wessel Christian Meiners Ferdinand Praxi 


Pro: Besser als die Hosen. Cont- Augenzwinkernd und doch mit 
ra: Farin, Bela, Rod, Nervfaktor, viel Aussage unterfuttert ist es, 
Überpräsenz, endloser Radio- das neue Album der „besten Band 
und TV-Hype, augenzwinkernde der Welt". Und die ist - elf Jahre 
Spaßtexte, Bratzgitarre. (3) nachdem sie mein erstes Konzert 

spielten - immer noch ziemlich 
sympathisch. (8) 


Pro: Jetzt mit Hammond-Orgel Ich sollte mich dafür schä- 
und Piano, noch schönere Me- men, dass ich diese Band bisher 
lodien, mehr Druck als jemals, nicht kannte! Denn FAVEZ pum- 
tolles Songwriting. Contra: Pi- pen mal wie die DONOTS, hal- 
ano er inn ert in ungünstigsten ten sich zuweilen zurück und 
Momenten an schmalzige Bruce sind bei beidem so schön wie die 
Springsteen-Songs. (7) FOO FIGHTERS. (8) 


Wenn das mal nicht der Gewin- Die Band, bei der man jeden 
ner der Ox-Geschmacks-Con- zweiten Endreim im voraus er- 
trol wird ... Darauf würde ich j ahnt und trotzdem lacht. Die 
glatt eine Pizza verwetten. (9) beste DIE ÄRZTE-Platte seit 
„13“. (9) 


Das neue musikalische Gewand Clevere Alternative-Rocker, die 
steht den Schweizern beina- sich eines umfangreichen Re¬ 
he noch besser zu Gesicht als das gisters an Effekten bedienen um 
alte. Opulent und majestätisch eine kleine, durchdachte Perle 
beginnt die Band ein neues, auf- an die nächste zu reihen - wirk- 
regendes Kapitel in ihrer Karri- lieh gut. (8) 
ere. (8) 


Pro: Brettharter Stoner-Psych, Ein nettes bis interessantes Rock- 
Popappeal ist vorhanden, kein | album dröhnt hier aus den Bo- 
Gefiedel, aber dennoch schön xen. Zwischen Ruhe und Melan- 
ausschweifend, MONSTER MA- cholie auf der einen und wüstem 
GNET oder SPACEMEN 3-Fans Voranpreschen auf der anderen 
werden es lieben! Contra: Habe Seite findet die Band jedenfalls 
ihr Konzert im verpasst. (9) eine gute Balance. (7) 


Pro: NEW YORK DOLLS-Anlei- Man könnte meinen, das letzte 
hen, DEVIL DOGS-Attidüde, zi- Album der ACCIDENTS sei^tat- 
ckige Gitarrenlicks, In-die-Fres- sächlich „20,000 drinks ago“ (so 
se-Grundhaltung, Geschwindig- der Titel des Openers) her. Aber 
keit,Melodien, Songs. Contra: Et- ganz gleich, wie viel sie trinken 
was stereotyp, schon tausendmal - sie sind melodischer und bes- 
gehört, leicht prollig. (7) ser denn je! (7) 


In dieser Garage ist lange, lange MARBLE SHEEP bringen es im- 
nicht gefegt worden. Schmutzi- mer weiter in der Kunst, ihre 
ger, psychedelischer Rock, wie j fliegenden Sound-Teppiche im 
ihn nur Japaner hinbekommen. I genau richtigen Moment mit 
Zumindest die rockenden haben | einem soliden Riff auf den Bo- 
nämlich alle einen Hau. (5) den der Tatsachen zurück zu ho¬ 

len. (7) 


So klingt es wohl, wenn man sei- Die ACCIDENTS rasen in einer 
nen 55 er Chevy mit Bier tankt Geschwindigkeit los, die es ei- 
und tr unk en auf die nächste Par- nem einfach nicht erlaubt mit- 
ty fährt. Hat jemand die Horn- zuhalten, um zu klar zu stellen, 
mage an SOCIAL DISTORTI- dass man Greaser-Punk eigent- 
ON in „Summer of dreams“ be- lieh gar nicht mag. (8) 
merkt? (6) 


Pro: Stimmiger Mix aus Indie- 
folk und Psychofünk, schöne fe- 
male Backing-Vocals, swingen¬ 
de, soulige warme Ausstrahlung. 
Contra: Quetschkommode nervt 
auf Dauer schon. (7) 


Pro: Solider Indiepop, wie er 
1981 in Liverpool oder Man¬ 
chester gespielt wurde, nicht 
so weinerlich wie INTERPOL, 
COLDPLAY oder EDITORS, 
trotzdem Melancholie pur. Con¬ 
tra: Nur acht Songs. (9) 


Pro: Neue Band von GLUECI- 
FER-Chef Captain Poon, un¬ 
glaublich right gespielt, druck¬ 
voll, mehr Melodien als GLCFR. 
Contra: Songs sind leider etwas 
fad. (7) 


Pro: Besser als das letzte MBEs- 
Album, humorvolle umarran¬ 
gierte Garage -Weihnachts-Pun¬ 
ker zwischen WHO, Link Wray, 
RAMONES, alles im altbekannten 
Childish-Schrott-Sound. Contra: 
Julie singt ein paar Songs. (8) 


Bunt geht es zu, auf dem ersten 
Album von HOO DOO GIRL. 
Ein sympathisch schrammeliger j 
Sound, wie man ihn sonst von 
Voodoo Rhythm Records kennt, 
eint sich mit Rockelementen ! 
und vielseitigen Einflüssen. (6) 


Die Lehrmeister von HOUSE 
& PARISH waren die WEA- 
KERTHANS. Deren subtile Tex¬ 
te sind zwar nicht auf den Nach¬ 
wuchs übergeschwappt. Dieser 
schreibt aber ähnlich eindrucks¬ 
volle Songs wie die Kanadier. (7) 


Im Jahre zwei nach GLUECIFER 
legt deren Kapitän Poon das De¬ 
büt seiner neuen Band vor. Und 
die macht Spaß! Schließlich 
rockt und powerpoppt er sich 
hier durch gute Songs mit teil¬ 
weise großen Refrains! (8) 


Childish schrammelt auf Weih¬ 
nachten zu und kredenzt ein Al¬ 
bum, dessen Midtemposongs, 
urige Melodien und Schunkel- 
beats bestens zur feuchtfröhli¬ 
chen Vor- und Nachbereitung 
des „Fests der Liebe“ passen. (7) 


Flockiger Sixties-irgendwas-Pop j 
von drei prominenten Damen. 
Das Akkordeon sorgt für den Ex¬ 
tra-Pfiff. (6) 


Emo-Supergroup, die fast immer 
hält, was sie verspricht. So klingt 
es, wenn die Helden von damals 
erwachsen - nicht alt - gewor¬ 
den sind. (8) 


Captain Poons erster Versuch, 
sich vom teuflischen Leim sei¬ 
ner Vergangenheit zu lösen, ist 
gelungen. Den Kultstatus sei¬ 
ner Vorgängerband müssen sich 
die hier aber erst noch erarbei¬ 
ten. (6) 


Dieses putzige Konzeptalbum 
bekommt von mir sechs Kult- 
Punkte für den Namen Childish, 
weil mir sonst bestimmt vorge¬ 
worfen würde, ich hätte keine 
Ahnung, was gut ist. (6) 


Fantastisches Album! Endlich 
eine Band, die es schafft, allen 
Zucker aus altem Sixties-Kitsch 
in einer Form zur servieren, die 
man ohne Scham konsumieren 
kann. (9) 


Kluge Stadtmenschen aus Broo¬ 
klyn, die sich in kleine, briti¬ 
sche Sound-Parks träumen und 
freundlich genug sind, die Gar¬ 
tentüre offen zu lassen. (8) 


Leider kein vollwertiger GLUE¬ 
CIFER - Ersatz: am Gesang hapert’s 
etwas. Dass hier nicht ganz so 
dick aufgetragen wird, geht da¬ 
für, je nach Geschmack, auch als 
Bonus durch. (7) 


Hatte die Redaktion vor Erschei¬ 
nen von Billy Idols Weihnachts- 
platte nur Spott parat, wird dem 
anderen Billy sicher selbst sol¬ 
ches verziehen. Wie inkonse¬ 
quent- und wie berechtigt. (8) 


Pro: Klingt wie 1978, Jimmy 
Pursey ist raus, man hört’s aller¬ 
dings nicht. Contra: Klingt wie 
19 7 8, J immy Pursey ist raus, man 
hört’s allerdings nicht. (7) 


Pro: Interessante Songs, gute Ar¬ 
rangements, spacige Soundef¬ 
fekte und 12 neue Gründe, noch 
mal Hasch zu probieren. Cont¬ 
ra: manchmal etwas zu lasch und 
versponnen. (7) 


Pro: Besser als SH AM 69 (1978 
und jetzt!), kein Schnickschnack. 
Contra: alkoholaffiner Street/ 
Oü/Proll-Pmik nervt zu 99%, 
Schlagzeugsound ist völlig auf¬ 
gedonnert (7) 


Pro: Powerpop und Billy wurden 
selten zuvor kombiniert, eingän¬ 
gige Melodien, locker gespielt, 
flockig gesungen. Contra: Fieser 
Gitarrensound, langweilige Co¬ 
versongs (7) 


Sträflicherweise kenne ich mich 
zu wenig mit der Band aus, um 
ein dezidiertes Urteil zur gegen¬ 
wärtigen Fehde abzugeben. Da¬ 
her ist „Western Culture“ für 
mich auch ein solides, griffiges 
England - Punk - Album. (7) 

Diese bunte Mischung aus 70s 
Rock, verkifften Salonmelodien 
und dieser hippieesken Grund¬ 
stimmung ist zunächst befremd¬ 
lich. Gerade an dunklen Aben¬ 
den kann man sich aber gut rein¬ 
finden. (6) 


Fäuste in die Luft! Die STAGE 
BOTTLES sind immer noch eine 
der besten deutschen Street- 
punk- und Oi!-Bands. Bei den 
Melodien, den Refrains und vor 
allem der Message ist es schwer, 
nicht mitzugehen! (7) 


Ein bisschen Ness, ein bisschen 
Setzer und ein wenig frühen 
Cash findet man im Sound die¬ 
ser Finnen, die gänzlich unfin¬ 
nisch, dafür aber umso amerika¬ 
nischer klingen. Ganz gut, wenn 
auch kein Rekord. (6) 


j Ein Song wie „No apologies“ 
klingt tatsächlich noch wie da¬ 
mals. Wenn da nur nicht die 
Angst wäre, dass die alten Her¬ 
ren vor Schwäche von der Büh¬ 
ne kippen. (6) 


Angenehm zugedrogter Seven- 
ties-Rock aus Dänemark. Der 
Trip ist allerdings ein leich¬ 
ter, kein verstörender und einer 
ohne schweren Kopf am nächs¬ 
ten Morgen. (7) 


Schmissig, kämpferisch, nicht 
zu platt - was will man mehr 
von einer Streetpunk-Band? Die 
Frankfurter sind auch im fünf¬ 
zehnten Jahr ihrer Karriere in j 
blendender Form* (7) 


Nach 20 Jahren auf der Büh¬ 
ne klingen FRANCINE aus Finn¬ 
land vielleicht nicht alt, aber 
für meinen Geschmack einen 
Hauch zu routiniert. Solider 
Rockabilly’n’Roll. (5) 


Man kann von Dave Parsons hal¬ 
ten was man will, aber „seine“ 
SHAM 69 sind tatsächlich die 
besseren - übrigens, was mich 
betrifft, gerade weil sie nicht 
sonderlich nach den alten klin¬ 
gen. (8) 


Das, was zu den Zeiten, aus de¬ 
nen BABY WOODROSE ihre In¬ 
spiration ziehen, mal erleuch¬ 
tet und mysteriös geklungen ha¬ 
ben mag, wirkt heute nur noch 
schrullig - immerhin nicht 
langweilig. (6) 


Subtiler als früher. Wo es weiter¬ 
hin ein wenig zu stumpf zugeht, 
bildet das Saxophon einen Aus¬ 
gleich in der Musik, während 
klare linke Bekennmisse selbiges 
für dieTexte erledigen. (7) 


Sie sind leider nicht so abwechs¬ 
lungsreich wie LIVING END, ha¬ 
ben aber ähnlichen Pop-Appeal. 
Prima - nur das „Strychnine“- 
Cover hätte inspirierter ausfal- 
len dürfen. (7) 


Pro: Besser als SLIME. Contra: 
Metalgitarren, pathetischer Ge¬ 
sang, vor Polit-Bewusstsein und 
Betroffenheit triefende Texte (4) 


Contra: Metallgitarre, Double- 
bass-Drums, Sänger schreit mich 
an, schnell/langsam-Mosh/ 

Pogo Wechsel, fiese Bärte, Fri¬ 
suren, Mützen, alles ganz ganz 
fürchterlich! (2) 


Pro: Besser als die DONNAS. 
Contra: Nicht weit entfernt von 
Kelly Osbourne, GARBAGE oder 
anderem ILive-Driss (5) 


Das „Göttinger Tageblatt“ schrieb 
mal, die SKEPTIKER seien die 
I deutsche Version der DEAD KEN¬ 
NEDYS. Und so schlecht die Mu¬ 
sikkenntnis des Blattes eigentlich 
j ist, ganz falsch lag es nicht. (7) 


Wütend wie die Tiger auf dem 
Cover spucken die SOLDIERS ei¬ 
nem ihren Zorn in 13 Songs ent¬ 
gegen. Und weil sie den Proll- 
faktor nicht überborden lassen, 
macht ihr NYHC-Sound durch¬ 
aus Spaß. (7) 


Der Albumtitel ist Motto: eine 
Mischung aus 70er-Prunk- und 
Punkrock wird hier mit einer 
kleinen Portion Glam(rock) gar¬ 
niert und heraus kommt ein Al¬ 
bum, das besser ist, als die DON¬ 
NAS der letzten Jahre. (7) 


Das Reunion-Album der „deut¬ 
schen DEAD KENNEDYS“ (Quel¬ 
le: Wikipedia.de) wurde be¬ 
stimmt von vielen ganz arg her- j 
beigesehnt. Ich gehöre nicht 
dazu.(5) 


Sind zwar alles rechtschaffene 
alte Harcore - Hasen, die fünf hier 
aus Long Island, ihre Platte klingt 
trotzdem wie eine Veröffentli¬ 
chung auf Lost & Found aus den 
Neunzigern. (6) 


Das „Rock’n’Roll Manifest“ der 
RIPLETS aus Holland soll den 
DONNAS Feuer unterm Flintern 
machen. Aber deren Verständ¬ 
nis von Rock muss man ja nicht 
zwangsläufig folgen, oder? (5) 


In den Neuaufnahmen tritt der 
typisch dramatisch-hysterische 
Charakter ihrer Songs noch stär¬ 
ker zutage. Eine Ausnahmeer¬ 
scheinung - nach wie vor. (9) 


Huch, in diesem Genre, das ich 
eigentlich meide, gibt es ja doch 
noch Bands, denen ich abneh¬ 
me, dass ihre Wut mehr als nur 
Pose ist. (7) 


„All Girl“ gehört so wenig in 
eine Genre-Bezeichnung wie 
„All Boy“, aber es ist wohl das 
Vorrecht aller, die den Rock (die 
Musikrichtung!) hochhalten, 
das eigene Geschlecht zu beto¬ 
nen. (5) 



13 DER FLUCH KLASSIKER IM NEUEN SOUNDGEWAND. 
PLUS 3 KOMPLETT NEUE SONGS: "ICH BIN DER FLUCH 
"DER TOD KLOPFT AN”, "HERR DER FLIEGEN” 
DIGlPACK CP / C0l. LP 


NACH ÜBER EINEM VIERTEL JAHRHUNDERT VERLIESS DER FLUCH ZU 
PFINGSTEN 2007 SEINE GRUFT UND FEIERTE AUF DEM RENOMMIERTEN 
WAVE-GOTIK-TREFFEN IN LEIPZIG EINE SENSATIONELLE AUFERSTEHUNG. 
DER FLUCH WIRD AUCH WEITERHIN AUF DEN MORSCHEN BRETTERN, 

DIE DIE WELT BEDEUTEN ZU SEHEN SEIN UND MIT SEINER EINZIGARTI¬ 
GEN 8-MÖVIE-MUSIK DEN KINDERN DER NACHT DAS GRUSELN LEHREN. 
FIEND FORCE RECORDS IST STOLZ DARAUF DIE VERFLUCHTEN AUF DEM 
WEG INS LICHT ZU BEGLEITEN. DIE NEUE SYMPHONIE DES GRAUENS 
ERSCHEINT AM 17 NOVEMBER 2007 UND TRÄGT DEN BEZEICHNENDEN 
TITEL GESCHICHTEN AUS DER GRUFT . HIER FINDEN SICH NEBEN 
CLUBHITS WIE HALB MENSCH, HALB TIER' ODER RATTENGIFT', DIE 
AUCH HEUTE NOCH AUF JEDER GOTHICPARTY ZU HÖREN SIND, 10 
WEITERE KLASSIKER AUS DER FRÜH-PHASE DER BAND, DENEN DIE 
VERFLUCHTEN NEUES LEBEN EINGEHAUCHT HABEN... UND NICHT NUR 
DAS: MIT „ICH BIN DER FLUCH", „DER TOD KLOPFT AN" UND „HERR DER 
FLIEGEN" KNÜPFT DAS QUARTETT MÜHELOS AN IHRE ALTEN HITS AN 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGS SKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübefsten Sorte 

EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 


schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, feilen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter S schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten - 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn mal 
wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten als 
erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: Al¬ 
les ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt eine 
Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht be¬ 
deutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. 
Grundsätzlich bestehen wir auf der Zusendung kompletter 
Releases, das heißt „nackte" gebrannte CDs ohne Cover etc. 
werden nicht berücksichtigt bzw: nur dann, wenn wir si¬ 
cher gehen können, dass wir auch die fertige CD geschickt 
bekommen. Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit aus¬ 
geblendeten Stücken sowie wie mit Watermark versehene 
CDs. Letztere werden von uns ohne Kommentar als unfreie, 
versicherte Pakete an das Label zurückgeschickt. 

Wir akzeptieren überdies keine Eigentumsvorbehalte, wie 
sie oft auf Promo-CDs aufgedruckt sind. Mit der Zusen¬ 
dung an das Ox gehen diese CDs wie auch alle anderen 
Tonträger in unser Eigentum über. Mit der Zusendung er¬ 
klärt sich der Zusender ausdrücklich mit diesen Bedingun¬ 
gen einverstanden. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 22.000 Reviews aus 
über 50 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 


44 LENINGRAD 

Don Kilianov CD 

44leningrad.net/Buschfimk | Als ich vor einigen Jah¬ 
ren zum ersten Mal einen flüssigen, braunroten Eintopf¬ 
verschnitt auf meinem Tablett in der Uni-Mensa entdeck¬ 
te, hielt ich besagten Matsch für die Umsetzung von „al¬ 
les Essbare, was weg muss, fliegt rein“. Heute weiß ich, es 
war Soljanka. Ähnliche Gedanken kommen mir beim sieb¬ 
ten Album von 44 LENINGRAD. Alles Tanzbare, was Reggae, 
Punk und Ska so hergeben, wird zu „Don Kilianov“. Rus¬ 
sische Melodien, trocken und reduziert, mit Akkordeon, 
Mandolinen und Blechbläsern. Nicht semi-professionel¬ 
les Improvisieren und Durcheinander bestimmen die Plat¬ 
te, sondern geordnet und mit System schreitet die Span¬ 
nung bis zur Ekstase heran. 44 LENINGRAD reihen sich 
ein in das Umfeld von Bands wie APPARATSCHIK, LENIN¬ 
GRAD und EMIR KUSTURICA AND THE NO SMOKING 
ORCHESTRA. Natürlich haben sie auch einen Beitrag für 
den „Radio Russendisko“ (der Sampler von Vorzeigerusse 
Wladimir Kammer) geleistet. Spannend und atmosphä¬ 
risch ist das aufgewärmte russische Schlaflied „Bajuschki 
Baju“: Schwermut, arrangiert mit elektronischen Rhyth¬ 
men und atmosphärischen Klängen, der Sound von Ma¬ 
schinengewehren und Bombenhagel im Hintergrund - Pa¬ 
radoxon in Perfektion. (46:00) (7) Katrin Schneider 

........ÄÄÄ 

ASI FLASH 

Festung Entenhausen abschaffen! CD 

asiflash.de | Was für eine Show, die Record-Release-Frei- 
bier-Party der kölschen Vorzeigeasis: randalierende Jung¬ 
gebliebene, fliegende Leiber, blutende Pogo-Protagonis¬ 
ten, freie Liebe in versifften Klos und besoffene Yuppies, 
die eigentlich nur wegen des Freibiers da waren. Ganz gro¬ 
ßes Kino! Hier liegt nun der Soundtrack für wilde, exzessi¬ 
ve, asoziale Ausschreitungen vor mir, mit einer betörenden, 
blauäugigen Muschi auf dem Cover, die einen förmlich 
dazu auffordert, sie durch das Einlegen der CD anzuma¬ 
chen. „Festung Entenhausen abschaffen!“ besticht durch 17 
runtergerotzte Hardcore-Punk-Kracher, die auch in den 
heimischen vier Wänden durchaus ihren Reiz haben. In je¬ 
dem von uns steckt ein kleiner Asi, der nach dieser Schei¬ 
be schreit, um endlich erhört zu werden. Unverbindliche 
Kaufempfehlung, aber Pesto! Uwe Kubassa 

AMERICAN MUSIC CLUB 

The Golden Age CD 

Cooking Vinyl//Indigo | Nach dem überzeugenden „Re¬ 
imion“-Album „Love Songs For Patriots“ vor drei Jahren 
kehrt der AMERICAN MUSIC CLUB erneut zurück, aller¬ 
dings nicht mehr ganz in Originalbesetzung. Sänger und 
Songwriter Mark Eitzel ist natürlich dabei, ohne den AMC 
auch nicht mehr AMC wären. Ist „Love Songs For Patriots“ 
quasi die Essenz der bisherigen Bandgeschichte gewesen, 
bemüht sich Eitzel hier um lautmalerische Subtilität, wo¬ 
durch die Platte zwar eine durchaus typische Melancho¬ 
lie besitzt, aber leider keinerlei Biss. Demi wenn man bei 
Track 8 einer Platte angekommen ist und keiner davor hat 
irgendwie Eindruck lassen, dann ist etwas feul im Staate 
Dänemark. Keine Ahnung, was Eitzel hier geritten hat, aber 
so lahmarschig und stromlinienförmig haben sich AMC ja 
selbst auf ihren Major-Platten nie angehört. Klingt zwar 
alles nach AMC, aber höchstens in ausgestöpselter Form 
und kommt eher einer Form netter und beliebiger Berie¬ 
selungsmusik gleich, wo man schon fast nicht mehr von 
„Rock“ sprechen kann. Ein ziemlich schwacher Versuch, 
AMC zur uninspirierten Popband umzupolen, aber es gibt 
ja noch genügend wirklich gute Platten der Band, die man 
stattdessen hören kann, denn die hier braucht man nicht 
unbedingt. (4) Thomas Kerpen 

AMBITIONS 

Stranger CD 

Bridge Nine | Also, da hat der Postbote aber etwas Feines 
gebracht. Ich glaube, das letzte Bridge Nine-Release bei 
dem ich so außer mir war vor Begeisterung, war CHAM¬ 
PIONS „Time Slips Away“. AMBITIONS ist der Neuanfang 
von jungen Männern, die zuvor mit der mittlerweile auf¬ 
gelösten Formation WITH HONOR für Furore gesorgt hat¬ 
ten. Neuanfang vor allem deshalb, weil man sich musika¬ 
lisch völlig neu orientiert hat. Der Hardcore von AMBI¬ 
TIONS ist hochmelodisch, energetisch, mal schnell, mal 
langsam, mal melancholisch, mal wütend und vor allem 
völlig metalcore-frei. Wie viele Bands behaupten doch, 
sich an DAG NASTY zu „Can I Say“ Zeiten zu orientieren, 
und klingen im Endeffekt nur 08/ 15-Newschool? AMBI¬ 
TIONS aber haben tatsächlich ihre DAG NASTY-esquen 
Momente. Natürlich gelingt es auch ihnen nicht, diesen 
unvergleichlichen 80ies Sound nachzuempfinden, aber die 


Art und Weise, wie da reiner Gesang mit emotionalem me¬ 
lodischem Hardcore verbunden wird, hat schon was von 
der Emocore(!) -Legende. Ein wenig EMBRACE da, ein we¬ 
nig QUICKSAND dort, ja meinetwegen auch frühe BAD 
RELIGION und FACE TO FACE. Und überdies benennen sie 
ihr Album nach meinem Lieblingsbuch von Albert Camus. 
Ich bin begeistert. (31:02) (8) Robert Buchmann 

AORTAORTA 
Movement Is All CD 

rokurecords.com | Diese psychotische Noisepunkband 
aus Finnland erinnert mich an eine Mischung aus RAZZIA 
zu „Ausflug mit Franziska“-Zeiten und den wahnsinnigen 
Noiserockern NERVE RACK, mit extremem Gebläse, durch 
Effektgeräte sehr stark verfremdet. „Dust in the sand“ ist 
der Überhit dieser Scheibe. Die weiteren vier Nummern 
sind ähnlich manisch aufgebaut, erreichen aber nicht diese 
psychotische Atmosphäre. „Movement Is AU“ ist nicht der 
aktuellste Release, da im September die Split-7“ mit LIFE 
GIVING WATERS veröffentlicht wurde. Checkt auch mal 
deren geschmackvoUe Homepage aortaorta.mine.nu. (7) 
Simon Brunner 

ASTRAY 

Silence Is Not An Option CD 

Rügen/New Music Distribution | Knapp daneben ist auch 
vorbei: ASTRAY aus Rügen spielen auf ihrem Debüt, das der 
2006er EP „Reincarnated“ folgt, Hardcore/Thrash Metal 
mit unpassenden Nu Metal-Anleihen in semi-professio¬ 
nellem Sound. „Fucking deprived“ klingt nicht nur des Ti¬ 
tels wegen mächtig nach „Fucking hostile“, auch die Band¬ 
hymne „Astray“ erinnert zu sehr an „Cowboys fforn hell“, 
als dass es kultig wäre. Dann noch Sachen wie dieser de¬ 
platzierte Nu Metal-Slapbass in „Crude valuation“ und 
fertig ist ein Album, das trotz oft richtig feiner Riffs („Rai- 
se your fist“) aufgrund fehlender Eigenständigkeit leider 
nichts geworden ist. (36:40) (5) Arndt Aldenhoven 

ARMSTRONG 
E.P. 2007 MCD 

myspace.com/armstrongrocks | Vier rockige Songs mit 
Popappeal servieren die Hamburger ARMSTRONG auf ih¬ 
rer neuen EP. Sie sind alte Hasen, routiniert bis zum An¬ 
schlag, haben mit MANDO DIAO, BLACKMAIL und GODS 
OF BLITZ den Tourschlafsack geteilt. Mit SMOKE BLOW- 
Mitgliedern waren sie im Studio. Dazu passend lässt sich 
die Musik des Quintetts von der Elbe als ein Mix aus den 
genannten Referenzen beschreiben. Live klingt das mi r 
Sicherheit noch eine Spur aggressiver, auf der Bühne ist 
schließlich mehr Platz für breitbeinige Posen als im Stu¬ 
dio. ARMSTRONG verkaufen sich hier keineswegs unter 
Wert, aber für das hoffentlich bald folgende Alb um haben 
sie sich noch einiges aufgespart. Für das bloße Vorglühen 
zur nächsten Turbojugendsitzung sind die Songs trotzdem 
fast zu schade. (12:00) (7) Arne Koepke 

AARON 

Artificial Animais Riding On Neverland CD 

discograph.com/Alive | „I used to be someone hap¬ 
py.“ Winterdepression? Pretty welcome. Das Duo aus Pa¬ 
ris namens AARON gibt Medikamente. Und was für wel¬ 
che. Eine wahrer Endorphinball überrollt die Seele. Ge¬ 
fühlslage glücklich oder traurig, „Artificial Animais Riding 
On Neverland “ ist schwermütig, melancholisch und ge¬ 
nau das, was man manchmal bei Igitt-Wetter oder Ohje- 
Stimmung braucht. Ein Potpourri aus tragischer Elektro¬ 
nik, untermalt mit Klavier, gelungenen Bassiines, stellen¬ 
weise auch leichten Drum’rt’Bass-Einsätzen und die Stim¬ 
me von Simon Buret, die klagender nicht sein kann. Allein 
die Zeile „But one thing is for real / A fish is a better friend 
than a human / And that’s for sure“ lässt einen unkontrol¬ 
liert zur Weinflasche greifen oder unter der Bettdecke ver¬ 
stecken. Nichts für schwache Gemüter, jedoch bekommt 
man am Ende der Platte das Gefühl von Zufriedenheit. Ein 
kleines Meisterwerk aus dem Land der Baguettes, welches 
so dramatisierend und niederschmetternd ist, dass es weh 
tut. Aber wie sagte Johnny Cash einst, „I hurt myself today, 
to see if I still feel“, und Fühlen, egal ob gut oder schlecht, 
macht lebendig. Guter Kandidat für die neue Lieblingsplat¬ 
te. Vive la France. (9) Gina Schwarz 

AUXITT 

YourSakura CD 

Restrain | AUXITT, ein junges Trio aus Nürnberg, das 2005 
und 2006 in Eigenregie zwei tolle CDs veröffentlichte, hat 
nun ein Label für sich gewinnen können. Bei soviel Talent 
kann es nur gut sein, wenn einem Profis den Rücken frei 
halten. Auf „Your Sakura“ rockt die Band wie die Großen, 
ein Qualitätsunterschied zu den etablierten amerikani¬ 
schen Gruppen aus dem Emocore-Sektor lässt sich nicht 
feststellen. Mampu, Stefan und Andi hauen raus, was sie 


können, und das sind vor allem eingängige Melodien, Ge¬ 
schrei und derbe Rhythmen, aber auch die leisen Töne fin¬ 
den ihren Platz. Das ist der Sound, der dem jung geblie¬ 
benen Alternative-Diskogänger und seiner Freundin mit 
den schwarz gefärbten Haaren gefällt. AUXITT haben das 
Genre nicht neu erfunden, keineswegs, schließlich sind sie 
mit BLINK 182 zur Schule gegangen und werden (wie wir 
alle) von sämtlichen Seiten mit Metalcore beschallt. Doch 
bringen sie durch ihren schier unerschöpflichen Ideen¬ 
reichtum so viel frischen Wind rein, dass es eine Freude 
ist. Macht mal Platz da auf der Bühne, AUXITT sind dran. 
(42:00) (8) Arne Koepke 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

ALL TIME LOW 

So Wrong, It’s Right CD 

Hopeless | Im Review ihrer Debüt-EP habe ich mich an¬ 
fangs noch bemüht, keine Referenzbands zu nennen, ge¬ 
gen Ende des Reviews musste ich mich zwecks Beschrei¬ 
bung der Musik dann doch dazu durchringen, hier die gro¬ 
ßen Namen auf den Tisch zu knallen. Damals waren das 
SPITALFIELD und THE ACADEMY IS ... Eigentlich hat sich 
bei ALL TIME LOW nichts geändert. Die Vergleiche treffen 
immer noch und die Musik wirkt an sich auch durchgän¬ 
gig mit einer positiven Stimmung behaftet. Alles beim Al¬ 
ten also? Alles gut? Nim ja, mir ist dieses Debütalbum ein 
bisschen zu uninteressant, vielleicht sogar zu typisch. Seit¬ 
dem FALL OUT BOY so einen riesigen Erfolg haben und 
sogar im Radio gespielt werden, kommt man um diese Art 
von Musik irgendwie nicht mehr herum. Um hier nun aus 
der Masse herauszustechen und im Ohr zu bleiben, fehlt 
den Amerikanern dann doch der eine entscheidende Hit. 
Schlecht ist „So Wrong, It’s Right“ nicht. Besonders wichtig 
aber auch nicht. (6) Sebastian Wahle 

A WHISPER IN THE NOISE 

Dry Land CD 

Exile On Mainstream | „Manchmal passieren sie noch: 
diese kleinen Wunder.“ Nicht wenige musikalischen Bei¬ 
packzettel fangen so an, aber in diesem Fall scheint wirk¬ 
lich was dran zu sein. A WHISPER IN THE NOISE sind ein 
Künstlerkollektiv rund um Mastermind West Thordson, 
das seit Jahren in unterschiedlichen Besetzungen spielt, 
aber dabei immer ein Ziel vor Augen hat: melancho¬ 
lisch-düstere, orchestral-verklärte, aber immer eindring¬ 
lich-imposante Musik hervorzubringen. Und so eine Mu¬ 
sik entsteht natürlich nicht in Seattle oder D.C., sondern 
in den Farmlands von Minnesota, auf einem Bauernhof 
in einem verlassenen Dorf, auf dem das Wort Einsamkeit 
noch Bedeutung hat. Nur so kann eine Musik entstehen, 
die so ruhig und reflektierend ist und trotzdem oder ge¬ 
rade deswegen so direkt ins Herz sticht. Auch NEUROSIS 
liegen beim zweiten Hinhören von „Dry Land“ gar nicht 
mehr so fern. Auch wenn die brachialen Ausbrüche sich 
hier eher in musikalische Landschaftsbeschreibungen er¬ 
gießen, so bleibt die langsame Düsterkeit im Vordergrund 
- und schlägt gleichzeitig eine Brücke in eine ganz andere 
Welt: in die der orchestralen zeitgenössischen Musik eines 
Arvo Pärt beispielsweise. Hier gibt es also noch viel zu ent¬ 
decken. (54:42) Christoph Schulz 

ACCIDENTS 

Summer Dreams CD 

burningheart.com/SPV | Da sage noch einer, dauerhaf¬ 
ter Alkoholkonsum sei schädlich: die ACCIDENTS aus Öre- 
brö, Schweden treten zum Beweis des Gegenteils an und 
veröffentlichen mit ih¬ 
rem zweiten Burning 
Heart-Album „Sum¬ 
mer Dreams“ ein 12 
Songs starkes Stück 
Rock’n’Roll, das seinem 
Vorgänger „Poison Cha- 
lice“ locker überlegen 
ist. Denn die vier Trun¬ 
kenbolde aus dem eins¬ 
tigen Mekka des schwe¬ 
dischen Punkrock ha¬ 
ben erheblich am Finetu¬ 
ning ihres Sounds gear¬ 
beitet. Das Grundgerüst ist zwar immer noch ein Hochge- 
schwindigkeits-Punk’n’Roll-Gemisch aus MOTÖRHEAD- 
, PETER PAN SPEEDROCK- und ZEKE-Einflüssen. Im Detail 
entpuppen sich der ExVOICE OF A GENERATION-Kopf D. 
Vacuum und seine vier trinkfesten Mitstreiter aber zu rich¬ 
tig guten, melodieaffinen Songschreibern, die nicht nur in 
Songs wie dem furiosen Opener „20,000 drinks ago“ ein 
bisher ungekanntes Händchen für beeindruckende Cat- 
chyness beweisen. Neben reinen Gute-Laune-Songs sind 
ihnen anno 2007 aber auch ein wenig Melancholie und 
Nachdenklichkeit nicht fremd („I just wanna take you 
home“, „Summer dreams“). Kurzum, für eine lange Party¬ 
nacht ist das hier ein formidabler Sound, aber auszugsweise 
auch für den Morgen danach. Ein gutes Album. (32:09) (7) 
Lauri Wessel 

ARMY OF FLYING ROBOTS 

Life Is Cheap CD 

superfirecords.co.uk | Beim ersten flüchtigen Reinhören 
in „Life Is Cheap“ dachte ich noch an eine der üblichen 
Chaos-Core Veröffentlichungen, aber mittlerweile haben 
die Briten ARMY OF FLYING ROBOTS nicht nur wegen des 
großen Bandnamens einen festen Platz in meinem Player 
gefunden. Genauer betrachtet, ist „Life Is Cheap“ ein abso¬ 
lutes Monster von Platte, das sicher in der .Nähe von CON- 
VERGE oder DILLINGER ESCAPE PLAN steht, aber eine so 
unglaubliche Intensität entwickelt, wie ich sie zuletzt vor 
Jahren auf einem Gig der Holländer SHIKARI erlebt habe. 
ARMY OF FLYING ROBOTS sind rasend schneller ver¬ 
trackter Hardcore mit Kreischgesang, den ich üblicher¬ 
weise gar nicht schätze, aber hier passt er einfach wie die 
Faust aufs Auge, ist damit doch jeder Song ein übler Schlag 
in die Fresse, der seinesgleichen sucht. Auch inhaltlich sind 
ARMY OF FLYING ROBOTS etwas anders als andere, bilden 
doch Zitate und geschichtliche Ereignisse die Basis der Tex¬ 
te, die dann noch kurz kommentiert werden. Bedauerli¬ 
cherweise wollen ARMY OF FLYING ROBOTS wohl in ab¬ 
sehbarer Zeit nicht live spielen, schade, schade. Großartige 
Band, die es verdient hätte, zu den ganz Großen zu zählen. 
(29:24) (9) Dr. Oliver Fröhlich 

ANTIGEN 

Fluch der Väter CD 

skulls-in-heaven.de | ANTIGEN bestehen aus ehemali¬ 
gen Mitgliedern von KOLERIKA, LAUSITZ P.A.C.K. und 
ABNORM. Das Trio um Sängerin und Bassistin Steffi, spielt 
dunklen, treibenden und etwas vertrackten Punk mit 
deutschen, tiefgängigen Texten. Die Arrangements sind ro¬ 
ckig, manchmal sogar etwas metallisch. ANTIGEN besit¬ 
zen durch die durchdringende Stimme von Steffi einen 
sehr hohen Wiedererkennungswert. Das Stück „Feindbild“ 
könnt ihr auf der beiliegenden Ox-Compilation hören. 
(40:42) (7) Simon Brunner 

► Auf der Ox-CD zu hören. 


AT THE FAREWELL PARTY 
The Mechanism Of Bad Taste CD 

Ampire | Bandgründungen scheinen momentan einen re¬ 
gelrechten Boom zu erleben, es werden etliche neue Grup¬ 
pen ins Leben gerufen und derart viel Material wie mo¬ 
mentan wurde meiner Meinung nach noch nie von deut¬ 
schen Bands veröffentlicht. Im Falle von AT THE FARE¬ 
WELL PARTY, die mit „The Mechanism Of Bad Taste“ ihr 
Debüt veröffentlichen, welches sich deutlich an FALL OUT 
BOY und PANIC! ATTHE DISCO orientiert, werde ich mich 
aber hüten eine Beschwerde anzumelden, denn der F ünf er 
aus Frankfurt am Main hat einiges an Schwung, herrliche 
Melodien und geizt auch keineswegs mit krachigen Passa¬ 
gen. Doch, diese sieben Songs haben trotz der jungen Band- 
geschichte schon eine ausgeprägte Handschrift und fallen 
positiv auf. Ein beachtlicher Einstand! (21:34) (8) 

Thomas Eberhardt 

ARMS AND SLEEPERS 

Black Paris 86 CD 

Expect Candy | Der zweite Streich des neuen Bielefelder 
Labels Expect Candy, welches zuvor Chris Leos VAGUE AN¬ 
GELS-Album „Truth Loved“ veröffentlicht hatte, über¬ 
rascht mit ungewohnten Klängen, setzt aber den einge¬ 
schlagenen Qualitätskurs fort. Zu hören gibt es auf der 
zweiten Full-Length von ARMS AND SLEEPERS aus Cam¬ 
bridge, Massachusetts, atmosphärische Instrumentalklän¬ 
ge, die sich auch gerne elektronischer Musik bedienen, 
ihre Vorliebe für Samples aber mit live eingespielten In¬ 
strumenten verbinden. Das Album von Max Lewis (Pro¬ 
gramming, Keyboards) und Mirza Ramie (Bass, Keyboards) 
klingt entgegen meiner Erwartungen sehr organisch und 
die Drum-Maschine wurde derart gekonnt programmiert, 
dass man wirklich meint, hier sitze ein echter Schlagzeu¬ 
ger auf dem Schemel. Das Artwork ist stimmig-melancho¬ 
lisch und ergänzt den Longplayer hervorragend. Bald wird 
die Zwei-Mann-Band mit BIRTHMARK hier aufTour sein, 
eine wunderbare Gelegenheit, sich die beiden Projekte mal 
live anzusehen. Wer hätte gedacht, was für interessante Ni¬ 
schen noch darauf warten entdeckt zu werden. (48:00) 
(7) Thomas Eberhardt 

ALL ITS GRACE 

The Swarm Of Decay CD 

European Label Group/Broken Silence | „Mosh is the 
new silence" geben die Mainzer auf ihrer MySpace-Seite 
zu Protokoll und genau diese Moshs wird auch auf ihrem 
ersten Album ohne Rücksicht aufVerluste umgesetzt. Zwar 
verortet sich die Band selbst im Metalcore, aber mit dem 
Zusatz, dass man die dort üblichen Melodien und cleanen 
Vocals konsequent ignoriert. Dabei herausgekommen sind 
absolut düstere, teils morbide anmutende Songs, die wie 
ein Mix aus DARKEST HOUR und ASHEMA klingen. Doch 
trotz aller Düsternis und Schwere ist „The Swarm Of De¬ 
cay“ absolut hörens- und empfehlenswert. Mit diesem Al¬ 
bum braucht sich der Fünfer vor den großen Namen Kon¬ 
kurrenz wirklich nicht zu fürchten. Wem das aktuelle MA- 
ROON-Album zu Thrash-lästig und THE BLACK DAHLIA 
MURDER zu vertrackt sind, der sollte unbedingt mal bei 
AIG rein hören. Die verdiente Ruhe nach acht drückenden 
Songs bietet dann das abschließende Instrumentalstück 
„The end“. Ein schönes Ende einer heftigen Reise. (42:37) 
(7) Tobias Ernst 

ANGELS AND AIRWAVES 
I-Empire CD 

Suretone/Geffen | Junge, wie die Zeit vergeht. Haben 
BLINK 182 nicht neulich erst die Trennung bekanntge¬ 
geben? Jedenfalls hat deren ehemaliges Frontmodel, Tom 
DeLonge, mit seiner neuen Combo namens ANGELS AND 
AIRWAVES inzwischen schon das zweite Album draußen. 
„I-Empire“ heißt es, und wer (wie ich) das Debüt nicht 
kennt, kann beim Berufsjugendlichen DeLonge eine ernst¬ 
hafte Weiterentwicklung entdecken. Ein Dutzend epische 
Alternative-Songs vereinen alle möglichen Stile, sind oft 
ruhig; Adel Arbeit übernimmt der Synthesizer: Eindeu¬ 
tig schwebt der ANGELS AND AIRWAVES-Sound in höhe¬ 
ren Sphären. Gelegentlich zieht die Band das Tempo etwas 
an, doch egal was sie macht: Ihre Musik ist sowohl für den 
Kopfhörer als auch für die Tanzfläche geeignet. Genug Stoff 
zum Nachdenken und Mitsingen bieten außerdem dieTex- 
te. „I-Empire“ hat mehr drauf als herkömmliche Produk¬ 
te aus diesem Bereich und ist damit das passende Weih¬ 
nachtsgeschenk für enttäuschte JIMMY EAT WORLD-Fans. 
(53:00) (7) Arne Koepke 

AETHERIUS OBSCURITAS 

Viziök CD 

paragonrecords.net | Es ist mir ein Rätsel, wie einige Black 
Metal-Fans die Ein-Mann-Band BURZUM von der Per¬ 
son VargVikernes trennen können. Der hinter AETHERIUS 
OBSCURITAS steckende Ungar Vägvölgyi Viktor, alias Ark- 
horri, ist auch einer, der Vikernes’ Musik vergöttert und da¬ 
bei bewusst ignoriert oder zumindest ausblendet, dass der 
Mann ein Brandstifter, Mörder und bekennender Neona¬ 
zi ist (Arkhorri geht sogar so weit, im Presseinfo Vikernes 
für den großen Einfluss zu danken, den dieser auf die eige¬ 
ne Musik hatte). Dass Arkhorris selbst kein NSBM-Aktivist 
ist, lässt sich zwar nicht anhand seiner ausschließlich auf 
Ungarisch verfassten Texte belegen, da das US-Label Para¬ 
gon Records aber keine Verbindungen zu irgendwelchen 
Nazi-Trotteln unterhält, nehme ich das einfach mal an. Das 
vierte AETHERIUS OBSCURITAS-Album „Viziök“ ist dann 
auch stark und kaum überraschend vom frühen norwegi¬ 
schen Black Metal geprägt, ist rasend schnell und verbrei¬ 
tet die gewünschte kalte und böse Atmosphäre. Arkhorri 
hat aber den Dreh raus, den genretypischen Melodien mit¬ 
tels produktionstechnischer Kniffe zu richtiger Eingän- 
gigkeit zu verhelfen. Diese Momente und der erstaunlich 
druckvolle und angenehm unklirrige Sound lassen mich 
dann auch generös darüber hinweg sehen, dass der bis auf 
das Schlagzeug alle Instrumente allein spielende Arkhor¬ 
ri beim Songwriting nichts anderes macht, als sich ordent¬ 
lich bei DISSECTION, ANCIENT, RAGNARÖK und eben 
den frühen BURZUM zu bedienen. Das macht er nämlich 
unverschämt gut. (7) Andre Bohnensack 

ANTI-FLAG 

A Benefit For Victims Of Violent Crime CD 

a-frecords.com/ Cargo | Der Grund der Veröffentlichung 
der neuen ANTI-FLAG-EP auf dem bandeigenen Label 
A-F Records ist ein trauriger: am 07. Februar dieses Jah¬ 
res wurden die Schwester von A-F-Bassist-Chris #2 und 
ihr Freund ermordet. Und während es mehr als verständ¬ 
lich gewesen wäre, wenn die Band und vor allem Chris 
#2 dieses Ereignis nicht öffentlich gemacht hätten, gehen 
ANTI-FLAG so offen damit um, dass es schwer fällt, davon 
nicht berührt zu sein. Mit ihrer neuen EP sammelt die Band 
Geld, um Menschen zu helfen, die Opfern ähnlicher Ver¬ 
brechen nahe stehen. Sie spendet alle Einnahmen dieser EP 
dem „Center for Victims ofViolence and Crime“ sowie an¬ 
deren gemeinnützigen Organisationen, es gibt darüber hi¬ 
naus aber auch einen noch musikalischne Grund, die fair 
kalkulierten zehn Euro in die EP zu investieren. Denn die 
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sieben neuen A-F-Songs der EP sind wirklich gut, Catchy- 
ness und politischer Geist vereinen sich in „No future“ zu 
einer kleinen Hymne, dem besten Song der EP. Obendrein 
gibt es noch sechs solide A-F-Punkrock-Songs mit verein¬ 
zelten Hardcore-Momenten („Marc Defiant“) sowie fünf 
Live-Aufnahmen von bereits bekannten Songs. Bei diesem 
Hintergrund, ganzen 12 Songs und dem Preis müssen Fans 
und Interessierte zuschlagen. (2 7:46) (8) Lauri Wessel 

ARISE AND RUIN 

The Final Dawn CD 

Victory/Soulfood | Vor zwei Jahren gegründet, machen 
die Kanadier nun mit „The Final Dawn“ ihrem Ärger or¬ 
dentlich Luft. Herausgekommen sind dabei zehn Songs 
voller Schmerz und Hass, vertont mit einem Mix aus hei¬ 
serem bis rauhem Gesang und in einer Fusion aus Cleve- 
land-Hardcore und Heavy Metal. Klingt anstrengend? Ist 
es auch. Besonders die kratzigenVocals machen den Hörge¬ 
nuss von „The Final Dawn“ nicht immer angenehm, wobei 
man an der technische Umsetzung der Jungs nichts zu me¬ 
ckern gibt. Ist mir auf die Dauer aber echt zu anstrengend. 
Also bleiben mir nur das Cleveland-Urgestein INTEGRITY, 
wenn ich so einen Sound ohne Metal-Einlage hören will. 
(30:48) (5) Tobias Emst 

ALLOR NOTHING H.C. 

What Doesn’t Kill You ... CD 

On The Rag | ALL OR NOTHING H.C. spielen female- 
ffonted Hardcore, der sich erfreulicherweise als aggressive¬ 
re Fortführung des Punkrocks versteht und dabei auf Me¬ 
tal-Anleihen und damit verbundenen Zeitgeist fast gänz¬ 
lich verzichtet. Kraftvoller Stop-and-go-Hardcore, wel¬ 
cher vertraute Elemente der alten Schule aufmunternd in 
Szene setzt. Rasante Uptempo-Strecken, unterbrochen von 
hereinplatzenden Breaks, die kurzzeitig ins regenerieren¬ 
de Midtempo überleiten, bevor das Gaspedal anschließend 
wieder voll durchgedrückt wird. Die Stimme von Sänge¬ 
rin Renae Bryant klingt rotzig und angriffslustig. Ergän¬ 
zende Shout-Chöre der männlichen Belegschaft von ALL 
OR NOTHING H.C. sind ebenso obligatorisch. Eine Band, 
die neben RETCHING RED sicherlich zu den Besseren ihrer 
Gattung gehört - diese Bands könnte ich mir übrigens auch 
sehr gut als Live-Doppelpack vorstellen. (7) 

Alex Gräbeldinger 


AGNOSTIC FRONT 

Warriors CD 

nuclearblast.de/Warner | Im Gewühl der jüngsten Trends 
und neuesten, coolen Bands in der Punkrock- und Hard- 
core-Szene droht man manchmal den Überblick zu ver¬ 
lieren. Viele neue Strö¬ 
mungen fasern die Sti¬ 
le auf und während man 
sich manchmal nach der 
Sinnhaftigkeit der einen 
oder anderen Formation 
fragt, bringt eine der ganz 
Alteingesessen im Jah¬ 
re 25 nach Gründung ihr 
14. Album raus - und ei¬ 
niges auf den Punkt: AG¬ 
NOSTIC FRONT. Deren 
jüngste Studioleistung 
„Warriors“ ist - kurz ge¬ 
sagt - nach dem etwas misslichen, weil letztendlich doch 
zu penetrant metallischem „Another Voice“ 2004, wieder 
ein Schwenk in eine punkige Phase der Band. Zwar brin¬ 
gen Roger Miret und seine vier Weggenossen ihre Vorlie¬ 
be für heftige Songparts sowie eine saftige Produktion 
auch auf „Warriors“ mit und spielen mit „Addiction" oder 
„Dead to me“ schnörkellos thrashige Songs. Neben diesen 
von Breaks durchsetzten und Gitarrenwänden dominier¬ 
ten Songs verarbeiten AGNOSTIC FRONT aber auch end¬ 
lich wieder Chöre, Melodien und etwas minder treiben¬ 
de Hardcore-Drums in ihrem Sound, so dass sie mit „For 
my family“ wieder eine kleine Hymne geschrieben haben, 
die ein ähnliches Hitpotenzial hat wie „Gotta go“. Aber 
ganz gleich, ob man mm über die metallischeren Songs, die 
punkigeren Stücke oder die Songs spricht, in denen AG¬ 
NOSTIC FRONT beide Stile mischen (etwa der Titeltrack). 
Klar ist nach „Warriors“, dass diese Band zurück ist^und 
dass sie einen energiegeladenen Sound spielt, den man 
nach einem Vierteljahrhundert Bandgeschichte fast zeit¬ 
los nennen kann. Ganz gleich, ob man jetzt Punk, Hardcore 
oder Metal mag. (8) Lauri Wessel 

AUTUMN OFFERING 

Fear Will Cast No Shadow CD 

Victory/Soulfood | Matt McChesney, früher bei HELL 
WITHIN, übernimmt auf „Fear Will Cast No Shadow“ den 
kurzzeitig vakanten Posten als Sänger von AUTUMN OF¬ 
FERING und scheinbar nahm die Band dies als Anlass, ih¬ 
ren bisher recht brutalen Stil etwas mehr auf Heavy Metal 
zu trimmen. Folglich bekommt man noch vermehrt Lead- 
gitarren, theatralische Vocals und melodische 80s-Einflüsse 
vorgesetzt. Ist mir persönlich jetzt etwas zuviel des Guten 
und lässt mich an Rockerkneipen und enge Spandexho¬ 
sen denken. Kurzum: Ich vermisse den ehemaligen Sänger 
Dennis Miller und auch die Grenze des guten Geschmacks 
wurde diesmal definitiv überschritten. Also lieber „Embra- 
ce The Gutter“ oder „Revelation OfThe Unsung“ der Band 
aus Florida auflegen, denn „Fear Will Cast No Shadow“ ist 
ohne Promille im Blut einfach nur noch Durchschnitt. 
(37:36) (5) Thomas Eberhardt 

AVATAR 

Schlacht CD 

Gain/Cargo | „NoThoughts OfTomorrow“, das Debüt der 
Göteborger AVATAR, kam derart gut an, dass IN FLAMES 
das Quartett kurzerhand mit auf Tom nahmen und man 
kommendes Jahr den Opener für OBITUARY geben darf. 
Dies alles ist, trotz der katastrophalen Haarpracht sämtli¬ 
cher AVATAR-Mitglieder, gerechtfertigt, denn selten hat 
eine junge Band so virtuos CARCASS-Riffs und DEATH - 
Passagen mit melodischen Elementen gekreuzt und da¬ 
durch etwas völlig Neues geschaffen. Zwar ist „Schlacht“ 
nicht mehr ganz so hymnisch wie der außergewöhnli¬ 
che Erstling, sondern etwas kantiger und brachialer, aber 
worin sollte schon der Reiz, liegen denselben Longplayer 
zweifach aufeunehmenß Ein Song wie „All which is black“ 
bringt die Stärken der Band ohne Umwege auf den Punkt, 
denn das Hauptriff erinnert an IRON MAIDEN zu ihren 
besten Zeiten, wird aber mit Bedacht dosiert und gibt den 
modernen Passagen genügend Spielraum. Auch wenn der 
leichte Kurswechsel etwas schmerzt, so haben sich AVATAR 
mit ihren neuen Industrial- und Gothic-Einflüssen vor der 
musikalischen Sackgasse bewahrt. (7) Thomas Eberhardt 

ANCHOR 

Captivity Songs CD 

refoundation.it | Nach gerade mal zwei Monaten Bandge¬ 
schichte ist diese Fünf-Song MCD (auch als 7“ über Dras- 
tic Actions) dieser neuen Band aus Schweden entstan¬ 
den. Ihren Vorgängerbands DAMAGE CONTROL und SET 
MY PATH nicht unähnlich, gibt es hier 90er Jahre-Straight 
Edge-Hardcore der etwas besseren Art. Hier gibt’s kein un¬ 
nötiges Rumgeprolle und auch die Texte kommen, zumin¬ 
dest meistens, ohne den erhobenen Zeigefinger aus. Statt - 
dessen gibt es leidenschaftlichen Hardcore der Marke 
STRIFE oder REACHING FORWARD mit einer guten, aber 
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SOUNDFLAT 

1. URGES Psych Ward LP/CD j 2. PRIMORDIALS Four- 
teen Prime Numbers LP | 3. CHESTERFIELD KINGS 
Psychedelic Sunrise CD | 4. CYNICS HereWe Are LP/CD 
| 5. V.A, Soundflat Records Ballroom Bash! Vol.l CD | 6. 
GRAHAM DAY & THE GAOLERS SoundtrackToThe Daily 
Grind LP/CD ( 7. BLACK LIPS Good Bad Not Evil LP/CD 
| 8. REVEREND BEAT-MAN Surreal Folk BluesTrashVol. 1 
LP/CD | 9. SATELLITERS Where DoWe Go? LP/CD | 10. 
DETROIT COBRASTied &True LP | 11. RIP OFFS Euro¬ 
pean Tour Single 2007 7“ | 1 2. DEMONICS Hot Rod Pus- 
sy LP [ 13. SATTELITERS It Came To Me 7“ | 14. BABY 
WOODROSE ChasingRainbows LP/CD | 15. JON SPEN¬ 
CERBLUES EXPLOSION Jukebox Explosion LP/CD 

CORE TEX 

1. DROPKICK MURPHYS The Meanest Of Times LP/ CD 
| 2. BERLIN HARDCOREVol.2 CD | 3. TERROR Rhythm 
Amongst The Chaos 7” | 4. LOIKAEMIE Same LP/CD 


| 5. DIE ÄRZTE Jazz Ist Anders LP/CD | 6. AGNOSTIC 
FRONT Warriors LP/CD j 7. BONES Burnout Boulevard 
LP/CD | 8.MYFEST 1. Mai Berlin DVD | 9.COCKSPAR- 
RER Here We Stand LP/CD ( 10. HIVES The Black .And 
White Album LP/CD | 11. ESCAPADO Initiale LP/CD 
j 12. TROOPERS Bestialisch CD | 13. SH AM 69 Western 
Culture CD | 14 . AGNOSTIC FRONT For My Family 7“ 
| 15. MADBALL Infiltrate The System CD 


FLIGHT 13 

l.SPERMBIRDS Stories 1984-2006 2DVD | 2.DIE ÄRZ¬ 
TE Jazz ist anders LP/CD | 3. COCK SPARRER Here We 
Stand LP/CD | 4. HIVES Black And White Album LP/ 
CD | 5. BONES Burnout Boulevard LP/CD | 6. JON 
SPENCER Jukebox Scenario LP/CD ( 7. EINSTÜRZEN¬ 
DE NEUBAUTEN Alles Wieder Offen LP/CD | 8. GIRLS 
Transfer Station 7“ j 9. DRAFT We‘11 Never Know 7“ 
| 10. LEOPOLD KRAUS WELLENKAPELLE No Parking 


CD+DVD | 11. AGNOSTIC FRONT Warriors LP/CD | 
KING KHAN Velvet Monobrow 7“ | 12. MONSTER MA¬ 
GNET 4 Way Diabolo LP/CD | 1 3. MIDDLE CLASS FAN¬ 
TASIES Fick Dich Selbst LP/CD | 14. BEATSTEAKS De- 
monsGalore CD 

GREEN HELL 

1 . AGNOSTIC FRONT For My Family 7“ | 2. DROPKICK 
MURPHYS The Meanest OfTimes 2LP/C.D | 3. ESCAPA¬ 
DO Initiale LP/CD | 4. TERROR Rhythm Amongst The 
Chaos 7“/CD | 5. CHUCK RAGAN Oie Diesel 7“ | 6. 
BONES Burnout Boulevard LP/CD | 7. BABYSHAMBLES 
Shotter’s Nation LP/CD { 8. BEATSTEAKS Demons Galo- 
re 10“ | 9. COCK SPARRER HereWe Stand LP/CD | 10. 
PARKWAY DRIVE Horizons CD | 11. IRON & WINEThe 
Shepherd’s Dog LP/CD | 12. CAPTAIN PLANET Wasser 
Kommt Wasser Geht LP/ CD | 1 3. BUSY SIGNALS s/t LP/ 
CD | 14. DILLINGER ESCAPE PLAN Ire Works LP/CD 
| 1 S. ME FIRST & THE GIMME GIMMES Dolly 7“ 

/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: SUBHUMANS Internal Riot | GALLON 
DRUNK The Rotten Mile | FUCK BUTTONS Briglit To- 
morrow 7“ Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Wes¬ 
terland Freut sich auf: Leere Kisten Geheimtip: TINY 
GHOSTS EverytimeWeWrite A Love Song Enttäuschung: 
COHEED AND CAMBRIA No World For Tomorrow 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: DIE ÄRZTE Jazz ist anders | FAVEZ Bigger 
Mountains Higher Flags | PASCOW Nächster Halt gefliester 
Boden Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Himmelblau 
Freut sich auf: Roadburn 2008 Geheimtip: LENTO Ear- 
then Enttäuschung: HIVESThe Black And White Album 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: FUDGE TUNNEL Hate Songs In E Minor 
| PRINCESS SUPERSTAR My Machine | TYPE O NEGATI¬ 
VE Life Is Killing Me Mein liebster Song von DIE ÄRZ¬ 
TE: Madonnas Dickdarm Freut sich auf: CARCASS-Reu¬ 
nion Geheimtip: TAINT Secrets And Lies Enttäuschung: 
NAVELVomiting 

Bernd Fischer 

In der Anlage: DEMONICS Hot Rod Pussy | RIFF RAN- 
DELLS Doublecross | DEAN DIRG ... Raus! Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: Madonnas Dickdarm Freut 
sich auf: Vinyl-Re-Releases von den GITS Geheimtip: 
SUPERVOSS Glamour Drill Enttäuschung der Ausgabe: 
CHIXDIGGIT/ RIFF RANDELLS spielen nur eine einzige 
Deutschlandshow 

Bodo Unbroken 

In der Anlage: BELLRAYS The Red, White And Black | 
NOTHING DONE Everybody Knows | HÜSKER DÜ Zen 
Arcade Freut sich auf: TWO GALLANTS Konzert Enttäu¬ 
schung: DIE ÄRZTE in diesem Fachperiodikum 

Christian Maiwald 

In der Anlage: EFTERKLANG Parades | SIGUR ROS Hei- 
ma DVD | IRON AND WINE The Shepherd’s Dog Mein 
liebster Song von DIE ÄRZTE: Madonnas Dickdarm 
Freut sich auf: MÜM live Geheimtip: LOS CAMPESINOS 
Enttäuschung: weiterhin Konzerte verpasst 

Christoph Lampert 

In der Anlage: PASCOW Nächster Halt gefliester Boden 
| WEAKERTHANS Reuniontour | TURBOSTAAT Vormann 
Leiss Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Als ich den 
Punk erfand Freut sich auf: MIGHTY MIGHTY BOSSTO¬ 
NES Geheimtip: PEACOCKSTouch And Go Enttäuschung: 
DIE ÄRZTE Jazz ist anders 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: FEHLFARBEN Monarchie und Alltag | BU¬ 
BONIX Please Devil | FACE TO FACE Ignorance Is Bliss 
Mein liebster Song von DIE ARZTE: Der Misanthrop 
Freut sich auf: BLOOD ATTACK Debüt Geheimtip: Kon¬ 
stantin Wecker Genug ist genug Enttäuschung: Keine 

Christoph Schulz 

In der Anlage: MODERN LIFE IS WAR Midnight In Ame¬ 
rica | AMANDA WOODWARD La Decadence De La Deca¬ 
dence [ GHOSTOFATHOUSANDThisIs Where The Fight 
Begins Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Radio brennt 
Freut sich auf: endlich wieder 65 DAYS OF STATIC live 
Geheimtip: A WHISPER IN THE NOISE Dry Land Enttäu¬ 
schung: trotz enttäuschender Shows 2007: BLOOD BROT¬ 
HERS r.i.p. 

Chris Wilpert 

In der Anlage: AERONAUTEN Alles | YOUNG MARBLE 
GIANTS Colossal Youth | CASIOTONE FOR THE PAIN- 
FULLY ALONEThe First Tvvo Albums Mein liebster Song 
von DIE ÄRZTE: Samen im Darm Freut sich auf: Den Tag 
nach der Revolution (und die Abschaffung der Filmsyn- 
chronisation) Geheimtip: Mark Z. Danielewski Das Haus 
Enttäuschung: ANIMAL COLLECTIVE live 

Claus Wittwer 

In der Anlage: DOGSTall Stories From UnderTheTable | 
NeilYoung Chrome Dreams II | Andreas Eschbach Ausge¬ 
brannt (gelesen von Ulrich Noethen) Mein liebster Song 
von DIE ÄRZTE: Opelgang (sic!) Freut sich auf: DOGS 
live gesehen zu haben, wenn diese Ausgabe erscheint Ge¬ 
heimtip: Reverend Beat-Man live sehen Enttäuschung: 
Computerabsturz - bin 30 Sekunden vor Ende einer WIRK¬ 
LICH wuchtigen Ebay-Auktion überboten worden 

Dennis Bruns 

In der Anlage: MORRISSEYThe Best Of Morrissey Mein 
liebster Song von DIE ÄRZTE: Geboren zu verlieren 
Freut sich auf: Goin’nowhere Geheimtip: SPERMBIRDS 
DVD Enttäuschung: Tod Evelyn Hamanns 

David Schumann 

In der Anlage: STARTING LINE Direction j SAY 
ANYTHING In Defense OfThe Genre | ALL TIME LOW So 
Wrong, It’s Right Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: 
Jeder den ich nicht hören muss Freut sich auf: LIFETI- 
ME live, irgendwann irgendwo in Deutschland Geheim¬ 


tip: ARMALITE s/t Enttäuschung: JIMMY EAT WORLD 
Chase This Light 

Fabian Dünkelmann 

In der Anlage: BITTER END Climate Of Fear | CHEAP 
THRILLS s/t | BORROWED TIME No Escape From This 
Life Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Claudia hat ’nen 
Schäferhund Freut sich auf: REIGN SUPREME American 
Violence Geheimtip: RIGHT IDEA Demo Tape Enttäu¬ 
schung: keine Reviewplatten - keine musikalischen Ent¬ 
täuschungen 

Ferdinand Praxi 

In der Anlage: SLACKERS The Boss Harmony Sessions | 
STREETLIGHT MANIFESTO Somehwere ln The Between 
| FIREWATERThe Golden Hour Mein liebster Song von 
DIE ÄRZTE: System Freut sich auf: Die anstehende STIN- 
GERS ATX-Platte Geheimtip: V.A. Come On Soul Vol.2 
Enttäuschung: BENUTS Bavarian Ska Maniacs 

Finn Quedens 

In der Anlage: DEAN DIRG ... Raus! | DIGITAL LEATHER 
Hard At Work | RIP-OFFS Got A Record Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: keiner! Freut sich auf: BEST 
FWENDS Album Geheimtip: TOUCH-ME-NOTS Enttäu¬ 
schung: die SONICS-- Reimion verpasst 

Gereon Helmer 

In der Anlage: James KirkYou Can Make It IfYou Boogie 
| HIGHER STATE And In Time | RESONARS Nonetheless 
Blue Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Ist noch nicht 
geschrieben worden Freut sich auf: FRANTIC V On The 
Move Geheimtip: DR. DOG We All Belong Enttäuschung 
der Ausgabe: DIE ÄRZTE Jazz ist anders 

Gina Schwarz 

Inder Anlage: PETUR BEN Wine For MyWeakness | OK- 
KERVIL RIVER The Stage Names | APPARAT Walls Mein 
liebster Song von DIE ÄRZTE: Geh’n wie ein Ägyp¬ 
ter Freut sich auf: Die neue DEATH CAB FOR CUTIE 
im nächsten Jahr! Geheimtip: JAKOBINARINA The First 
Crusade Enttäuschung: Es ist bald Winter, es regnet und 
ist kalt. Verdammt. 

Guntram Pintgen 

In der .Anlage: METALLICA Kiffern All j BEOWÜLF West - 
minster & 5th | MOLLY HATCHET Devil’s Canyon Mein 
liebster Song von DIE ÄRZTE: Schrei nach Liebe Freut 
sich auf: Weihnachtsgeld Geheimtip: BEOWÜLF West- 
minster & 5th Enttäuschung: BEOWÜLF Konzert verpasst 

Jan Eckhoff 

In der Anlage: CHEFDENKER Coverbands ist die Zukunft 
| PASCOW Nächster Halt gefliester Boden | BLOOD- 
LIGHTS s/t Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Zu spät 
Geheimtip: GUTS PIE EARSHOT live anschauen! Enttäu¬ 
schung der Ausgabe: DIE ÄRZTE Jazz ist anders 

Julia Gudzent 

In der Anlage: NEW AMSTERDAMS At The Foot OfMy Ri¬ 
val | ROCKY VOTOLATO The Brag And Cuss | IMIGHTBE 
WRONG ItTendsTo Flow From High To Low Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: Ich ess’ Blumen Freut sich auf: 
KENT Tillbaka Till Samtiden Geheimtip: SAVESTHE DAY 
Under The Boards Enttäuschung: JIMMY EAT WORLD 
Chase This Light 

Kay Werner 

In der Anlage: RYKARDY PARASOL Our Hearts First Meet 
| ALEXANDER HACKE & THE TIGER LILLIES Mountains 
Of Madness | LA VELA PUERCA El Impulso Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: Zum Bäcker Freut sich auf: 
eine Kinderplatte von den Neubauten Geheimtip: CAR- 
DIACS Ditzy Scene Enttäuschung: gekürzte Promoalben, 
z.B. von CHAMBER 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: AMEN RA Mass III | CEASE UPON THE 
CAPITOL Untitled | TELEPHONE JIM JESUS Anywhere 
Out OfThe Everything Mein liebster Song von DIE ÄRZ¬ 
TE: Ich bin reich Geheimtip: UTOKINOTON The Fur- 
nace Room 

Lars Weigelt 

In der Anlage: EASTSIDE BOYSThe Boys Are Back InTown 
| WEAKERTHANS Reunion Tour | CHUCK RAGAN Feast 
Or Famine Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Mäd¬ 
chen Freut sich auf: DIE ÄRZTE Jazz ist anders Geheim¬ 
tip: EASTSIDE BOYSThe Boys Are Back InTown Enttäu¬ 
schung: DIE ÄRZTE im Frühstücksradio 

Lauri Wessel 

In der Anlage: AGNOSTIC FRONT Warriors |JHIS IS 
HELL Sundowning [ Bruce Springsteen Magic Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: Monster Party Freut sich auf: 
THRICETour Geheimtip: BONES Burnout Boulevard Ent¬ 
täuschung: AVENGED SEVENFOLD Critical Acclaim 

Manuel Möglich 

In der Anlage: RADIOHEAD In Rainbows j TÜREN Popo 
| BLOOD RED SHOES Tba Mein liebster Song von DIE 


ÄRZTE: Zu spät Freut sich auf: einen Monat Asien im De¬ 
zember Geheimtip: JAKOBINARINA The First Crusade 
Enttäuschung: HIVESThe Black And White Album 

Markus Kolodziej 

In der Anlage: KENT Tillbaka Till Samtiden | YOU SAY 
PARTY! WE SAY DIE! Lose AllTime | DAVID SYLVIAN Sec¬ 
rets OfThe Beehive Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: 
Zum Bäcker Freut sich auf: AND ALSOTHETREES (Listen 
For) The Rag And Bone Man Geheimtip: FOR AGAINST 
Echoions 

Mario Turiaux 

In der Anlage: REGULATIONS s/t | DIE ÄRZTE Junge 
| BRUTAL KNIGHTS Living By Yourself Pic Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: Opel Gang (sic!) Freut sich 
auf: BONES Burnout Boulevard Geheimtip: DEAN DIRG 
... Raus! Enttäuschung: Preis der neuen ÄRZTE-LP 

Matilda Gould 

In der Anlage: DRONES Wait Long Enough ByThe River 
AndThe Bodies OfYour Enemy Will Float By | VREID Pitch 
Black Brigade | FLEAS & LICE Prepare For Armaggedon 
Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Schlaflied Freut 
sich auf: NEW MODEL ARMY undTHERAPY? in Köln Ge¬ 
heimtip: 20 BULLS EACH Lost Causes Enttäuschung: St 
Pauli in Freiburg 

Myron Tsakas 

In der Anlage: CLANN ZÜ Rua J Perry Keyes Meter | 
JUSTIN RUTLEDGE AND THE JUNCTION FORTY No 
Never Alone Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Hab’ 
ich nicht Freut sich auf: Ruhe Geheimtip: RICHMOND 
FONTAINE $87 And A Guilty Conscience 

Robert Buchmann 

In der Anlage: BEASTS OF BOURBON Little Animais | 
NOMADS Nomadic Dementia | Johnny Thunders Live At 
The Lyceum Ballroom 1984 Mein liebster Song von DIE 
ÄRZTE: Zu spät Freut sich auf: ADOLESCENTS live Ge¬ 
heimtip: EFFIGIES Reside Enttäuschung: Das AGAINST 
ME!-Konzert 

Sebastian Wahle 

In der Anlage: TURBOSTAAT Vormann Leiss | HIVESThe 
Black And White Album | SINCE BY MAN We Sing The 
Body Electric Mein liebster Song von DIE ÄRZTE: Ein 
Sommer nur für mich Freut sich auf: POSTAL SERVICE 
Geheimtip: ARME RITTER Enttäuschung der Ausgabe: 
THURSDAY KillThe House Lights 

Simon Brunner 

In der Anlage: LEMONHEADS s/t | MICE For Almost 
EverScooter | VARSITY DRAG For Crying Out Loud Mein 
liebster Song von DIE ÄRZTE: Rebell Freut sich auf: die 
neue RANCID (2008?) Geheimtip: CHARGE 69 Rockstar 
Attitüde Enttäuschung der Ausgabe: Was ist eigentlich in 
2007 passiert?! 

Sven Grumbach 

In der Anlage: STOMPER 98 Für die Ewigkeit | DIE KEI¬ 
NE AHNUNG Arschlöcher Raus Mein liebster Song von 
DIE ÄRZTE: Westerland Freut sich auf: CHEFDENKER 
Coverbands ist die Zukunft 

Timbo Jones 

In der Anlage: ROXY MUSIC s/t | V.A. Box Of Dub 2 | 
Douglas Greed Aenima Mein liebster Song von DIE 
ÄRZTE: Ich ess’ Blumen Freut sich auf: Den zukünfti¬ 
gen Erfolg befreundeter Bands und die Sicherung eines Ar¬ 
beitsplatzes als Tourmanager oder zumindest Merchandi- 
se-Nutte... B1II1TTE! Geheimtip: AMYETO s/t Enttäu¬ 
schung: ASCII.DISKO MDMA 

Tlmbob Kegler 

In der Anlage: TÜREN Popo | MIRACLEWORKERS Pri- 
mary Domain | TURBOSTAAT Vormann Leiss Mein liebs¬ 
ter Song von DIE ÄRZTE: Käfer Freut sich auf: den Som¬ 
mer Geheimtip: KILL CARTEL Enttäuschung der Ausga¬ 
be: FC Kuuresaare gewinnt auswärts nur 2:1 gegen den Ta - 
bellenletztenAjax Lasnamäe 

Tobias Ernst 

In der Anlage: SOLDflERS End Of Days | ENDSTAND Spark 
| KNUCKLEDUST Promises Comfort Fools Mein liebster 
Song von DIE ÄRZTE: Ich mag DIE ÄRZTE nicht Freut 
sich auf: AGNOSTIC FRONT Warriors Geheimtip: KIL¬ 
LER ORANGE Bordstein Enttäuschung: THROWDOWN 
Venom &Tears 

Zahni Müller 

In der Anlage: NOFXThey’veActually Gotten Worse Live | 
MODERN LIFE IS WAR Midnight In America | DEATHKIL- 
LER New England Is Sinking Mein liebster Song von DIE 
ÄRZTE: Schunder-Song Freut sich auf: MIDDLE CLASS 
FANTASIES Komplette Aufnahmen Geheimtip: SHAPE 
OF SCREW Smash This! Enttäuschung: CRIME IN STE¬ 
REO Is Dead 


Ni, 
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nicht übertriebenen Produktion und intelligenten, rum 
Teil persönlichen Texten inklusive Anmerkungen, die zei¬ 
gen, dass es hier um mehr geht als bloßes Phrasengedre- 
sche. (15:52) (7) ' Sebastian Banse 

AGGRAVATION 

s/t CD 

Lollipop | Die LP kam im Frühjahr 2007 auf Relax-O- 
Matic raus, die CD auf Lollipop hat nun mit „Breakdown“ 
einen Song mehr an Bord, was aber an meinem Review in 
Ox #71 grundsätzlich nichts ändert: „Tres bien! Dieses Trio 
aus Marseille reiht sich mit treibenden und schmissigen 
Songs problemlos in die Riege der Spitzenreiter des aktuel¬ 
len Franzosenpunks ein. Die Nähe zu Bands wie den NEU- 
ROTIC SWINGERS oder HATEPINKS wird also nicht ver¬ 
leugnet, wobei THE AGGRAVATION einen weitaus größe¬ 
ren RAMONES-Einfluss vorzuweisen haben. Teilweise er¬ 
innern sie mich auch angenehm an die RTVERD AT.ES zu 
„StormThe Streets“-Zeiten und bei einem Song wie „The 
judge“ gucken auch mal die WIPERS um die Ecke. Gestan¬ 
dene Punkrocker können mit diesem feinen Album abso¬ 
lut keinen Fehlgriff machen!" (19:24) (8) Bernd Fischer 

ALUKTODOLO 

Descension CD 

publicguilt.com | Seine Band nach einem Ahnenkult, also 
einer Art Religion zu benennen, die bis heute auf der zu In¬ 
donesien gehörenden Insel Sulawesi praktiziert wird, kann 
man sicherlich nach außen als Produkt ungeheuren Wis¬ 
sens verkaufen, aber wahrscheinlicher ist doch, dass das in 
den Ohren des Täufers einfach cool klang. In der Musik der 
Franzosen ALUK TODOLO lassen sich jedenfalls weder ir¬ 
gendwelche religiösen Motive noch indonesisches Liedgut 
finden (man verzeihe mir mein Pauschalisieren der di¬ 
versen dort lebenden Völker in Sachen Folklore sowie den 
furchtbar an den Haaren herbeigezogenen Einstieg in die¬ 
ses Review). Das aus den französischen Black Metal-Bands 
DIAMATREGON und VERDIOG SVAOR hervorgegange¬ 
ne Trio hat wohl vielmehr in den Plattenkisten der Eltern 
und älteren Geschwister gestöbert und unter dem Einfluss 
des dort Gefundenen eine Musik kreiert, die sich aus viel 
Krautrock und ein wenig frühem Industrial zusammen¬ 
setzt. An Black Metal erinnert auf ALUK TODOLOs Debü¬ 
talbum allein die düstere Grundstimmung der vier rein in¬ 
strumentalen, alle um die zehn Minuten langen Songs und 
vielleicht noch der eine oder andere etwas heftigere Mo¬ 
ment. Da solche aber selten sind, ist „Descension“ trotz ei¬ 
ner vorherrschenden Disharmonie eine meditative, beina¬ 
he einlullende Angelegenheit. (7) Andre Bohnensack 

..._.___... BBB 

BEE DEE KAY & THE ROLLER COASTER 

Lowdown And Dirty LP 

soundflat-records.de | Ein ungezügeltes Vergnügen, 
schmutzig, voll Gefahr und Verzückung zugleich ist „Low¬ 
down And Dirty“, das dritte Album der französischen Voo¬ 
doo-Roller um den charismatischen Bee Dee Kay. Und sei¬ 
ne ROLLER COASTER sind eine Full-Energy-Band, die sich 
stilistisch, musikalisch und auch sonst durch allen mög¬ 


lichen 50s/60s-Trash beeinflusst zeigt. Man stelle sich 
eine Mischung aus dem Exotica- und Burlesque-Trash 
der CRAMPS, dem Voodoo-Irrsinn von Kin g Kahns SHRI- 
NES und dem Fetischbillywahn der YUCCA SPIDERS vor. 
Das trifft am ehesten den explosiven Charakter des unge¬ 
stümen Partyensembles. Zusammen kam das jetzige Line- 
up 1995, nachdem der durchgeknallte und wilde Front¬ 
mann Bee Dee Kay bei den seit 1992 existierenden RO T I ER 
COASTER hinzustieß, die vor allem mit ihren Surfhymnen 
hohe Wellen schlugen. Unter anderem waren/sind die fünf 
Musiker in Bands wie KING KHAN & THE SHRINES, DEE 
CATS, BLUE DEVILS, VIBRAFINGERS, REVENANTS, BABY 
FACE COMBO, BEACHBREAKERS, MOTORBOOTY zu fin¬ 
den. Die Band entwickelte ihren Sound immer weiter und 
mixt all die interessanten Musikstile der späten 50er und 
frühen 60er, wie Garage, Surf, R&B, Soul, Rock’n’Roll so¬ 
wie Punkrock und einen kräftigen Schuss Exotica zusam¬ 
men, ohne irgendwelchen Regeln unterwürfig zu sein. Dies 
sowie die Tatsache, dass sich die Band live so wild und un¬ 
gezwungen auffuhrt wie frisch aus dem Urwald entlau¬ 
fen, macht wohl den Charakter der Combo als Partyma¬ 
schine Nummer eins aus. „Lowdown And Dirty“ nach 
Veröffentlichungen auf Larsen und Wagram das dritte Al¬ 
bum der Band in 15 Jahren, und es macht so viel Spaß wie 
eine Schimpansenhorde, die mit ungeschälten Kokosnüs¬ 
sen und wilden Brunftschreien eine stocksteife Mod-Party 
auseinandernimmt. Do the Watussi, not the Boogaloo! (8) 
Gereon Helmer 

BOSS MARTIANS 

Pressure In The Sodo CD 

india-records.de | Vielleicht bin ich altersmilde gewor¬ 
den, aber ich habe mich entschlossen, die neue BOSS MAR- 
TIANS-Platte zu mögen. Okay, ich habe es ihnen eine gan¬ 
ze Zeit lang nachgetra¬ 
gen, dass sie sich vom 
Highschool - Party - Frat/ 
Surfbeat losgesagt ha¬ 
ben. Und dass Evan Fos- 
ter statt einer Fender Ja¬ 
guar nun eine Les Paul 
spielt, spricht ja nun eine 
deutliche Sprache. Rock¬ 
musik mit tollen Melo¬ 
dien spielen sie nun seit 
einer ganzen Zeit schon, 
Powerpop, der seine An¬ 
leihen bei CHEAP TRICK, 
Elvis Costello und THE KNACK bezieht. Das muss nichts 
Schlimmes sein, meistens ist das auch eine schöne Mi¬ 
schung. Wie man das richtig gut rüberbringen kann, be¬ 
weisen die FLASHCUBES. Bei den BOSS MARTIANS sieht 
es leider anders aus. Großes Minus: der fürchterliche Sta¬ 
dionrock-Sound, und die widerlichen quasi-metallischen 
Tapping-Soli des Herrn Foster, das Rockstar-Posing sowie 
der stellenweise an Jon Bon Jovi erinnernde Gesang. Das 
geht und ging immer schon zu weit. Und trotzdem ist mir 
diese Scheibe immer noch die Liebste der BOSS MARTI¬ 
ANS Phase 2. Vielleicht liegt es an den vermehrt deutlicher 
werdenden POINTED STICKS-Referenzen, vielleicht am 
immer ausgefeilteren Songwriting. Ich kann es nicht ge¬ 


nau beschreiben, aber „Pressure In The Sodo“ ist eine so¬ 
lide, ordentliche Produktion geworden. Und das wäre sie 
auch ohne das Namedroppeing und die Angeberei mit dem 
belanglosen, von Iggy Pop geschriebenen Text zu „Mars is 
for Martians“ geworden. (7) Gereon Helmer 

BLINKER LINKS 

Der liebe Gott sieht alles CD 

Subwix | Wieder so ein Album, das einem an die Substanz 
geht. Ein Album, das einen zum Spiegel treibt, um sein 
Selbstbild zu überprüfen und einem darüber hinaus auch 
noch Paranoia suggerieren möchte - „Der liebe Gott sieht 
alles“. Dabei wollte ich heute doch eigentlich bloß ein bis¬ 
schen KETTCAR hören, bei Knabbergebäck und Rotwein. 
„Meinungen sind wie Arschlöcher, jeder hat eins“, das sagte 
bereits Larry Flint und das sagen auch die BLINKER LINKS. 
Ich werde nun auch meine Meinung kundtun und sage, 
dass alleine schon das Covergirl dieses Albums 8 Punkte 
verdient hat. Wer eine graziöse Dame mit überschlagenen 
Beinen in trägerlosen Strapsen auf einem Sessel sitzen se¬ 
hen möchte - samt Taucherbrille und Schnorchel, mit ei¬ 
nem Strohhalm frivol an einer Dose Becks-Bier nuckelnd 
- der sollte subwix@arcor.de kontaktieren und erhält ge¬ 
gen 5,- Euro die Möglichkeit dazu. (8) Alex Gräbeldinger 

BENUTS 

Bavarian Ska Maniacs CD 

southbellrecords.com | Arbeitsthese: Die Partnerschaft 
zwischen Deutschland und Japan, die ja über eine stolze 
Tradition verfügt (Ooops!), gewinnt einen neuen Aspekt in 
der Praxis, Ska-Bands, die den Einheimischen zu langwei¬ 
lig sind, einfach zu exportieren - Exoten-Bonus sei Dank, 
mit Wertsteigerung. An sich sind die BENUTS gar nicht so 
übel und mit jedem Album ein wenig näher an den BUS- 
TERS, aber diese Veröffentlichung, die allein für den japa¬ 
nischen Markt bestimmt ist, geht gar nicht. Schon der Ti¬ 
tel „Bavarian Ska Maniacs" signalisiert die Absicht, aus je¬ 
dem noch so billigen Klischee (-bruch) Profit schlagen 
zu wollen. Oder auch ein Song wie „Ninja“... Angenom¬ 
men, ich hätte ein Lied über Ninjas geschrieben und plan¬ 
te, eine Platte in Japan zu veröffentlichen: Ich würde den 
Song verstecken, vergraben, am besten vernichten, alles 
tun, um nicht Gefahr zu laufen, mich so einer fruchtbar 
ungeschickten Anbiederung schuldig zu machen. Natür¬ 
lich schreiben sie sich gleichzeitig „ska against racism“ auf 
die Platte, aber auch „ska not war“, was einen schon ins 
Grübeln bringt, ob Ska und Krieg tatsächlich die zur Wahl 
stehenden Alternativen sind, und ob nicht andererseits die 
BENUTS dazu beitragen, die Grenze zwischen beidem sanft 
zu verwischen. (4) Ferdinand Praxi 

BUG/HARDCORE 
Skizzen vom Aufbegehren 
und vom Scheitern Buch + CD 

editions foulland | Was ist das? Nennt man das jetzt mul¬ 
timediale Kunst? Offenbar, aber der Reihe nach: BUG/ 
HARDCORE ist erst einmal ein Heft/Buch plus CD auf der 
sowohl Musik als auch Videos sind. Im Heft finden sichTex- 
te, die der Autor M. Foulland (so das verlagseigene Pseudo¬ 
nym) in einer Nacht auf den Text „Die Käfer des deutschen 
Reiches“ erbrochen hat, das Ganze unter dem Einfluss der 


österreichischen Slow-Core-Band BUG (Klingelt’s? Fehlt 
eigentlich nur noch Gregor Samsa bzw. Kafka, der einem 
zwangsläufig in diesem Kontext in den Sinn kommt). BUG 
machen wie schon auf der Split-CD mit 27 fiesen und zä¬ 
hen, im Großen und Ganzen sehr guten Lärm, die Texte 
Foullands, die auf der CD auch vorgetragen werden und als 
okaye Kurzfilme der Künstlerin Malene Gislason noch ein¬ 
mal anzusehen sind, sind düster und beziehen sich mehr 
auf das titelgebende Aufbegehren und Scheitern als auf Kä¬ 
fer. Insgesamt ein recht schönes Projekt, das fordert, aber 
nicht überfordert. (25:21) (7) Chris Wilpert 

PIA BURNETTE & FELIX KUBIN 

Detached From All Objects CD/LP 

gagarinrecords.com | Felix Kubin ist so umtriebig und 
sein Output so enorm, dass man gerne mal den Überblick 
verliert oder, noch schlimmer, schöne Veröffentlichun¬ 
gen wie diese zusammen mit Pia Burnette übersieht. Die 
Vielseitigkeit dieser Zusammenarbeit ist atemberaubend, 
die Referenzen reichen von Chansons über Brecht/Weill- 
Songwriting und 80er Jahre-Discopop zu hektischer Elek¬ 
tronik und trashigen Amigasounds. Bumettes Gesang ist 
eine reine Freude, voller anmutiger Melodien und wird 
teils von obskurem Krach, teils von wunderschönen Jazz- 
melodien, von Samples und verrückten Beats begleitet. Wie 
der Titel es suggeriert, fühlen sich die beiden frei von al¬ 
len Dingen, covern dreist und genial CRASS’ „Health sur- 
face“ (von der „Penis Envy“) und legen insgesamt ein so 
vielschichtiges und gelungenes Album vor, dass man ge¬ 
trost (wieder) einige der Veröffentlichungen Kubins, und 
seien sie auch noch so gut, übersehen darf, solange man 
sich hieran erfreut. (40:04) (8) Chris Wilpert 

BETTER BEWARE 

The Fuckin Truth CD 

myspace.com/betterbeware | Oldschool-Hardcore-Band 
aus Hessen sucht ein Zuhause. BETTER BEWARE legen mit 
„The Fuckin Truth“ nach einigen Demos ihre erste Studi¬ 
oaufnahme vor, mit der sie sich nun auf die Suche nach 
einem passenden Label begeben. Angelehnt an den rum¬ 
pelnden Bollo-Hardcore der CRUSHING CASPARS aus 
Rostock, legen auch die Jungs aus Hessen keinen Wert auf 
stilistische Feinheiten jeglicher Art. In harten Fakten heißt 
das: 18 Songs in knapp 30 Minuten, immer straight nach 
vorne, ganz getreu dem im Info abgedruckten Bandmotto 
„Es geht nur vorwärts“. Mein Anspieltipp: „Can’t dose my 
eyes“. (29:40) Tobias Ernst 

BLOODY HONKIES 

The Gospel Of... CD 

U-Sonic/Cargo | Man schalte wortlos die HiFi-Anlage 
ein und dimme das Licht auf ein erträgliches Maß. Im CD- 
Player beginnt ein Album zu rotieren und man denke sich: 
„THE BLOODY HONKIES, ein selten dämlicher Name“. Zu 
den Klängen des Openers beginne man das tausendfach 
praktizierte Ritual. Die Slide-Fuzz-Wahwah-Römms- 
Gniedel-Gitarre wird warm klingend durch den Raum 
wabern und vom ersten Moment an faszinieren. „Hat was 
von EAGLES OF DEATH METAL in abgedreht. Und nicht 
ganz so hart“, kann in dem Moment durch den Kopf hau¬ 
chen, wenn der relaxte, aber keineswegs schlappe Groove 




DIE ARZTE 

Jazz ist anders CD+MCD 
Hot Äction/Universal 

Beim Nachdenken darüber, was ich wohl über „Jazz ist an¬ 
ders“ schreiben könnte, fiel mir wieder ein, wie ich mal 
richtig eifersüchtig war auf DIE ÄRZTE. Es muss 1985 oder 
1986 gewesen sein und ich besuchte Sabine in Berlin. Die 
war kurz zuvor aus der schwäbischen Provinz in die Mau¬ 
erstadt gezogen und kannte da plötzlich Musiker und so. 
Und die erzählte mir ganz empört, wie sie Bela und Fa¬ 
rin mal in Berlin getroffen hatte - und die beiden dann im 
Italienurlaub in Rom, ich glaube amTrevi-Brunnen, wie¬ 
dergesehen hatte, doch die beiden hätte sie nicht wieder¬ 
erkannt. was sie ihnen als Rockstar-Arroganz auslegte. Ich 
war natürlich erstmal neidisch, dass sie berühmte Musi¬ 
ker kennt, war auch eifersüchtig auf die blöden Rockstars, 
und empfand dann letztlich Schadenfreude darüber, dass 
die beiden ÄRZTE sie nicht wiedererkannt hatten. Ätsch, 
das hatte sie nun von ihrer kindischen Rockstarverehrung. 
Und zur Strafe für mich selbst fand ich die ÄRZTE dann 
erstmal für viele Jahre blöd und hörte lieber ernsthaf¬ 
te Musik. Bis ich dann irgendwann merkte, dass DÄ doch 
ziemlich super sind und man sie einfach nicht scheiße fin¬ 
den kann, verdammt. Und so ist „Jazz ist anders“ einfach 
das Album-Äquivalent zu einer Simpsons-Folge: Alle an¬ 
ders, manche nur okay, manche super, aber das seit einer 
halben Ewigkeit und ohne Anzeichen von Schwäche. (8) 

Joachim Hiller 

Zugegeben, ein richtiger ÄRZTE-Fan war ich nie, was in 
der Regel nur eine Entschuldigung dafür ist, sie dann doch 
irgendwie gut zu finden. Wobei mir die ÄRZTE vor ihrer 
Reunion relativ schnuppe waren und mich höchstens auf 
einer phänomenologischen Ebene interessierten. Das än¬ 
derte sich dann erst mit „Runter mit den Spendierhosen, 
Unsichtbarer!“, vielleicht eines der besten deutschspra¬ 
chigen Pop-Alben, das in den letzten Jahren entstanden ist, 
w'as ich über „13“ und „Geräusch“ nur bedingt sagen kann, 
eher noch über Farin Urlaubs Solo-Platten. Letztendlich 
blieben die ÄRZTE aber immer eine Punkband, was man 
über die Hosen nun wirklich nicht sagen kann, denen in¬ 
zwischen sämtliche Credibility abhanden gekommen ist. 
Das Problem der ÄRZTE war immer ein anderes, „zu vie¬ 
le Stile, keine Ziele“, wobei diese Unberechenbarkeit na¬ 
türlich auch ihren Charme ausmacht. Auf „Jazz ist anders” 
klingen die ÄRZTE wieder kompakter als auf „Geräusch" 
und das trotz 16 Stücken. Sie können einfach verdammt 
gute Songs schreiben, die sofort hängen bleiben, und ge¬ 
hören zu den wenigen Bands, der man blöde Kalauer ein¬ 


fach nicht krumm nehmen kann. „Jazz ist anders“ ist bei 
allen Vorbehalten gegenüber deutschsprachigen Bands eine 
durchweg hervorragende Angelegenheit, trotz der etwas 
schwachen ersten Single „Junge“, aber ob sie deshalb die 
„beste Band der Welt“ sind, na ja, aber womöglich sind sie 
tatsächlich die beste Band Deutschlands. (9) 

Thomas Kerpen 

Eine Plattenkritik zu verfassen, könnte für den Rezensenten 
so viel einfacher sein, wenn der Leser nicht so erpicht dar¬ 
auf wäre, ständig neue Analysen der immer gleichen Musik 
zu lesen. Gleichzeitig wäre es für letzteren auch angeneh¬ 
mer, wenn sich ersterer wegen seines Dilemmas nicht im¬ 
mer wieder in sclbstverliebtem Geschwafel verlöre. Abhilfe 
könnte da die Mathematik und ihre Fähigkeit bieten, kom¬ 
plexe Sachverhalte mittels mehr oder minder simpler For¬ 
meln zu erklären. Warum tausend Zeichen über ein neu¬ 
es Album einer allseits bekannten Band schreiben, wenn 
sich dessen Qualität mit einer Formel errechnen ließe, die 
man leicht erläutern kamt und die sich für jede Band und 
ihre Besonderheiten abändem lässt? Im Falle der DIE ÄRZ¬ 
TE lautet diese Formel: x = ((a * 4) + (b * 3) + (c +* 2) + 
d - (e *2)) / y. Dabei steht a für einen Überhit, b für einen 
fantastischen Song, c für ein sehr gutes Stück, d für ein gu¬ 
tes bis ganz nettes, d für einen Stinker, y ist die Anzahl der 
auf dem Album vertretenen Songs und x gibt den Quali¬ 
tätswert der Platte an (je höher, desto besser). Für „Jazz ist 
anders“ (inklusive der Bonus-EP) löst sich die Gleichung 
so auf: ((I * 4) + (4 * 3) + ( 10 * 2) + 2 - (2 * 2)) / 19 
= 1,8 (der Überhit ist dabei „Himmelblau“, eventuell der 
beste Song, den Farin Urlaub je geschrieben hat und ernst¬ 
haft eines der schönsten Lieder, das ich je gehört habe). Bei 
den beiden direkter! Vorgängern „Geräusch“ und „Runter 
mit...“ ergäbe x mit der DIE ÄRZTE-Formel errechnet 1,3 
respektive 2,6. Das nur als Vergleich. Wenn doch nur alles so 
einfach wäre. Die Formel, mit der sich dieser Qualitätswert 
in die Ox-Bewertungsskala umrechnen lässt, ist dagegen so 
kompliziert, dass ich ich eine Erläuterung gar nicht erst er¬ 
wäge. Ich habe ja so schon viel mehr Zeichen gebraucht, als 
eine normale Besprechurfg benötigt hätte. (9) 

Andre Bohnensack 

„Und wie du wieder aussiehst - Löcher in der Nase, und 
ständig dieser Lärm / Und dann noch deine Haare, da feh¬ 
len mir die Worte musst du die denn färben?" Die meis¬ 
ten von uns haben sich solche Vorwürfe, wie sie DIE ÄRZ¬ 
TE bei „Junge“ formulieren, schon einmal anhören dür¬ 
fen. Ich zum Beispiel war ungefähr fünfzehn und hatte es 
mir mit meiner Frisur irgendwo zwischen einem fünfzig¬ 
jährigen Busfahrer und Robert de Niro in „Taxi Driver“ 
gemütlich gemacht. Inzwischen bin ich fast dreißig, und 
muss mich nur noch im Ox-Büro für meinen Haarschnitt 
rechtfertigen. Vollkommen zu Recht übrigens, schließlich 
war ich seit Monaten nicht mehr beim Frisör und sehe zur 
Zeit tatsächlich ziemlich bescheuert aus. Meine Haare sind 
mir eben inzwischen nicht mehr so wichtig, und wahr¬ 
scheinlich ist mir ein Lied wie „Junge“ deshalb so furcht¬ 
bar egal. Wie man als 44-Jähriger solche Lieder schreiben 
kann, wird mir hoffentlich für immer ein Rätsel bleiben. 
Am besten ist „Jazz ist anders“ folglich in den Momenten, 
in denen Farin Urlaub die von ihm geforderte Rolle des 
ewigen Berufejugendlichen hinter sich lässt und wie bei 
„Vorbei ist vorbei“ für sein bisheriges Leben resümiert: „Du 
hattest eine schöne Zeit.“ (6) Thomas Renz 

Überall, wohin ich schaue, gibt es großes Lob und über¬ 
schäumende Anerkennung für die originellste Verpackung, 
die je eine CD erfahren durfte. Überall? Nein, in einem un¬ 
bedeutenden Vorort von Essen, der auf den schönen Na¬ 
men Freisenbruch hört, sitzen die drei Hobbymusiker von 
KULTURDKADENZ (www-stud.uni-essen.de/ ~si0397/ 
frahome.htm) in ihrem Proberaum und weinen. Warum? 
Weil sie diese Idee mit dem Pizzakarton und einer Pizza 
als Tonträger schon vor Jahren als originelle Vinyl -10“ ver¬ 
wirklicht hatten, sich dafür hoffnungslos verschuldeten 
und die Restauflage immer noch neben ihnen verschim¬ 


melt. Vielleicht sollten sie den Pizzakarton entfach mit 
dem ÄRZTE-Logo überkleben und die Platte als Sammle¬ 
redition bei eBay verramschen? Bei der großen Fanschar 
dürfte das doch wohl schnell gemachtes Geld sein und bis 
die ÄRZTE dahinter kommen, haben die Herren das Geld 
schon lange wieder ausgegeben! Und wenn die ÄRZTE das 
dann nicht wenigstens ein bisschen lustig finden, dann 
sind sie wirklich nicht mehr Punk ... Aber ich bin ja nicht 
hier, um Werbung für das einzige, alles überragende, wun¬ 
dervollste und aufregendste .Album von KULTURDKA¬ 
DENZ (www-stud.uni-essen.de/~si0397/frahome.htm) 
zu machen, sondern ich soll die neue ÄRZTE-Veröffent¬ 
lichung mit einer, meiner Besprechung beglücken, obwohl 
die eigentlich keine Werbung mehr brauchen. Das Leben 
kann so ungerecht sein! Also gebe ich mich der auferlegten 
Arbeit hin. Welt da draußen, höre nun, was ich zum neu¬ 
en ÄRZTE-Album zu sagen habe: Ich finde es toll! Seid ihr 
jetzt glücklicher und zufriedener? (8) Carsten Vollmer 

Für einen richtigen Fan können vier Jahre eine halbe Ewig¬ 
keit sein. So lange ließen sich DIE ARZTE nämlich mit ih¬ 
rem neuen Album Zeit. So lange hegt „Geräusch" nun zu¬ 
rück. Aber echte Fans sind eben auch zäh und geduldig. 
Und echte Fans haben DIE ÄRZTE nicht wenige. Inzwi¬ 
schen schon generationsübergreifend. Ob es überhaupt 
noch einmal eine Platte der „besten Band der Welt“ ge¬ 
ben sollte, stand lange in den Sternen. Zu unterschiedlich 
waren inzwischen die Vorstellungen der drei Protagonis¬ 
ten. Zu viel störte den einen am anderen. Aber lange Urlau¬ 
be, Solo-Ausflüge und die Schauspielerei brachten genü¬ 
gend Ablenkung und machten Bela, Farin und Rod wieder 
hungrig. So traf man sich zum Krisengipfel, packte mal al¬ 
les auf den Tisch und machte diesen dann kurzerhand mal 
eben rein. Doch DIE ÄRZTE wären nicht DIE ÄRZTE, wenn 
sie daraufhin kompromissbedingt halbe Sachen machen 
würden. Nein. Wenn schon, denn schon. Und dann auch 
einfach mal ganz alleine. So gönnte man Dauer-Produzen¬ 
ten Hoffrnann eine Auszeit und schloss sich zu dritt in ei¬ 
nem Berliner Studio ein, um dem Begriff Do-It-Yourself 
mal ein ganz neues Gesicht zu verpassen. So spielten sie al¬ 
les selber ein, drehten an den Reglern und schossen sogar 
die Fotos fürs Booklet selbst. Soviel Eigeninitiative muss 
sich doch auszahlen. Und das tut es auch. „Jazz ist anders“ 
klingt viel frischer und authentischer als die letzten Plat¬ 
ten, wo man hin und wieder schon den Eindruck bekom¬ 
men konnte, hier machten drei großartige Solo-Künstler - 
aber keine homogene Band - gemeinsam ein Album. „Jazz 
ist anders“ ist nun wieder ein richtiges Band-Album ge¬ 
worden. Vom Opener „Himmelblau“ bis zum Finale „Vor¬ 
bei ist vorbei“ klingt die Platte wie aus einem Guss. Das je¬ 
doch bei aller Stilvielfalt, die wir im Laufe der Jahre so bei 
DIE ÄRZTE schätzen und heben gelernt haben. Anleihen 
bei Schlager, Funk, Country, Pop und Beat finden sich eben 
so in den Liedern wieder wie das Fundament aus Rock und 
Punk. Einzelne Stücke hervorzuheben, macht eigentlich 
keinen Sinn. Aber bei „Nur einen Kuss“ kamen mir fast die 
Tränen und auch alle übrigen Songs zeigen eindrucksvoll, 
dass DIE ÄRZTE sowohl musikalisch als auch texdich im¬ 
mer noch eine Menge zu sagen haben. Dass „Jazz ist anders“ 
nicht als handelsübliche CD erscheint, dürfte wohl eben¬ 
falls auf der Hand liegen. Diesmal haben Farin, Bela und 
Rod ihr Album in einem Pizzakarton verpackt. Und eine 
kleine Bonus-CD erfreut den Käufer dann auch noch. Dar¬ 
aufhuldigt jedes Bandmitglied einmal der eigenen Kapelle, 
das haben sie sich auch redlich verdient. (9) Abel Gebhardt 

Das ist eine wirklich harte Nuss. Eine 1.000-Zeichen-Kri- 
tik über das neue Album einer Band zu schreiben, bei der 
alles, was ich ihr zu Gute halten konnte war, sie seien „bes¬ 
ser als die Hosen“. Eigendich waren mir die ach so frechen, 
notorisch augenzwinkernden Oberschüler texte der drei 
mindestens genauso zuwider wie die stumpfe Remmidem- 
mi-Schunkel-Musik für alkoholisierte Wehrdienstleisten¬ 
de der Düsseldorfer. Und das ist auch immer noch so, auch 
wenn ich zugegebenermaßen etwas schmunzeln musste, 
als ich das erste Mal „Junge", die neue Singleauskopplung 


hörte. Was mir aber konstant auf’ den Senkel geht, ist die 
Tendenz, die Songs nach dem „Marmor, Stein und Eisen“- 
Schema im Leise-Laut-Wechselspiel aufzubauen, also ver¬ 
haltener Strophenteil, aber dann „Jetzt alle mitsingen“ im 
Chorus zu verlangen. Fürchterlich! Lob wird es wohl von 
einigen Rezensenten für das unglaublich originelle Cover¬ 
design (Pizzaschachtel, das ist ja mal witzig!) geben. Ur- 
ur-uralt, das haben TON STEINE SCHERBEN bereits vor 
35 Jahren bei „Keine Macht für Niemand“ erfunden. Eines 
mag ich allerdings nach wie vor an DIE ÄRZTE. Und das 
ist der ldeineTypografenscherz mit den drei Röckdöts über 
dem „Ä“. Das ist dann aber auch alles. (3) Gereon Helmer 

Welches Markecing - Lehrbuch DIE ÄRZTE auch immer 
studiert haben, fest steht, dass sie im Kapitel zur Produkt- 
politik gut aufgepasst haben und das Gelernte mit Jazz ist 
anders“ gekonnt in die Tat umsetzen, dem immerhin 12. 
Album der „besten Band der Welt“. Denn optisch macht 
die 13,5 x 13,5 Zentimeter große Mini-Pizzaschachtel, in 
die das neue Album verpackt ist, definitiv etwas her! Aber 
auch angesichts des Interieurs müssen sich Bela, Farin und 
Rod nicht verstecken, liefern sie doch ein vielseitiges Al¬ 
bum ab und zwingen mich in runden SO Minuten zu ech¬ 
ter Vergangenheitsbewältigung, Zurück ins Jahr 1996: DIE 
ÄRZTE spielen mein erstes Konzert und machen mich 
überglücklich. Elf Jahre später bin ich zwar kein Riesenfan 
mehr, „Jazz ist anders“ beschert aber auch mir schöne Mo¬ 
mente. Klingt es doch einmal herausragend catchy („Lied 
vom Scheitern“. „Heulerei“) und an anderer Stelle uner¬ 
wartet, ideenreich und verspielt („Lasse redn“, „Nur einen 
Kuss“). Insgesamt gefallen mir die von Bela B. gesungenen 
Stücke immer noch am besten. Seine Weggefährten ha¬ 
ben aber definitiv ihren Anteil daran, dass DIE ÄRZTE auch 
2007 zu den sympathischsten, nun ja, „großen“ Bands ge¬ 
hören. (50:47) (8) LauriWessel 

Bei den vielen Soloprojekten und Wiederveröffentlichun¬ 
gen ist mir gar nicht aufgefallen, dass das letzte ÄRZTE- 
Album schon vier Jahre zurückliegt. Umso größer ist die 
Freude angesichts der Mini-Pizzaschachtel, in der die CD 
verpackt ist. Gerade eben wurde auf MTV noch die Fra¬ 
ge diskutiert, ob DÄ überhaupt noch eine Punkband sei¬ 
en, angesichts Millionen verkaufter Alben und der riesigen 
Hallen, die die Band füllt. Die Frage an sich ist schon unver¬ 
schämt, denn die drei Berliner haben es ja selbst definiert: 
„Punk ist - mach dein Ding, steh’ dazu!“ Auf „Jazz ist an¬ 
ders“ zeigen sie einmal mehr eindrucksvoll, wie das geht, 
auch wenn es ihnen mit der vielen Kohle auf dem Kon¬ 
to sicher sehr leicht fällt, ihr Motto zu leben. Das neue Al¬ 
bum ist sehr viel direkter als viele der früheren, und es ist 
vordergründig das Ernsteste, und das ist schön, dass der all¬ 
zu pubertäre Humor nur noch selten aufblitzt. Deshalb bin 
ich versucht zu sagen, dass dies hier mein Lieblingsalbum 
von DÄ ist. Und das sage ich nicht nur in der ersten Eupho¬ 
rie. (50:39) (9) Christian Meiners 

Bei „Geräusch“ hatte ich den Eindruck, ihnen sei mehr als 
je zuvor bewusst gewesen, welche Verantwortung man als 
beste deutschsprachige Band zu tragen hat. Vielleicht des¬ 
wegen fanden sich dort einige, in ihrer allzu direkten Art 
unerfreuliche, Songs, wie „Deine Schuld“ und „Nicht al¬ 
lein“. Die „Jazz...“ ist da anders und einen Schritt weiter. 
Der Zeigefinger wird wieder eingepackt und das, was man 
vielleicht doch unter die Leute bringen will, rutscht zwi¬ 
schen die Zeilen, um sich von dort aus umso effektiver ver¬ 
mitteln zu lassen. Ansonsten bleibt alles mehr oder weni¬ 
ger beim Alten. Weiterhin schreibt man respektlose Paro¬ 
dien („Nur einen Kuss“), intelligente Pop-Hymnen („Lasse 
redn“) und schreitet fort in der; sicher immer schwieriger 
werdenden, Suche nach Musikstilen, an denen man sich 
bisher noch nicht versucht hatte (diesmal muss der Funk 
in „Deine Freundin“ glauben). Nur der tausendste Vampir- 
Song von Bela wirkt mittlerweile wirklich so anachronis¬ 
tisch, wie sich „Der Graf* schon auf der „13“ fühlte, aber 
solche Stücke fallen dann wohl unter „Imagepflege“. (9) 

Ferdinand Praxi 


OX-FANZINE 62 






REVIEWS 


/TOP OF THE OX 


BLOODLIGHTS 

s/t CD 

bloodlights.com/mateingermany.com | Fast hätte ich 
nach dem blinden Einlegen der CD gedacht „Oh mein 
Gott, wer versucht denn hier wieder auf den Zug aufcu- 
springen, der mit dem Ende von GLUECIFER längst abge¬ 
fahren ist?“, um dann aber direkt zu bemerken, dass es sich 
um die BLOODLIGHTS handelt, die neue Band um GLUE- 
CIFERs Captain Poon - und das lässt vieles in einem an¬ 
deren Licht erscheinen. Denn klar, es gibt hier straighten 
Rock aus Oslo, wie ihn auch schon zuvor viele gespielt ha¬ 
ben, aber das alles mit so vielen Versatzstücken und Zitaten 
von Stadionrock bis zu hymnischem Metal und so ziemlich 
jedem anderen Klischee, das diese Art der Musik irgendwo 
am Straßenrand aufsammeln konnte, und dennoch klingt 
jedes Lied fast schon unverschämt erfrischend nach gutem, 
alten Punkrock. Und je mehr, länger und öfter man die¬ 
se Platte hört, desto stärker graben sich die Songs ins Un¬ 
terbewusstsein. Hier wurde wirklich gut gearbeitet, denn 
so poserhaft auch alles erscheint und ist (bis hin zum ge¬ 
streckten Mittelfinger, der einen auf der Intemetseite der 
Band begrüßt), so gekonnt haben die BLOODLINES genau 
das inszeniert, ja, sie zelebrieren es sogar, ohne dabei auch 
nur eine Spur der Peinlichkeit zu verursachen, die die BA¬ 
CKYARD BABIES oder mittlerweile leider auch TURBO- 
NEGRO verströmen. Von einem würdigen GLUECIFER- 
Nachfolger möchte ich trotzdem keinesfalls reden, denn 
das wird weder jener noch dieser Band gerecht. Aber ein 
feines neues Projekt ist hier am Start, auf dessen erste Tour 
ich mich jetzt schon freue! (40:58) (8) Jan Eckhoff 




DEAN DIRG 

... Raus! LP 

wastedsoimds.com | Freunde des okayen Geschmacks, es 
ist soweit: Nach drei Alben, drei 7“s, drei Compilations, ei¬ 
ner 10“, zwei Demotapes, viel Schweiß und Blut und et¬ 
lichen zerstörten Bühnen in Spanien, haben uns die vier 
Frechdachse von der Schwebebahn 14 neue Tracks in Plas¬ 
tik geschmolzen. Und die sorgen wieder nicht nur für ei¬ 
nen Satz heiße Ohren, sondern erinnern einen mit einem 
Schlag in die Fresse daran, warum man überhaupt Punk¬ 
rock hört. Ob man nun auf 80er Hardcore oder Gara¬ 
ge steht, hier wird jeder, der sich im weitesten Sinne Punk 
schimpft, zur vollsten Zufriedenheit bedient. Aber wem sag 
ich das, seit Jahren lümmeln auf ungezählten Konzerten in 
ganz Europa Punks, Hardcore-Kids der neuen und alten 
Schule, Rock’n’Roller, Crusties, Edger, Säufer, Mods, Lange- 
weiler und Draufgänger rinn, die wissen, was sie machen 
und warum sie wieder kommen. Seit „Dean Dirg’s Bo- 
red Part II“ dürften sich Elektroboogie tanzende HipHop - 
Crews dazugesellen. DD heißt Action und da hilft nichts, 
hier muss die volle Punktzahl her. (10) Mario Turiaux 

GALLON DRUNK 

The Rotten Mile CD 

fred-label.com | Fünf jahre sind seit dem letzten GALLON 
DRUNK-Album „Fire Music“ vergangen, seinerzeit auf 
Sweet Nothing erschienen. Mit „The Rotten Mile“ melden 
sich James Johnston und Terry Edwards als verbliebene Ur- 
Mitglieder zurück, auf einem neuen Label, hinter dem der 
Londoner Galerist Fred Mann steckt. Und seit Tagen kann 
ich nicht von diesem Album lassen, das ein wirklich au¬ 
ßergewöhnliches Spätwerk der 1990 gegründeten Band 
ist. Johnston, der seine Orgel sonst in Nick Caves Begleit¬ 
band pluckern lässt, fand endlich mal wieder Zeit, seinen 
schmutzigen Sound, seine schwerfälligen, mehr nach dem 
schwülen Süden der USA als nach Londoner Nebel klin¬ 
genden Grooves über die Dauer von einem Dutzend düs¬ 
terer Songs auszubreiten. Brillant waren GALLON DRUNK 
immer, doch mit „The Rotten Mile“ sind sie magischer als 
je zuvor, haben ein gleichermaßen noisiges wie eingängiges 
Album eingespielt. Musik, die klingt wie Sex, Blut, Alko¬ 
hol, Wut und Verzweiflung, aufgenommen so wummsend, 
dass man sich in ein Livekonzert versetzt fühlt. Ganz großes 
Kopfkino. (43:49) (9) Joachim Hiller 



MOTION CITY SOUNDTRACK 

Even If ItKillsMe CD 

Epitaph/SPV | „Hello helicopter, are you here to stay?“ 
Zwischen Umzugskartons und Einbauregalen bahnt sich 
eine Stimme ihren Weg von der Stereoanlage direkt in 
mein Ohr. Wären MOTION CITY SOUNDTRACK und ihr 
Pop-Punk nicht gewesen - ich hätte mich nicht so schnell 
heimisch und wohl gefühlt in meiner neuen Wohnung. 
Meine Freundin sowie auch mein Mitbewohner meinen 
zwar, dass sich „Even If It Kills Me“ stark wie eine JIMMY 
EAT WORLD-Platte anhört, aber die haben sich das Album 
auch noch nicht oft genug angehört. Sie haben einfach 
noch nicht angefangen, die Schönheit von Songs wie „Last 
night“ oder dem WEEZER-ähnlichen „Calling all cops“ zu 
verinnerlichen. Seit ich das Album kenne, ist es mir sogar 
egal, wenn die Sonne mal wieder den Kampf gegen Re¬ 
genwolken verliert und sich über Tage nicht zeigt. Ich kann 
„Even If It Kills Me“ jedem ans Herz legen, dem der Som¬ 
mer dieses Jahr zu kurz war und der sich auch mal gerne zu 
Hause zum Lächeln auf seine Lieblingscoach legt (fimktio- 
niert zu diesem Album perfekt). (9) Sebastian Wahle 

NOW-DENIAL 

Mundane Lullaby CD 

sabotagerecords.net | Drei Jahre haben sich THE NOW- 
DENIAL mit dem Nachfolger zu „Viva Viva Threatening“ 
Zeit gelassen, doch wer braucht schon Schnellschüs¬ 
se? Zwei bohrende Gitarren, ein dunkel grummelnder 
Bass, wuchtiges Drumming. böse grollender Gesang und 
auch mal zurückgenommenes Tempo machen den drit¬ 
ten Longplayer zu einem späten Anwärter für die Katego¬ 
rie „Bestes deutsches Hardcore-Album 2007“, und wenn 
ich bei „Mundane Lullaby“ von einer reifen Platte spreche, 
dann klingt das schlimm, ist aber ein großes Lob. Ähnlich 


wie die phantastischen MODERN LIFE IS WAR ist auch bei 
TND eine mitreißende, vordergründige Härte einer sub¬ 
tilen, untergründigen, schleichenden Intensität gewichen, 
ohne es dabei an punkiger Wut missen zu lassen. Das Album 
mit dem evil Trommelhasen auf dem Cover ist die Verto¬ 
nung eines fiesen Alptraums, ein exzellent produziertes 
Stück Musik, das in der Qualität und Intensität hierzulande 
seinesgleichen sucht. Und vor allem: Die Grenze zum Me- 
talcore wird an keiner Stelle überschritten. (30:26) (9) 

Joachim Hiller 



SUBHUMANS 

Internal Riot CD 

Bluurg/Alive | Es gab in den letzten 27 Jahren keine ein¬ 
zige Platte, an der Dick Lucas als Frontmann beteiligt war, 
die mir nicht gefallen hätte. Mit den SUBHUMANS (nicht 
mit den Kanadiern verwechseln!) fing es an, mit CUL- 
TURE SHOCK und CITIZEN FISH ging es weiter - und 
seit 1998 sind auch die SUBHUMANS wieder aktiv, wo¬ 
ran wohl Fat Mike als alter Fan der Band nicht unschul¬ 
dig war. 1987 hatte sich die Band aufgelöst, mit „The Day 
The Country Died“, „From CradleTo Grave“ und „Wörld’s 
Apart" aber exzellente Alben hinterlassen - und war einen 
neuen Longplayer nach Jahren begeisternder Konzerte in 
der Jetztzeit dann auch irgendwie schuldig. Und siehe da, 
die letzten 20 Jahre sind soundmäßig beinahe spurlos an 
den SUBHUMANS vorbeigegangen: Dicks prägnanter, un¬ 
verkennbarer Sprechgesang mit dickem englischem Ak¬ 
zent ist so gut wie eh und je, und auch sonst sind die „neu¬ 
en“ SUBHUMANS auf Platte keinen Deut weniger mitrei¬ 
ßend als ihre Konzerte. Sollen andere Bands schlappe Spät- 
werke aufnehmen, die SUBHUMANS sind immer noch der 
gleiche grandiose Mix aus Frühachtziger UK-Peacepunk, 
77er-Punkrock und hier und da den unverwechselbaren 
Ska/Reggae-Parts, die sich auch durch das Werk von Lu¬ 
cas’ anderen Bands ziehen. Und was die Texte belangt: die 
haben an analytischer Schärfe in den letzten 20 Jahre nichts 
eingebüßt. Ein rundum gelungenes, absolut mitreißenden 
Album! (41:48) (9) Joachim Hiller 

SKEPTIKER 

Dada in Berlin / Tondokumente 2007 CD 

cargo-records.de | Wir haben es hier im Kern mit einer 
Sammlung der beliebtesten SKEPTIKER-Songs zu tun, 
zu der sich zusätzlich zwei neue Stücke gesellen. Bemer¬ 
kenswert ist (und das ist die Stelle, an der sich den gan¬ 
zen Punk-Spießern die dreckigen Fingernägel hoch rollen 
dürften), dass man sich die Mühe gemacht hat, die alten 
Songs neu einzuspielen. Dem Rezensenten gefällt das und 
er kann es auch begründen. Wer meint, den SKEPTIKERN 
das heimtückische Lob „Kult-Band“ aufdrücken und aus 
diesem Grund von „Authentizität“ und „rauhem Charme“ 
faseln zu müssen, wertet die Band nur ab und verkennt, 
dass sie sich auch und gerade in Konkurrenz zu aktuellen 
deutschsprachigen Punk-Bands hervorragend schlagen. Es 
ist gar nicht leicht zu sagen, warum man ausgerechnet ih¬ 
nen jedes eklige Rock-Gitarren-Solo, jede Schwulst und 
textliche Plumpheit ohne mit der Wimper zu zucken ver¬ 
zeiht. Vielleicht ist es tatsächlich allein der eigentümliche 
Gesang Eugen Balanskats, der all dem im düster-aggressi¬ 
ven SKEPTIKER-Universum einen neuen Platz und Wert 
zuweist. Besonders hervorzuheben ist noch „Verraten und 
verkauft“, die schöne Neukomposition, die das Album ab¬ 
schließt und grob Auskunft gibt, wie es den SKEPTIKERN 
heute mit ihrer Vergangenheit geht. Die Selbstkritik und 
Ratlosigkeit, die hier anklingen, sind so unendlich viel er¬ 
träglicher, als stures Festhalten an alten Verfehlungen, wie 
man es von so vielen anderen kennt. (9) Ferdinand Praxi 



THRICE 

The Alchemy Index Vols. 1 And 2: 

Fire And Water 2CD 

vagrant.com/Pias/Roughiyade | Als das vierte THRICE- 
Album „Vheissu“ vor zwei Jahren erschien, schrieb ich, 
dass diese Band ein Phänomen sei, das man nur schwer be¬ 
schreiben kann. Denn der künstlerische Aspekt des Albums 
war unüberseh- beziehungsweise -hörbar: der Vierer aus 
Orange County, Kalifornien drehte sich mit dem Album 
um 180 Grad und nahm anstelle einer verspielten Fusion 
aus Punk, Hardcore und Metal, wie man sie von den ersten 
drei THRICE-Alben kannte, auf einmal dichten Rock mit 
bestenfalls dezenten Anleihen des Frühsounds auf. Nun, im 
Jahre zwei nach „Vheissu", denken THRICE gar nicht daran, 
zu irgendwelchen Konventionen zurück zu kehren, denn 
was auf „Vheissu“ als musikalische Selbstverwirklichung 
begann, setzt die Band nun eindrucksvoll mit einem inte¬ 
ressanten Projekt fort, das sie „The Alchemy Index“ nennt. 
Dabei geht es darum, vier EPs zu veröffentlichen, von de¬ 
nen jede von jeweils einem der vier Elemente inspiriert ist. 
Und während die EPs zu Erde und Luft im April 2008 er¬ 
scheinen, kredenzt die Band zum Jahresausklang mit den 
EPs zu Feuer und Wasser die erste Hälfte ihres Mammut¬ 
projekts - und das in meinen Augen beste Album dieses 
Jahres. Dabei könnten die EPs unterschiedlicher kaum sein. 
„Fire“ vereinnahmt den Hörer durch eine schier überbor¬ 
dende Intensität, in der sich Dustin Kensrues mit religiö¬ 
sem Pomp aufgeladene Texte in schwer wiegenden Atmos¬ 
phären ä la NEUROSIS, ISIS oder durchaus auchTOOL ein¬ 
wickeln, ehe die Band beispielsweise den beeindrucken¬ 
den Opener „Firebreather“ in einem hoffnungsvollen Chor 
der vier Bandmitglieder auflösen. Oder „The messenger“, 
ein nicht minder fesselnder, aber ganz andersartiger Song. 
Mit bedrohlicher Ruhe, Midtempo-Drums und Akustik- 
gitarren baut die Band nach und nach eine Tiefe auf, be¬ 
vor sie Songschicht um Songschicht dazu legt und in ei¬ 
nem fast verzweifelten Refrain gipfelt. Und während „Fire“ 
mit „The flame deluge“ und dem wohl härtesten THRICE- 
Song ever endet, wirkt „Water“ wie die Antithese zum ers¬ 
ten Teil von „The Alchemy Index“. Ruhe und Getragenheit 
verarbeiten THRICE hier mit klassischen Instrumenten, 
vorsichtigen Arrangements der Rhythmussektion und un¬ 
ter Zuhilfenahme von Synthesizer, Keyboards und weiteren 
computergestützten Gimmicks. Die Tiefen und die Atmos¬ 
phären der Songs stehen auch hier im Vordergrund, und 
weil THRICE beides sowohl auf „Fire“ als auch auf „Water“ 
beeindruckend umgesetzt haben, hängen sie alle anderen 
Alben dieses Jahr ab. (22:11 / 27:10) (10) Lauri Wessel 



DIE TÜREN 

P-O-P-O CD 

staatsakt.de/Indigo | Die neue TÜREN-Platte? Ja, die ist 
super. Ehrlich, die ist so gut, dass mir fast die Worte feh¬ 
len, um sie zu beschreiben! Vielleicht sollte man sagen, dass 
bei den TÜREN das Weihnachtskalendersyndrom herrscht 
- ein neues Türchen in ihrem Universum wurde geöff¬ 
net. Sind auch ein paar neue Türen dazugekommen. Denn 
die TÜREN - sind jetzt eine Band. Nein, wirklich, sie sind 
jetzt eine echte Band, mit echtem Trommler, echten Gi¬ 
tarren (die es ja schon immer gab), echtem Keyboarder 
(von BLUMFELD geklaut). Okay, lieberTÜREN-Fanatic, du 
und ich wissen, daß bei dieser Band die Unberechenbar¬ 
keit bei den Aufnahmen immer mit aufs Band hüpft. Also 
wird ein offener Geist wie du auch das hier lieben, denn 
offen für skurrile Wendungen im Leben einer Band bist du 
ja per Lebenslauf, sonst würdest du ihre anderen Platten 
nicht immer noch bei deinen Parties auflegen. Okay, erst 
wirst du etwas verstört sein, denn das, was es bei den vor¬ 
herigen Platten zu hören gab - wildes Zitieren aus NDW, 
Dada, Elektrotrash, Punk - das ist jetzt alles anders. Denn 
die TÜREN sind nicht nur eine Band, sie klingen auch wie 
eine richtige Band. Wie eine duffe, knackige Soulband aus 
der Zeit, als wir alle noch nicht schreiben konnten. Wie 
Funk mit großem F wie in Fehlfarbe, wie Swing mit gro¬ 
ßem S wie in Swing, wie TON STEINE SCHERBEN bei der 
Schachbox-WM 2007, wie schwirrendeTHIN LIZZY-Gi- 
tarren, die durch die Boxen flattern. „Indie Stadt“ ist Sta¬ 
dionrock für kleine Clubs, „Tanz den Tanz“ ist Dirty Dance 
für Shoegazernerds, die in ihren Chucks auf die 40 zu- 
trampeln. Und, lieber TÜRENfreund - du wirst dich, ge¬ 
nau wie ich, in jeden von diesen wunderbaren Texten, zwi¬ 
schen SarkasDadaismus, Wortspielwahnsinn und einer 
funky bis boheme verpackten Kritik an dem, was der Phi¬ 
losoph „System“ nennt, bald sehr gut wiederfinden. Viel¬ 
leicht wird dir P-O-P-O auch bald besser als alle bishe¬ 
rigen TÜREN-Platten gefallen, weil du ja eigentlich mehr 
so auf erdigen Gitarrenkram stehst. Dann wirst du das hier 
lieben. Wenn schon nicht wegen der Musik, dann auf alle 
Fälle wegen des schicken Artworks. Ist das Aldi Nord oder 
Süd? (60:00) (9) Timbob Kegler 


ZATOPEKS 

Damn Fool Music CD 

householdnamerecords.co.uk | Mit diesem Juwel hat 
sich Household Name Records of London einen Herzens¬ 
wunsch erfüllt und für die ZATOPEKS wäre der Augenblick 
angebrochen, die Offiziere über die Klinge springen zu las¬ 
sen, wenn - ja, wenn „wir unserer Generation Hoffnungen 
nicht schneller sterben sähen als die RAMONES“. Einge¬ 
denk der Tatsache, dass die ZATOPEKS nach dem Ende ih¬ 
rer ersten Band 3 1/2“ FLOPPY als parodistische RAMO¬ 
NES-Hommage begannen, schockieren sie mit ihrer Anti¬ 
these zu den RAMONES, „I don’t want the airwaves“, umso 
mehr. Der Pop-Punk der Band war zeitlebens gemischt mit 
Rock’n’Roll im Stile der 50er mit starken Doo-Wöp-Har- 
monien („Ooh sha-la-la“ und „Doo-wop-doo-wop“),der 
sich mehr und mehr Liedermacherklängen und Folk, so¬ 
wie unzähli gen Stilen öffnete. Dabei haben die Schweine¬ 
hunde das Pop-Punk-Genre qualitativ längst hinter sich 
gelassen, ohne den Stolz auf ihre Herkunft und die Meriten 
dieses exklusiven Ordens zu verlieren. So hagelt es Referen¬ 
zen auf sich selbst, andere Bands, Lieder, Politiker und Poe¬ 
ten, Orte und mit dem Cockney rhyming slang auch auf die 
eigene Abkunft („Oi, saw you stood on yer Jones last night“ 
oder „gutted, mate!“). Doch aufgepasst! Das Universum 
der Enkel Buddy Hollys ist kein Zitate-Kosmos, sondern 
zeigt Substanz. „Daily Mail“, manchen schon von akusti¬ 
schen Liederabenden bekannt, ersteht hier in einer Jazz- 
Variante mit Trompete auf und zerreißt das große Vorbild 
der B.Z. des Springer-Verlages in der Luft. Der Pop-Punker 
„Radio Mariya“ handelt in der ersten Strophe von einem 
antisemitischen Regierungssender Polens und in der zwei¬ 
ten von Anna Politkowskaja, wohingegen „Culture of Con¬ 
trol“ etwas allgemeiner gefasst ist, nichts desto trotz aber 
aufrüttelt in einer Welt, in der nur noch unhinterfragt ge¬ 
schluckt wird. Auch wenn der Weg des „Ain’t Nobody Left 
But Us“-Albums weiter bestritten wird (die rivalisieren¬ 
de Vipers-Gang ist z.B. wieder dabei), schlägt „Damn Fool 
Music“ doch einen Bogen zu 3 1 / 2“ FLOPPY mit seiner 
Punk-Nostalgie, den Improvisationen, den Gastmusikern 
und -instrumenten, etwa Jerry Hormone von den APERS 
oder dem Hintergrundgesang, denn Jo Mangled von den 
HUNCHBACKS, die jedes Lied veredelt, auf dem sie singt, 
war ebenfalls Mitglied dieser Ur-Band. Fassen wir zusam¬ 
men: Dieser Meilenstein des Genres enthält einmal Jazz, 
einmal Rock’n’Roll, drei bittersüße Balladen, neun schnel¬ 
le und mittelschnelle Popper-Stopper, sowie Schlagzeuger 
Pete Sematarys Hidden-Track-Rap, der damit zum vierten 
Sänger der Z-Boys wird. Die Band wird wegen des Gesan¬ 
ges häufig mit den UNDERTONES verglichen, ein Vergleich 
mit der historischen Verquickung von Punk und Pop ist 
aber genauso gerechtfertigt. Poetisch und weise, aber nicht 
weniger hart, wild und ironisch - ein Meisterwerk! „Guess 
I’ve never strayed too far, too far from that punk kid from 
South Ealing.“ (9) Walmaul 
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Moskito Promotion presents: 

The MOOXI 

Invaders 

new CD/LPalbum ‘Moovin’n’Groovin’ 
out now on Grover Records! 

7.12. Leipzig / McCormacks 
8. 12. Bayreuth / Glashaus 

12.1. Düsseldorf / Stone 
23. 2. Mainz / Reduit 



new CD/LP album ‘Nowls The Time’ 
out now on Grover Records! 

21.12. Schwäbisch Gmünd / Esperanza 

22.12. Düsseldorf/ Stone 

23.12. Kontich / Lintfabriek 

7.1. Hannover/ Bei Chez Heinz 

8.1. Hamburg / Hafenklang 

9.1. Göttingen/JuZi 

10.1. Bremen / Römer 

11.1. Leipzig / Mccormacks 

12.1. Bischofswerda / Eastclub 
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27. 12. Hannover / Bei Chez Heinz 

28.12. München / Backstage 

29.12. Rüdesheim / Hajo’s 
8.2. Dortmund / FZW 

BigShot & Moskito Promotion present: 

5£ar»Kiisrf 

Rpunö 

-rwEX-nias 

tree: 

featuring 200*7 

MR. SYMARIP 

ROYEUISjam 

S0ULF00D INTERNATIONAL m 
THE CAROLOREGIANSm Am Mine 

26. 12. Jena / Kassa Bianca 
Mr. Symarip a.k.a. Roy Elfis, Soulfood 

International, Scrapy + more 

27. 12. Berlin / Kesselhaus 
Mr. Symarip a.k.a. Roy Elfis, Soulfood 

International, Caroloregians + more 

28. 12. München / Backstage 
Mr. Symarip a.k.a. Roy Elfis, Soulfood 
International, Caroloregians, 

Rüde & Visser, Scrapy + more 

SCRAPY 

new CD/LP album ‘The Smart Sensation’ 
out now on Grover Records! 

26.12. Jena / Kassa Bianca 

27.12. Salzburg / Rockhouse 

28.12. München / Backstage 

29.12. Wels / Alter Schlachthof 

23. 2. Stuttgart / JuHa Hallschlag 


coming soon: 
Doreen Shaffer. Stingers ATX 
The Hotknives. Caroloregians 
Mr. T-Bone. Dr. Ring-Ding 

www.grover.de myspace/groverska 


Moskito Mailorder 

you will find a huge selection of CDs, DVDs, Vinyl, 
Shirts, Posters, Books etc. plus many cheapos and 
special öfters in our online shop! 

Ska - Rocksteady - Jamaican Vinyl - Reggae - Soul - 
Mod - Funk - Boogaloo - Punk - Rockabilly - 
Psychobilly - Surf - 5Ts - 6Ts - 7Ts 

we have a huge selection of high quality 
merchandising at very reasonable prices! 

«A/tcifiTO oo out now: record 

mailorder sa= catalogue Nr. 33 

B still hot: merchandising 
catalogue Nr. 32 
check out our 15th 
anniversary öfter with 
morethan 100 Grover, 
i Elmo, VOR & Built For 
I Speed titles! 

www. moskifoshop. com 
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REVIEWS 


den Körper zu fluten beginnt. Muss aber nicht. Und ur¬ 
plötzlich wird man Appetit haben. Aber nicht auf ein Kit- 
kat White Chunky oder ähnliche Gaumenverbrechen, son¬ 
dern auf Tanzen. „Ja, genau, das wäre es doch jetzt, tanzen, 
im Sound aufgehen ..." sagt dann irgendjemand aus dem 
Off. Man wird bei diesem Gedanken zunächst zucken, man 
sei doch kein Irgendwer und tanzt, pffft. Jedoch: ein Ton 
wird reichen und man wird immer wieder diese Platte hö¬ 
ren wollen. Und dazu tanzen. (53:27) (8) Tom Küppers 

BUSTERS 

Double Penetration CD+DVD 

skarevolutionrecords.de | Es gibt verschiedene Gewiss¬ 
heiten im Leben, die man einfach so nehmen muss, wie 
sie kommen. Die eher Negativeren sind etwa, dass auf Son¬ 
nenschein garantiert Re¬ 
gen folgt oder die CSU in 
Bayern die Landtagswahl 
gewinnt. Die Positiveren 
sind zum Beispiel, dass 
es auf den Regen auch 
wieder Sonnenschein 
gibt und ungefähr alle 
zwei Jahre ein neues Al¬ 
bum der BUSTERS er¬ 
scheint. Jedes neue Werk 
der Band unterschei¬ 
det sich dann zwar meist 
nur marginal von sei¬ 
nen Vorgängern - es wird immer wieder aus der gesam¬ 
ten Band- und Ska/Reggae-Geschichte zitiert - allerdings 
schaffen die BUSTERS das so großartig und professionell, 
dass kaum Langeweile aufkommt. Und so ist es natürlich 
auch auf dem CD-Teil von „Double Penetration“. Im Ge¬ 
gensatz zum Vorgänger „Evolution Pop“ dominieren dies¬ 
mal wieder die ruhigeren Klänge, es wird weniger gerockt, 
dafür aber umso mehr karibisches Feeling und Sonnen¬ 
schein ins Zimmer gebracht. Sehr schön! Und besonders 
abgefahren ist die diesmal beigelegte DVD: Hier gibt es den 
Mitschnitt eines Unplugged-Konzertes der BUSTERS, bei 
dem die Band in schwarzen Abendanzügen auf einer Vari¬ 
ete-Bühne steht und ihre Lieder auf wirklich umwerfende 
Art und Weise zum Besten gibt, wie etwa im Big-Band-Stil, 
auf Glasflaschen geblasen (kennt eigentlich jemand das ab¬ 
solut witzige GLASBLASSING QUARTETT?) oder mit exo¬ 
tischen Instrumenten gespielt. Das ist noch hervorragend 
gefilmt und sehr liebevoll aufgearbeitet. Alles in allem also 
ein absolut kaufenswertes Paket von Deutschlands viel¬ 
leicht bester Ska-Band! (43:43/37:18) (9) JanEckhoff 

BEAR CLAW 

Slow Speed: Deep Owls CD 

sickroomrecords.com | Wieder so ein Bandname, der zu 
allerlei schrägen Vergleichen mit der Musik einlädt. BEAR 
CLAW aus Chicago sind ein TVio, bestehend aus einem 
Schlagzeuger und zwei Bassisten. Die elf Songs grummeln 
also bedrohlich vor sich hin, denn auch wenn Rieh Fess- 
ler und Rob Raspolich ihre Instrumente bös verzerrt ha¬ 
ben, sodass sie beinahe wie Gitarren klingen, die hohen 
Töne des Schwesterinstruments erreichen sie damit selten. 


Und weil auch das Schlagzeug weniger flockig, vielmehr 
vertrackt groovig spielt, wirkt das Album insgesamt sein- 
wuchtig und beinahe feindselig. Der Hörer mag sich fühlen 
- und da haben wir endlich den Vergleich -, als habe ihn 
eine Bärenpranke erwischt. Wie schon beim Debüt hat das 
Trio im Electrical Audio Studio der lokalen Legende Ste¬ 
ve Albini aufgenommen, und deshalb ist es vielleicht kein 
Zufall, dass dessen SHELLAC nebenTHUMBNAIL oder UN- 
WOUND als Vergleich für dieses fiese Machwerk herhalten 
können. Definitiv kein Album zum Entspannen, eher eins, 
um Ärger abzubauen. (48:12) (7) Christian Meiners 

BEATSTEAKS 

Demons Galore EP CD 

warnermusic.de | Das alte Spiel: Ich sag dir, welche Plat¬ 
ten ich im Schrank stehen habe, und du sagst mir, dass ich 
guten Geschmack habe. Und: Brav gemacht, BEATSTEAKS, 
ihr gehört zu den Guten. Man covert - das Original respek¬ 
tierend, aber auch dem Begriff „Interpret“ gerecht wer¬ 
dend - „She’s lost control“ von JOY DIVISION, macht aus 
„Put your money" Von den PARTISANS „Wer A sagt muss 
auch B zahlen“, begeht „Sabotage“ an den BEASTIE BOYS, 
ist wie die SUPERSUCKERS auch mal „Pretty fucked up“ 
und nascht zusammen mit GRAUZONE „Marmelade und 
Himbeereis“. Dämonen besiegt. (20:05) (7)Joachim Hiller 

BONGOLIAN 

A Psychedelic Trip To ... Outer Bongolia CD 

blowuprecords.com | „Please note this album contains no 
samples!“ - jaja, in Zeiten, da sich jeder am PC „kreativ“ 
seine Musik zusammenstümpern kann, bedarf es durch¬ 
aus eines solchen Hinweises seitens Nasser „The Bongo- 
lian“ Bouzida, der, Multi-Instrumentalist, der er ist, auch 
diesmal wieder fast alles an diesem Album alleine gespielt 
und gemacht hat. Die wenige Beiträge anderer sind dann 
etwa Holly Golightlys Vocals bei „Paris Colonade“, und 
apropos Frau Golightly: Mit der verbindet Herrn Bouzida 
ja eine alte Freundschaft, er stellte mit den „Bongolians“ 
auch schon ihre Backing-Band. Musikalisch hat sich bei 
diesem Ausflug in die äußere Bongolei im Vergleich zum 
letzten Album „Blueprint“ nichts Wesentliches verändert: 
Viel Percussion, viel samtige Orgelpluckerei, viel recyc- 
leter Easy Listening-Schwulst aus den Siebzigern, „Jungle 
Exotica“ aus den Sechzigern, das ergibt auch diesmal wie¬ 
der die perfekte Begleitmusik für eine stilsichere Cocktail¬ 
party. Und vor allem: Es gibt hier keine miesen, fiesen Elek- 
trobeats. (45:11) (8) Joachim Hiller 

BOMBEE+ 

s/t CD 

sweethomerecords.com/Poor Dog | Es ist noch kein Jahr 
her, da lag das Debüt des Trios aus Chemnitz auf meinem 
Tisch. „Beach Boys Back From Anchorage“ hieß es, und 
es bot schwermütige und etwas düstere Lagerfeuermusik. 
Auf dem selbstbetitelten Zweiten, bleiben die drei ihrer Li¬ 
nie treu. Die Songs sind recht sparsam mit Gitarre und Ca- 
jon arrangiert, darüber de Flandres etwas aufgesetzter Ge¬ 
sang, der eher zu einer erdigen Rockband passen würde. 
Das Debüt fand ich schon wenig berauschend, diesmal ist 
sogar der Überraschungseffekt weg, diesmal knistert nichts 


mehr. BOMBEE+ klingen wirklich nicht wie gewöhnliche 
Singer/ Songwriter, weil sie sperriger und experimenteller 
sind. Vielleicht ist genau das ihre große Schwäche. (40:43) 
(5) Christian Meiners 

BLACK FAG 

s/t CD 

myspace.com/blackfag | Haha, kein Tippfehler: Bei dieser 
Band mit dem altbekannten Vier-Rechtecke-Logo in Re¬ 
genbogenfarben handelt es sich um eine schwule BLACK 
FLAG-Coverband - na¬ 
türlich aus San Fran¬ 
cisco, äh, Mimosa Be¬ 
ach. Nach den jüdischen 
SKREWDRIVER-Ver- 
wurstern JEWDRIVER 
und der Christenband- 
Parodie THE KNIGHTS 
OF THE NEW CRUSA¬ 
DE nun also die Abrech¬ 
nung mit dem Tough- 
Guy-Gehabe so mancher 
Hardcore - Zeitgenossen 
- ohne dabei den Origi¬ 
nalen BLACK FLAG homophobe Tendenzen zu unterstel¬ 
len. Hier lag wohl einfach das Wortspiel „fag“ auf der Hand 
- und wie Frontmann Liberace Morris erklärt, steht hier 
wohl die Verbeugung (mit hochgestrecktem Popo) vor den 
Originalen im Vordergrund. Und in der Tat, wenn Morris 
mit hoher Stimme die (leicht abgewandelten) Texte ins 
Mikro schwuchtelt, machen Greg Streisand, Cher Dyke- 
owski und Robo Simmons ihre Sache an den Instrumenten 
richtig gut: Man tut Klassikern wie „Nervous breakdown“, 
„Gimme gimme gimme“, „Six pack“, „Wasted“ oder „TV 
party“ kein Unrecht an. Demnächst in eurem Bett, äh, Club. 
(21:19) (7) Joachim Hiller 

BILLYCLUB 

NoJustice CD 

Cultjam | Hierbei handelt es sich um einen Bastard aus 
US-Hardcore und 80er Jahre Britpunk. Die Band existiert 
schon seit 1995, war mir aber bisher unbekannt. Die Ein¬ 
flüsse erklären sich wohl daher, dass sich die Band damals 
in den USA gründete, aber dann nach England übersiedel¬ 
te. So gesellt sich zum treibenden Hardcore-Beat ein pol¬ 
ternder Sound, der einen starken G.B.H-Einschlag hat. Pas¬ 
senderweise wurde vor ein paar Jahren mit eben jenen ein 
Split-Album produziert. Die Zutaten stimmen zwar, aber 
das Gemisch zündet letztendlich nur teilweise. Bis auf das 
Titelstück und ein, zwei weitere Songs, die etwas herausra¬ 
gen, bleibt es beim Mittelmaß. Auch die Lyrics lassen mit 
ihrem üblichen Plattitüden über doofe Politik und ande¬ 
re Missstände eher zu wünschen übrig. Weder Fisch, noch 
Fleisch, das trifft es wohl am besten. (6) Olli Willms 

BITTER END 

Climate Of Fear CD 

Malfünction | Dieses Output dürfte eines der Ersten nach 
der Fusion von Malfunction und Deathwish sein. Anders als 
bei Raider und Twix ändert sich laut Labelinfo aber nicht 


allzuviel. Beide „Marken“ behalten ihre Namen und sollen 
unabhängig von einander existieren und wie vorher auch 
Hardcore-Bands featuren. Malfunction-Chef Linas Garsys 
hat in den letzten Jahren ja schon des Öfteren einen guten 
Riecher bewiesen. Es sei an dieser Stelle an Bands wie AME¬ 
RICAN NIGHTMARE oder CEREMONY erinnert. BITTER 
END kamt mit der Eigentümlichkeit genannter Bands nicht 
ganz mithalten. Nach einer Single 2005, die ebenso auf 
Malfunction erschien, stellt auch dieses Debüt denVersuch 
dar, an den Sound metallischer Midtempo-HC-Bands der 
späten 80er und früher 90er Jahre anzuknüpfen. Damals 
fingen viele Bands aus Langeweile an, HC mit Metal-Ele- 
menten zu spielen. Das Resultat war meist mehr schlecht 
als recht, da die Outputs eine klare Linie vermissen ließen. 
Und so ereilt auch BITTER END trotz wirklich großartiger 
Passagen das Schicksal, nach kurzer Spielzeit etwas fad da¬ 
her zu kommen. Daran ändern auch die hier und da ein¬ 
gestreuten Gitarrensoli nichts. Und die gab es damals übri¬ 
gens auch schon. Bodo Unbroken 

BUM KHUN CHA YOUTH 

Alarm! Hanns-Martin ist verschwunden CD 

TumbleWeed/Brokensilence | BUM KHUN CHA YOUTH 
zeigen mit ihrem Debütalbum, „dass die RAF ein viel¬ 
schichtiges Phänomen deutscher Geschichte ist“. Dieser 
Ansicht ist zumindest Intro-Chefredakteur Thomas Ven- 
ker. Damit ist das Lustigste über diese Platte schon gesagt, 
denn die Band seines Arbeitskollegen Linus Völkmann hat 
an einer ernstzunehmenden politischen Auseinanderset¬ 
zung nicht das geringste Interesse. „Der Koch mit Schürze 
kommt vorbei / Er hat die Sonde und den Schlauch dabei“, 
heißt es zum Beispiel bei „Hungern gegen den Staat“, ganz 
offensichtlich in Anspielung auf die grausame Zwangser¬ 
nährung und den anschließenden Hungertod von Holger 
Meins. Ein paar Lieder weiter geht es dann erneut ums Es¬ 
sen, nämlich um das der „Eichhörnchen im Erdnussfie¬ 
ber“: „In einen Baum tun sie alle ihre Vorräte rein / Erd¬ 
nüsse, Paranüsse, zwanzig Liter Wein“. Auch Nagetiere wis¬ 
sen eben, wie hart der Deutsche Herbst werden kann. Na¬ 
türlich darf Popmusik pietätlos und albern, selbstverständ¬ 
lich muss sie nicht anspruchsvoll sein. Sie darf sich dann 
aber nicht wundern, wenn sie ob ihrer Unzurechnungsfä¬ 
higkeit so subversiv wie ein Album von Blümchen daher¬ 
kommt. „Kleiner Satellit (Piep, Piep)“ ist ja auch kein Pro¬ 
testsong gegen den Überwachungsstaat, nur weil Jasmin 
Wagner das möglicherweise irgendwann einmal behaup¬ 
tet hat. Aber er macht auf masochistische Weise Spaß. Und 
mehr sollte man bitte auch von BUM KHUN CHA YOUTH 
nicht erwarten. Thomas Renz 

BEATITUDE 

... And The Bag Of Cacophony CD 

heptownrecords.com/Cargo | Hey, Dänemark galore. 
Das sind ja mal wieder erstaunliche musikalische Neuhei¬ 
ten aus dem kleinen Land im hohen Norden. „... And The 
Bag Of Cacophony“ ist ein sehr lebendiges und freches De¬ 
büt der Band BEATITUDE, mit exzellentem „gendermixed“ 
Gesang, der sofort Vergleiche mit den B-52’s und den SU- 
GERCUBES herbeiruft. Doch diese Band hat das Frönen der 
Dissonanzen perfektioniert und huldigt nicht nur im Titel 




/SINGLES 


ANOTHER SINKINGSHIP 

Works Well In A Crowded Area 7“ 

Roku/Psychedelica/Off/Drop-Out Family | Dem Ti¬ 
tel und dem Cover (Kind mit Maschinengewehren in den 
Händen) nach zu urteilen, hätte ich auf ziemlichen Krach 
geschlossen. Doch weit gefehlt. ANOTHER SINKING SHIP 
aus Tampere, Finnland spielen eine Mischung aus Punk und 
Hardcore, bei der genau die richtigen Zutaten der beiden 
Richtungen berücksichtigt wurden. Melodien, die sich im 
Ohr festsetzen und gleichzeitig rotzig genug sind, um den 
Spaßpunkerverdacht sofort abweisen zu können. Dazu eine 
gehörige Portion Härte, ohne auch nur ein bisschen prollig 
zu wirken. Gesangsmäßig eher gesungen als geschrieen, mit 
vereinzelten Background-Chören versehen und einer gro¬ 
ßen Menge an politischer Attitüde. Vier Lieder, die durch¬ 
weg gelungen sind und auf Mehr hoffen lassen. (8) 

Sebastian Banse 


BLOCKSHOT Polyglamorous 7“ 

F-Spin | Als alternde zynische Ex-Punkerin wird man 
heute in der mediokren deutschen Musiklandschaft von 
irrelevanten Bands wie TOMTE und OLLI SCHULZ über¬ 
schwemmt, die ihre Ignoranz zur Kunstform erheben wol¬ 
len. Man kommt zu der Ansicht, dass es nichts Langweilige¬ 
res als deutsche Musik gibt. Doch weit gefehlt. Manchmal 
wird man von einer Band wie BLOCKSHOT überrascht. 
Die Erbinnen von BIKINI KILL,TEAM DRESCH und Co ste¬ 
hen in den Startlöchern, gehen nicht über Los und machen 
keine Gefangenen: Hier heißt es „back to the roots“, es gibt 
schräge Punk-Akkorde, ein beatiges Schlagzeug und die 
genuine, eigenwillige Stimme von Sängerin Alva Dittrich. 
Und das Beste daran: Im Info-Sheet zur „Polyglamorous 
EP“ werden die Texte erklärt, zu jedem Song erzählt Dit¬ 
trich die dazugehörige Geschichte. (8) Julia Gudzent 

CHARGE 69 Rockstar Attitüde 7“ 

dirtypunk.fr | Die französischen Streetpunks CHARGE 69 
haben mit „Rockstar Attitüde“ einen Song von ihrem aktu¬ 
ellen Album „Conflit Interne“ für die Collectors-Reihe des 
Labels Dirty Punk zur Verfügung gestellt. „Rockstar Attitü¬ 
de“ ist eine flotte Streetpunk-Hymne mit leichter Offbeat - 
Brise. Auf der B-Seite, Punkrock ä la STIFF LITTLE FIN¬ 
GERS, nebst klassischem Reggae-Punk-Einschlag. CHARGE 
69 fungieren hier aber „nur“ als Backing-Band, während 
der Gesang von Veröle, dem Sänger der französischen Band 
LES CADAVRES übernommen wurde. Limitiertes, zwei¬ 
farbiges 7“-Vinyl mit richtig klasse Mucke zum Sammeln. 
Absolut lohnenswert! (9) Simon Brunner 

CIVIL VICTIM s/t 7“ 

affenfaust.com | „Metalfreier, angepisster Hardcorepunk“ 
sei auf ihrer Debüt - 7“ zu hören, so CIVIL VICTIM aus Kon¬ 
stanz, und das war nicht zu viel versprochen. Elf Songs 
voll tief empfundener Abneigung gegen Faschos, Chris¬ 
ten und die Polizei, gegen Scheißjobs und Steuernzahlen, 
gegen Tough Guys, Straight Edger, Metalheads und Mode¬ 
punks, und sowieso: „Fuck you Emily Strange“! Immer 
nur anti, immer nur dagegen ...Aber CIVIL VICTIM gelingt 
das Kunststück, elf Mal immer nur Hass überraschend ab¬ 
wechslungsreich klingen zu lassen. So unbedarft und pu¬ 
bertär, wie es zuerst den Anschein hatte, schon durch das 
Cover mit dem handgezeichneten Totenkopf, sind sie kei¬ 
neswegs. Der Altersdurchschnitt der Band liegt knapp über 
30, also alt genug, um zu wissen, w r as man will, und hier 
bedeutet das kompromisslos „D.I.Y or die!“ Sag ich ja auch 
immer. (8) Ute Borchardt 


CHINESE TELEPHONES / 

DEAR LANDLORD Split 7“ 

itsaliverecords.com | Yes! Let’s lynch the dear landlord! 
Auch die Kenntnis von die Qualität dieser Aufnahmen 
führte zur Gründung des It's Alive-Labels. Wo die COPY¬ 
RIGHTS aus Carbondale, IL sich mit der Vermeidung ba¬ 


naler Pop-Punk-Versatzstücke bei den Akademikern, de¬ 
nen sie eigentlich ins Gesicht spucken wollen, einzuschlei¬ 
men versuchen, erfüllen DEAR LANDLORD mit zweien ih¬ 
rer Mitglieder exakt alle Erwartungen an das Gerne. Das 
hat man so schon bei den APERS oder SCREECHING WEA- 
SEL gehört, ändert aber nichts an den flotten Ohrwür¬ 
mern mit den illusionslosen Texten, die das Gerne heutzu¬ 
tage ausmachen. Für die CHINESE TELEPHONES aus Mil¬ 
waukee, WI gilt bei leicht minderer Produktion dasselbe. 
Man kann Pop-Punk treffend mit der Atmung vergleichen: 
Zum Überleben notwendig, beginnt sie mit einem Schlag 
auf den Hintern, ist aber irgendwann auch nicht mehr neu. 
Angesichts der zweiten Auflage sollte noch gewarnt wer¬ 
den, dass sich diese zweimal zwei Lieder schnell verkaufen. 
(8) Walmaul 

CAT THE DOG l’m A Romantic 7“ 

Virgin | CAT THE DOG, die, bewusst oder unbewusst, ei¬ 
nen ganz grundsätzlichen und abgrundtiefen menschli¬ 
chen Zwiespalt in den Songtiteln „I’m a romantic“ und 
„Devil in me“ offen legen, kommen mit einem energe¬ 
tischen Rock’n’Roll um die Ecke, den die Engländer so¬ 
fort und treffsicher als „very loud car crash punk-stoner 
rock’n’roll“ kategorisiert haben. Die Band aus Brighton - 
wohin sie aus Vancouver zogen - spielte bereits mit den 
EAGLES OF DEATH METAL zusammen und ist gut Freund 
mit THE KOOKS, mit denen auch ein Gemeinschaftspro¬ 
jekt nicht ausgeschlossen ist. Allerdings sollte man sich 
vom Songtitel nicht blenden lassen, den letztlich ste¬ 
hen die Lyrics nach Auffassung der Band, die nicht wirk¬ 
lich konstruktiv bei der Erklärung der Herkunft des Band- 
namens ist, für eine Art Charakterisierung der Band selbst: 
und zwar einen Mix aus Gewalt und Passivität. Auf eine ge¬ 
konnte Art und Weise pflegen CAT THE DOG das Erbe von 
IGGY &THE STOOGES - und wer sich noch an eine Band 
mit dem Namen THE BIRDHOUSE erinnert, mag erahnen 
wohin die Reise geht. Play it loud! (8) Markus Kolodziej 

CHECKS What You Heard 7“ 

Full Time Hobby | Der Reputationskatalog von THE 
CHECKS aus Auckland ist - in Anbetracht ihres Grün¬ 
dungsjahres 2003 - beachtlich: Michael Stipe von R.E.M. 
hat sie höchstpersönlich als Vorgruppe ausgewählt, in glei¬ 
cher Mission waren sie bereits für OASIS unterwegs und 
der SubPop-Gründer Jonathan Poneman wollte sie unter 
Vertrag nehmen (allerdings erfolglos). Hintergrund mag 
der frenetische Rock’n’Roll der CHECKS sein - die gut 
Freund mit THE DATSUNS sind - , welcher sich im Span¬ 
nungsfeld von THE ROLLING STONES, THE WHO und THE 
SMALL FACES verliert. „Ntpisy guitars, crashing drums and 
driving bass lines all combine drawing sixties beat pop and 
seventies glam rock“, so bringt es die Musikpresse in New 
Zealand auf den Punkt - großartiges Artwork im Übrigen. 
(7) Markus Kolodziej 

DUB PISTOLS FEAT. TERRY HALL 

Rapture 7“/Peaches 7“ 

Sunday Best | Die Homepage der DUB PISTOLS bringt es 
gekoimt auf den Punkt: „Hätte man dem 15 -jährigen Bar¬ 
ry Ashworth gesagt, er werde einmal gemeinsam mit sei¬ 
nem Helden Terry Hall von THE SPECIALS in einer Band 
spielen, er hätte sich eins ins Gesicht gelacht.“ Die Realität 
holt nun die DUB PISTOLS zum zweiten Mal ein. Nachdem 
Terry Hall bereits 2001 auf ihrem Album „Six Millions Way 
To Live“ zum Song „The problem is“ seine Vocals beisteu¬ 
erte, findet die erneute Kollaboration ihr großartiges Re¬ 
sultat in den gekonnt gewählten Coverversionen von „Pea- 
ches“ (im Original von THE STRANGLERS), hier zusätzlich 
neben Terry Hall mit der Unterstützung von Rodney P aka 
Da Riddim Killa, der bereits BIG AUDIO DYNAMITE auf 
Tour begleitete, und „Rapture“ (im Original von BLON- 
DIE) - um es kurz zu machen: dass Mastermind Barry As¬ 
hworth mit dem Einfluss eines Dub-inspirierten Sounds 


von THE CLASH in West-London aufgewachsen ist, hört 
man deutlich heraus. Die DUB PISTOLS liefern eine zeit¬ 
gemäße Verknüpfung aus THE CLASH und THE SPECIALS 
ab - Pflicht für jedes Soundsystem aufTour. Das geht di¬ 
rekt in den Bauch und auf dem aktuellen Album „Spee- 
kers & Tweekers“ findet sich zudem eine Coverversion von 
„Gangsters" (ebenfalls mit Terry Hall) von THE SPECIALS: 
die DUB PISTOLS dürfen das - authentisch und großartig. 
(8) Markus Kolodziej 

DISKELMÄ/DISTRESS Split 7“ 

punkinfinland.net/kamanen | Mit einem Blick auf das 
Artwork ist eigentlich sofort klar, wohin die Reise geht: ins 
England der Achtziger nämlich, genauer gesagt, nach Sto¬ 
ke-on-Trent, ganz genau: DISCHARGE. Und die könnten 
bald Elvis Konkurrenz machen, was die Zahl ihrer Imita¬ 
toren angeht, denn die haben es bereits zu einer eigenen 
Stilrichtung gebracht: der D-Beat. Und das steht hier auch 
auf dem Cover, getarnt als Aufnäher am Ärmel der nieten- 
gespickten Lederjacke eines finster dreinblickenden Toten- 
schädels. DISTRESS aus Russland haben sogar den berühm¬ 
ten Schriftzug übernommen, und bei den drei Songs der 
aus Russland stammenden Band lässt sich der Einfluss des 
großen Vorbilds nicht leugnen, aber einen Sound, so redu¬ 
ziert und auf den Punkt, wie eben bei DISCHARGE, habe 
ich bis jetzt noch bei keiner DIS-Band gehört. Die Verbin¬ 
dung zu DISKELMÄ aus Finnland erkenne ich eigentlich 
nur noch in der Vorsilbe, aber auch den Vorschlag des La¬ 
bels („MANOWAR of D-beat?) halte ich für gewagt, sie ge¬ 
hen eher in die Crust/Grind-Richtung - wer so was mag, 
der wird es mögen. Ute Borchardt 

DIGGER BARNES My Name Is Digger 7“ 

sabotagerecords.net | Klingt wie direkt aus dem Wilden 
Westen, aber kommt direkt vom Hafen, aus St. Pauli. Digger 
Barnes ist ein „solitary man“, macht schon bei „My name is 
Digger“ eine sehr gute Figur, doch was er dann mit dezen¬ 
ter Gitarren- und Orgelbegleitung aus SOCIAL DISTORTI- 
ONs „Reach for the sky“ herauskitzelt, ist ganz, ganz groß: 
So hätte Cash klingen können, hätte er Ness gecovert. Gän¬ 
sehauterregend gut. (9) Joachim Hiller 

FLYING OVER Danger Boy 7“ 

Adrenalin Fix/Frantic City/Shit in Can | Auf durchsich¬ 
tigem Vinyl gibt’s hier dreimal klassischen 77er Punkrock 
des Ehepaares Jet Boy und Jet Girl (haha, wie originell...), 
der sich nicht vor ihren Landsmännern und Brüdern im 
Geiste T.V. KILLERS, HATEPINKS und NEUROTIC SWIN- 
GERS zu verstecken braucht, aber auch (noch) nicht ganz 
an die Klasse dieser Bands heranreicht. Ein Song ist sogar en 
fran^ais (6) Finn Quedens 

FEAR OF LIPSTICK Indie Band 7“ 

itsaliverecords.com | Die vier Kanadier von FEAR OF LIP¬ 
STICK aus Monctan, New Brunswick präsentieren uns auf 
ihrem Debüt viermal Zirkusmusik. Die Lieder wecken star¬ 
ke Assoziationen zu der amerikanischen Grauzone zwi¬ 
schen 70er Jahre Punk und NewWave, wie von DEVO und 
den BRIEFS oder ganz explizit zu den ADICTS. Auf Anschlä - 
ge von oben wird aber auch nicht immer verzichtet, so dass 
der Pop-Punk-Rahmen nicht völlig gesprengt wird. Das 
Titellied stellt die Konzepte „independent Band“ und „in¬ 
die band" gegenüber und spricht den von Steuergeldern fi¬ 
nanzierten College-Rock-Bands ihre „Unabhängigkeit" ab. 
Interessanter Ansatz. (7) Walmaul 

FORTUNE TELLERS Voodoo Girl 7“ 

copasetic.de | Ein neues Gewächs aus dem schwedischen 
Garagebeat-Treibhaus ist zur Blüte gereift: Die FORTUNE 
TELLERS aus Stockholm bestehen aus drei jungen Herren 
und einer Dame, sie spielen reinrassigen Punk in der Tra¬ 
dition der talentierteren Back-From-The-Grave-Kapel- 
len, wobei die Einflüsse stellenweise auch nach Großbri¬ 


tannien weisen, denn auch frühe PRETTY THINGS und 
die DOWNLINERS SECT haben Spuren hinterlassen. Seit 
Anfang 2006 bestehen sie nun in der heutigen Besetzung 
(mit Mitgliedern der Copasetic-Labelkollegen MOVING 
SOUNDS, der GLENDORAS oder den schwedischen New 
Wave/Pop-Punk-Shooting-Stars MARBLE, deren Drum¬ 
merin Kari hier die Sticks schwingt). Und mittlerweile ha¬ 
ben sie sich eine loyale Fangemeinde erspielt, nicht zuletzt 
durch Auftritte als Support der MAHARAJAS. Vier grund¬ 
solide Beatpunker gibt es hier zu hören, nichts allzu Außer¬ 
gewöhnliches, textlich bisweilen auch etwas flach, aber das 
ist ja nicht so wichtig in dem Genre. Den Reim von „Ac¬ 
tion“ auf „Satisfaction“ möchte ich allerdings nimmer¬ 
mehr hören müssen! (7) Gereon Helmer 

FILAMENTS / STOCKYARD STOICS 

The Special Relationship 7“ 

msml279records.com | FILAMENTS - den Namen 
musst du dir merken, dachte ich vor fünf Jahren nach ei¬ 
nem Konzert dieser vielköpfigen Ska/Punk-Band aus Es¬ 
sex, nachhaltig beeindruckt von dem Schlagzeuger: virtuos, 
präzise und schnellere Tempowechsel als du gucken kannst. 
Umso bedauerlicher der Split 2005, und nun „something 
like 6 last ever shows later“ das definitive Ende. Dass sie 
mit den zwei neuen Stücken und einem Live-Track die¬ 
ser 7“ nochmal zeigen, was sie draufhaben, tröstet da kaum. 
Leicht fiel der Abschied auch den STOCKYARD STOICS 
nicht, aber ihr Drummer hat sie und New' York 2004 ver¬ 
lassen und dauerhafter Ersatz war einfach keiner zu finden. 
Für die drei Songs hier half ein Kumpel aus: typischer US- 
Streetpunk, energiegeladen und intelligent. Schöne 7“, lei¬ 
der unsinnig limitiert auf 150 Stück, warum nicht noch 
weniger? (11:33) Ute Borchardt 

FUCK BUTTONS Bright Tomorrow 7“ 

ATP/Rough Trade | Das Duo mit dem subtilen Namen 
kommt aus Bristol und ist mit seiner neuen Single - ein Al¬ 
bum kommt im Januar - näher dran an der puren SUICI- 
DE-Magie als so ziemlich alles andere, was ich bislang aus 
dieser Richtung hören durfte. Ein magischer, schleppender 
Beat wummert tribalistisch im Untergrund, eine Sixties- 
Orgel schmeichelt dem Ohr, und die Gitarre sägt gnadenlos 
und monoton. Bon Weston hat gemastert, John Cummings 
von MOGWAI aufgenommen, alles sehr wow! (9) 

Joachim Hiller 

FUTURE PILOT AKA VS. ST DELUXE 

Festival Of Lights 7“ 

aufgeladenundbereit.com/Cargo | Wie klingt es wohl, 
wenn FUTURE PILOT Sushil K Dade in Glasgow Gitarre 
spielt und Damo Suzuki dazu durch das Telefon singt? Ein 
HiFi-Genuss ist bei dem Titelstück „Festival of lights“ je¬ 
denfalls nicht zu erwarten, deshalb gibt es mit „Crystals“ 
noch einen Future Pilot aka Remix zu hören, der durch¬ 
aus als Filmmusik oder Hintergrundmusik für eine Web¬ 
cam auf der Mülldeponie dienen könnte, so bedrohlich 
klingt dieser wie Industrial anmutende Remix. Das Origi¬ 
nal gibt auf der anderen Seite zu hören von ST. DELUXE, 
ebenfalls aus Glasgow. Hier ist es ein richtiger Punksmas- 
her, der mich an die frühen SOULWAX erinnert. Diese EP 
endet mit dem psychedelic angehauchten ST. DELUXE-Re¬ 
mix „First light“. Weißes Vinyl. (7) Kay Werner 

GIRLS Transfer Station 7“ 

milkandchocolate.de | Sexy! Zweiter Output des jun¬ 
gen Labels um SEDUCERS-Basser Chris. Schön gemach¬ 
te Single mit zwei ohrwürmernden Songs der Seattle- 
Band THE GIRLS. Frische, unverkrampfte Version von US- 
Punk/Wave-Bands ä la DEVO. DasTitelstück „Transfer Sta¬ 
tion“ ward in einschlägigen Clubs die Tanzböden füllen. 
Mit Klein-Labels wie Milk & Chocolate macht das 7“-Sam¬ 
meln wieder Spaß. (8) Matilda Gould 
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des Albums der Kakophonie, sondern hat auch noch einen 
Song nach ihr benannt. Mit „Jump (on this hierachy)“ ist 
ihnen zu allem Überfluss ein so hervorragender Einstieg in 
das Album gelungen, dass man bis zum Ende der Platte die 
Füße nicht mehr stillhalten kann. (37:53) (8) Nina Maenz 


BURIEDATSEA 

Ghost CD 



neurotrecordings.com/Cargo | How slow can you go? 
Viel langsamer als BURIED AT SEA auf „Ghost“ wohl nicht, 
ohne dass es zum Stillstand käme. Die erst dritte Veröffent¬ 
lichung der Band aus 
Chicago, Illinois nach 
dem 2003 erschienenen 
Debütalbum „Migration“ 
und der 2004er EP „She 
Lived For Others But 
Died For Us“ (danach gab 
es wohl eine längere Aus¬ 
zeit, in der Gitarrist und 
Sänger Sanford Parker 
bei MINSK einstieg) be¬ 
steht aus nur einem Song, 
der seine Laufzeit von 
dreißig Minuten aber ge¬ 
schickt zu verbergen weiß. Ob es die eigenwillige Dyna¬ 
mik des Stücks ist oder ob er einen wirklich Zeit und Raum 
vergessen lässt, Fakt ist, dass man „Ghost“ durchaus zwei 
Mal hören kann, ohne sich dabei bewusst zu werden, dass 
gerade eine Stunde vergangen ist. Dabei sind BURIED AT 
SEA gar nicht mal so außergewöhnlich und in ihrer Her¬ 
angehensweise Bands wie PELICAN, UNEARTHLY TRAN¬ 
CE oder natürlich NEUROSIS ähnlich, ihr ultralangsamer 
Doom aber ist so hypnotisch, dass man beim Hören ge¬ 
bannt dasitzt, beinahe apathisch, aber immer auf der Hut, 
was da jetzt noch passieren mag. So muss sich das sprich¬ 
wörtliche Kaninchen fühlen, wenn es vor der Schlange 
sitzt. Gruselig, irgendwie. (8) Andre Bohnensack 


BRITISH SEA POWER 

Do You Like Rock Music? CD 

roughtraderecords.com/Beggars Group | Eine Band aus 
Brighton, die bei ihren Live-Auftritten aussieht wie der 
TV-Serie „Der Doktor und das liebe Vieh“ entsprungen, 
kann man im ersten Moment nicht wirklich ernst nehmen. 
Doch dann beginnt man nach und nach das Deko-Ge- 
strüpp und die entrückten Blicke der Bandmitglieder auf 
der Bühne zu verstehen. Mit dem wunderbaren, bowie- 
esken Gesang von Sänger Yan setzt Kopfkino ein und man 
sieht englische Landschaften vorbeiziehen. Aber auch zu 
Hhause funktionieren BRITISH SEA POWER großartig. Das 
neue Album „Do You Like Rock Music?“ knüpft qualitativ 
nahtlos an die vorangegangenen Alben an, bei einem Song 
wie „Down on the ground“ kann man nur noch den Hut 
ziehen und „Open the doors ist eine wahre Hymne. Das hat 
hier nichts mit plattem Rock zu tun. Vielschichtiger, musi¬ 
kalisch tiefgründiger aber auch tanzbarer kann eine Platte 
kaum sein. „Do You Like Rock Music?“ ist perfekt für kalte 
Herbsttage und für den Club. Wieder einmal „well done“, 
die Herren! (54:46) (9) Nina Maenz 


BLOWN 

Into Shadows Of Fear CD 

Subversiv/Irascible | Was für ein großartiges Cover. Das 
erinnert mich an „The Ring“, es ist für eine Hardcore-Band 
vergleichsweise innovativ und nimmt Abstand vom Gepo- 
se und der sonst üblichen Gewalt- und Waffendarstellung 
anderer Kollegen. Die Frage, wie eine Band klingt, der man 
ihr en Sound nicht gleich ansieht, lässt sich am besten und 
ganz schlicht mit Hardcore moderner Prägung beschrei¬ 
ben. Für den finalen Mix konnten die Schweizer Jacob Bre- 
dahl (HATESPHERE) gewinnen, der dem Sound unweiger¬ 
lich seinen Stempel aufgedrückt hat und somit eine leicht 
metallische Note direkt aus Dänemark am Sound des Fün¬ 
fers hängen geblieben ist. Schade ist trotz des guten ersten 
Eindrucks, dass man das Gefühl hat, alle Songs so und ähn¬ 
lich schon zigmal gehört zu haben. Das muss einfach Ab¬ 
züge geben und mindert natürlich auch den Spaß an der 
Platte. Ein Must-have“ ist „Into The Shadows Of Fear“ also 
nur für echte Sammler des Hardcore-meets-Metal-Genres. 
Schade, dabei hatte es doch so viel versprechend angefan¬ 
gen. (37:15) (5) Tobias Ernst 

BLOOD DUSTER 

Lyden Nä 3CD 

obscene.cz | Würdest du bei einem Brigitte-Psychotest: 
„Ich habe schrägen Humor“ das „Ja“ ankreuzen, dann soll¬ 
test du hier weiterlesen, die politisch Korrekten ebenfalls, 
um ein neues Feindbild zu generieren. BLOOD DUSTER 
aus Melbourne eignen sich da sicher ganz hervorragend, ist 
ihnen doch nichts heilig und jeder bekommt auf der Dop¬ 
pel-CD, die noch durch den Download einer dritten CD er¬ 
gänzt werden kann, sein Fett weg. Hatte ich BLOOD DUS¬ 
TER von ihrer „Cunt“-Scheibe noch als mittelmäßigen Act 
in Erinnerung, der zwar damals schon die hohe Kunst der 
Provokation beherrschte, aber musikalisch mit der Mi¬ 
schung aus Grind und Stoner-Rock etwas unausgegoren 
wirkte, so hat sich im Hause BLOOD DUSTER doch einiges 
geändert. Die strikte Trennung der Stoner-Rock-infizierten 
Songs auf CD 1 von den schnellen Grindcore-Krachern auf 
CD 2 macht „Lyden Na“ gut hörbar, wobei BLOOD DUS¬ 
TER in keinem Fall musikalische Virtuosen sind, sondern 
schön oldschoolig rüberkommen und die Songs in nach¬ 
vollziehbaren Bahnen halten. Inhaltlich fahren die Aussi- 
es eine ähnliche Schiene wie DRILLER KILLER, denen sie 
aber musikalisch nicht das Wasser reichen können. Warum 
bei der Spielzeit der CDs allerdings zwei getrennte Schei¬ 
ben gepresst winde, gehört zu den Geheimnissen der Men¬ 
schen, die den ganzen Tag mit dem Kopf nach unten hän¬ 
gen. (27:29/18:10) (7) Dr. Oliver Fröhlich 

PETUR BEN 

Wine For My Weakness CD 

Cargo | In seiner Heimat Island wurde Petur Ben gleich in 
drei Kategorien der Music Awards nominiert: „Rock Album 
OfTheYear“, „Male Singer“ und „Most Promising Newco¬ 
mer“. Dabei bricht der Rock eher selten durch: Auf „Wine 
For My Weakness“ finden sich größtenteils sphärische Pop¬ 
songs, die mit dem Aufbau von Spannung spielen und eine 
Atmosphäre alles durchdringender Melancholie produzie¬ 
ren. Für meinen Geschmack ist Petur Bens Singwriting et¬ 


was überspitzt und -dramatisiert, dennoch sieht man, wo¬ 
her all die Nominierungen kommen. Skandinavische Dra¬ 
maturgie stieß in Kombination mit handwerklichem Kön¬ 
nen schon immer auf reges Interesse. (5) Julia Gudzent 

BEIRUT 

The Flying Club Cup CD 

4ad.com | Mit seinem Debütalbum „Gulag Orkestar“ 
entflammte der aus New Mexico stammende Zach Con- 
don breites Medieninteresse an BEIRUT. Fast im Allein¬ 
gang n ahm er dafür im 
Haus seiner Eltern sehr 
von Balkan-Folk inspi¬ 
rierte Songs auf, die vor 
Charisma nur so strahl¬ 
ten. Auch die Aufnahmen 
zu „The Flying Club Cup“ 
starteten in einem Pro¬ 
beraum, allerdings hat 
Condon mittlerweile ei¬ 
nen Kern von Musikern 
um sich versammelt, mit 
denen er fest zusammen¬ 
arbeitet. Neben dem im¬ 
mer noch vorhandenen Einflüssen aus Osteuropa hat sich 
Zach diesmal vor allem von französischer Musik ä la Ja- 
ques Brei inspirieren lassen, er lebt derzeit auch in Paris. 
Die Songs von „The Flying Club Cup“ versprühen gleich¬ 
zeitig Leichtigkeit und Melancholie, sind mit Akkordeon, 
verschiedensten Blas- und Saiteninstrumenten, Percus¬ 
sions und Piano orchestral und berauschend instrumen¬ 
tiert und wirken doch so intim und stellenweise fast zer¬ 
brechlich. Eine Platte, die ihre Tiefe mit jedem weiteren 
Hören Stück für Stück offenbar, die einen gefangen neh¬ 
men und verzaubern kann, wenn man sich denn drauf ent¬ 
lassen will. (38:40) (9) Alex Strücken 

BLACK DAHLIA MURDER 

Nocturnal CD 

metalblade.de | Wenn schon Metal, dann bitte so. BLACK 
DAHLIA MURDER sprühen auf ihrem drei Album nur so 
vor Frische und Einfallsreichtum. Auch wenn Death Metal 
der große Rahmen sein soll, so zieht die Band hier ihr ei¬ 
genes Ding durch und hat nichts mit Langweilern zu tim, 
die den hundertsten Aufguss einer Band abgeben, die vor 
15 Jahren schon langweilig war. Hinzu kommt ein tech¬ 
nisches Können, dass es BLACK DAHLIA MURDER ermög¬ 
licht, den engen musikalischen Rahmen zu sprengen und 
wirklich kraftvolle und eigenständige Songs zu schreiben, 
die ganz entfernt vielleicht an ATTHE GATES erinnern, was 
hauptsächlich am Gesang liegt. Ich erinnere mich noch an 
den Auftritt auf dem diesjährigen Wacken-Open-Air, als 
dem Sänger mitten im Set ein „Jesus Christ“ entglitt. Der 
Herr ist aber hier glücklicherweise nicht Programm. Gute 
Platte. (34:40) (8) Dr. Oliver Fröhlich 

BLACKOUT 

We Are The Dynamite! CD 

Fierce Panda/Cargo | „We Are The Dynamite!“ lautet der 
Titel des Albums und ist gleichzeitig der Schlachtruf der 



Band aus Wales, genau davon und dem Live-Talent der 
Jungs konnte ich mich bei der diesjährigen Taste Of Cha¬ 
os-Tour selbst überzeugen. THE BLACKOUT ist noch eine 
Band, die sich dem Genre Emocore zuordnen lässt. Nun 
gut, man denkt jetzt: „Oh nein, nicht noch eine!“, aber die¬ 
se Band hat es wirklich drauf, sowohl auf Platte als auch 
live. Alles eine großartige Mischung aus Gesang und Ge¬ 
schrei, herrlich, so muss das sein! Und es ist auch mal erfri - 
sehend, einen Sänger mit blonden Haaren unter den gan¬ 
zen Schwarzgefärbten zu sehen, der sich außerdem nach 
seinem Auftritt mit unter die Konzertbesucher mischt. 
Also, wer mal die Möglichkeit hat, THE BLACKOUT live zu 
erleben, sollte das nicht verpassen. They are the dynamite! 
(9) Christin Pausch 

BLACK COBRA 

Feather And Stone CD 

atalossrecordings.com | Auf dem diesjährigen Roadburn 
Festival habe ich mir den BLACK COBRA-Auftritt am spä¬ 
ten Samstagabend gespart, da den kurz zuvor von NEURO¬ 
SIS entfachten Orkan eh nichts mehr toppen konnte und 
das letzte Bier mir einen hartnäckigen und lauten Schluck¬ 
auf bescherte, mit dem ich die Umstehenden nicht beläs¬ 
tigen wollte (ja, er wäre lauter als die PA gewesen!). Außer¬ 
dem befürchte ich, dass ich mit dem Konzert des Duos aus 
San Francisco die selben Probleme gehabt hätte, wie mit 
ihren Platten. Zwar gefällt mir ihr grooviger Sludgecore- 
meets-MELVINS-Sound prinzipiell gut, nach einer Wei¬ 
le stellt sich aber eine gewisse Ermüdung ein. Dabei sind 
BLACK COBRA auf ihrem zweiten Album „Feather And 
Stone“ durchaus variantenreicher als noch auf dem Vor¬ 
gänger „Bestial“ oder der fürchtbar öden Debütsingle, wer¬ 
den also mit jeder Veröffentlichung besser, trotzdem sind 
mir BLACK COBRA unterm Strich zu unspektakulär, um 
mich wirklich zu begeistern. (6) Andre Bohnensack 

BLINDED BY TRUST 

Justice Will Prevail CD 

luciferslegions.com | Zwischen Nautical und Hardco¬ 
re bleibt meistens nicht viel Spielraum. Brisante Themen 
wie Unity, Fake und Loyality werden in kurzen Songs ab¬ 
gehandelt. MADBALL und SWORN ENEMY und wie die 
Sportsüchtigenbands sonst heißen waren hier Inspiration 
für die Musik. Jede Menge Guestvocals und ein Bonustrack 
schmücken das Schaffenswerk dieser recht jungen Band 
(wurden erst 2006 gegründet). Also, wenn ich solche Mu¬ 
sik höre, denke ich immer an interessante Kickboxübun¬ 
gen, dicke Goldketten und an HipHop-Attitüde. Mother- 
fücker, wenn dir so was gefällt, dann her mit deinem Ta¬ 
schengeld. (34:26) (5) Katrin Hacheney 

BAGIO 

Remix CD 

fidel-bastro.de | So weit ist es nun schon gekommen, das 
Hamburger Duo BAGIO, nicht gerade bekannt für eingän¬ 
gige Klänge, lässt nun sogar Dritte Hand anlegen. Ob mit 
Gesang, zum Beispiel von FAUST-Legende Jean Herve Pe- 
ron, oder Vogelstimmen, wie bei Danielle de Picciottos In¬ 
terpretation von „Hin vs her“, die 22 Remixe zeigen ganz 
neue Fassetten. BAGIOs Instrumentalmusik bekommt so 


GHETTO WAYS Party Bag 7“ 

ptrashrecords.com | Naja, vielleicht versteh ich den Witz 
ja nicht, aber zu der Party will ich bei der Verpackung de¬ 
finitiv nicht. Da gibt es sicher nur Aldi-Cola, abgelaufene 
Salzstängel und Bruchschokolade zu einer Flackerlichtor¬ 
gel, bei der drei Lampen kaputt sind. Musikalisch hat sich 
nichts verändert. Da stellt sich vielmehr die Frage, ob der 
Schlagzeuger irgendwann mal jemanden findet, der ihm 
einen dritten Takt zeigt. Könnte auch von der ersten Plat¬ 
te sein, oder einer der vorangegangenen Singles, so genau 
weiß ich das jetzt auch nicht, denn irgendwie klingt’s zwar 
immer noch gut, aber eben auch wie von derselben Band 
so oder so ähnlich schon mal gehört. (5) Kalle Stille 

GENEPOOL / INTERSTATE 5 Split 7“ 

matatu-records.de | Die einen kennt man, die anderen 
(noch) nicht. INTERSTATE 5 kommen aus Leipzig, wie ihr 
Label, und sie spielen smarten, eigenwilligen deutschspra¬ 
chigen Indie-Pop mit einer seltsamen Wave-Komponen¬ 
te - zuerst wenig angetan, brannte sich „Der Baum“ dann 
doch nachhaltig in die Erinnerung. Guido Lucas hat auf¬ 
genommen, Album 2008. Auf der anderen Seite noch¬ 
mal Guido Lucas, diesmal auch auf der anderen Seite des 
Mischpults, mit einem Remix von „Sendung/Signale“. 
Eher was für Tanzflur-People, mir gefällt die normale Ver¬ 
sion des Songs besser, aber als Fan muss man den Song den¬ 
noch haben. Schöne Optik gibt’s obendrein, also kaufen. 
(8) Joachim Hiller 

HATEPINKS Hate! Oupupo Songs 7“ 

squoodge.de | Schneller als ich tippen kann, sind die HA¬ 
TEPINKS (immer noch aus Frankreich) auf dieser Single 
durch ihre Songs durch. Auf jeder Seite werden acht Songs 
durchgehechelt, den seltsamen Plattentitel habe ich zu¬ 
erst nicht verstanden, aber dass das Vinyl nach leckerem 
Zuckerwerk aussieht, so pink liegt es vor mir, das habe ich 
wohl wahrgenommen. Also das Innencover studiert, und 
siehe da, es ist eine Konzeptsingle. Der Deal war: 16 Songs 
in einer Nacht aufnehmen. Alle in dieser Nacht schrei¬ 
ben. Keiner länger als 30 Sekunden. Kein seltsamer Lärm 
statt Musik. Text muss aus mehr als zwei Sätzen bestehen. 
Ein „oulipianisches“ Experiment also, und für den Rest gilt: 
Selber hören und in Sachen OuLiPo Wikipedia bemühen. 
Und jaja, auch das alles ist Punk. HATEPINKS gut! 

Joachim Hiller 

HANGOUTS / SOMETHING FIERCE 

Split 7“ 

Manie Attack | Eine feine Splitsingle im rotem Vinyl, 
die sich diese beiden texanischen Bands hier teilen. Die 
HANGOUTS spielen flotten ramonesken Punkrock, bei 
dem ich im ersten Song zwar Probleme mit der schrillen 
Tonlage der Sängerin habe, aber „Don’t“ ist danach ein ech¬ 
ter kleiner Midtempo-Hit. SOMETHING FIERCE sind al¬ 
lerdings Punktsieger auf diesem Tonträger, denn die lie¬ 
fern zwei echte Hammersongs ab: wunderbar knackiger 
US-Punkrock mit Pop-Appeal in Richtung MARKED MEN 
oder BOSTON CHINKS.Tip! (7/9) Bernd Fischer 

HARRINGTON SAINTS 

Sounds Of The Street 7“ 

piratespressrecords.com | HARRINGTON SAINTS aus 
Kalifornien zeigen den britischen Oi!-Legenden, wo der 
Hammer hängt. Ihre „Sounds OfThe Street“-EP enthält 
vier Songs, stilistisch irgendwo zwischen THE BUSINESS 
und COCK SPARRER einzuordnen. „Working dass friday 
night“ ist die Hymne schlechthin. Und kannst du dir das 
super limitierte und farbige Vinyl nicht kaufen, weil du 
keinen Plattenspieler (mehr) hast, dann schieb dir doch 
die beiliegende CD in deinen verfickten digitalen Schrott- 
Player. „No thanks and a kick in the balls to: coppers, fa- 
scists and emo.“ Ha, ha! (8) Simon Brunner 

HATEFUL Stars And Stencil 7“ 

dirtypunk.fr | Die Schotten von HATEFUL dürften dem 
einen oder anderen durch ihr zweites Album „Diamond 
Among The Coal“ geläufig sein. Wie auch da schon, gibt 


es auf dieser 7“ mit dem Titel „Stars And Stencil, erschie¬ 
nen auf dem französischen Label Dirty Punk Records, me¬ 
lodischen und gleichzeitig rauhen Punk der alten Schule 
im Sinne von COCK SPARRER, COCKNEY REJECTS oder 
BLITZ. Die drei Songs „Peace off“, „Seil your soul“ und 
„Nothing special“ sind im besten Sinne klassische Punk¬ 
songs und die Stimme des Sängers klingt versoffen genug, 
damit die Songs trotz eingängiger Melodien nicht poppig 
wirken. Und weil wir ja alle Freunde von Color-Vinyl sind, 
gibt es dies Platte in Schwarz und in Braun. Nein, nicht 
entweder/oder, sondern beides. Sprich: Die Hälfte ist je¬ 
weils in einer Farbe. Okay, mal was anderes. Aber die Farbe 
ist ja auch eigentlich egal. Die Musik spricht für sich. Sehr 
geil. Claudia Luck 

HARRISONS Dear Constable 7“ 

Melodie | Die HARRISONS, die sich nach einer Straße in 
ihrer Heimatstadt Sheffield benannt haben, liefern einen 
wirklich fiebrigen Hybrid aus kantigen GANG OF FOUR- 
Gitarren und einem mitreißenden und aufgekratzten Joe 
Strummer-ähnlichen Gesang ab: das Ganze ist sehr nach 
vorne und voller konsequenter Energie. Die B-Seite „Cry 
through the night“ wäre zudem ein perfekter Kandidat, 
um auf dem Debütalbum von THE CLASH von 1977 im 
Tracklisting zwischen „What’s my name“ und „Deny“ auf¬ 
zutauchen. Für alle, die am frühen Sound von THE CLASH 
Spaß haben, ein definitives Sammlerstück. Steve Lamacq, 
oder Lemmo, wie er einst von John Peel getauft wurde, der 
BBC 1-Radiomoderator und ehemalige NME-Redakteur 
soll angeblich großer Fan der HARRISONS sein - wenn das 
keine Huldigung ist. Im Übrigen ist das jener Lamacq, der 
Richy Edwards von den MANIC STREET PREACHERS in 
einem Interview solange mangelnde Authentizität vorge¬ 
worfen hat, bis dieser sich mit einer Rasierklinge „4 real“ 
auf den Arm ritzte. (8) Markus Kolodziej 

HIGHER STATE 

And In Time / If We Don’t State 7“ 

State | Das ist mal eine Garage-Single nach meinem Gus¬ 
to. Hier stimmt alles: Mehrstimmige BYRDS-Harmonien, 
schön kombinierte Fuzz-L^ads und Rickenbacker-Jingle- 
Rhythmusgitarren, feuriges Schlagwerk mit ausgefallenen 
Tempowechseln, und dazu zwei ganz famose Eigenkom¬ 
positionen gibt es auf dieser Vinyl-Erstveröffentlichung 
des Vierer-Ensembles aus San Francisco. Dermaßen leicht 
kreuzen sie die Westcoast-Sonnenschein-Appregios der 
Jinglejangle-Fraktion mit dem etwas härter verdrogten, 
aggressivem Texas-Punk und schaffen dabei einen wohl- 
bekannten Sound, den sie aber stets neu definieren. Geor¬ 
ge Kinney; Chef der Texas-Psych-Legende GOLDEN DAWN 
zeigte sich vom Debütalbum aufTeen Sund ähnlich begeis¬ 
tert wie ZAKARYTHAKS-Bassmann Rex Gregory. Und das 
zu recht. Nach ihrem umjubelten Cavestomp-Gig Anfang 
November gehen sie nun hoffentlich zügig ins Studio, um 
Nachschub zu liefern. Davon brauche ich dringend mehr! 
(9) Gereon Helmer 

INSTRUMENTS s/t 7“+CD-R 

Happy Happy BirthdayTo Me | Wer schon immer wissen 
wollte, wie eine Sängerin auf einem ausgeprägten Nico/ 
VELVET UNDERGROUND-Reminiszenz-Trip in Beglei¬ 
tung eines schaurig schönen Cellos klingt, wenn sie „New 
dawn fades“ von JOY DIVISION covert, ist bei der ameri¬ 
kanischen Formation THE INSTRUMENTS bestens auf¬ 
gehoben. THE INSTRUMENTS covern vier Songs von JOY 
DIVISION („Passover“, „Decade“, „New dawn fades“ und 
„Love will tear us apart“), bedienen sich des Artworks vom 
JOY DIVISION-Album „Still” und erheben sich, trotz aller 
ersten Zweifel, über den Status, ein (schlimmer) plakati¬ 
ver Rip-Off oder Fake-Gag zu sein. Im Gegenteil: die Songs 
werden sehr einfühlsam interpretiert und es gibt Momen¬ 
te, da wünscht man sich, dass auch die großartigen KAST¬ 
RIERTEN PHILOSOPHEN (deren Sängerin Katrin Achin- 
ger auch sehr Nahe am Gesang von Nico war) den einen 
oder anderen Song von JOY DIVISION gecovert hätten - 
und zwar zu Zeiten ihres herausragenden Albums „Ner¬ 
ves“ (1988) - und das Ergebnis von Andrew Eldritch pro¬ 


duktionstechnisch nachbearbeitet worden wäre. THE IN¬ 
STRUMENTS machen ihre Sache großartig und sind weit 
entfernt vom NOUVELLE VAGUE-Klamauk. Die Single 
kommt mit einer 4-Track-CD (die auch die beiden Songs 
vom Vinyl enthält) und ist sicherlich ein schönes Samm¬ 
lerstück. (9) Markus Kolodziej 

JOY DIVISION Love Will Tear Us Apart 7“ 

London | Es mag ein Zufall sein, dass London Records, ge¬ 
rade jetzt, da Mitte Dezember in Brüssel im Rahmen eines 
Factory Festivals („A Factory Night“) unter anderem, mit 
den JOY DIVISION-Zeitgenossen SECTION 25 (deren ers¬ 
ten Single von Ian Curtis und Rob Gretton produziert wur¬ 
de) und CRISPY AMBULANCE ein großartiges Event ins 
Leben gerufen wurde (bei dem auch die Hamburger Foto¬ 
grafin Katja Rüge ihren Fotoband über Ian Curtis vorstel¬ 
len und Peter Hook als DJ füngieren wird), den bekanntes¬ 
ten Song der Band wieder veröffentlicht haben, aber der 
richtige Zeitpunkt ist es bestimmt. „Love will tear us apart“ 
manifestiert auf signifikante Weise die innere Zerrissenheit 
des Ian Curtis, der er ein Leben lang nicht entfliehen konn¬ 
te. Die Lyrics finden ihr Fundament in dem vom Produ¬ 
zenten Martin Hannett fast manisch kreierten metallenen 
Echosound. Ursprünglich wurde der Song einen Monat 
nach dem Tod von Curtis veröffentlicht und kam 1980 auf 
Platz 13 der UK-Charts. Erst vor einigen Jahren kürte der 
NME die Single zur „Best single of all time.“ Die Spannung, 
die der Gemütszustand von Curtis wie einen Schatten über 
die Band legte, beschrieb Peter Hook Anfang 2007 so: „I’ve 
lived with him every day, I’ve lived with the thought of him 
dying or the knowledge of him dying every day.“ Die B~ 
Seite enthält zusätzlich den Song „These days“ und eine al¬ 
ternative Version von „Love will tear us apart“. 

Markus Kolodziej 

JUGGLING JUGULARS When I See 7“ 

p nnki n fin land.net/kamanen | JUGGLING JUGULARS 
aus Finnland präsentieren in schlichter Manier eine Sin¬ 
gle (bei Kämäset Levyt Records) mit zwei knappen Songs. 
„When I see“ erinnert mich an aggressive THE ADVERTS, 
während „Addicted“ in Richtung 80er Jahre-Punkrock 
tendiert und einen Schuss THE EXPLOITED versprüht. Alte 
Schule, neu aufgerollt. Da hat die Erziehung mal was ge¬ 
bracht (7) Simon Brunner 

KING KHAN The Velvet Monobrow 7“ 

squoodge.de | „The saddest single in the history of sad- 
ness“ verkündet das Backcover dieses neuen 45ers von King 
Khan, diesmal ohne jedes „and“, sondern pur der Mann, 
seine Stimme und eine Gitarre und etwas Orgel. Und boy, 
was sind „Ain’t it sad“ und „Never enough“ traurig. Ver¬ 
hallte, extrem reduzierte Songs, so hat man den quirli¬ 
gen Indo-Kanadier noch nie gehört - irgendwo zwischen 
Johnny Cash und VELVET UNDERGROUND. Wunderschön 
und beinahe magisch! (9) Joachim Hiller 

LANDED/MEGAFUCKERS Split 7“ 

Kill Shaman | Interessante Split-EP, die gehörig das Ge¬ 
hör strapaziert. LANDED wälzen sich durch einen mono¬ 
tonen Track, der hauptsächlich vom Bass-Beat lebt und un¬ 
ter Drogen verheerende Reaktionen auslösen kann. Ähn¬ 
lich zäh und ekelerregend wie mein verstopfter Abfluss im 
Badezimmer. Die MEGAFUCKERS walken dich durch wie 
ein verbeulter Betonmischer, in den jemand ein paar viel 
zu große Steine gepackt hat. Nicht unähnlich den PISSED 
JEANS, zäh und doch so eingängig, dass man automatisch 
mitwippt. Wie FLIPPER, nur schneller! (5) Kalle Stille 

LITTLE GIRLS The Clear Album 7“ 

Ramo | Seitenprojekt von zwei einstmals gelangweilten 
BLONDIE-Members, nämlich Nigel Harrison und Clem 
Burke, die sich Anfang bis Mitte der 80er in dieser fast ver¬ 
gessenen Band betätigten. Die Band löste sich, angeblich 
mit einem Plattenvertrag in der Tasche, kurz vor den Auf¬ 
nahmen zu einer LP wieder auf. Von dieser Single hier exis¬ 
tierten wohl nur Testpressungen, die nun nach nur 22 Jah¬ 
ren wieder aufpoliert wurden. Ohne die zwei BLONDIE- 


Musiker würde danach heute wohl kein Hahn krähen, 
denn das hier klingt ein wenig nach Motown-Pop, nach 
unnerviger Cyndi Lauper, nach frühen BANGLES oder spä¬ 
ten GO GO’S. Könnte auch als Hintergrundmusik zu John 
Waters’ „Hairspray “ im Aufzug gelaufen sein, so genau weiß 
ich es nicht, und ich will es auch gar nicht wissen. Gefäl¬ 
liger Radiopop, den die GO GO’S und andere 1 OOx besser 
konnten. (3) Kalle Stille 

MUGWUMPS Do Time With... 7“ 

itsaliverecords.com | Viermal redlicher RAMONES- 
Punk aus dem Tiroler Zillertal auf blau marmoriertem Vi¬ 
nyl. Die MUGWUMPS sind cool, aber für sie - wie auch 
die QUEERS, denen sie zum Verwechseln ähneln - gilt: Der 
Trick besteht darin, das Spiel leicht aussehen zu lassen. Das 
erreicht man aber nicht zwangsläufig durch gelangweilte 
Lässigkeit. (7) Walmaul 

MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS 

s/t 7“ 

Rijapov/Sonic Jett | Im letzten Ox lieferten die itali¬ 
enischen NASTIES noch eine tolle Hitsingle ab, jetzt legt 
Frontfrau Miss Chain mit ihrem Soloprojekt nach. Und 
die gute Dame hat es wirklich drauf wunderbar poppi¬ 
ge Rock’n’Roll-Herzschmerz-Nummern (Nikki Corvette 
lässt grüßen) zu schreiben! Zwar ist der Sound ziemlich 
„authentisch“ und man hört auch, dass mit einem Drum¬ 
computer gearbeitet wurde, aber gerade das verleiht den 
vier Songs auch den gewissen naiven Charme. Schöne Plat¬ 
te. (8) Bernd Fischer 

01 POLLOI - Mind The Bollocks 7“ 

punkinfinland.net/kamanen | Wer bei der neuen OI 
POLLOI-7“ „Mind The Bollocks“ an SEX PISTOLS denkt, 
hat nur halb Recht, mit „Sex“ immerhin liegt man richtig. 
Der Titel darf nämlich wörtlich verstanden werden: hier 
dreht sich alles um die Geschlechtlichkeit männlicher He¬ 
ranwachsender. Und was heißt da „D.I.Y.“? Na klar, es ist 
ein Song über Selbstbefriedigung, Irrtümer und Schuldge¬ 
fühle. In „A whole new ball game“ geht es um das lustvol¬ 
le Abtasten der eigenen Hoden zur Vorbeugung von Pro¬ 
statakrebs, „Violation“ thematisiert Vergewaltigung im 
Knast und „Mutilation of the innocent“ klagt die Vorhaut¬ 
beschneidung Babys bei an als sinnlose und barbarische 
Metzgerei. So viel Sendungsbewusstsein wäre kaum aus¬ 
zuhalten ... wär da nicht der Humor (mind the title!) und 
natürlich den typischen Sound von Oi! Oi! OI POLLOI! 

Ute Borchardt 

PURPLE DAWN s/t 7“ 

myspace.com/pdmf | Eine mir bis dato unbekannte Ber¬ 
liner Band mixt auf ihrer ersten 7“ 70er Jahre-Glam/ 
Hardrock mit Soul, Garage und Falsettogesang, schüttelt 
gut durch und gießt uns vier Songs ein. Auf Seite A zwei 
eher rockige Stücke mit ausufernden Gitarren, auf der Flip 
dann ein Soulstomper und ein schön schwülstiger Glam- 
rocker. Man schmeckt Gino Washington, MAKE-UP, ROXY 
MUSIC, garagige HELLACOPTERS und, laut Band, sogar die 
besten Momente Rudolf Schenkers. Ein zugegeben unge¬ 
wöhnlicher Mix, nicht desto trotz eine mehr als spaßige 
Debütsingle, die Lust auf mehr macht. Eben wie ein guter 
Cocktail. (7) Alex Strücken 

POPSTERSTwo Minutes/Runaway 7“ 

itsaliverecords.com | Es scheint, die POPSTERS aus Pa¬ 
lermo wollten unter Beweis stellen, dass sie nach der De¬ 
monstration der Reife auf ihrer letzten Single mit dieser 
Ko-Produktion von sechs (!) Labels zum Pop-Punk zu¬ 
rückfinden wollten. Auch wenn das gelungen ist, wer¬ 
den sie wohl wenig mehr als die Freunde des italienischen 
Pop-Punks damit erreichen, da diese 7“ mit Umschlagge¬ 
staltung von Manuel von den MANGES sehr karg ist („Two 
minutes“) und das Lied zwar schön, doch bemüht klingt. 
Der skurrilen Dee Dee Ramone-Cover Version von „Runa- 
way“ kommt allenfalls didaktischer Wert zu, da das in der 
Tat unterschätzte Original nicht übertroffen wird. (7) 

Walmaul 
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einen neuen Charakter, allerdings geht es mir etwas zu oft 
in die Elektro- und Industrial-Ecke. Hier hätte ich mir et¬ 
was mehr Abwechslung gewünscht, aber dies wird wett¬ 
gemacht durch die liebevolle Verpackung in Form einer 
handnummerierten Pappschachtel mit Fotos zu den ein¬ 
zelnen Stücken unter anderem von den Künstlern Stephan 
John Clark, Danielle De Picciotto, Michel Chevalier (nein, 
nicht Michael, der deutsche Synchronsprecher von Char¬ 
les Bronson) und Peter Missing, ex-MISSING FOUNDATI¬ 
ON. Stichwort MF, überrascht haben mich die Lebenszei¬ 
chen von En Esch (KMFDM) und Ar i Up (ex-SLITS), denn 
die Namen der meisten beteiligten Künstler und Bands wie 
WOLKE oder ECTOGRAM höre ich das erste Mal. Am bes¬ 
ten gefallen mir die Versionen mit Gesang, mein Anspieltip: 
HONEST MARQUEE mit dem „Käfer Remix“. (71:14) (7) 
Kay Werner 

BIGGI 

ID CD 

12 Tönar/Cargo | Ein skandinavischer Künstler namens 
Biggi, der nur mit ein paar Gastmusikern diese CD auf¬ 
genommen hat, beschert uns hier zehn leichte Häppchen 
elektronisch angehauchter Alternative-Musik. Teilwei¬ 
se schwimmen die Songs zwischen Björk, KAADA oder 
auch I AM X hin und her. Sehr zurückhalten, unaufdring¬ 
lich und fast schon introvertiert erscheinen mir manche 
Nummern, Biggis Stimme ist recht verhalten und erzäh¬ 
lend und kommt wenig aus sich heraus, aber spätestens ab 
dem vierten Song gelingt es Biggi, den Zuhörer einzulullen 
und ihn auf eine kleine Reise zu entfuhren. Eine überra¬ 
schende Entwicklung vollzieht sich beim ersten Durchlauf 
der CD und irgendwie fühlt man sich danach besser und 
unbeschwerter - seltsam, ist aber so. Was will man mehr!? 
(38:13) (8) RossFeratu 

BIMBO KRAUTS 

s/t CD 

Wer die Definition von E- und U-Musik nicht kennt, der 
sollte flugs nachschlagen, um die Punktvergabe zum neu¬ 
en Werk der Stuttgarter BIMBO KRAUTS nachzuvollzie- 
hen. Das Trio ist ohne Label, was bei der verqueren Musik 
durchaus verständlich ist. Auf den elf rein instrumentalen 
Stücken wird man nämlich ziemlich vor den Kopf gesto¬ 
ßen. Der, wie es passend im Infozettel steht, „Undefinierte 
Krach“ ist auf den ersten Eindruck schwer erträglich. Wenn 
man weiterhört, entdeckt man aber durchaus Struktur. Die 
Band, die die knappe halbe Stunde im Studio live einge¬ 
spielt hat, behauptet, dass „jeder Ton festgelegt“ sei, was die 
Musik in ein ganz anderes Licht setzt. Ebenso wurde auf 
weitere Effekte verzichtet, was dem Sound des Schlagzeugs, 
der (bewusst verstimmten) Gitarre und des Fretless-Bas- 
ses sehr gut tut, alle drei Instrumente klingen authentisch 
und recht trocken. Die basslastigen Kompositionen erin¬ 
nern ein wenig an PRIMUS, vermischen Free Jazz und fim- 
ky Gitarren mit Metal-Beats und sind generell sehr unor¬ 
thodox. Die Platte hat teilweise sogar Groove - und dieser 
wird meist wieder kaputtgemüllt. Man kann die Scheibe 


RETARDED Gambling On Rock 7“ 

itsaliverecords.com | Verblüffend gute EP der notorischen 
RAMONES-Core-Band aus Rom. RETARDED extrahie¬ 
ren die im 70er Jahre-Hardrock verborgenen Punk- und 
Rock’n’ Roll-Elemente, um sie zu betonen. Das Resultat 
sind drei KISS- Rocker, gespielt mit der Energie der RAMO- 
NES, deren Qualität schwerer wiegt als das parodistische 
Moment. Die Single ist mit vier Umschlägen erhältlich, die 
jeweils mit dem Portät eines in KISS-Manier geschminkten 
Bandmitgliedes versehen sind. In Australien wird sich das 
Cover mit Trommler Paco wahrscheinlich am besten ver¬ 
kaufen. Es ist vergnüglich, seinen Text des Titelliedes mut¬ 
willig auf die SPAZZYS aus Melbourne zu beziehen und als 
Antwort auf „Paco doesn’t love me“ zu verstehen. Vielfarbi- 
gesVinyl. (8) Walmaul 

RADAR First To Last 7“ 

162a | Der britische The Guardian titelt „This is roughly 
what would happen sonically were Ray Davis to feature as 
a guest member ofTHE GOODTHE BAD &THE QUEEN“ - 
das trifft es wohl: sehr catchy und mit einem schönen Ska- 
inspiriertem Singalong-Falsetto-Chorus versehen (THE 
SPECIALS und FUN BOY THREE mögen hier Pate gewesen 
sein). Koproduziert - und das erklärt so einiges - von Dan 
Carey, der bereits für SLY & ROBBIE und Lee „Scratch“ Per- 
ry gearbeitet hat. Wie immer bei RADAR mit einem schö¬ 
nen Coverartwork und auf 450 Exemplare limitiert. Jede 
ihrer Singles war bisher ein Volltreffer. Den THE DEAD 60s 
sei empfohlen, nach ihrem etwas langweiligen Zweitling 
einmal bei RADAR im Studio vorbeizuschauen. „This is 
where West End gloss meets East End grit, with echoes of 
Brixton and Notting Hill reggae soundsystems." (8) 

Markus Kolodziej 

REGULATIONS Different Needs E.P. 7“ 

P.Trash/Ny Vag | Nachdem diese Single bereits in den 
USA auf Havoc rauskam, gibt’s jetzt auch die Euro-Versi¬ 
on auf den coolsten Labels unseres Kontinents (Zitat: RE¬ 
GULATIONS selbst). Vorbild sind hier ganz offensichtlich 
BLACK FLAG, aber falls,das einem zu banal ist, und da ich 
gerade mal wieder „American Hardcore“ gelesen habe und 
mit meinem Fachwissen glänzen möchte, ziehe ich auch 
noch SS DECONTROL, WASTED YOUTH und BATTALI- 
ON OF SAINTS zum Vergleich heran. Und wenn man sich 
die Bands so anschaut, die zur Zeit aus Umeä kommen und 
meistens auch auf Ny Vag sind, hinkt auch folgender Ver¬ 
gleich nicht: L.A./SST - Umeä/Ny Vag. Das könnte ganz 
groß werden ... (8) Finn Quedens 

RIP-OFFS European Tour Single 2007 7“ 

squoodge.de | Nachdem sich die legendären RIP-OFFS 
für eine Tour durch Europa wiedervereinigt haben, wur¬ 
de begleitend dazu diese Single veröffentlicht mit den drei 
Klassikern „Fed up“, .,Ugly“ und „She said yeah“, live auf¬ 
genommen 1995, aber trotzdem in guter Qualität. Nach¬ 
dem die Tour ein voller Erfolg war, bleibt nur zu hoffen 
dass Mr. Lowery sein übergroßes Ego in den Griff kriegt, 
die Band länger zusammenbleibt und vielleicht sogar wie¬ 
der neue Songs schreibt. Ist schließlich schon wieder lang 
genug her, dass der Mann selbst musikalisch kreativ war ... 
(7) Finn Quedens 

RUIDOSA INMUNDICIA De Una Vez 7“ 

Thought Crime | Ach, die schönsten Platten fallen einem 
immer völlig unerwartet in die Hände. Diese 7“ von RU¬ 
IDOSA INMUNDICIA hab ich letztens mal so nebenbei 
in die Hände gedrückt bekommen - und hatte viel Freu¬ 
de beim Anhören. Für eine aus Wien stammende Band ist 
es zunächst mal eine verwirrend hispanisch anmutende EP 
- Bandname, Titel, Texte und Kommentare sind komplett 
in Spanisch. Doch das Rätsel ist schnell aufgelöst: Zwei der 
hier beteiligten Personen waren ein in der österreichi¬ 
schen Hauptstadt lebendes Geschwisterpaar aus Chile (zur 
Zeit lebt nur noch Sängerin Caro in Österreich). Die Her¬ 
kunft erklärt auch die leicht südamerikanische Prägung 
der Songs. Zu hören gibt es zehn rasend schnelle Punk/ 


aus zwei Perspektiven betrachten: Als U-Musik, die für den 
„leichten“ Hörgenuss chaotisch, anstrengend und unver¬ 
daulich klingt, bekommt „Bimbo Krauts“ nur drei Punk¬ 
te. Wenn man dieses Konzept nun aber als E-Musik bezie¬ 
hungsweise als Kirnst sieht, und bedenkt, dass wirklich jede 
Note bedacht sein soll, gibt es hier acht Punkte. So schi¬ 
zophren wie meine Punktvergabe ist halt auch die Mu- 
sik.(23:26) (3/8) Arndt Aldenhoven 

BLINDING ZOE 

s/t CD 

finestnoise.de/Radar | BLINDING ZOE, ein recht junges 
Trio aus Karlsruhe, hat die gleichnamige EP vor zwei Jah¬ 
ren eingespielt und nun die Möglichkeit ergriffen, diese bei 
Finest Noise zu veröffentlichen. Mit dem rifflastigen Ope¬ 
ner „Nothing but pitifül“ fängt die Scheibe stark an, erin¬ 
nert an SILVERCHAIR zu „Frogstomp“-Zeiten - tiefer ge¬ 
stimmte, abgehackte Gitarren dominieren den Sound die¬ 
ser Band, die schon seit 2001 zusammenspielt. Doch so 
stark alles anfangt, so schnell versinkt es auch in Belang¬ 
losigkeit, denn im Anschluss wird auf Melodie gesetzt und 
die vier folgenden Tracks plätschern nur so dahin. Beim 
Bonustrack „Wait and See“ funktioniert der melodischen 
Alternative Rock hingegen, womit man sich eine gute Rah¬ 
menhandlung um die mittleren Tracks gebaut hat. Das ein¬ 
zig wirklich Peinliche bleibt aber das LIMP BIZKIT-Shirt 
des Sängers auf dem Gruppenfoto. (24:44) (6) 

Arndt Aldenhoven 

BOSSK 

2 CD 

Eyesofsound | Hochkonjunktur scheint ja momentan 
schwerfälliger, emotionsgeladener Instrumentalsound zu 
haben. Bands wie ISIS, RED SPARROWES, MONO oder 
CULT OF LUNA genie¬ 
ßen gerade höhere Wei¬ 
hen, und so verwun¬ 
dert es kaum, dass in ih¬ 
rem Schatten ein breiter 
Underground erblüht. 
BOSSK zum Beispiel 
können die Nähe zu oben 
erwähnten Bands kaum 
verbergen, zumal sie sich 
vom ISIS-Stammdesig- 
ner Seldon Hunt gleich 
noch das komplette Art- 
work für ihre Scheibe er¬ 
stellen ließen. Nur genau wie jener in diesem Falle, liefern 
auch sie nur ab. Dabei heraus kommt eine durchaus solide, 
atmosphärische Scheibe, der es allerdings an Eigenständig¬ 
keit ein wenig mangelt. Sicher auch wundervolle Musik, 
um einem melancholischen Abend den richtigen Sound¬ 
track zu schenken, aber beileibe nichts, was auf Dauer hän¬ 
gen bleibt. Zwei Songs, sehr gut produziert und von epo¬ 
chaler Länge, die verdammt schwer an PELICAN erinnern. 
(22:47) (8) Frank Nice 


Hardcore-Songs, die selten länger als eine Minute sind. Die 
Stücke kommen ohne Schnörkel sowie überflüssigen Bal¬ 
last aus und das Ganze klingt schön dreckig und angepisst 
und erinnert, wegen der Geschwindigkeit und der piepsig¬ 
wütenden Stimme, teilweise an SHIKARI. Knallt ziemlich 
gut und klingt irgendwie frischer als die meisten ähnlichen 
Bands. Konstantin Hanke 

REVEREND BEAT-MAN 

Blue Moon Of Kentucky/Strongest Man Alive 7“ 

squoodge.de | Am letzten Wochenende erst sah ich den 
Beat-Man in One-Man-Band-Mission in Köln und war 
mal wieder hingerissen von seinen Entertainerfähigkei- 
ten, seinem Charme. „The Beat-Man way“ - immer wie¬ 
der grandios. Auf dieser Doppel-Single - die eine schwarz, 
die andere weiß, beide aber in grandioser Ressourcenver¬ 
schwendung nur einseitig bespielt, aber dafür jede in ei¬ 
nem eigenen Cover - gibt’s einmal die Solo-Show, einmal 
das volle Programm: Den Country-Smasher „Blue moon 
...” musiziert er mit Zeno Tornado und den Google-Brot - 
hers, bei „Strongest man alive“ ist er wieder ganz allein, ze¬ 
lebriert wundervoll die Einsamkeit des starken Mannes. 
Wundervoll. Joachim Hiller 

SUPERSTOLK LoFi Diskothek 7“ 

kixcomics.de | Die Domain des „Labels“ deutet bereits an, 
aus welcher Richtung der Wind weht, denn SUPERSTOLK 
ist das vollelektronische Bastelkellerprojekt von Herrn 
tvuzk, der einst zusammen mit Rautie und Raul das Ha¬ 
nauer Komikkollektiv Kix betrieb und auch mal die wun¬ 
dervolle Band KAKTUXXE hatte. „LoFi Diskothek“ ist ein 
begnadeter Tanzflurstampfer, gegen den DIE TÜREN auch 
nicht anstinken können. „Punkrock“ ist das nicht gera¬ 
de, wie auch der Meister Knöpfchendreher selbst im An¬ 
schreiben vermerkt, aber sehr charmant ist das alles dann 
doch. Mir scheint, da fährt jemand mit seinem alten DAF 
zum Konzert, das Powerbook auf dem Rücksitz. Ich wür¬ 
de sagen: Unbedingt beim allseits bekannten Web 2.0-Por- 
tal antesten. (7) Joachim Hiller 

SEXUAL OBJECTS Merrie-England 7“ 

aufgelademmdbereit.com/Cargo | „Aufgeladen und be¬ 
reit für Action und Spass“ war ein Albumtitel der Edin- 
burgher Post-Punk-Band FIRE ENGINE aus dem Jahr 1982 
und was liegt da näher, wenn sich schon das Label so nennt, 
als 2007 auch die neue Single der SEXUAL OBJECTS mit 
Davy Henderson (ex-FIRE ENGINE, NECTARINE NO.9) zu 
veröffentlichen. Ähnlich wie bei den FIRE ENGINES und 
meinem Lieblingssong „Candy skin“ geht bei „Merrie- 
England“ zur Sache: ungehobelter Garagenpunk irgend¬ 
wo zwischen FE, VIOLENT FEMMES und Wreckless Eric. 
Der zweite Titel „Demonstration“ lässt es mit eingebauten 
Countryelementen leider etwas ruhiger angehen. Die Sin¬ 
gle ist nur in braimem Vinyl erhältlich. (7) Kay Wedel 

SONIC DOLLS Year Of The Smile 7“ 

sitzerPUNK! | Getreu dem Plattentitel zaubern mir die 
vier neuen Songs der deutschen Punkrock-Veteranen mal 
wieder problemlos ein Lächeln aufs Gesicht. Poppiger 
Punkrock, wie jedermann ihn gerne und in regelmäßigen 
Dosen zu sich nehmen sollte, irgendwo zwischen SCREE- 
CHING WEASEL und RAMONES und einfach nur gut! Mo¬ 
mentan liegt mir zwar nur eine Vorab-CD vor, die Single 
wird aber in schönem durchsichtigem Vinyl erscheinen. 
Ich freu mich! (7:57) (8) Bernd Fischer 

STEVE E. NIX & THE CUTE LEPERS 

So Screwed Up 7“ 

drunknroll.com/nofrontteeth.co.uk | Und schon wie¬ 
der eine neue Single der CUTE LEPERS, dem Nebenprojekt 
der beiden BRIEFS Steve und Kicks, die schon weder zwei 
Ohrwürmer im Stile ihrer Hauptband raushauen. Inzwi¬ 
schen machen ja Gerüchte um die Auflösung der BRIEFS 
die Runde und Indizien, Wie eine DVD statt neuer Platte, 
neuer Gitarrist auf der Tour und ebendiese CUTE LEPERS, 
bekräftigen die Spekulanten nur noch weiter, denn wer 


BLOODSIMPLE 

Red Harvest CD 

warnermusic.de | Selten passiert es, dass eine Platte nicht 
so gut anfängt, wie sie aufhört. Eine Ausnahme bildet „Red 
Harvest“, leitet der Opener „Ride with me“ noch relativ 
sphärisch und ein bisschen zu gewollt tiefgängig das zwei¬ 
te Album von BLOODSIMPLE ein, so wird spätestens ab der 
zweiten Nummer klar, wer und was einen auf den weite¬ 
ren neun Tracks erwarten darf: der Ex-VISION OF DISOR- 
DER-Fronter Tim Williams ist mit Gitarrist Mike Kenne¬ 
dy im Schlepptau zurück, um gehörig ins Gesäß zu tre¬ 
ten. Auf dem zweiten Werk der New Yorker, das dem De¬ 
büt „A Cruel World“ folgt, spielt man eine superb funktio¬ 
nierende Musik jenseits von Hardcore und Metal, die teil¬ 
weise wie MASTODON progt, teilweise sludgig rockt, stets 
gut funktioniert und meist großartige, sehr dreckig gesun¬ 
gene Hooklines hat. Vor allem bei den zukünftigen Band¬ 
hymnen „Dead man walking“, „Suck it up“ und „Whis¬ 
key bent and hellbound“ stimmen sowohl das akzentuier¬ 
te Riffing und die großartigen Vocals als auch die originel¬ 
len, teils jazzigen Zwischenteile. Thematisch bezieht sich 
das Album auf einen schundigen Detektivroman aus dem 
Jahre 1929, welcher auch als Namensgeber fungiert hat. 
Produziert wurde es von Machine, der sich auch für LAMB 
OF GOD und EVERYTIMEI DIE verantwortlich zeigen darf. 
„Red Harvest“ klingt gut, die Instrumente klingen präzi¬ 
se und kräftig und für songdienliche Abwechslung ist ge¬ 
sorgt. Das Album ist nicht nur VISION OF DISORDER-Fa*s 
zu empfehlen. (45:30) (8) Arndt Aldenhoven 

BIRTHMARK 

The Layer CD 

Coraille | Das Dortmunder Label Coraille konnte ein wei¬ 
teres Mitglied der Familie Kinsella für sich gewinnen, 
nämlich den Cousin von Mike und Tim Kinsella: Nate Kin¬ 
sella. Das musikalische Talent scheint der Familie aber auch 
wirklich in die Wiege gelegt zu werden, denn BIRTHMARK 
ist ein wunderschönes Akustikprojekt, welches aber durch¬ 
aus viele lebhafte Züge hat. Nate war bisher bei DECEMBER 
ARCHITECTS aktiv, ist als Schlagzeuger und Keyboarder bei 
Tim Kinsellas MAKE BELIEVE involviert und wirkte zudem 
bei den Produktionen von OWEN, SHARKS AND SEALS 
und JOAN OF ARC mit. Folglich ist er mit allen Wassern 
gewaschen, spielte sämtliche Instrumente auf „The Layer“ 
selbst ein und nahm das Album auch persönlich auf. Die¬ 
jenigen, die ihren Narren an den bereits erwähnten Grup¬ 
pen gefressen haben, werden BIRTHMARK sicherlich eini¬ 
ges abgewinnen können, aber an die Genialität von JOAN 
OF ARC reicht Nate Kinsella mit seinem Soloprojekt vor¬ 
erst nicht heran.Trotzdem sind die neun Songs, die auch als 
Schallplatte erhältlich sind, eine schöne Sache. (36:47) (7) 
Thomas Eberhardt 

CRACKWHORE 

s/t CD 

Turkeyneck | Zwei Ladies an Gesang und Gitarre sowie 
drei Gentlemen an den übrigen Instrumenten, aus Mel- 


braucht noch die BRIEFS, wenn die CUTE LEPERS mindes¬ 
tens genauso große Hits schreiben? (9) Finn Quedens 

TOYOTAS Run-Down Cities 7“ 

P.Trash/Radio 81 | Vier Songs, vier Hits! Die LP war schon 
der Hammer, aber die neue Single der TOYOTAS legt die 
Messlatte noch mal ein kleines Stück höher. Hektisch, wild, 
aber immer verdammt eingängig. Wer das hier nicht kennt, 
hat Punkrock verpennt! (9) Bernd Fischer 

TURBOSTAAT Harm Rochel 7“ 

18 Null 9/Cargo | Die Auskopplung aus der Platte, die 
auch als Video schon auf einem der heruntergekommenen 
Musikkanäle ganz früh am Morgen lief (wenn dort noch 
Musik gesendet wird und noch nicht in fremden Schub¬ 
laden gewühlt wird oder Fuffy Fufly die Rückentwicklung 
menschlicher Paarungsrituale visualisiert). Eingängiges 
Stück, das auch auf der letzten Platte hätte sein können. Die 
zwei Songs der B-Seite sind etwas, na ja, „unfertig“, ob¬ 
wohl es sich offenbar um Fremdkompositionen handelt. 
(6) Kalle Stille 

UNKLE Hold My Hand 7“ 

Surrender All | Nachdem DJ Shadow 0ames Lavelle) mit 
seinem großartigen Alter-Ego-Projekt UNKLE immer 
wieder namhafte Gastsänger verpflichten konnte - zu¬ 
letzt Ian Astbury von THE CULT fiir die Single „Bum my 
shadow“ - tritt er bei „Hold my hand“ selbst ans Mikro. 
An der Gitarre findet man Josh Homme (der zudem beim 
Song „Restless“ auf dem neuen UNKLE-Album den Ge¬ 
sangspart übernommen hat) und so klingt der Song denn 
auch ein wie eine elektrifizierte Version von QOTSA. Span¬ 
nend ist, dass für den Song ein Sample aus dem David Bo- 
wie-Song „Be my wife“ von dessen Album „Low“ verwen¬ 
det wurde, auf dem sich auch der Song „Warszawa“ be¬ 
findet, nachdem sich auch der JOY DIVISION-Vorgänger 
WARSAW benannt hat. Nicht wirklich wichtig für die Mu¬ 
sik von James Lavelles UNKLE, aber ein erwähnenswertes 
Detail. Produziert hat Ex-KYUSS-Gitarrist und QOTSA- 
Produzent Chris Goss und das wie immer großartige Art- 
work stammt von 3D von MASSIVE ATTACK. Doppeleffekt: 
schön zum Hören und zum Anschauen. (8) 

Markus Kolodziej 

VIOLETS Trouble Of Keneat 7“ 

Angular | Man stelle sich vor, THE HORRORS adoptie¬ 
ren die junge Punk-beeinflusste Debbie Harry (zu ihrer 
CBGB-Zeit) als Sängerin, mischen ein wenig Electroclash- 
Sound und Gothic unter, und herauskommt ein Song, den 
Rough Trade nicht zu unrecht als „a hedonistic coldwave- 
disco track with icy sharp synths, sleazy bass, and a gui- 
tar loop that reinvents David Bowie’s .Fashion’ as breaking 
glass.“ Die Band aus London (die irgendwie eher nach New 
York passt) ruft ein extrem gesundes Reminiszenz-Panop¬ 
tikum aus DELTA 5, den YEAH YEAH YEAHS und SIOUX- 
SIE &THE BANSHEES hervor. THE VIOLETS haben bereits 
mit THE GOSSIP getourt und hatten ihren großen öffent¬ 
lichen Moment bei den NME Award Shows. Wer also mit 
dem aktuellen Solo-Album von SIOUXSIE nicht zufrieden 
ist, weil ein wenig altbacken, und Spaß an frühen und obs¬ 
kuren Minimal-Wave- und Coldwave-Veröffentlichungen 
hat, wird hier voll auf seine Kosten kommen. Unglückli¬ 
cherweise haben die VIOLETS gerade ihren Bassisten an die 
KLAXONS verloren. Das neue Album ist aber bereits einge¬ 
spielt und wird auf dem eigenen Label der Band Angular 
Recording herausgebracht. (8) Markus Kolodziej 

WRISTS s/t 7“ 

Rijapov | Punk-Terroristen aus Texas! Labelboss Gigi liegt 
schon ganz richtig, wenn er das Ganze als „Synthpunk“ ti¬ 
tuliert, denn es geht vom ersten Ton an straight, trashig 
und mitunter auch nervenzerrend in die Gefilde von DE- 
STRUCTION UNIT, PHANTOM LIMBS oder SCREAMERS. 
Der richtige Soundtrack, um den Kopf nach durchzechter 
Nacht zum Explodieren zu bringen. Sicherlich nicht jeder¬ 
manns Sache, aber interessant allemal. Bernd Fischer 
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bourne in Australien. Bratzige, schmierige Gitarrenriffs. 
Unpenetrantes, wohldosiertes Lead-Gedudel. Ein teils 
drahtig, teils bollernd klingender Bass. Schwarzer Kajal 
und tiefroter Lippenstift, Leopardenfell, schwarzes Leder 
und Netzstrumpfhosen - einigen wir uns auf Rock’n’Roll. 
Zehn schmutzige Midtempo-Songs, welche dem Publikum 
zunächst einmal lasziv zuzwinkern, sie daraufhin sanft an¬ 
rempeln, um ihr anschließend den Mittelfinger entgegen¬ 
zustrecken. Die Stimme von Sängerin Stacy klingt sehr fä¬ 
hig, selbstsicher und präsent. Darüber hinaus sollte man 
von CRACKWHORE in ihrer Rolle als Rock’n’Roll-Band 
musikalisch keine Innovationen erwarten, aber aufgrund 
des sexy, markanten Gesanges bietet die Band einen nicht 
gerade unerfrischenden Aufguss klassischer Elemente. (7) 
Alex Gräbeldinger 

ccc 


CAPITAL 

Homefront CD 

revelationrecords.com | Revelation ist in seinem Release- 
verhalten zurückhaltend geworden, nur alle paar Mona¬ 
te kommt heutzutage eine Platte, und das ist auch gut so, 
trägt es doch zur Quali¬ 
tätssicherung bei. Und 
„Homefront“ von den 
aus Long Island stam¬ 
menden CAPITAL be¬ 
steht auf Anhieb alle 
Tests: Auf der richti¬ 
gen Schule gewesen? Ja. 
Die richtigen Platten im 
Schrank? Ja. Ganz grund¬ 
sätzlich verstanden, wo¬ 
rum es in unserer Musik 
geht? Ja. Danke, CAPITAL. 
Danke, dass es Bands wie 
euch gibt, ein Leuchtturm in a sea of shit. MODERN LIFE 
IS WAR, DAG NASTY, JONES VERY, VERBAL ASSAULT, und 
so weiter, in dieser Tradition steht die Ende 2004 gegrün¬ 
dete Band, und Texte wie „On a mission“, „Dead children“, 
„Crossroads“ oder „Mosh parts“ beweisen, dass wir auf der 
gleichen Seite stehen. Große Melodien, mitreißende Gröl- 
parts, die richtige Mischung aus Melancholie und Wut, die 
richtigen Wurzeln: Vor CAPITAL waren SILENT MAJORITY 
und THE REFORMATION, ein erstes Album namens „Sig¬ 
nal Corps“ erschien 2005, und mit „Homefront“ ist jetzt 
das Gesellenstück einer Band raus, die sich sicher nochmal 
steigern kann. Brillant! (28:38) (9) Joachim Hiller 

CARBON/SILICON 

The Last Post CD 

CarbonSilicon/Rough Trade | Bei CARBON/SILICON 
handelt es sich um die neue Band von Mick Jones und Tony 
James, die vor rund 30 Jahren mit THE CLASH beziehungs¬ 
weise GENERATION X zu nicht ganz unbedeutenden Figu¬ 
ren des britischen Punkrocks wurden. Seit 1975 befreun¬ 
det, beschlossen beide vor vier Jahren mit CARBON/SI¬ 
LICON ein Zwei-Mann-Projekt zu gründen, welches zu¬ 
nächst mit Loops und Samples arbeitete. Im Folgenden 
veröffentlichten die beiden gleich drei Alben, die allesamt 
nur über die Homepage der Band erhältlich waren und 
vom früheren OASIS-Manager Alan McGee als „THE ROL¬ 
LING STONES jamming with a laptop“ beschrieben wur¬ 
den. Bezeichnenderweise hieß der erste gemeinsame Song 
von Jones und James auch „MPFree“. Mittlerweile ist aus 
CARBON/SILICON eine komplette Band geworden, die 
in diesen Tag ihren ersten auch physisch erhältlichen Ton¬ 
träger vorlegt. Hört man im Opener „The news“ die Stim¬ 
me von Mick Jones, denkt man natürlich sofort an THE 
CLASH, um dann relativ schnell festzustellen, dass CAR¬ 
BON/SILICON musikalisch eher in Richtung von Jones’ 
zweiter Band BIG AUDIO DYNAMITE gehen. Die Aggres¬ 
sivität der frühen CLASH bleibt auf die textlichen Aussa¬ 
gen beschränkt und an den jugendlichen Punk von GENE¬ 
RATION X erinnert nur noch eine gewisse Eingängigkeit. 
Dennoch meint man bei Songs wie „War on culture“ lange 
verschollene Outtakes aus der „London Calling“-Phase zu 
entdecken. Mit diesem Meisterwerk kann das Album ins¬ 
gesamt nicht mithalten, dafür sind die Songs insbesondere 
im letzten Drittel der Platte mit jeweils über fünf Minuten 
einfach zu lang. Dennoch haben CARBON/SILICON mit 
„The Last Post“ ein tolles Album vorgelegt, welches spätes¬ 
tens mit der Unterstützung durch das Management eines 
ihrer größten Fans auch einer breiteren Öffentlichkeit als 
bei den bisherigen Internet-Veröffentlichungen zugäng¬ 
lich werden sollte. Wo Elton John seine Finger im Spiel hat, 
kann schließlich nichts mehr schiefgehen, oder? (61:22) 
(7) Achim Lüken 

CHIKINKI 

Brace, Brace CD 

weekenderrecords.de/Indigo | Nachdem die erste Sing¬ 
le „You Said“ schon seit Monaten die Tanzflächen der In- 
dieclubs füllt, ist nun endlich das neue CHIKINKI-Album 
„Brace, Brace“ erschienen. Laut Sänger Rupert ist es wohl 
Methode, das dieses Werk weniger elektronisch, dafür aber 
eher 60s-lastig und somit mit mehr Gitarre daherkommt, 
was bei „Thrill“ auch besonders deutlich wird. Sich von 
den mittlerweile zahlreichen Indie-Elektro-Bands ab¬ 
grenzen zu wollen, ist ja grundsätzlich kein schlechter Ge¬ 
danke, doch bei Songs wie dem Opener „Sunrise“ drohen 
CHIKINKI ein wenig in die Belanglosigkeit abzurutschen. 
Doch zum Glück sind die Elektroklänge wie zum Beispiel 
beim schon erwähnten „You said“ hier und da noch vor¬ 
handen. (53:21) (7) NinaMaenz 

CAIPYRANHAS 

Kind Of Trouble CD 

Part/Broken Silence | Die CAIPYRANHAS hatten mich 
im vergangenen Jahr schon mit ihrem Demo-Aufnah¬ 
men begeistert und zwar so sehr, dass ich gleich ein Inter¬ 
view mit ihnen machte (siehe Ox #69). Auch live - ein¬ 
mal im Vorprogramm der METEORS und dann noch ein¬ 
mal als Headliner - überzeugten mich die Jungs. Mit ihrer 
Mischung aus Rockabilly, Country, Punk und Stuf sind sie 
live einfach der Hammer. Auf „Kind Of Trouble“, erschie¬ 
nen bei den deutschen Experten für Rockabilly, Part Re¬ 
cords, gibt es nun neben den Songs des Demos „Julie Ju¬ 
lie“, „Hot Rod boogie“, „Gotta go“ und „Just keep up“ noch 
elf weitere grandiose Songs, vom melodiösen und hitver¬ 
dächtigen „Rockabilly cat“ über das Rory Gallagher-Cover 
„Country mile“ bis zu härteren Arschtrittnummern wie 
„Shaky“ oder „Hellhound“. Letztere Kategorie ist auch ins¬ 
gesamt am zahlreichsten vertreten, und das ist meiner Mei¬ 
nung nach auch gut so. Ach ja, am Schlagzeug ist übrigens 
mittlerweile nicht mehr, wie noch im Booklet angegeben, 
Bennyzin zu hören, sondern O. Lee, den man sich von den 
SCHRÖDERS - ja, den SCHRÖDERS - ausgeliehen bzw. ge¬ 
klaut hat. So oder so: sehr schicke Platte! (44:31) (8) 

Claudia Luck 

CITAY 

Littie Kingdom CD 

Dead Oceans/Cargo | Ich verstehe es ja selber nicht: Nor¬ 
malerweise kann man mich mit selbstverliebtem Prog- 
rock-Genudel in kürzester Zeit dem Wahnsinn nahe brin¬ 
gen, doch CITAY funktionieren aus irgendeinem Grund 
anders: Das zweite Album der achtköpfigen Formation aus 


San Francisco ist weitgehend instrumental und steht mit 
seinem verspielten, leicht psychedelischen Songs in der 
Nachfolge von PINK FLOYD und Mike Oldfield ziemlich 
allein auf weiter Flur. Kein Kitsch, kein Quatsch, sondern 
höchst entspannende Musik, die hier und da an AIR er¬ 
innert und von Tim Green produziert wurde. „Transcen- 
ding retro-classic rock“ nennt sowas das Label, aber darun¬ 
ter kann ich mir nun so gar nichts vorstellen - Begleittusik 
für Kerzenlicht und Rotwein trifft es da viel besser. (44:5 3) 

(7) Joachim Hiller 

CULT 

Born Into This CD 

roadrunnerrecords.com | 20 Jahre nach „Electrici- 

ty“ wollen es Ian Astbury und Billy Duffy nochmal wis¬ 
sen: seit 2005 spielt man wieder Konzerte, hat den zweiten 
langen„Hiatus“ der über 25 jährigen Bandgeschichte hinter 
sich gelassen und versucht nochmal an die goldenen Zeiten 
Ende der Achtziger und Anfang der Neunziger anzuknüp¬ 
fen, als die britische Band mit Post-Punk/Goth-Herkunft, 
nach dem bis heute unerreichten „Love“- Album von 1985, 
mit erwähntem Werk von 1987 und seinem ganz eige¬ 
nen, druckvollen Rocksound, den Astburys leicht knöde- 
liger Gesang prägte, zum weltweiten Millionenseller wur¬ 
de. „Born Into This“ ist das erste Album seit „Beyond Good 
And Evil“ von 2001, das eher glücklos war. Nun also ein 
weiterer Versuch, der Karriere einen neuen Kick zu geben, 
und ich muss einen Vergleich anbringen, um das Dilem¬ 
ma von THE CULT aufeuzeigen: QUEENS OFTHE STONE 
AGE sind Vertreter einer ähnlich trockenen, schnörkello¬ 
sen Interpretation von Rockmusik und machen ihre Sache 
weitaus besser und spannender. Nein, „Born Into This“ ist 
eine rundum solide Leistung, Asturys Stimme hat immer 
noch dieses magische Timbre, doch gemessen an „Love“ 
und „Electricity“ kommen nur wenige Songs des neuen 
Longplayers annähernd an deren Qualität heran, etwa „Il¬ 
luminated“, während „Dirty littie rockstar“ ein furchtba¬ 
rer Stinker ist. (40:55) (6) Joachim Hiller 

COFFINSHAKERS 

s/t CD 

cobrarecords.fi | Sind wirklich schon acht Jahre seit der 
letzten LP vergangen? Bis auf ein paar Auftritte und Klein¬ 
material gab es in der Zwischenzeit wenig Neues von den 
Sargschüttlem zu hören. Wenn ich mir die CD so anhö¬ 
re, dann hätte es auch ruhig noch ein wenig still bleiben 
können in der Gruft, denn Begeisterung will sich nicht so 
recht einstellen. Klingt immer noch unverkennbar nach 
den COFFINSHAKERS, ein wenig nach einem jungen Cash 
mit Texten aus dem kleinen Horrorladen, aber es kribbelt 
nicht im Nacken, die Stücke plätschern an einem vorbei, 
und ehe man sich versieht, ist die Platte vorbei, ohne dass 
man einmal aufgehorcht hat. Irgendwie ähnlich wie eine 
Geisterbahn auf dem Rummel mit toller Deko: sieht von 
außen wahnsinnig aufregend aus, aber drinnen erwarten 
einen doch nur die alten Plastikskelette und ein paar ka¬ 
putte Glühbirnen. Es fröstelt mich einfach nicht, das kann 
Herr Haunted George derzeit einfach besser. Mit weniger 
Stil, aber besser. (5) Kalle Stille 

CELEBRATION 

The Modern Tribe CD 

4AD/Beggars/Indigo | Als ich Mitte der Achtziger auf 
4AD als Label aufmerksam wurde, stand es für seltsame, ei¬ 
genwillige, düstere Post-Wave-Musik der exquisiten Sor¬ 
te, und bei einer Band wie CELEBRATION, deren zwei¬ 
ter Longplayer ebenfalls wieder dort erschienen ist, habe 
ich das Gefühl, 4AD versuchten an diese Zeit anzuknüp¬ 
fen. Schon das Debüt der Band aus Baltimore, einst aus 
JAKS bzw. LOVE LIFE hervorgegangen, gefiel mir in sei¬ 
ner düsteren Art sehr gut, bewegte sich irgendwo zwischen 
BLACK HEART PROCESSION und PIXIES, und „The Mo¬ 
dern Tribe“, ebenfalls wieder von TV ONTHE RADIOs Da¬ 
vid Sitek produziert, verstärkt diesen Eindruck nur. Ein be¬ 
törend dichtes Werk, sehr rhythmisch und perkussiv, ge¬ 
prägt von beschwörenden Orgelklängen und der sehr ei¬ 
genen Gesangsweise Katrina Fords, die mich hier und da 
auch an Sinead O’Connor erinnert. Verstörend und einlul¬ 
lend zugleich, ebenso eigenwillig wie eingängig, eine ka¬ 
leidoskopbunte Freakshow live aus dem Cabaret. (44:11) 

(8) Joachim Hiller 

CHAINBREAKER 

Hetzjagd im Nichts LP 

vendettarecords.de | Nach eineinhalb 7“s war es wirklich 
Zeit für diesen Longplayer, bei dem dann auch noch ein¬ 
fach alles stimmt: Sehr geniales Coverartwork mit wun¬ 
derbarem Siebdruck, das es gleich in mehreren Farben 
gibt und ein mehr als adäquater Inhalt. Brutaler, angepiss¬ 
ter Hardcore mit einem Sänger, der kaum andere Verglei¬ 
che als die vielzitierten NEGATIVE APPROACH zulässt, nur 
stimmt es diesmal tatsächlich. Im Grunde ist das hier kein 
simpler Hardcore, sondern das, was deutscher Punk einmal 
hätten werden können, wenn er sich nicht zu etwas ent¬ 
wickelt hätte, das heute in großen Teilen nur noch unter 
„wertkonservativ“ einzuordnen ist. CHAINBREAKER sind 
wie ein neues Betriebssystem, eines, das zur Abwechslung 
auch mal von Anfang an funktioniert. Wie gut es funkti¬ 
oniert, zeigt ausgerechnet die TOXOPLASMA-Coverversi¬ 
on, die dem Original einen brutalen Zusatz verleiht, der 
sich gewaschen hat und einen Dankesbrief wert wäre. Er¬ 
frischend frei von Soligeschrammel, Pennälerlyrik, Rum¬ 
geheule oder Muskelparts und damit ungeeignet für Stu¬ 
denten, Heimschläfer ocfer Jocks, die gerne mal für zwei 
Jährchen den Harten raushängen lassen wollen. Eine wei¬ 
tere Band, die heraussticht und Mut macht, dass nicht al¬ 
les in Starre verfällt, um nur keinerlei Risiken einzugehen. 
Hardcore-Punk 2007 muss so klingen, der Rest kann seine 
Socken bügeln gehen. Da jegliche unbedingten Kaufemp¬ 
fehlungen inzwischen so abgegriffen und von minder be¬ 
gabten Werbetextern durchgenudelt worden sind, nur der 
Hinweis, dass ich mit dir, kennst du diese Platte nicht, kein 
einziges Wort wechseln will. Und dann auch nur, wenn du 
sie laut gehört hast. Perfekt, volle Punktzahl! (10) 

Kalle Stüle 

CAUFIELD 

I Love The Future CD 

devilduckrecords.de/Soulfood j CAUFIELD sind sechs 
Kopenhagener, die sich aufmachen, in die Fußstapfen von 
JOY DIVISION zu treten, und im Infoblatt mit MAXIMO 
PARK verglichen werden. Beide Vergleiche hinken ziem¬ 
lich und das liegt leider daran, dass die Dänen ihren großen 
Vorbildern in keinerlei Hinsicht das Wasser reichen kön¬ 
nen. Selbst bessere Songs wie „The best“ ergehen sich dann 
plötzlich in fast peinlichen Rock-Chören und werden be¬ 
deutungslos. CAUFIELD bezeichnen sich selbst als defekte 
Band - kein gutes Omen. (46:07) (4) Nina Maenz 

CHUCK NORRIS EXPERIMENT 

The Return Of Rock’n’Roll CD 

psychotrecords.de/masterrockrecords.com | „Who will 
save rock’n’roll?“ sangen einst die DICTATORS, ich darf 
heute noch ein „Scandinavian“ einzufügen. Die Wasch¬ 
bärenbande schlägt erstaunlich schnell mit einem neu¬ 
en, wunderbar großmäulig betitelten Album wieder zu. 
Aber da die Geschichte zeigt, dass wer die Schnauze so 
voll nimmt, auch damit rechnen muss, auf selbige zu flie¬ 
gen (meist von schallendem Gelächter begleitet), muss die 
Frage eigentlich lauten: Retter oder Fressefaller? Analytisch 


betrachtet, haben CNE bei diesem Album viel von dem, was 
den Kollegen in letzter Zeit abhanden kam - und gefühlt 
erst recht. Die Gitarren hängen so tief, wie man es erwartet, 
die Rhythmussektion kann man nur als imbarmherzig be¬ 
zeichnen, Chuck Ransom singt sich die Seele aus dem Lei¬ 
be und Hit folgt auf Hit folgt auf Hit. Gut, auch mal mit ein 
paar durchschnittlichen Songs dazwischen, aber immer 
nur Vollgas verträgt ja der beste Motor nicht. Retter oder 
Fressefaller? Entscheiden Sie selbst, lieber Leser. Ich sage: 
die könnten es werden. Beides. (43:51) (7) Tom Küppers 

CYNICS 

Here We Are LP/CD 

gethip.com | 25 Ox-Ausgaben sind seit dem lernen CY¬ 
NICS-Album ins Land gegangen, aber Gregg Kostelich war 
seitdem nicht untätig, ist er nebst Gattin Barbara doch im 
Hauptberuf auch Betrei¬ 
ber von Get Hip Recor- 
dings und war zudem in 
den letzten fünf Jahren 
mit den CYNICS beina¬ 
he wieder so aktiv wie 
in der zweiten Hälfte der 
Achtziger, tourte mehr¬ 
fach durch Europa. Da¬ 
mals waren die CYNICS 
neben FUZZTONES, MI- 
RACLE WORKERS und 
Co. eine der wichtigsten 
Bands des Garagepunk- 
Revivals, und heute, 20 Jahre später, können Gregg und 
sein einzig verbliebener Mitstreiter aus frühen Tagen, Mi¬ 
chael Kastelic, immer noch nicht von ihrem lobenswer¬ 
ten Ihn lassen. „Living Is The Best Revenge“ war ein gutes 
Comeback-Album, seitdem folgten unzählige Konzerte, 
und „Here We Are“ ist erneut eine freudige Überraschung 
in Sachen Sixties-Psych-Garage-Punk: Ein Song wie „Last 
mistake“ taugt immer noch dazu, einem eine Gänsehaut 
zu zaubern, und wenn Fuzz-Gitarre, dann bitte so wie in 
„Hard to please“. Aufgenommen wurden die zwölf Songs 
fast alle stilgerecht in mono im Circo Perrotti-Studio im 
spanischen Gijon, mit Musikern von DR. EXPLOSION als 
Backing-Band sowie diversen anderen (spanischen) Gäs¬ 
ten. Kein Zweifel: Für die CYNICS lasse ich jederzeit die 
blassen schwedischen MANDO DIAO-Klone im Regal ste¬ 
hen: Can’t beat the real thing! (38:54) (8) Joachim Hiller 

CRIME IN STEREO 

Is Dead CD 

Bridge Nine | Den Titel des Albums kann man durchaus 
wörtlich nehmen, denn was die Band im Jahr 2007 um¬ 
setzt, hat mit dem Stoff der „alten Tage“ nicht mehr viel 
zu tun. Vergesst das Debüt „Explosives And The Will To Use 
Them“ oder den brillanten Nachfolger „The Troubled 
Stateside“, 2006 eines meiner absoluten Lieblingsalben. 
CRIME IN STEREO 2007 haben ein neues Kapitel in ih¬ 
rer Bandgeschichte aufgeschlagen, nicht zuletzt ausgelöst 
durch allerhand private und berufliche Veränderungen. So 
hat Gitarrist und Songwriter Alex Dünne sowohl mit einer 
Diabetes zu kämpfen als auch den Posten eines „political 
Consultant“ inne, Bassist Mike Musilli ist inzwischen Leh¬ 
rer an einer Highschool. Alles Entwicklungen, die die Band 
nach extensiven Touren erstmal aus dem Fokus einzelner 
Mitglieder rückte. Das Ende schien nahe. Nach ein paar 
Monaten „zu Hause“ gab es aber eine spontane Tour und 
anschließend neue Proben. Die Band merkte sehr schnell, 
dass sie durchaus weitermachen wollte, aber an dem Punkt 
war, etwas Neues zu starten, daher auch der viel sagende 
Titel. Rein musikalisch wollte man andere Pfade ausloten 
und auch Sänger Kristian Halbert hatte inzwischen reich¬ 
lich geprobt und seinen Gesang verändert, ein weiteres 


DIE TOTEN HOSEN 

Ein kleines bisschen Werkschau 

dietotenhosen.de | Meine erste Begegnung mit Punk hatte 
ich 1979. Ich war gerade aufs Gymnasium gekommen, und 
da liefen zwei Brüder rum, drei, vier Jahre älter als ich, mit 
schwarzen Motorradlederjacken, und einer hatte eine Arm¬ 
binde. auf der stand „Sex Pistols“. Die sahen komisch aus, das 
Wort „Sex" war so öffentlich gefährlich, fand ich, denn kurz 
zuvor hatte ein Freund Ärger bekommen, weil er das Wort 
„Votze“ mit Kreide auf Nachbars Garagenwand geschrieben 
hatte. Votze mit V, obwohl wir uns nicht sicher waren, ob das 
nicht doch mit F geschrieben wird. Akademische Diskussio¬ 
nen mit elf Jahren, und wir hatten ja sowieso keine Ahnung. 
Wir spielten lieber mit Lego oder bauten Hütten im Wald. 
Musik interessierte mich nicht wirklich, das änderte sich erst, 
als ich mir zwei, drei Jahre später einen Stereo-Cassettenre- 
corder von meinem Ersparten kaufen durfte. Ab da nahm 
ich Musik aus dem Radio auf, kaufte bald meine erste Sing¬ 
le, stellte selbst Tapes mit Radioaufnahmen zusammen. Und 
ab da wusste ich, wo in unserer Kleinstadt die beiden Platten¬ 
läden sind. Und im Fenster des einen, neben dem Schuhaus 
Mayer - das hat sich wie eine Fotografie in mein Gedächtnis 
eingebrannt - lag im Schaufenster das Album „Opel-Gang“ 
von DIETOTEN HOSEN. 

Ich muss davor stehen gebheben sein, betrachtete das Cover 
mit dem aufgebockten, babyblauen Rekord-Kombi, und ir¬ 
gendwas verstörte mich. Gekauft habe ich die Plaue nicht, 
ich hörte lieber YES, YAZOO, IDEAL und FOREIGNER, aber 
ungefähr ein. zwei Jahre später dann fand ich diese Platte bei 
einer Freundin. Angehört, aufgenommen, und ich war be¬ 
geistert. Absolut alle Lieder auf dieser Platte sind phantas¬ 
tisch, ich würde sogar so weit gehen, sie als eine der fünf 
besten deutschen Punkplatten aller Zeiten zu benennen. Und 
Himmel, wie grandios war es, bei der Klassenfahrt dem Bus¬ 
fahrer ein Tape mit „Opel-Gang“ unterzujubeln - spätestens 
bei „Hofgarten" flog es raus, die Klassenlehrerin brachte den 
Schweinkram mit hochrotem Gesicht in die letzte Reihe zu¬ 
rück, mit dem Kommentar „Wir sprechen uns noch!“. Und 
der ganze Bus johlte. 

Zwischenzeidich waren die Hosen bekannter geworden, 
liefen bei „Formel Eins", der wöchentlich Videoclip-Show, 
verwirrten mit dem komischen Rap-Song „Hip Hop Bom- 
mi Bop“, doch ein echter Fan wurde ich nicht, hörte zuneh¬ 
mend lieber Düsterkram wie SISTERS OF MERCY. Aber die 
Hosen blieben im Hintergrund präsent, die waren Punks, ich 
war einer, das passte. Und dann der Skandal, als die Hosen auf 
der „Bis zum bitteren Ende”-Tour in unser Kaffkamen-ein 
Konzert im „Jugendtreff", der bald darauf abgerissen wurde 
und von dem Springers Drecksblatt „Bild“ behauptete, hun¬ 
derte Punks hätten die Fußgängerzone verwüstet. Das eigens 
gedruckte Plakat hängt bei mir bis heute an der Wand. „Unter 
falscher Flagge“ war zwischenzeitlich erschienen, ich kauf- 





Mosaiksteinchen im neuen Sound von CRIME IN STEREO. 
Das alles kriegt man hier in elf Songs gebündelt um die 
Ohren gehauen - schwere Kost, vor allem für den Fan. Die 
Band bietet haufenweise sphärische Songs, mit reichlich 
Gesangsfacetten bis hin zu hohem Kopfgesang, ich fühle oft 
an THE CURE oder andere New Wave-Truppen erinnert. 
Zwischendurch kommt immer mal wieder altes Hardco- 
re-Feeling in dem ein oder anderen Part durch, eindeu¬ 
tiger Oldschool-Track ist aber lediglich „Nixon“. Dagegen 
zeigt die Band speziell bei „Animal pharm“, „Small skele- 
tal“ oder „Unfortunate tourist“ eine gänzlich andere Seite. 
Wenn sie es nicht ganz so arg treibt, sprechen mich die me¬ 
lodiösen, ruhigen Strukturen durchaus an, aber so wirklich 
mein Ding ist das hier leider nicht mehr. (35:10) (5) 

Zahni Müller 

CARDIACS 

Ditzy Scene MCD 

organart.com | Einfach großartig, nach dem 1999er Al¬ 
bum „Guns“ endlich wieder ein neues Lebenszeichen der 
1976 gegründeten Ausnahmeband (damals unter dem 
Namen PHILIP PHILF AND THE FILTH) in den Händen 
zu halten, von den beiden Livemitschnitten aus dem Jahr 
2003, gespielt wurden ausschließlich Songs aus den Jahren 
1976- 83, einmal abgesehen. Die CARDIACS sind zweifellos 
eine Band die wohl auch weiterhin nur von einer kleinen 
Gruppe gehört werden wird. Die Musik ist eine für viele zu 
wilde Mixtur aus Ska, Punk, Psychedelic, Progressiv- un<W 
Glamrockeinflüssen und ist gekennzeichnet durch hekti¬ 
sche Tempo- und Akkordwechsel - kombiniert mit Fanfa¬ 
ren und Harmoniewechseln. Nach den „Garage Concerts“ 
geht es jetzt zurück in die späten Achtziger Jahre. Die sehr 
stark Glam beeinflussten Stücke „Ditzy Scene“, „Gen“ so¬ 
wie „Made all up“ könnten auch von dem 89er Album „On 
Land And In The Sea“ stammen. Nervös und abgedreht, so 
wünsche ich mir ein Lebenszeichen der CARDIACS. Ach¬ 
tung, auf 1.000 Stück limitiert. Ich werde ganz aufgeregt, 
wenn ich daran denke, dass die Band um Tim Smith sogar 
an einem neuen Album arbeitet. (15:25) (10) Kay Werner 

IMANI COPPOLA 

The Black And White Album CD 

ipecac.com | Um diese Platte zu verstehen, muss man 
zunächst die krude Gedankenwelt von Ipecac-Mogul 
Mike Patton verstehen. Denn sein Label, vornehmlich als 
Sprachrohr für wüste Krawallos bekannt, scheint eine 
ziemlich absurde Wahl für das zu sein, was die New Yorker 
Songschreiberin so produziert. Das ist nämlich größten¬ 
teils R&B, wie ihn Diven wie Macy Gray oder Alicia Keys so 
zum Besten geben. Doch auf diesem Album ist Vielseitigkeit 
Trumpf, es gibt nämlich auch punkige Losgeh-Nummern, 
zarte Piano-Balladen, drögen Charts-Radio-Rock. Das alles 
passt allerdings hier recht gut zusammen, denn der rote Fa¬ 
den ist die Stimme von Fräulein Coppola, die nach sieben 
Alben mittlerweile ganz genau weiß, wie sie ihr imposan¬ 
tes Organ einzusetzen hat. Und da sie Multi-Instrumen- 
talistin (Gitarre, Klavier, Geige und vieles mehr ...) ist und 
alle Songs selbst komponiert, ist sie alleine die treibende 
Kraft hinter diesem eindrucksvollen Album. Mir ist es stel¬ 
lenweise aber doch etwas zu seicht. Auch wenn man die 
Agitationstexte beiseite lässt, ist Zicken-R&B nicht mein 
Ding und wird es auch nie werden. (6) Gereon Helmer 

CHINESE TELEPHONES 

s/t CD/LP 

itsaliverecords.com | Es ist eine Premiere für Labelchef 
Adam Alive: Zum ersten Mal liegen CD- und LP-Veröffent- 
lichung vollständig in der Hand von It’s Alive Records. Man 
mag diese neue CD-Mode argwöhnisch mustern, an der 
liebevollen Ausstattung sämtlicher It’s Alive-Releases än¬ 
dert sich nichts. Zwar fällt an diesem Digipak das Fehlen 


te ein paar Jahre später die unzensierteVersion einer Freun¬ 
din ab, und obwohl ich kein expliziter Fan der Hosen war, 
traf es mich, als das „Never MindThe Hosen Here’s Die Ro¬ 
ten Rosen“-Album erschien. Klar, das war Rummelplatzmu- 
sik pur, aber unter Punks verstand man das. Mich kotzte al¬ 
lerdings an, dass plötzlich all die Bauerndeppen aus der Pa¬ 
rallelklasse, die Mopedfahrer und Fußballspieler, die vorher 
für ims mit den Stehhaaren nur Spott und Verachtung üb¬ 
rig gehabt hatten, plötzlich auch DIETOTEN HOSEN hörte. 
Ich glaube, es war der Auslöser für den Knacks in der Bezie¬ 
hung zwischen den Hosen und mir. Ein oder zwei Jahre spä¬ 
ter, mit „Ein kleines bisschen Horrorschau“ feierten die Ho¬ 
sen inzwischen große Charterfolge, kam dann das vorläufi¬ 
ge Aus für mich und die Hosen: Auf dem Parkplatz von Mö¬ 
bel Inhofer in Senden bei Neu-Ulm fand ein Festival statt, auf 
dem NEW MODEL ARMY spielten. Die wollte ich sehen, und 
DTH war ich auch bereit mitzunehmen. Und dann spielten 
da doch echt auch noch die Schunkelrocker STATUS QUO, 
nachmittags, auf dem Möbelhausparkplatz ... Cook geht an¬ 
ders, doch die Leute, die die Hosen mittlerweile zogen, scho¬ 
ckierten mich: schwäbische Schnauzbartbauem mit Hosen¬ 
trägern in Deutschlandfarben, die alle Refrains mitgrölten 
und im Takt klatschten. Ich wusste nur eins: Ich war raus. 

... und kam wieder rein. Mit „Learning English Lesson 1“ 
schwante mir, dass die Düsseldorfer ihre Seele doch noch 
nicht ganz dem Kommerz verkauft hatten, die Coversongs 
und die Hilfe diverser Punklegenden konnten nicht von un¬ 
gefähr kommen. Seitdem bin ich ein distanzierter Freund 
der Band. Nein, mir gefällt kein Album aus den Neunzigern 
und der Jetztzeit vorbehaltlos, aber die Hosen gehören ein¬ 
fach dazu, sie sind ein Phänomen, sind eine Macht, sind, nun 
ja, „Popkultur“, und irgendwie bin ich auch stolz, dass mit 
DIE ÄRZTE und DIETOTEN HOSEN gleich zwei von „unse¬ 
ren“ Bands es geschafft haben, dem Mainstream eine lange 
Nase zu machen, denn mal ehrlich, was ist denn die Alter¬ 
native: Die SCORPIÖNS als größte deutsche Rockband, im¬ 
mer nur Grönemeyer und Westernhagen ganz oben in den 
Charts? Nein, dann bitte auch für die nächsten zehn Jahre 
noch DTH und DÄ. 

Ach so, den Anlass dieses Textes hätte ich beinahe verges¬ 
sen: Auf ihrem hauseigenen Label JKP haben die Hosen, pas¬ 
send zu Weihnachten, wo man ja immer auf der Suche nach 
passenden Geschenken ist, fast alle ihre Alben neu aufge¬ 
legt-vom 1983er Debütalbum „Opel-Gang“ bis zu „Aus¬ 
wärtsspiel“ von 2002. Alle kommen im Mehrfach-Digipack- 
Klappcover, alle haben diverse Bonustracks, alle sind neu ge- 
mastert, alle haben ein superdickes Booklet mit zusätzlichen 
Fotos und einem Interview zur jeweiligen Bandphase, ge¬ 
führt von Jan Weiler. Das alles sind perfekte Packages - sogar 
die seltsame Cover-Platte von Mitte der Achtziger ist als Bo¬ 
nus dabei, auf der die Hosen so grandios verschiedene Rock¬ 
musikstile verarschen, dass bei einem Blind Date selbst ihr 
späterer Drummer Vom nicht drauf kam, dass sie das sind. 
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der Texte auf, doch dies ist erwünscht: Am Beispiel der RI- 
VERDALES sähe man, dass sich so der Wunsch zum Mitsin¬ 
gen steigere. Auch wenn die Band vor dem inneren Auge 
schweißgetränkt erscheint, hält sich dieser Impetus aber 
in Grenzen. Es geht in den zwölf Liedern um Persönliches, 
doch der melodische Midwest-Punk aus Milwaukee lei¬ 
det unter einer matschigen Produktion. Live gewiss mit¬ 
reißend, doch werden die CHINESETELEPHONES kaum je 
aus der Masse hervorstechen können. (28:40) (7) Walmaul 

CLOAK/DAGGER 

WeAre CD 

reflectionsrecords.com | In den USA ist das Album der in 
Richmond, Virginia ansässigen, aus (Ex-)Mitgliedern von 
COUNT ME OUT,TRIAL BY FIRE und AMERICAN NIGHT- 
MARE bestehenden Band 
auf Jade Tree erschienen, 
in Europa kümmern sich 
Reflections um den Re¬ 
lease und haben sich da¬ 
mit eine absolut mitrei¬ 
ßende Platte gesichert. 
Düster, wütend, kom¬ 
plex und mit wuchti¬ 
ger Rhythmussektion 
tobt der Vierer durch 13 
Songs alter Schule, ent¬ 
scheidet sich aber an der 
Wasserscheide zwischen 
chaotischem Lärmen und hymnischem Grölen für letz¬ 
teres. Etwas MISFITS treffen auf dichte WIPERS-Gitarren 
und DAG NASTY-Eingängigkeit, STRIKE ANYWHERE und 
PAINT IT BLACK sind an gegenwärtigeren Bands angemes¬ 
sene Referenzpunkte. „We Are“ ist ein gleichermaßen kan¬ 
tiges und zappeliges wie eingängiges und mitreißendes Al¬ 
bum, näher an Punkrock als an Hardcore, das in 26:15 fast 
alles richtig macht. (7) Joachim Hiller 

CITY SLEEPS 

Not An Angel CD 

Trustkill | „Not an Angel“ heißt das Debütalbum der fünf 
Jungs aus Atlanta, Georgia. Sie bieten darauf schönen, ein¬ 
gängigen Emocore, ohne große Überraschungen und rei¬ 
hen sich damit gut in die aktuelle Emo-Rock Schiene ein. 
Schöne Stimme, gepaart mit brachialem Geschrei. Das Al¬ 
bum wurde von John Feldman, dem Produzenten von THE 
USED, ATREYU und STORY OFTHEYEAR produziert. Da 
darf es einen nicht wundern, dass CITY SLEEPS wie eben 
diese Bands klingen. Eine gute Mischung aus TAKING 
BACK SUNDAY, FUNERAL FOR A FRIEND und STORY OF 
THEYEAR. Leider klingt das Ganze etwas langweilig und 
abgedroschen, es fehlt die Würze. Vielleicht hat man aber 
auch einfach mittlerweile zu viel aus dieser Richtung ge¬ 
hört. Allerdings, für alle, die noch nicht genug von Bands 
dieser Art haben, wäre der Kauf zu empfehlen, man sollte 
jedoch keine revolutionäre Platte erwarten. (5) 

Christin Pausch 

COLDBRINGER 

Lust And Ambition LP 

Sabotage | Kaum zu glauben, dass bei COLDBRINGER zwei 
ehemalige Mitglieder von FROM ASHES RISE mit dabei 
sind, denn mit deren Sound haben die acht Songs von „Lust 
And Ambition“ wirklich nichts mehr zu tun. Auch Sän¬ 
ger John Wilkerson ist nicht mehr wieder zu erkennen. Bei 
den ersten Tönen des Openers „Metaphysical ways“ dach¬ 
te ich: „Oh, fein! Klingt ein bisschen wie LEATHERFACE.“ 
Doch der zweite Gedanke, nachdem der Gesang eingesetzt 
hat, war: „Oh! Das sind ja LEATHERFACE!“ Die Ähnlich¬ 


keit, sowohl bei der Musik als auch beim Gesang, ist echt 
verblüffend. Aber trotz dieser Vergleichbarkeit möchte man 
COLDBRINGER keinen Plagiatsvorwurf machen. Irgend¬ 
wie schaffen sie es, ihren Songs genug Eigenständigkeit zu 
geben, so dass diese zwar sehr nach LEATHERFACE klingen, 
aber nicht wie geklaut wirken. Und wo wir gerade bei dem 
schlimmen Vergleicheziehen sind, ein bisschen WIPERS 
und HÜSKER DÜ lassen sich auch raushören. Alles in allem 
eine gute Punkrock-Platte, nicht innovativ, aber dafür den 
Richtigen über die Schulter gelugt. (7) Sebastian Banse 

CANCER CONSPIRACY 

Omega CD 

makemydayrecords.de/Alive | Die Theorie von der Krebs¬ 
verschwörung geht davon aus, dass wirksame Medikamen¬ 
te gegen Krebs bewusst zurückgehalten würden, weil die 
Pharmaindustrie auf ihre derzeitigen Einnahmen nicht 
verzichten will. Die Wahl des Bandnamens könnte auf ei¬ 
nen politischen Anspruch hinweisen, wäre da nicht die 
Tatsache, dass die Musik rein instrumental ist. Zudem ver¬ 
zichtet der Dreier auf seinem zweiten Album komplett auf 
Songnamen - da wird es schwierig mit den Botschaften. 
Die Band aus Burlington, Vermont gehört zu der Sorte In¬ 
strumentalbands, die fehlenden Gesang mit viel Technik 
wettmacht, das heißt Technik im Sinne von Spielfertigkeit. 
Das böse Wort „Prog“ schwirrt durch den Raum, deutliche 
Parallelen gibt es zu Bands wie OCEANSIZE oder AMPLI- 
FIER, die allerdings auf den Gesang nicht verzichten. Fans 
dieser Kapellen werden also mit den verwirrenden und 
komplexen Sound klarkommen, der übrigens durch die 
Unterstützung zahlreiche Gastmusiker sehr opulent ausge¬ 
fallen ist; bei allen anderen wird „Omega“ möglicherweise 
Verwirrung hervorrufen. (37:06) (7) Christian Meiners 

CHAPTER 

Two (The Biographer) CD 

Saiko | Musikalisch sind CHAPTER relativ bodenständig. 
Die Band mit englischen, belgischen und Schweizer Wur¬ 
zeln besticht mit versiert gemachten und wundervoll ar¬ 
rangierten Folkrock-Melodien ä la Will Oldham. Was 
CHAPTER allerdings erst einzigartig macht, ist das Konzept 
der Band. Denn das ist der Hammer. Die Idee, die CURSI- 
VE mit „The Ugly Organ“ und BRIGHT EYES mit „Lifted“ 
begonnen haben, wird hier zu Ende gedacht: Das Booklet 
ist aufgebaut wie ein Buch, jeder Song ist ein Kapitel. In 
diesem zweiten Teil der CHAPTER-Saga werden fiktionale 
Biografien behandelt, die Songtexte stammen aus Briefen, 
Liedern oder anderen Aufzeichnungen an oder von diesen 
Personen. Ganze Menschenleben werden auf die Länge ei¬ 
nes Songs komprimiert, so dass sich beim Hören der CD 
vor dem inneren Auge wunderbar tragische sowie fantasti¬ 
sche Geschichten entfalten. Sagenhaft! (8) Julia Gudzent 

COHEEDANDCAMBRIA 

No World For Tomorrow CD 

SonyBMG | Für Freunde von: ASIA, SAGA, BOSTON, 
NIGHTRANGER, SCORPIONS, EUROPE, VAN HALEN. 

Joachim Hiller 

CRYPTIC VOICE 

Access Denied CD 

STF | Wenn die Schweizer Ricola erfunden haben, dann 
haben die Schweden (die Göteborger, um genau zu sein) 
wohl das Patentrecht auf melodischen Death Metal. Was je¬ 
doch nicht heißen soll, dass die Eidgenossen von CRYPTIC 
VOICE den Elch-Sound nicht handwerklich perfekt wie¬ 
dergeben könnten, denn das tun sie über 13 Songs sehr 
passabel auf „Access Denied“. Im Gegensatz zu Dutzen¬ 
den Metalcore-Luschencombos, die sich ebenfalls auf den 


Sound von IN FLAMES und Co. berufen, wird hier aber 
dankenswerterweise auf schwülstige cleane Emogesänge 
und effekthascherische Moshparts verzichtet. Die Schwei¬ 
zer hauen von Anfang an ordentlich auf den Putz und auch 
wenn dem Album wirkliche Highlights fehlen, ist „Ac¬ 
cess Denied“ eine respektable Scheibe und weit besser als 
so manch anderes, was derzeit in dem Genre erscheint. 
(54:29) (6) Bernd Fischer 

COBRETTI 

s/t CD 

goodboyrecordsrecords.de | COBRETTI schicken sich also 
an, Hardcore in Köln zu retten. Ich persönlich überlasse das 
ja lieber DENY EVERYTHING (was mit meiner uneing- 
schränkten Präferenz für KID DYNAMITE-Coverbands zu 
tun hat), aber das mit dem Hardcore kann man schon mal 
stehen lassen. Das geht auch alles recht fix, zehn Songs in 20 
Minuten runtergespielt, da hält man sich nicht lange an ir¬ 
gendwelchen ausgefeilten Metalsoli auf. Leider fehlt mir da 
einwenig die Eigenständigkeit, aber die Platte ist von 2005. 
Super find ich aber immer diesen melodischen Gesang, der 
teilweise bei einzelnen Liedern durchkommt, das erinnert 
mich an SERPICO (was nicht heißt, COBRETTI klängen 
so). (20:24) (7) Katrin Hacheney 

CASTING OUT 

s/t CD 

thecastingout.com | Eigentlich wollte Joshua Latshaw 
nach dem Ende von BOYSETSFIRE beim Gitarrespielen 
nie wieder schwitzen. Und genau das hat ihm Nathan Gray, 
sein ehemaliger Sänger, 
auch versprochen, als er 
ihn zur Gründung ei¬ 
ner neuen Band über¬ 
redet hat. Und jetzt das. 
THE CASTING OUT ro¬ 
cken. Zwar nicht so un¬ 
gestüm wie früher BOY¬ 
SETSFIRE, sondern eher 
so gesetzt wie THE HOLD 
STEADY (was unter an¬ 
derem am Keyboard von 
Darby DiNatale liegt), 
aber sie rocken. „I was 
fooled. What began as a gentle folky acoustic thing is now a 
full on rock band withTHREE guitars! A bass! A keyboard! 
A huge keyboard! Drums with a double bass pedal. Half- 
stacks all over the place“, beklagt sich Joshua Latshaw auf 
der MySpace-Seite der Band. Selten hat man sich über den 
Schweiß eines anderes Menschen so gefreut wie bei THE 
CASTING OUT. (8) Thomas Renz 

COLOR FRED 

Bend To Break CD 

Equal Vision | Nach John Nolan und Shaun Cooper ver¬ 
lässt mit Fred Mascherino ein weiteres Mitglied TAKING 
BACK SUNDAY, um auf eigenen Beinen zu stehen. Statt 
es aber deren neuer Band STRAYLIGHT RUN gleichzutun 
und sich den melancholischen Klängen zu verschreiben, 
widmet sich der bärtige Blondschopf weiterhin rockigen 
Songs. So klingt „If I surrender“ eher nach LAGWAGON 
als nach TAKING BACK SUNDAY und auch „Complain- 
tor“ scheut keine verzerrten Gitarren. Dies ist allerdings 
nur die halbe Wahrheit, denn in „Hate to see you go“ wil¬ 
dert der Gitarrist eindeutig in DASHBOARD CONFESSIO- 
NAL-Territorien, was man ihm aber recht schnell verzeiht, 
denn seine Lieder, die beim ersten Hören noch recht belie¬ 
big anmuten, entfalten im Laufe der Zeit doch einen gehö¬ 
rigen Reiz und versanden nicht in tragischem Schwermut, 
sondern brechen oft aus dem vermuteten Schema aus. Be¬ 
sonders „I didn’t see“ sticht aus den elf Tracks hervor, da 
Mascherino hier PIXIES-Melodik mit einem Punk-Smas- 
her kreuzt, der irgendwie auch verdammt gut auf „Incesti- 
cide“ von NIRVANA gepasst hätte. Der Vollständigkeit hal¬ 
ber sei gesagt, dass ich mir anfangs von diesem Album recht 
wenig erwartet habe, aber THE COLOR FRED hat mich Lü¬ 
gen gestraft. Emocore, wie er sein sollte: Schmissig, ehrlich 
und niemals theatralisch. (40:02) (7) Thomas Eberhardt 

COOGANS BLUFF 

CB Funk CD 

Dritte Wahl/Soulfood | Wer als Album-Opener einen Elf- 
minüter auswählt, hat entweder voll einen an der Klatsche 
oder ist verdammt selbstsicher. Bei COOGANS BLUFF trifft 
wohl beides zu. Denn der Titeltrack ist ein Monolith, der 
mit seinem bekifften Groove die Zeit wie im Fluge verge¬ 
hen lässt. Mit „Suck my bafls“ oder „360" wird dann eher 
straight rockend das Gaspedal durchgetreten, „Poison 
juice“ oder auch „Mountain“ gewinnen ganz klar den KY- 
USS-Gedächtnis-Award 2007. Aber halt, wer jetzt an Klau- 
erei denkt, sei eines Besseren belehrt. Denn die Jungs aus 
Rostock haben das Kunststück geschafft, sich in dem ausge¬ 
lutschtem Stoner/Pyschedelic/Was-auch-immer-Genre 
eine relativ eigene Nische zu bauen. Dank der nötigen Por¬ 
tion Punk-Attitüde und dem daraus resultierendem „Leck 
mich“-Faktor ist „CB Funk“ ein gelungenes Werk. Mal se¬ 
hen, was noch kommt, man darf gespannt sein. (55:49) 
(7) Tom Küppers 

COBRAJET 

Corazon City CD 

Merchandise Wönderland | Das relativ kurze, aber fei¬ 
ne Album mit seinen zehn Tracks hat es in sich. Hier wird 
nicht groß rumgeeiert, die fetten drei Gitarren packen die 
Songs in einen dichten Soundteppich, dazu die treibenden 


Basslinien, das macht zusammen mit klarem Drums einen 
guten Sound, und mit ein paar guten, schnellen Songs - 
bis auf ein paar Hänger - ergibt das sein ordentliches Al¬ 
bum. Nicht spektakulär, aber solide gemacht und durch 
und durch von dem Geist der Spielfreude beseelt. Der Hör¬ 
tip des Albums ist „Obviously“, vielleicht auch noch „Leave 
and let go“. Eine gute Idee von Oliver Brümmer und Stef¬ 
fen Krekler COBRA JET das Licht der Welt erblicken zu las¬ 
sen, gut und Adel versprechend. Wir sind aufs nächste Al¬ 
bum gespannt. (30:06) (8) Thomas Neumann 

DDP 


DIE BY DESIGN 

Now It Starts To Make Sense CD 

MSK | Jetzt schreib ich mal einen Promozettel: „Hallo lie¬ 
be Freunde guter Musik, heute dürfen wir euch den neu¬ 
en Chaos-Core-Knaller der Champions League vorstellen: 
DIE BY DESIGN aus Zürich werden dich an die Wand ro¬ 
cken. Zwischen EVERYTIMEI DIE und PLANES MISTAKEN 
FOR STARS wird hier kaputtgerockt, was die Saiten herge¬ 
ben. Zu sechst und gefährlich, so ist die Band um die beiden 
Sänger Rico und Marco seit 2003 unterwegs, um mm end¬ 
lich mit ihrem Debüt ,Now It Starts To Mcdce Sense' so was 
wie die Weltherrschaft zu erringen - und wenn es nur so¬ 
weit kommt, dass man die Schweiz endlich auf der Musi¬ 
klandkarte markiert. Veröffentlicht wird auf MSK, dem Ba¬ 
bel das unter anderem auch die ähnlich klingenden DIS- 
TANCE IN EMBRACE vertreibt. Sieht also alles ganz gut aus. 
Wir Avürden uns über eine Rezension freuen.“ (7) 

Sebastian Wahle 

DOLLY D. 

Auf ein Neues CD 

dollyd.de | „Auf ein Neues“ heißt das aktuelle Album der 
Dresdner Oi!/ Streetpunker DOLLY D. Ganz neu ist es leider 
nicht mehr, denn dieses Album erschien schon im Früh¬ 
jahr/Sommer 2006. Gefüllt ist dieses Werk mit 10 Stü¬ 
cken deutscher Oi!- und Streetpunk-Kunst. Musikalisch 
schwankt die Band immer zwischen der etwas härteren 
Schiene („Feuer und Flame“) und schnellen Punk-Num- 
mem („Aus und vorbei“), auffällig sind vor allem die ein¬ 
gängigen Refrains, welche ein ums andere Mal gut ins Ohr 
gehen. Auf dem Album scheuen sich DOLLY D. auch nicht 
vor den Einsatz verschiedener musikalischer Elemente 
wie den Orgelsound in „Post Mortem“, wodurch das Al¬ 
bum nicht eintönig wird. Es handelt sich bei dem Album 
um ein solides abwechslungsreiches Werk, den Texten fehlt 
jedoch etwas der Pepp. Dass DOLLY D. schon eine größe¬ 
re Nummer im Geschäft sind, zeigt sich darin, dass sie auch 
auf dem aktuellen „Pogo, Parties & Promille II“-Sampler 
vertreten sind. (33:47) (7) Sven Grumbach 

DR. WOGGLE & THE RADIO 

Rockers! CD 

Skycap/Rough Trade | Schon live sind DR. WOGGLE & 
THE RADIO eine Klasse für sich, und was die siebenköpfi¬ 
ge Weinheimer Band auf ihren insgesamt drei Alben bisher 
veröffentlicht hat, ist auch oberstes Regal. Raffiniert ha¬ 
ben sie ihren Reggae mit einem Schuss Rocksteady, Ska und 
Soul verfeinert. Auch wenn im Vergleich zu den Vorgängern 
der absolute Ohrwurm fehlt, versprüht „Rockers!“, das 
dritte Album der seit zehn Jahren aktiven Band, einen un¬ 
glaublichen Drive. Hier eine schmachtende Trompete, dort 
ein Barpiano, lässig werden die insgesamt 13 Songs mit ei¬ 
ner gehörigen Portion Coolness vorgetragen. Die Stücke la¬ 
den ein zum Tanzen, Mitwippen oder einfach nur Zuhören 
und Eintauchen die Welt der musizierenden Krawattenrin¬ 
ge - frei nach dem Motto „Bring love to the loveless“. Mit 
„Live alone“ habe jetzt sogar doch noch einen heimlichen 
Hit ausfindig gemacht. Reggae, der rockt. Abgerundet wird 
das Ganze durch einem verstecktem Bonustrack, ein Skin- 
head-Reggae-Instrumental — natürlich mit Hammondor- 
gel. (57:19) (8) Kay Werner 

DIRTY PROJECTORS 

RiseAbove CD 

Rough Trade/Beggars/Indigo | Betrachtet man David 
Longstreth aus Brooklyn mal aus einem rein künstleri¬ 
schen Blickwinkel, so muss dieser Kerl verdammt noch¬ 
mal ein Genie oder total wahnsinnig sein. Da Genie und 
Wahnsinn bekanntlich nah aneinander zu liegen kommen, 
wird man nach diesem Hörgenuss also getrost beides an- 
nehmen können. „Rise Above“ erinnert nicht nur an den 
ersten Songtitel des legendären BLACK FLAG-Albums „Da- 
maged“ - als vom Künstler ausgewiesenes Konzeptalbum 
ist „Rise Above“ sozusagen die Reinkarnation des Hard- 
core-Klassikers aus dem Jahre 1981, allerdings ohne die¬ 
sem in irgendeiner Weise stilistisch auch nur nahe zu kom¬ 
men. David hat sich dieses BLACK FLACK-Album weder 
kurz vorher angehört noch dessen Texte gelesen. Die kunst¬ 
voll abstrahierte Nachmodellierung konstruierte er allein 
aus Erinnerungen seiner Jugendtage. Bemüht man die Dis¬ 
tanz zwischen Erde und Mond als Vergleich, so wirken der 
gute Heimatplanet und sein Trabant wie siamesische Zwil¬ 
linge, im Gegensatz zu „Rise Above“ und „Damaged“. Ge¬ 
mäß des Bandnamens wirken die Songs zerrissen, wie eine 
Bildprojektion, die eine schmierige, zersprungene Projek¬ 
tionslinse in tausend Stücke zerhackt und in allen Regen¬ 
bogenfarben leuchtend an eine Rauhputzwand wirft. Den 
„Diebstahl des Punkrockgeistes“ wollte der New Yorker da¬ 
mit vollziehen, „so wie es AMERICAN IDOL mit NewWave 
und Grunge machen“. Und damit gelingt Mr. Longstreth 
etwas Faszinierendes - er präsentiert eine polarisierende 
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Mischung aus wirren Popklängen, schrillen Kopfstimm¬ 
gesängen, schmissigen Folk- und deplatziert wirkenden 
Country-Einstreuungen. Und doch ist es zweifelsohne der 
Punk, der über allem schwebt, wie das Schwert des Damo- 
kles.(lO) JeNnY Kracht 

DEATH TO OUR ENEMIES 

s/t CD 

learningcurverecords.com | Verdammt, mir fehlen die 
Worte. Was soll man zu einem Album schreiben, dessen 
Musik jedwede Zuordnung nur schwer möglich macht? 

Klar, die Vorliebe für 
Schmutz und Krach zieht 
sich wie ein roter Fa¬ 
den durch jeden einzel¬ 
nen der zehn enthalte¬ 
nen Songs, aber ansons¬ 
ten platzieren DEATH TO 
OUR ENEMIES ihre Ideen 
an Orten, die auf den ers¬ 
ten Blick nur wenig ge¬ 
meinsam haben. Umso 
verblüffender ist die Tat¬ 
sache, dass die Rech¬ 
nung aufgeht und man 
am Ende nicht den Eindruck einer uninspirierten Colla¬ 
ge oder eines zusammenhanglosen Flickenteppichs hat. 
Die drei Musiker aus Minneapolis schaffen es spielend, un¬ 
ter Zuhilfenahme all ihrer musikalischen Vorlieben (und 
das sind nicht gerade wenig), ein Wechselbad aus „abge¬ 
hangen“ und „aufgekratzt“ über die komplette Albumlän¬ 
ge zu transportieren. Zeitgleich werden jede Menge Über¬ 
raschungsmomente eingebaut, die es unmöglich machen 
seine Aufmerksamkeit abzuwenden. Mit jedem weiteren 
Hören wächst die Anziehungskraft und Intensität von Stü¬ 
cken, die teilweise sogar recht einfach strukturiert wirken. 
Eines ist sicher: ganz normal sind DEATH TO OUR ENE¬ 
MIES nicht. Dafür haben sie aber ein Debüt veröffentlicht, 
was in dieser Form seinesgleichen sucht. (31:08) (10) 

Lars Koch 

DORA DIAMANT 

Im Leichenschauhaus CD 

dora-diamant.de | Eine musikalische Mischung aus Go- 
thicrock und Hardcore erwartet euch beim Hören dieser 
Band. Einen düsteren Eindruck erwecken auch die Texte, 
welche hauptsächlich Einsamkeit, Trauer und Wehrlosig¬ 
keit thematisieren. Passend dazu der wenig Euphorie ver¬ 
sprühende Sound der Karlsruher. Ruhige und eher mono¬ 
ton vorgetragene Songs, ab und zu mit einer harten Schel¬ 
le einfacher, aber harter Gitarrenkunst versalzen. Beim 
Hören der Songs versinkt man in eine dunkle Welt, in die 
man nicht freiwillig hineingeraten möchte. Diese Art des 
Punks/Hardcores ist für mich sehr gewöhnungsbedürftig, 
für Anhänger der Gothic-Szene vielleicht nicht. (38:49) 
(5) Sven Grumbach 

DEADSTRING BROTHERS 

Silver Mountain CD 

Bloodshot/Indigo | Bereits das dritte Album der DEAD¬ 
STRING BROTHERS aus Detroit und man bedauert es ir¬ 
gendwie, nicht schon eher auf diese hervorragende Band 
aufmerksam geworden zu sein, die eine starke Hinwen¬ 
dung zu Alternative Country aufweist, sonst wären sie auch 
kaum auf Bioodshot. Allerdings klingen die DEADSTRING 
BROTHERS dabei oft wie die Stones in den Jahren 1968 
bis 1973 - ohne dass hier jemand bewusst Richards oder 
Jagger kopieren würde -, plus einem Touch überladenem 
Classic Rock wie bei THE HOLD STEADY, wobei diese Mo¬ 
mente Jim Steinman’schen Größenwahns vor allem durch 
den Harmoniegesang von Kurt Marschke und der stimm¬ 
gewaltigen Masha Marjieh (die ein wenig an DianaYoung- 
Blanchard von THE DT’S erinnert) gefordert werden. Hin¬ 
zu kommen dichte Arrangements mit viel Piano und erdi¬ 


gen Gitarrensounds, die „Silver Mountain“ zu einer mit¬ 
reißenden Rock’n’Roll-Platte klassischer Prägung machen, 
wo Blues und Country äußerst subtil verarbeitet wurden. 
Und obwohl es eher die straight rockenden Stücke sind, 
die „Silver Mountain“ ausmachen, ist es der großartige Ti¬ 
teltrack, der einen nur so dahinschmelzen lässt, eine bom¬ 
bastische, balladeske Country-Hymne, deren Kitsch-Level 
man nur zu gerne akzeptiert. Ebenso wie einen angestaub¬ 
ten Tr ucker-Song ä la „Youl look like the devil“, der aber 
immer noch weit über dem Durchschnitt liegt. Die DEAD¬ 
STRING BROTPIERS halten dabei immer elegant die Waa¬ 
ge zwischen perfekt satter Produktion und richtig schön 
dreckigem Rock’n’Roll, und haben mit „Silver Mountain“ 
sicher eine der originellsten und frischesten Alternative 
Country-Platten der letzten Zeit aufgenommen, die zwar 
traditionsbewusst klingt, aber niemals penetrant konserva¬ 
tiv. (9) Thomas Kerpen 

DR. DOG 
We All Belong CD 

parkthevan.com | Ein völlig verblüffendes Werk, zeit¬ 
los, aber dennoch voller Bezüge zur Psychedelic-Ära und 
den verkokstesten 70er-Westcoast-MOR-Sounds ist „We 
All Belong“, das zweite Album von DR. DOG aus Philadel¬ 
phia, geworden. Seit 2004 sind die fünf nun schon musi¬ 
kalisch produktiv, 2005 veröffentlichten sie im Alleingang 
ihr grandioses erstes Album „Easy Beat", verkauften es am 
Merchstand auf ihren eigenen Shows, tauschten mit ande¬ 
ren D.I.Y.-Bands - die ganze Ochsentour eben, wenn man 
ohne großen Vertrieb oder Label arbeiten will. Glückli¬ 
cherweise ist nun beim zweiten Longplayer das Park The 
Van-Label unterstützend zur Hilfe geeilt, sodass es hoffent¬ 
lich weitere Kreise ziehen wird. Denn verdient haben DR. 
DOG das allemal. Man stelle sich eine Jam-Session der BE- 
ACH BOYS ca. 1977, zur Zeit ihrer wohl unterschätztesten, 
wenn auch naivesten Platte „Love You“, vor. John Lennon 
und Harry Nilsson sind schon völlig betrunken, aber das 
stört höchstens den Bandopa Mike Love, der wohl das bös¬ 
artigste Wesen im ganzen Business ist und schonmal vor¬ 
sorglich einen Anwaltstermin vereinbart hat, um die ganze 
Produktion zu torpedieren. Dazu stoßen dann Lol Creme 
und Kevin Godley, welche sich links und rechts neben Bri¬ 
an Wilson am E-Piano niederlassen, einen lieblichen Gal- 
lo-Rotwein öffnen und Eiswürfel und Schirmchen hin¬ 
eingeben. Hinzu stößt der komplett bekokste Dennis Wil¬ 
son, der ein paar Demos für seine unverföffentlichte „Pa¬ 
cific Ocean Blue“-LP mitbringt. So genau klingt „We Be¬ 
long“, unfertig, verdrogt, aber wild entschlossen, und dabei 
mit den schönsten Schmusesongs seit Dennis Wilsons „You 
are so beautifül“ oder lOCCs „fm not in love“. Wem bei 
„Worst trip“, der blechbläserverzierten Uptempo-Hom- 
mage an „Pet Sounds“ nicht das Herz vor Rührung aufgeht, 
hat keine Herzensbildung und soll sich nicht zu meinen 
Freunden z ä hlen. (9) Gereon Helmer 

KEVIN DEVINE 

Put Your Ghost To Rest CD 

Fruitcake/Fullfill/Universal | Bei einem Künstler, der 
so lange im Geschäft ist wie Kevin Devine, erwartet man 
mit der Zeit natürlich gewisse Neuerungen, die den Spaß 
an der Sache lebendig erhalten. Siehe da, der blonde Sin¬ 
ger/Songwriter scheint das ähnlich zu sehen, schließlich 
verpflichtete er etliche Musiker zur Mitarbeit an seinem 
neuen Album „Put Your Ghost To Rest“ und liefert dadurch 
wohl das opulenteste Album seiner Laufbahn ab. Diese He¬ 
rangehensweise erinnert zwar deutlich an Bands aus dem 
Saddle Creek-Umfeld, aber auch wenn der New Yorker sich 
diesmal als Landei gibt, steht das neue Programm seiner 
Musik doch gut zu Gesichte. Das Connor Oberst-Vibrato, 
die gefühlvollen Melodien und der Schuss Americana sind 
überraschend, stellen aber eine erfreuliche Ergänzung zum 
bisherigen Stil von Devine dar. Der positive Grundtenor 
des Albums übertönt meist die emotionalen Berg- undTal- 
fahrten und lässt die Euphorie und die Schmetterlinge im 
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01 WILD BILLY CHILDISH & 

THE MUSICIANS OF THE BRITISH EMPIRE 

(London, England) 

Nicht nur eine einfache Single wie sonst üblich, son¬ 
dern gleich eine komplette LP nahm der englische 
Musiker mit seiner neuen Band für die alljährliche 
Weihnachtsserie des Labels auf. Zwölf thematisch zum 
Fest der Feste passende Lieder hat er zu dem Zweck 
eingespielt, der hier vorliegende Track ist gleichzeitig 
die erste Single. 

02 FAVEZ (Lausanne, Switzerland) 

Vor bereits vierzehn Jahren legten die eidgenössischen 
Indierocker von FAVEZ ihr Debüt vor, seitdem er¬ 
spielten sie sich eine stetig wachsende Fangemeinde, 
w'as die Band gar bis in die USA führte. Nach gut ei¬ 
nem Dutzend Alben und Singles steht seit kurzem mit 
„Bigger Mountains, Higher Flags“ das neueste Werk in 
den Läden. 


12 DER FLUCH (Leverkusen, Germany) 

Endlich versammelt OHL-Sänger Deutscher W. die 
kultigen Songs seines legendären Nebenprojektes DER 
FLUCH auf einem einzigen Album und spielte sie zu 
diesem Zweck auch gleich neu ein. Das nennt man 
Service. 

13 ASIATICS (Madrid, Spain) 

Lupenreiner Punk aus Spanien mit asiatischem Flair. 
Der Song auf der CD stammt von der soeben über 
Rumble Records veröffentlichten ersten EP der Mad¬ 
rider Band. 

14 KNUGEN FALLER (Umea, Sweden) 

KNUGEN FALLER nehmen den Hörer mit auf eine 
kritische Reise durch das neue, politisch rechts-kon- 
servative Schweden. Zwischen eingängigen Melodi¬ 
en, Saxophon und trockenem Humor gibt sich die 
Band dem klassischen Punkrock hin: elektrisch, en¬ 
ergetisch, tanzbar, provokant und mit mehr Attitüde % 
als Können gespielt. 

15 THE FLASH (Bilbao, Spain) 

Die Musik der vier Basken ist wie ein Blitz. Dem Zeit¬ 
geist entsprechend, vermischen sie Wave und Elek¬ 
tronik zu einem modernen, stilsicheren Cocktail und 
geizen nicht mit den für das Genre typischen, schril¬ 
len visuellen Elementen. 

16ZINC (Madrid, Spain) 

Punk, Rock und Hardcore der alten Schule mit Indie- 
rock-Einflüssen bieten ZINC. Wütend und angepisst 
werden hier nur die allerbesten lügenden zusammen ¬ 
gebracht. 

1 7 ANTIGEN (Göttingen, Germany) 

Fünf Jahre schnellen und melodischer Punkrock nur 
im Proberaum und live zu spielen musste ja auch ein¬ 
mal ein Ende haben. Also hat das niedersächsischeTVio 
flugs sein Debütalbum „Fluch der Väter“ eingespielt 
und veröffentlicht. Gesungen wird auf Deutsch, ge¬ 
rockt in guter alter Manier voll auf die Zwölf. 


03AUXITT (Nürnberg, Germany) 

Die dreiköpfige Rock-Combo aus dem Süden der Re¬ 
publik startet mit ihrem Longplayer „Your Sakura“ 
den Angriff auf die Lauscher der Nation. Die energie¬ 
geladene Platte geht mit einer eigenen, abwechslungs¬ 
reichen Mischung aus poppigen Rock-Songs und ge¬ 
fühlvollen Balladen in die Völlen. 

04 RANDOM HERO (Erlangen,Germany) 
Punkrock? Emo? Indie? Das Einordnen in Schubladen 
überlassen RANDOM HERO lieber anderen. Kraftvoll 
und trotzdem gefühlvoll Geschichten aus dem Leben 
erzählen, Rock’n’Roll machen und Spaß haben, das 
zeichnet diese bayrische Band aus, die sich 2005 ge¬ 
gründet hat und nun mit ihrem Debüt im Gepäck die 
Bühnen erobern will. 

05 TINY GHOSTS (Freiberg, Germany) 

Indierock mit einem gehörigen Schuss Punkrock aus 
Freiberg in Sachsen. Mit ihren kantigen und mit rau¬ 
chiger, heißerer Stimme vorgetragenen Songs, erin¬ 
nert die Band mitunter deutlich an LEATHERFACE 
und verfügt ohne Zweifel über die notwendige Pro¬ 
fessionalität für mehr, 

06THEE NINE (München, Germany) 

THEE NINE sind eine ganz frische Band aus der bay¬ 
rischen Hauptstadt, die Indierock,Wave und Punk ge¬ 
konnt miteinander vermischt. Kraftvolle und treiben¬ 
de, bisweilen düstere Klanglandschaften unterlegen 
die klassischen Themen wie Leben, Liebe undTod. 

07 SH AM 69 (London, England) 

Auch das neue Album „Western Culture“ bietet ge¬ 
wohnte Kost der britischen Oi-Punk-Legende: Leicht 
verdauliche, dennoch immer frische, spritzige Stücke 
zwischen rauen, ungehobelten Punkrock-Hymnen 
und dem einen oder anderen Sing-Along. 

08 V8 WANKERS (Offenbach, Germany) 

Seit sieben Jahren stehen diese „Beer for Break¬ 
fast“-Rocker für kompromisslosen High-Speed- 
Rock’n’Roll, der in Deutschland seinesgleichen sucht. 
Wie immer hart, laut und unverwechselbar, klingen 
die volltätowierten Vorzeige-Assis auf ihrem gerade 
veröffentlichtem vierten Album schneller und stär¬ 
ker als jemals zuvor 

09 PETER PAN SPEEDROCK 

(Eindhoven, Netherlands) 

Punks, Rocker, Metaller und Skater - die Niederländer 
vereinigen unter ihren Fans Anhänger der verschie¬ 
densten Stilrichtungen. Enttäuschungen muss aber 
niemand befürchten, denn mit „Pursuit Until Captu- 
re“ gelingt es der Band ausgesprochen gut, alle unter 
einen Hut zu bekommen. 

10LOIKAEMIE (Leipzig, Germany) 

Fünf Jahre des Wartens auf ein neues Album sind 
vorbei, und das Resultat ist eine wütende, treiben¬ 
de Streetpunk-Dampfmaschine, die vor Stolz nur so 
strotzt. Songs und Texte, die es in sich haben. Mit Fug 
und Recht kann behauptet werden, dass LOIKAEMIE 
den bisher größten Schritt nach vorne gemacht ha¬ 
ben. 

11 EASTSIDE BOYS (Berlin, Germany) 

Drei Jahre nach dem Release ihres letzten Albums 
melden sich die Berliner mit dem Nachfolger zurück. 
„The Boys Are Back In Town“ - und wie! Dreizehn 
neue Punkrock-, Oi-, Streetpunk-Hymnen aus dem 
Herzen direkt in die Fresse. 


18SONAH (Marburg, Germany) 

Mit viel Leidenschaft, frisch, präzise und selbstbewusst 
auf den Punkt gebracht, erzählt die Marburger Band in 
ihren Liedern Kurzgeschichten, in denen stets durch- 
schimmert, dass Freundschaft bei SONAH groß ge¬ 
schrieben wird. 

19 KONTAINER (Hamburg, Germany) 

Vier Typen treten in einen Hamburger Gartenverein 
ein, um im platzeigenen Container Punkrock zu ma¬ 
chen. .„Kontainer* schreibt man doch mit ,K‘“, dach¬ 
te sich der Dümmste und alle stimmten zu. Danach 
wurden ein paar Song geschrieben, drei davon aufge- 
nommen und auf ein Demo gepackt, welches auf den 
Namen „Im Gehege“ hört. 

20 MADSIN (Berlin,Germany) 

Während so manche Musikerkollegen ihr Bandjubi¬ 
läum mit lieblosen Greatest-Hits-Platten feiern, lie¬ 
ßen sich MAD SIN nicht lumpen und haben einen 
umfangreichen Rückblick zusammengestellt: Das 
Doppelalbum zu zwei Jahrzehnten Bandgeschichte 
enthält nicht nur Live-Aufnahmen der Hollywood- 
Show, sondern auch sechs neue Songs. 

21 FRANCINE (Lathi,Finland) 

Die finnische Rock’n’Roll-Institution vermischt so 
kraftvoll STRAY CATS und THE JAM, dass einem die 
Ohren wegfliegen. Für Freunde von Bands wie THE 
LIVING END oder PEACOCKS ein absolutes Muss. 

22 WYLDFYRE (Münster, Germany) 

Lutz Vegas, Frontmann der deutschen Schweinerock- 
Speerspitze V8 WANKERS bringt 2007 mit WYLD- 
FYRI sein „Soloprojekt“ an den Start und präsentiert 
Rockabilly-Klassiker, eigene Songs und Hits von AC/ 
CD sowie MOTÖRHEAD im unverkennbar eigenen 
Gewand. Let’s get wyld! 

23 AFROPOLAR (Saarbrücken, Germany) 

Sie sind w ild, manisch, laut und spielen auf„Boogaro- 
ma“ swingenden Garagen-Rock’n’Roll. Ein verdreh¬ 
ter Bastard aus Mariachi-Rock und kratzigem Soul. Es 
wird nicht gejammert, sondern gefeiert. 

24 DUKES (Berlin, Germany) 

Rodney, Vanzan, Steven Stone und Mr. Baleone stei¬ 
gen gegen leise Musik und für freie Liebe in den Ring 
Rock’n’Roll ist kein Kindergarten - wer hören will, 
muss fühlen. Willkommen bei den DUKES. 

25 SIDEKICK LUPCHEN AND 

THE BAD GENERATION (Hüdesheim, Germany) 
Die Band präsentiert nach „Faster, Leonard Cohen, die, 
die!“ auch auf ihrer aktuellen Platte „The Royal Flush 
Of Death“ wieder schnellen Rotzrock auf der Über¬ 
holspur mit Surf- und Garage-Einlagen. 

26 AUTOBOT (Tübingen, Germany) 

Nerds, Videospiele, Popkultur - vor dem Singer/ 
Songwriter aus der Studentenhochburg Tübingen 
kann sich niemand sicher sein. Geschickt und immer 
an der Grenze zur Albernheit verarbeitet er Umwelt 
und Alltag, und das auf hohem Niveau - mit deutli¬ 
chem Zug nach oben. 

27AWAIT (Bremen, Germany) 

Die Hanseaten spielen zwar erst seit Anfang des Jahres 
zusammen, konnten ihre von klassischen Punkrock- 
Elementen geprägte Musik dennoch schon bei mehr 
als einem halben Dutzend Gigs in und um Bremen 
dem interessierten Publikum präsentieren. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine eMail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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Bauch die Oberhand behalten. Auch Devines Metaphorik 
ist tun einiges gereift, die Lieder haben mehr Tiefgang und 
Produzent Rob Schnapf, der schon mit SAVESTHE DAY ge¬ 
arbeitet hat, war sicherlich nicht ganz unschuldig an den 
grandiosen Neuerungen. Ja, Devine hat hier sein ganz eige¬ 
nes „Lifted, OrThe Story Is InThe Soil, KeepYour EarToThe 
Ground“ abgeliefert und darf sich meinetwegen gerne in 
seinem Erfolg sonnen. (49:49) (7) Thomas Eberhardt 


DO ANDROIDS DREAM 
OFELECTRIC SHEEP? 

Snapshot Lamento CD 

Winged Skull/Radar | Die Luxemburger DO ANDROIDS 
DREAM OF ELECTRIC S HEEP ? machen genau dort wei¬ 
ter, wo sie auf „Adactapreface“ aufgehört haben. Sprich, 
sie sind immer noch die sympathischen Prügelknaben mit 
Köpfchen. Auch auf „Snapshot Lamento“ wird wieder der¬ 
art chaotisch geffickelt, dass es eine Freude ist. Zwölf Stü¬ 
cke, die irgendwo auf dem Minenfeld zwischen SINCE BY 
MAN und EYERYTIME I DIE (minus deren Hang zum, 
ähem, Stadionrock) liegen. Natürlich ist diese - teilweise 
mathematische anmutende - Hysterie im Hardcore inzwi¬ 
schen recht verbreitet, nichtsdestotrotz können sich DA- 
DOES? vom Rest der Herde absetzen, indem sie gleich zwei 
Bassisten beschäftigen und außerdem massenhaft elektro¬ 
nische Spielereien/Samples in ihre Musik einfließen las¬ 
sen. Auch inhaltlich gibt es keinen Grund, die Band in ei¬ 
nen Topf mit all den anderen Nichtskönnern zu werfen. 
Nachdenkliche und äußerst kritische Texte, von den jeder 
einzelne durch aufschlussreiche Linemotes erklärt wird, 
beweisen das Hardcore 2007 immer noch weitaus mehr 
als ekelhaft stumpfe Bolloscheiße ist. Abgerundet wird das 
Bild der Band durch ein gelungenes Artwork, das eigentlich 
nur noch einen Schluss zulässt: hier haben wir es mit sehr 
intelligenten und inspirierten Musikern zu tun. (37:57) 
(8) Lars Koch 

DUKES 

Live At Sage MCD 

kreuzburg.music | Diese Live-EP wurde auf der berüch¬ 
tigten, einjährigen Vollrauschtour 2007 aufgenommen, 
deren Name Programm ist. Die DUKES aus dem Berli¬ 
ner Kreuzberg, wissen 
halt, dass „Rock and Roll 
eben kein Kindergarten“ 
sei, wie Sänger Rodney 
zu Protokoll gibt. Wenn 
man sich die sechsTracks, 
vor stolzen 400 Leu¬ 
ten im Sage aufgenom¬ 
men, reinzieht, dann hat 
er durchaus Recht. Kaum 
eine andere Live-EP ver¬ 
sprüht so viel dreckiges 
Punk’n’Roll-Feeling, auf 
wenigen anderen Schei¬ 
ben werden die Fans so herrlich beleidigt wie von Chief 
Roadie Sonne oder wird ihnen so derbe Prügel angedroht 
wie hier. Und die kommenden Tracks halten, was dieses 
Niveau verspricht: sie sind vulgär, stumpf, einfach, dreckig, 
laut und primitiv - so muss es sein! THE DUKES sind ROSE 
TATTOO in doppelt so schnell und doppelt so asi! Hym¬ 
nen wie „Fuck you“, „Kick some ass tonight“ und „Are you 
scared“ halten, was ihr Titel verspricht, der Sound ist krank 
und dreckig, es sind viele Spielfehler darunter und genau 
das macht die vier Jungs um die Brüder Rodney und Van - 
zan so sympathisch und unterhaltsam. Diese zweite EP ver¬ 
ringert die Wartezeit auf das Debüt, das im Frühjahr einge¬ 


DUKES 


prügelt werden soll. Die Hardrocker, die Anfang dieses Jah¬ 
res bei kreuzburg.music unterschrieben haben, haben sich 
auf ihrem selbstauferlegten Kreuzzug gegen deutsche Po¬ 
procker wie die Sportfreunde oder Revolverhelden einen 
Schritt weiter nach vorne gekämpft. (30:38) (8) 

Arndt Aldenhoven 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

DELBO 

Grande Finesse CD 

Loob Musik/Universal | Wortreich versucht das gebunde¬ 
ne (!) Infoheft der Plattenfirma dem Hörer einen ersten 
Zugang zur Musik von DELBO zu ermöglichen. Der Ober¬ 
fläche nach würden DELBO „Mathemusik, Headfuck oder 
Progrock“ machen, aber darunter, ja, da wartet dann das 
Vergnügen, die Erkenntnis. Aber um diesen Schatz zu he¬ 
ben, muss man sich immer wieder durch die neun Songs 
von „Grand Finesse“ kämpfen, den tieferen Sinn dieser 
Kunstgriffe freilegen. Sicherlich gibt es Leute, die sich auf 
so ein Spielchen einlassen, zumindest bis die neue KETT¬ 
CAR erscheint oder die letzte TOCOTRONIC verdaut ist. 
Wer hat schließlich gesagt, dass Musikhören eine passive 
Angelegenheit ist? DELBO sicher nicht. Doch was ist mit 
all denjenigen, die die Komplexität solcher Kopfgebur¬ 
ten nicht durchdringen können oder wollen? Die bleiben 
draußen. In diesem Fall ist es dort auch lustiger. (43:00) 
(5) Arne Koepke 

DOPE 

Deaf And Blind With ASmile CD 

Pretty Pink/Radar | Was verbindest du mit Niederbay¬ 
ern? Nichts? Vielleicht ändert sich das, wenn du THE DOPE 
nimmst. Unter diesem Namen zeigt eine Band aus Nieder¬ 
bayern, wo der Indie-Hammer hängt. Für ihr zweites Al¬ 
bum haben sich THE DOPE einiges einfallen lassen. Nur 
zwei Personen stehen da auf der Bühne, wohlgemerkt, und 
trotzdem fehlt nichts. Im Gegenteil, Abwechslung regiert 
den Kosmos von „Deaf And Blind With A Smile”. Da darf es 
ruhig mal kompliziert werden, ja sogar kopflastige Sounds 
lässt man durchgehen, solange die Ideen aus dem Bauch 
kommen. Viele Songs brechen sowieso irgendwann aus 
und knallen dir die Energie vor den Latz. Wer braucht da 
noch einen Bass? Du etwa? Na gut, diese Musik gefällt nicht 
jedem, die einen bekommen Kopfschmerzen, die anderen 
sind geflasht -THE DOPE eben. (39:00) (7) Arne Koepke 

DEAD REPRISE 

Day Of Defiance CD 

GSR | Es ist wirklich erstaunlich dass auf jedem zweiten 
Promozettel steht: „For Fans OfTERROR, HATEBREED and 
SLAYER“. Wenn wirklich jede Band so klingen würde, dann 
wäre mein Job hier überflüssig, oder? Also, was soll der 
Scheiß? Vielmehr klingen die Schweden auf ihrer Debüt - 
Full-Length nach frischem Hardcore des neuen Jahrtau¬ 
sends, der mit viel Herzblut vorgetragen wird und so eine 
angenehm eigene Note hat. Und so geht die Reise los: Im¬ 
mer im Vordergrund und als tragendes Element das Schlag¬ 
zeug, das alles zusammen hält, und die Fusion aus Gitarren 
und Sänger Patrick, der seinen Posten bestens ausfüllt. Der 
musikalische Rahmen ist also mit einer Mixtur aus klas¬ 
sischem Tempo und neueren Elementen wie eingestreu¬ 
ten Breakdowns gesteckt und läuft im Gesamtbild auch er¬ 
staunlich rund durch die Boxen. Auch inhaltlich wissen die 
Schweden, wo es lang geht, und ersparen dem Hörer alte 
Phrasen und Plattitüden. Ein Blick ins Booklet lohnt also, 
ebenso wie die täglich mehrmalige Dosis von „Day Of De¬ 
fiance“. Diese Schweden sollte man künftig auf der Rech¬ 
nung haben. (38:17) (7) Tobias Ernst 


DEMIRICOUS 

Two(Poverty) CD 

Metal Blade | „SPIN DOCTORS meet THE FAT BOYS“, be¬ 
schreiben dieThrash-Metaller den Sound ihres zweiten Al¬ 
bums. Was harmlos klingt, hat es aber gewaltig in sich. Auf 
die Fresse soll es geben, und somit werden alle Songs vom 
Schlagzeug dominiert und von Melodie findet sich hier 
eh keine Spur. Je länger ich den Jungs zuhöre, desto mehr 
erinnert mich Sänger Nate Olp an Tom Araya von SLAY¬ 
ER und die dürften auch der größte Einfluss für das Quar¬ 
tett aus Indianapolis sein. Dass die Band aber auch Hard¬ 
core und Punk nicht abgeneigt ist und auch diese Einflüs¬ 
se in ihrem Sound verstanden wissen will, zeigt der selbst - 
gewählte „Street Metal“-Stempel, den sich die Band auf¬ 
drückt. Ob man mit dieser Bezeichnung mm was anfan¬ 
gen kann oder nicht, sei mal dahingestellt. Fest steht aber, 
dass DEMIRICOUS mit ihrem zweiten Album ordentlich 
Eindruck hinterlassen haben. Einzig die fehlenden musika¬ 
lischen Zugeständnisse an eine etwas breitere Hörerschaft 
fehlen der Band, noch um richtig erfolgreich zu werden. 
Das Potenzial dazu haben sie auf jeden Fall. (40:13) (7) 

Tobias Ernst 

DIGITAL LEATHER 

Blow Machine LP 

FDH | Wie, noch eine LP? Die Letzte ist noch keine drei 
Monate alt! Entweder der Mann arbeitet im Akkord oder 
er quillt über vor Ideen, die unbedingt in Vinyl geritzt wer¬ 
den müssen. Normalerweise ist bei zwei Longplayem in so 
kurzer Zeit an mindestens einem etwas faul: altes Zeug, üb¬ 
rig gebliebenes B-Material oder das Genie hat im Haus¬ 
flur eingeschlagen. Sagen wir mal so, das Genie war’s nicht. 
„Blow Machine“ klingt wie in einer anderen Zeit aufge¬ 
nommen und deutlich entfernt von den beiden ersten 
Platten, deren Qualität das Stück Vinyl schon beim Co¬ 
vermaterial nicht erreicht, üble Billigpappe, in die man in 
nicht mal einen Fisch einwickeln würde. Bis auf die gelun¬ 
gene Überarbeitung von „Slut“ (das aber schon in der ers¬ 
ten Fassung ein Hinhörer war), klingen viele Stücke unfer¬ 
tig, unausgegoren oder irgendwo von einem Übungstape 
gekratzt. Manche haben keinen unterlegten Beat, als ob 
etwas fehlen würde, andere sind reine Geräuschcollagen, 
die weder zünden noch neu sind. Zieht man alles unferti¬ 
ge Material ab, bleibt eine ordentliche 3-Track-Single, nur 
keine LP. Ich würde diese Platte einfach überspringen, sie 
liegt kilometerweit unter dem bisher veröffentlichten Ma¬ 
terial. Komischer Labelname, ob die wissen, dass das Kürzel 
hierzulande für „Friss die Hälfte“ steht? (5) Kalle Stille 

DOG EARED PAGES 

Believe CD 

Coast Rock/New Music | Im vergangenen Sommer, der 
kein Höhepunkt des Rock’n’Roll war, spielte ich mit mei¬ 
ner Band ein schauriges Konzert zusammen mit DOG EA¬ 
RED PAGES in Leer. So richtig leer war es auch im Laden, 
in dem normalerweise 1.500 Leute bequem feiern kön¬ 
nen (Landjugendpartys). Ohne Publikum fand ein chao¬ 
tisch organisiertes Festival statt, D.E.P. mittendrin, Sänger 
Stefan erkältet, ohne Stimme, und obendrein abgelaufe¬ 
nes Backstagebier. Doch die Kieler Jungs haben den Glau¬ 
ben nicht verloren und sich prächtig erholt. Mit „Believe“ 
haben sie nun ein schmissiges Emo-Pop-Punk-Album am 
Start, das fluffig durchläuft und trotz des etablierten Mu¬ 
sikstils auf der Höhe der Zeit ist. D.E.P. besingen hitver¬ 
dächtig das „MySpace girl“, sie machen ordentlich Tem¬ 
po, umkurven melodieverliebt jedes Hindernis, zum Bei¬ 
spiel diese ewigen Kanten aus Metal, wie sie sich gerade 
im semiprofessionellen Bereich abnutzen. Lieber nehmen 


die Songs an Kaliforniens Küste ein kräftiges Sonnenbad. 
Das ist der Soundtrack für eine total verrückte Poolparty 
mit lauter jungen, gut aussehenden Menschen. „Believe“ ist 
kein Album für die Ewigkeit, aber es hilft vielleicht dabei, 
dem nächsten Sommer eine Chance zu geben, trotz allem. 
(43:00) (8) Arne Koepke 

D.N.I. 

Feel It Loud CD 

Randale | Punkrock made in Bavaria. Wer hätte gedacht, 
dass ich Fischkopf, das nochmal zu schätzen wissen wür¬ 
de. Trotz über zehnjähriger Bandhistorie sind sie mir noch 
nie zu Ohren gekommen. Ob das ein Verlust ist, vermag ich 
nicht zu beurteilen. Ob der Verlust eines Bandmitglieds 
Ende 2005 ein Verlust war, mag ich zumindest bezwei¬ 
feln, da nunmehr Basserin Edith allein dieVöcals stellt. Und 
das gefallt mir an dieser Scheibe am besten, auch wenn 
mir zugegebenermaßen ein Vergleich zu früheren Veröf¬ 
fentlichungen fehlt. Jedenfalls handelt es sich nunmehr 
um eine dreiköpfige Punkrock-Band mit hervorragender 
Frontfrau, deren Gesang mitunter etwas an Patti Pattex von 
SCATTERGUN erinnert. Rotziger Punkrock mit sympathi¬ 
scher Fuck-You-Attitüde. (7) Olli W illm s 

EEE 


EVEN WORSE/THE F.A. 

Split LP 

myspace.com/pruegelprinzrecords | Huh, abgesehen 
vom Coverartwork ... ich meine, ich hab ’ne Sauklaue, 
aber das kann man wirklich kaum lesen: „Euer wopl... thc 
fq“, okay, dafür gibt’s ja ein lesbares Beiblatt, aber im Halb¬ 
dunkel eines landläufig üblichen Plattenstandes, der ir¬ 
gendwo im schlecht beleuchten Eck eines Juzes unterge¬ 
bracht ist, wird es wirklich schwierig. Gemeinschaftsre¬ 
lease von gleich drei Labels (Crucificados, Prügelprinz und 
Emancypunx aus Polen), die sich um die beiden Bands ge¬ 
rissen haben müssen. THE F.A. sind wie eine Ohrspülung 
mit einem Hochdruckreiniger. Rasend schneller und an¬ 
gepisster (Anarcho-)Hardcore, wie er in den 80ern ger¬ 
ne gemacht worden wäre, nur gab es damals noch nicht 
die Studiomöglichkeiten, dass die ganze Sache dann auch 
entsprechend killertechnisch geklungen hätte. Man spielt 
sich die Seele aus der Brust, die Gitarren haben diesen klei¬ 
nen Crust-Touch und richtig Druck dahinter. Wenn nach 
einem durchgeprügelten Part die Gitarre ausklingt, dann 
sind wir auch schon mal ganz kurz auf der „Age Of Quar- 
rel“. Großartige Mischung von Tiefe, Melodie und einfach 
geilem Geballer. EVEN WORSE spielen Oldschool-Hardco- 
re ohne peinliche Texte (muss man ja schon seit Jahren im¬ 
mer dazu sagen) und hätten in der zweiten Welle an der 
Spitze der Nahrungskette gestanden. Hohes Tempo, Au¬ 
gen zu und durch, herrlich! Auch (oder gerade) wenn man 
keine 17 mehr ist und keinen Rucksack trägt, denn so kli¬ 
scheefrei, wie die Jungs angepisst sind, macht das richtig 
Spaß. Auch hier druckvoller Sound, 1A Produktion und 
für den Text zu „MySpace bores me to death“ gibt es Ex¬ 
trapunkte. Bis auf das Cover eine Rundum-glücklich-Pa- 
ckung. (9/8) Kalle Stille 

EVELINE 

Happy Birthday, Eveline CD 

Sopot/Alive | Die drei Jungs aus Bologna haben es eigent¬ 
lich richtig gut. Was hierzulande fast ein Schattendasein 
fristet, erfreut sich in Italien wachsender Beliebtheit: In der 
Akzeptanz und Anerkennung experimentierfreudiger Mu¬ 
siker sind uns die Italiener wirklich einen Schritt voraus. 


/RE-RELEASES 


ANTI-NOWHERE LEAGUE 

Secret Radio Recordings CD 

Dream Catcher/Secret/Rough Trade | Auch wenn der 
Name vermuten lässt, dass es sich hier um etwas ganz Rares 
oder Tolles handelt: der Schein trügt. Klar, auf dem Album 
finden sich die größten Hits einer der wichtigsten Punk¬ 
bands der frühen Achtziger Jahre, wie „We are the league", 
„Let’s break the law“ und „I hate people“, aber entstanden 
sind die 2005 in Milton Keynes. Find ich, ehrlich gesagt, ir¬ 
gendwie langweilig und braucht echt niemand. Nichts ge¬ 
gen die Band oder gar gegen die Mucke, niemals. Aber das 
war eine unnötige Veröffentlichung auch wenn die Auf¬ 
nahme ganz okay ist und die Band an dem Abend anschei¬ 
nend auch gut in Form war. Claudia Luck 

ANDI SEX GANG 

Blind! CD 

cherryred.co.uk | Die Londoner SEX GANG CHILD REN 
waren Anfang der Achtziger eine der bekannteren briti¬ 
schen „Batcave“-Bands, und die Legende besagt, die Gen¬ 
rebezeichnung „Goth“ stamme vom Namen des Apparte¬ 
mentgebäudes, in dem SGC-Mastermind Andi seinerzeit 
wohnte, den „Visigoth Towers“. Nur ein reguläres Album 
veröffentlichte die extravagante Band, die einerseits die ge¬ 
wohnte Düsterkeit verbreitete, dann aber auch durch Andis 
exzentrischen Gesang und eigenwillige, tribalistisch an¬ 
mutende Rhythmik aus der Reihe tanzte. Nach einer US- 
Tour 1983 begann die ursprüngliche Besetzung von SGC 
zu zerfallen, Andi suchte sich neue Musiker, und im Laufe 
des Jahres 1984 wurde ein neues Album in Angriff genom¬ 
men, das die Plattenfirma Illuminated Records nach einer 
vorangegangen Solo-Single von Andi Sex Gang dann kur¬ 
zerhand und ohne weitere Nachfrage nicht als SEX GANG 
CHILDREN, sondern ebenfalls unter dem Solo-Künstler¬ 
namen pressen ließ. Fakten schaffen ohne Waffen, könnte 
man sagen. Andi machte gute Miene zum bösen Spiel, und 
zu allem Überfluss folgten in den kommenden Jahren Aus¬ 
einandersetzungen um den Gebrauch des Bandnamens, so 
dass es in den USA bis 1992 dauerte, dass diese Platte dort 
als zweites SGC-Album erscheinen konnte. Mit „Ida Ho“ 
und dem Piaf-Cover „Les amants d’un jour“ hat Andi im¬ 
merhin zwei Indiecharts-Hits gehabt, und erwähnenswert 
ist noch, dass Herr Sexgang Ende der Achtziger noch mit 
Dario Argento an der Musik zu dessen Film „Phenomena“ 
arbeitete. Die via Cherry Red neu aufgelegte CD enthält ne¬ 
ben den normalen Albumtracks noch diverse Bonustracks, 
im dicken Booklet gibt es alle Texte sowie Linernotes und 
Fotos. (55:06) (7) Joachim Hiller 

BUTCHER SHOP 

Complete Discography CD 

bang-records.net | Tex Perkins war schon immer sehr 
rührig, und Ende der Achtziger hatte er parallel zu BE- 
ASTS OF BOURBON auch noch BUTCHER SHOP als Ne¬ 
benprojekt. Das wiederum ging zurück auf eine Begegnung 
mit Kid Congo Power aus dem Jahre 1983: Damals kamen 
THE GUN CLUB ohne Gitarrist und Drummer in Austra¬ 
lien an, Spencer P Jones und Billy Pommer sprangen ein, 
Tex Perkins als Spencers Kumpel war nicht weit, und aus 
der Tourfreundschaft wuchs der Versuch Perkins’, mit Po¬ 
wers in London eine Band ins Leben zu rufen. AusTHE FÜR 
BIBLE wurde allerdings nichts, Kid Congo stieg bei Nick 
Caves BAD SEEDS ein, und erst 1988 sah man sich in Aus¬ 
tralien wieder. Jones und Perkins buchten ein Studio, Po¬ 
wers und Pommer waren auch dabei, Phil Clifford spiel¬ 


te Bass, und so entstand die „Hard For You“-12“-EP, die An¬ 
fang 1989 auf Black Eye erschien und deren Titelsong spä¬ 
ter von den BEASTS OF BOURBONS aufgegriffen wurde. 
Nach der nächtlichen Jam-Session, bei der die fünf Ak¬ 
teure sich einiger Dämonen erwehren mussten, war die¬ 
se Version von THE BUTCHER SHOP allerdings wieder Ge¬ 
schichte, und Monate später spielten Phil und Tex mit ih¬ 
ren WG-Mitbewohnern ein paar Shows unter dem alten 
Namen und nahmen Ende 1989 ein Album auf. „Pump Ac¬ 
tion" erschien dann 1990 ebenfalls auf Black Eye, in klei¬ 
ner Auflage, war schnell vergriffen - und erblickt jetzt, 17 
Jahre später, via Bang Records wieder das Licht der Welt 
in Form einer Doppel-LP bzw. eines Digipaks.Tex Perkins 
selbst schrieb die Linemotes, und wer immer sich für ei¬ 
nen BEASTS OF BOURBON-Fan hält, der kommt auch an 
diesen rabenschwarzen „Sonic Swamp“-Songs nicht vor¬ 
bei. (60:34) (8) Joachim Hiller 


THE BO-WEEVILS 



BO-WEEVILS 

Anthology 2CD 

offthehip.com.au | Vor Jahren schon erschien via Cordu- 
roy Records (heute wohl „out of business“) die „Trapped 
InThe Garage“-Zusammenstellung mit den frühen Single- 
Tracks der aus Melbour¬ 
ne, Australien stammen¬ 
den Sixties-Garage-For- 
mation THE BO-WEE- 
VILS. Seinerzeit lagen 
die letzten Konzerte der 
«ffl*. „ Band im Jahr 2000 erst 

m * * kurze Zeit zurück, mit¬ 

tlerweile sind aber wohl 
auch die letzten Restbe¬ 
stände der fünf zwischen 
1989 und 1995 veröf¬ 
fentlichten Alben aus¬ 
verkauft (zwei davon ka¬ 
men in Deutschland auf Zuma Records raus, in Australi¬ 
en war Rubber die Homebase) und so entschloss man sich, 
in Zusammenarbeit mit OffThe Hip eine ultimative „Best 
Of‘-Zusammenstellung zu veröffentlichen. Auf der Ersten 
der beiden CDs finden sich* 16 Songs von den fünf Long- 
playern, und das Material unterscheidet sich klar von der 
via Corduroy dokumentierten Frühphase: Der Garage-Ein¬ 
fluss ist noch vorhanden, aber insgesamt ist man psyche¬ 
delischer und verträumter geworden, was damals den Fans 
der ersten Stunde nicht gefiel. Die BO-WEEVILS focht das 
nicht an, sie spielten auch mal mit den COSMIC PSYCHOS 
und klangen zunehmend mehr nach „Australiana“, misch¬ 
ten ihre Wurzeln mit rauheren Klängen einerseits und ver¬ 
träumten Pop-Melodien andererseits. Eine schon damals 
gut harmonierende Mischung, die auch 10,15 Jahre später 
nicht angestaubt klingt und auf CD 2 noch weiter ausge¬ 
breitet wird mittels diverser Live- und EP-Tracks.Vorbild¬ 
lich ist das dicke Booklet, in dem die Band neben ihrer Ge¬ 
schichte auch eine ausführliche Diskografie nebst Cover¬ 
abbildungen und diverser Fotos ausbreitet. Pflichtmateri¬ 
al für jeden Aussie-Rock-Gourmet. (9) Joachim Hiller 


COALESCE 

There Is Nothing New Under The Sun + CD 

hydrahead.com/Indigo | Na das ist doch bestimmt kein 
Zufall, dass Hydra Head genau jetzt COALESCES 1999 er¬ 
schienenes Minialbum wiederveröffentlicht. Nur zur In¬ 
formation: Was die Chaoscoreler aus Kansas City seinerzeit 


unter dem Namen „There Is Nothing New Under The Sun" 
herausbrachten, war ein reines LED ZEPPELIN-Cover-Al¬ 
bum. Diese Kombination las sich schon damals auf dem 
Papier verdammt komisch, stellte sich aber beim ersten 
Hören dann als ein von COALESCE erstaunlich respektvoll 
angegangenes Projekt heraus. Die Mannen um Chef-Röch- 
ler Sean Ingram drückten den tausendmal gehörten Klassi¬ 
kern doch tatsächlich ihren eigenen Stempel auf, ohne sie 
zu zerstören. Und Songs wie „Heartbreaker“ oder „Who- 
le lotta love“ klangen nun wie der Soundtrack zum Tag des 
jüngsten Gerichts und waren sogar für Hardrock-Has¬ 
ser hörenswert. Insofern ist ein Rerelease dieser EP schon 
einmal gerechtfertigt. Die Neuauflage ist — wie das Plus¬ 
zeichen im Titel schon vermuten lässt - sogar um einige 
weitere Kuriositäten und Coverversionen erweitert wor¬ 
den. Zu diesen zählen u.a. die Songs der fantastischen BOY- 
SETSFIRE-Split-CD, ein SABBATH- und ein GET UP KIDS¬ 
COVER sowie neu eingesungene Versionen der akustischen 
LED ZEP-Schmachtfetzen „That’s the way“ und „Thank 
you“. Und die sind das Allererstaunlichste an dieser rund¬ 
um lohnenswerten Zusammenstellung. Denn Ingram singt. 
Hoch. Und glasklar. Ein Wunder! (56:22) (8) 

Ingo Rothkehl 


CHAOS U.K. 

Total Chaos - The Singles Collection CD 

Anagram/cherryred.co.uk | 1991 hatte Anagram zuletzt 
diese Zusammenstellung der EPs der aus Bristol stammen¬ 
den, 1979 gegründeten und bis heute aktiven CHAOS UK 
veröffentlicht. Zwar erschien 1999 ebenfalls via Anagram 
eine „The Best Of“ betitelte Zusammenstellung, doch da 
hier eben ein guter Teil des relevanten Materials aus den 
Achtzigern enthalten ist, als CHAOS U.K. neben Bands wie 
EXTREME NÖISE TERROR, EXPLOITED und NAPALM 
DEATH zu den einerseits musikalisch extremen, ande¬ 
rerseits politisch stark engagierten britischen Hardcore- 
Punks zählten, kann man „Total Chaos“ durchaus als es¬ 
sentielle Zusammenstellung durchgehen lassen. Schade ist 
freilich, dass man sich, anders als etwa im Hause Captain 
Oi! oder Overground, keinerlei Mühe bei der Gestaltung 
gegeben hat und sinnvolle Linernotes im Booklet fehlen. 
(43:44) (7) Joachim Hiller 

DEAD KENNEDYS 

Milking The Sacred Cow CD 

cherryred.co.uk | Hahahaha, es geht nichts über lustige, 
selbstironische Plattentitel. Der Streit zwischen Jello Biaf- 
ra einerseits und East Bay Ray, Klaus Flouride und D.H. Pe- 
ligro andererseits schwelt immer noch, und wohl wissend, 
dass sie angesichts dieser „Best Of‘-CD von Biafra mit gal¬ 
ligem Spot überzogen werden dürften, hat das Triumvi¬ 
rat beschlossen, diese 12-Song-Zusammenstellung gleich 
adäquat zu betiteln. Freilich: Alle Selbstironie verhindert 
nicht, dass diese CD dann doch wie ein Versuch anmutet, 
die „heilige Kuh“ zu melken. Für Neueinsteiger in Sachen 
DEAD KENNEDYS wurden die Klassiker „California über 
alles“, „Police truck“, „Kill the poor“, „Nazi punks“, „Ho- 
lidays in Cambodia“, „Too drunk to fuck“, „Viva Las Ve¬ 
gas“, „Moon over Marin“, „Halloween" und „MTV get off 
the air“ gebündelt, um die beiden ’86er Livesongs „Soup’s 
good food“ und „Jock-O-Rama“ ergänzt und mit neuem 
Artwork in Anlehnung anWinston Smiths Arbeiten für die 
Band und Biafras Collagen versehen. Nim, das kann man 
machen, besser aber wäre es gewesen, man hätte eine „Best 
Of‘-Platte mit der nötigen Liebe zum Detail veröffent¬ 


licht. Im Booklet gibt es keinerlei Linernotes, keine His- 
tory, keine Diskografie, doch genau das erwarte ich von ei¬ 
nem Einsteiger-Release, und so ist dieser brauchbare „Best 
Of‘- Release dann doch Wasser auf Biafras Mühlen. Daran, 
dass die DEAD KENNEDYS bei allen Querelen der letzten 
Jahre dennoch die neben BLACK FLAG wichtigste Achtzi- 
ger-Hardcore-Band der US-Westküste waren/sind, ändert 
dieser Disput jedoch nichts. Von daher. Wer von DK bislang 
nichts besitzt, sollte das schleunigst ändern - idealerweise 
mit dem Kauf der regulären Alben „Fresh Fruit...“, „In God 
We Trust, Inc.“, „Plastic Surgery Disasters“ und „Franken¬ 
christ“, ersatzweise aber auch mit diesem Appetithäppchen 
hier. (9) Joachim Hiller 

DEMENTEDAREGO 

In Sickness & In Health CD 
Kicked Out Of Hell CD 

Anagram | Diese beiden CDs von DEMENTED ARE GO 
gehören ohne jeden Zweifel in jede Psychobilly-Samm¬ 
lung. Auch sollte sie jeder gehört haben, bevor man sich 
ein Urteil über das Gen¬ 
re als Ganzes bildet. Mitte 
der 80er stellen die bei¬ 
den Platten die Weichen 
für eine spezielle Art des 
Psychobilly, heute gerne 
als Punkabilly bezeich¬ 
net. Passt nicht immer, 
aber sicher ist, dass DAG 
gerade mit ihrem zwei¬ 
ten Werk „Kicked Out 
Of Hell“ das Masterpiece 
vorlegten, an dem sich 
heute noch viele Bands 
die Zähne ausbeißen. Neben dem markanten Gesang von 
Sparky, der oft kopiert, aber nie erreicht wurde, sind es die 
Gitarren, die die Spielart verändern. Mehr Härte, mehr Riff 
und Metal, dies aber ohne die Wurzeln des Billy zu verges¬ 
sen. Die abgefahrene Live-Performance mit Horrormas¬ 
ken und einem Sänger, der ständig auf LSD zu sein schien 
oder war, brachten DAG ganz nach vorne in die erste Rei¬ 
he der Psychobilly-Szene, spalteten diese aber auch in zwei 
Lager. Viele Puristen lehnten den Sound ab und es entstand 
ein Graben zwischen den Fans, der erst seit Mitte der 90er 
nicht mehr so tief zu sein scheint. Die Hits auf beiden Plat¬ 
ten sind unzählig und einige gehhören zu den All-time- 
Favorites. Für mich sind sie von Anfang bis Ende ohne je¬ 
den Ausfall perfekte Psychobilly-Platten. „In Sickness & In 
Health“ enthält zwei Bonustracks, die zweite CD ist analog 
zum Original. (10/10) Robert Noy 

DANZIG 

The Lost Tracks Of Danzig 2CD 

Evilive | Was ist von einer Doppel-CD mit 26 unveröf¬ 
fentlichten Lieder von Danzig aus allen Schaffensphasen 
zu halten? Einerseits stellt sich natürlich die Frage, warum 
diese Lieder nicht schon früher, vielleicht sogar auf den Al¬ 
ben aufgetaucht sind. Andererseits freut sich der seit län¬ 
gerem schon nicht mehr mit ernstzunehmenden Veröf¬ 
fentlichungen verwöhnte Danzig-Fan über ungehörte alte 
Aufnahmen. Glücklicherweise sind die CDs chronologisch 
aufgebaut, sodass das Herausfiltern der wichtigen Songs 
recht einfach ist. Gleichzeitig bedeutet dies aber auch, dass 
die zweite CD ziemlich überflüssig ist, da sich auf ihr le¬ 
diglich Lieder befinden, die aus der Phase ab „Blackacidde- 
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Dort scheint es nur von Musikkapellen zu wimmeln, die es 
wagen, Stilrichtungen zu kombinieren, die auf den ersten 
Blick unvereinbar erscheinen. EVELINE hantieren mit sti¬ 
listischen Brüchen, analogen und digitalen Disharmonien, 
welche sie fantasievoll zu einer homogenen, ausdrucksstar¬ 
ken Klanglandschaft modellieren. Dabei arrangieren sie die 
Songs so gekonnt und abwechslungsreich, dass man vorher 
nicht zu erahnen vermag, welche Idangvolle Überraschung 
am Ende auf einem wartet. Was als ohrenscheinlich hei¬ 
teres, vom Klavier auf sanften Schwingen getragenes Pop¬ 
stück erscheint, wird kurzer Hand fließend zu einem fast 
düster anmutenden Rock-Arrangement. Dabei erschließt 
sich „Happy Birthday, Eveline“ keineswegs beim ersten Mal, 
die Vielschichtigkeit dieses Albums entfaltet erst beim er¬ 
neuten und wiederkehrenden Hören seine wahre Schön¬ 
heit. (10) JeNnY Kracht 



EASTSIDE BOYS 

The Boys Are Back In Town LP/CD 

simnybastards.de/bandworm.de | Aufgepasst! Die drit¬ 
te Scheibe der EASTSIDE BOYS ist raus. Vor 14 Jahren un¬ 
ter dem Namen FALLOBST gestartet, scheinen nach Jah¬ 
ren des Suchens endlich 
Sound und Auftreten ge¬ 
funden. 14 stets melo¬ 
dische Punkrock-Songs, 
sauber produziert und 
mit treibendem Schlag¬ 
zeugspiel, gibt es zu ent¬ 
decken, variantenrei¬ 
cher Gesang, im Wech¬ 
sel mit mehrstimmigen 
Chören, und gewohnt 
gute deutschsprachige 
Texte obendrein - Aus¬ 
nahmen bestätigen na¬ 
türlich die Regel. So zeigen die Berliner mit dem engli¬ 
schen „Waiting“ mal ganz nebenbei, dass es nicht immer 
des Blicks in die Ferne bedarf, wenn es tun treibenden Sin- 


EÄSTSBFöiiYC 


galong-Punkrock geht. Feine Nummer, als Referenz seien 
hier nur BOMBSHELL ROCKS genannt. Alles klar? Aber zu¬ 
rück zu den Texten. Mit „Scheiße schwimmt nicht immer 
oben“ setzen die vier ein deutliches Zeichen gegen stupi¬ 
des rechtes Gedankengut und untermalen das Ganze mit 
geschwindigkeitsverliebtem Punkrock erster Güte. Na¬ 
türlich gibt es die gewohnten Ausflüge in trinkfeste Gefil¬ 
de. So witzig und mit einem gekonnten Blick in den Spie¬ 
gel versehen, wie in „Pfeffi macht den Punk kaputt!“ ge¬ 
lingt es jedoch nicht vielen Bands. Ein Großteil der Texte 
ist aber von persönlichen Erfahrungen geprägt; das Hin- 
terffagen der eigenen Situation, den Wirrungen des Alltags. 
Hervorgehoben seien hier „Wettlauf mit der Zeit“ und „Du 
hast mich verloren“. Beides Texte, die von einer melan¬ 
cholischen Grundstimmung geprägt sind, aber stets nach 
dem Ausweg, dem Weitermachen suchen. Wenige Takte ge¬ 
nügen und man findet sich mitten in der eigenen, oftmals 
ernüchternd erscheinenden Situation wieder. Darauf ein¬ 


gelassen, geben einem die Songs aber vor allem eins; Zu¬ 
versicht und das Gefühl, man ist nicht allein („Für dich!“). 
Musikalisch auch mal einen Zacken ruhiger, lässt sich so¬ 
gar ein dezent eingesetztes Klavier heraushören. Kritisch 
steht man alternden Szenehelden („Viva la reunion“) und 
schicken Fashion-Victims („Schein oder Sein“) gegenüber. 
Thematisch seit jeher eine eigene Liga, setzen sie aber vor 
allem in musikalischer Hinsicht neue Maßstäbe. Echte Ab¬ 
wechslung und mitreissende Melodien prägen die Schei¬ 
be. Referenzen an klassischen Streetpunk, catchy Melodic- 
Punk und Hardcore lassen sich unterdessen nicht leugnen. 


Und diese Melodien! Die schicke Aufmachung der Scheibe 
dürfte zudem mehr als ein Grund sein, öfter mal in den ei¬ 
genen Breiten auf musikalische Entdeckungsreise zu gehen. 
Damnen hoch! (44:03) (8) Lars Weigelt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

EVERTON 

Floorsleeper CD 

myspace.com/weareeverton | Immer mehr Emo-Bands 
schießen in Österreich wie Pilze aus dem Boden. Die meis¬ 
ten nerven einfach nur, nicht so EVERTON, denn diese 
Jungs haben die richtigen Vorbilder, SUNNY DAY REAL ES- 
TATE zinn Beispiel. Angenehm ist auch der Gesang, der sich 
zwischen frühen SAVES THE DAY und GET UP KIDS ein¬ 
pendelt. Alles in allem ein wirklich schöner, großteils ru¬ 
higer, langsamer 90s-Emo Indie-Sound, der EVERTON da 
gelungen ist. Und gerade jetzt, wo die Tage immer kürzer 
werden und sich die Sonne nur noch selten blicken lässt, 
gibt es doch eigentlich nichts Schöneres, als sich einen di¬ 
cken Schal umzubinden und mit melancholischer Musik 
im Gepäck durch die graue Stadt zu laufen. (37:48) (7) 

Robert Buchmann 

ER FRANCE 

Ex Saint CD 

lolila.de | ER FRANCE ist eine „Band“, die sich zwei Arte- 
Redakteure am Telefon ausgedacht haben könnten. Ge¬ 
nau genommen, sind ER FRANCE allerdings gar kei¬ 
ne Band, sondern ein Pärchenprojekt, bestehend aus dem 
Düsseldorfer Gitarrero und Songschreiber Andre Tebbe 
und der Mademoiselle Isabelle Frommer. Und sie verfol¬ 
gen ihre ganz eigenen Ziele: Andre schafft immer wieder 
Platz für mitreißende Indiepop-Harmonien, und Isabelle 
sucht nach wie vor die ganz besondere Melodie. Nach ih¬ 
rem 2004er Debüt „Petites Filles Back In Town“ und dem 
Beinahe-Hit „Sing song girl“ konnte das Duo beeindru¬ 
ckendes Airplay vorweisen, und das zu Recht, denn die Mi¬ 
schung aus radiotauglichem Pop-Appeal und verschro¬ 
bener Indie-Kauzigkeit funktionierte bestens. Der Elec- 
tropop-Style, verziert mit treibenden Beats und kantigen 
Gitarrenläufen ließ Campus-Radio-Hörerherzen höher 
schlagen. Und mit dem neuen Werk könnte ihnen ein noch 
größerer Sprung nach vorne gelingen, ein Song wie „Spiel 
mir deine Musik“ ist durchaus in der Nachmittagsrotati¬ 
on bei größeren Jugendwellen vorstellbar. Leider fehlt hier 
der ganz große Hit, aber Potenzial für weitere Großtaten ist 
hier schon festzustellen. (7) Gereon Helmer 

ELECTRIC EELSHOCK 

Transworld Ultra Rock CD 

Double Peace/Cargo | „Vollkommen inhaltsleer, aber ex¬ 
trem hoher Unterhaltungswert und Spaßfaktor“, so urteil¬ 
te Kollege Hähnel einst über die rockenden Japaner. Und 
damit könnte eigentlich schon alles zum neuen Album 
„Transworld Ultra Rock“ gesagt sein, wenn da nicht die¬ 
se Songs wären. Denn zum ersten Mal haben EES bei ih¬ 
rem Parforceritt durch die Rockgeschichte daran gedacht, 
dass der eigene Song die Musik macht. Ergo: Granaten wie 
„Big mistake“ oder „Kill the weekend“ (was für ein Metal- 
schrei!) gehören zu den absoluten Highlights der Bandge¬ 
schichte und dürften die Band nun nicht mehr nur für Tur- 
bojugendliche interessant machen, denn diese Platte funk¬ 
tioniert endlich auch ohne fünf Bier intus. Und die Led 
Zep-Verarsche „Baby, baby, baby ... squeeze my limo!“ ist 
richtig groß. Meine persönliche Überraschung der Ausgabe 
und voller Sinnsprüche für Kutten, Bildschirmschoner und 
MySpace-Überschriften.(40:50) (8) Tom Küppers 


ELEKTROBOYS 

Millionen denken so wie ich CD 

elektroboys.com | Vor ziemlich genau zwei Jahren stießen 
die ELEKTROBOYS in mein Leben. Ihr Debüt „2005“ ver¬ 
wirrte mich zunächst, sollte dieser Schrammelpop ernst 
gemeint sein? Bald schon war mir diese Frage egal, denn 
ich fand Gefallen an den kleinen Hits und dem verschro¬ 
benen Humor der ELEKTROBOYS. Mit „Millionen den¬ 
ken so wie ich“ setzt nun das Trio aus Schwalmbach sei¬ 
nen Weg fort. Die Produktion wurde verbessert, der Spür¬ 
sinn für schöne Slogans verfeinert. Die ELEKTROBOYS ma¬ 
chen, was sie wollen, und sind dabei frischer als die längst 
in hoffnungsloser Betroffenheit versunkenen, deutsch- 
sprachigen Vörzeigebands aus Hamburg oder sonst wo. Die 
Zeiten haben sich geändert: Wo andere schon die „Kapitu¬ 
lation“ besingen, geben sich die ELEKTROBOYS vital: Titel 
wie „Sonntag. Für mich der schönste Tag seit Wochen“ oder 
„Ich mach alles kaputt“ zeigen, dass der Geist von Punk¬ 
rock noch lange nicht verdorrt ist. Die ELEKTROBOYS hät¬ 
ten ein großes Publikum verdient. Weil die Welt aber unge¬ 
recht ist, wird „Millionen denken so wie ich“ wohl ein Ge¬ 
heimtip bleiben. (35:00) (7) Arne Koepke 

ELECTRIC WIZARD 

Witchcult Today CD 

riseaboverecords.com/Soulfood | Als dem armen Jus Os- 
born nach dem etwas zu experimentellen Album „Let Us 
Prey“ von 2002 die langjährige Rhythmusfraktion weglief, 
um RAMESSES zu grün¬ 
den, schienen ELECTRIC 
WIZARD am Ende zu 
sein. Dass der Sänger und 
Gitarrist aber nicht auf¬ 
gab und mit neuer Be¬ 
setzung die Band wie¬ 
der etwas mehr auf den 
ursprünglichen Kurs 
brachte, wissen wir seit 
dem 2004er „Come- 
back“-Album „We Live“. 
Und mit dem neuen Al¬ 
bum „Witchcult Today" 
bleiben ELECTRIC WIZARD auch mit abermals gewech¬ 
seltem Schlagzeuger straight auf diesem Kurs. Soll heißen: 
Osborn pendelt weiterhin zwischen klassischem Doom- 
rock und fiesem, niederfrequenten Gedröhne (mit dem 
ein ehemaliger Ox-Schreiber und jetziger Visions-Redak¬ 
teur seinerzeit bei der Veröffentlichung des 2000er Albums 
„Dopethrone“ ein klein wenig überfordert schien, hihi...). 
Trotz Songlängen von bis zu elf Minuten und ausgiebigen 
Instrumental-Passagen steht aber auch auf „Witchcult To¬ 
day“ wiederum der Song an sich im Vordergrund, selbst¬ 
zweckhafte Experimente sind wohl endgültig Vergangen¬ 
heit. Was nicht heißen soll, dass ELECTRIC WIZARD zu 
straighten Rockern mutiert wären, nicht nur das wie eine 
Beschwörungsformel klingende „Black magic rituals & 
perversions“ stellt klar, dass wir es hier mit im positiven 
Sinne durchgeknallten Dopeheads zu tun haben. (8) 

Andre Bohnensack 

ETERNAL TANGO 

First Round At The Sissi Cafe CD 

Al Piper/Rough Trade | ETERNAL TANGO haben irgen¬ 
detwas Faszinierendes. Mag sein, dass es die Musik ist. Ob¬ 
wohl sie sich für ihren trendbewussten Emo-Hardcore 
vieles bei ATREYU oder auch SENSES FAIL abgeguckt ha¬ 
ben, schaffen es die Luxemburger, nie zu langweilen. „First 
Round AtThe Sissi Cafe“ ist vom ersten Song über den Hit 



„Narya Narya ... So glad you found your way“ bis zum 
zehnten Song nicht ein bisschen langweilig. Sänger David 
Moreira hat daran einen sehr großen Anteil: Seine Stimme, 
die zwar manchmal der von Claudio Sanchez nicht unähn¬ 
lich klingt, fesselt den Zuhörer mit ihrer Intensität. Auch 
die Gruppen-Shouts, welche die Band ab und zu einsetzt, 
lassen das Album dichter und an den richtigen Stellen sehr 
druckvoll klingen. Man kann schon sagen, dass ETERNAL 
TANGO - obwohl sie das Rad nicht neu erfinden - sehr gut 
klin g en. „First Round AtThe Sissi Cafe“ kann ein Lieblings¬ 
album werden. (8) Sebastian Wahle 

ENJOINT 

Do You Wanna Dance CD 

blindalleyrecords.de | Der poppige Ska der italienischen 
ENJOINT plätscherte erstmal über die Distanz zweier vol¬ 
ler Durchläufe vor sich hin, ohne mir den geringsten Hin¬ 
weis zu geben, was damit anzufangen wäre. Die Erkennt¬ 
nis, was es mit dieser Platte auf sich hat, kam mir erst später, 
nachdem ich begonnen hatte, das Drumherum zu studie¬ 
ren. Mit „Do You Wanna Dance“ hat man das Album nach 
seinem traditionellsten Ska-Stück benannt, obwohl die¬ 
ses im Kontext eher deplatziert wirkt. Das nette Artwork 
schlägt in die gleiche Kerbe und präsentiert ein Mod-Mäd¬ 
chen, umgeben von Sixties-Kulisse - haufenweise Vinyl in¬ 
klusive. Während ich unter akuter Gefährdung meines Au¬ 
genlichts versuche, möglichst viele der abgebildeten Plat¬ 
ten zu identifizieren, zeichnet sich ab, dass es sich vor¬ 
nehmlich um französische und italienische Oldie-Schei¬ 
ben handelt und nicht etwa um jamaikanische Schätzchen. 
Mag sein, dass es sich um die Plattensammlung des Foto¬ 
grafen handelt, aber es führt doch auf die richtige Fährte: 
ENJOINT sind alte Ska-Punk-Hasen, denen es langsam ge¬ 
bührlicher erscheint, sich etwas anspruchsvoller und ge¬ 
diegener zu geben, die sich allerdings noch nicht einge¬ 
hend genug mit der Materie beschäftigt haben, um das Vor¬ 
haben auch angemessen umzusetzen. (6) Ferdinand Praxi 

ENDHAMMER 

Hafenklang CD 

endhammer.com | Endlich ein neues Lebenszeichen mei¬ 
ner Lieblingshamburger, deren Demo ich schon in #64 zu 
Recht abgefeiert habe, was mir als unterkühltem Nord¬ 
deutschen ja eigentlich gar nicht ähnlich sieht. Die¬ 
ses Demo hat der Band dann immerhin einen Auftritt in 
Wacken beschert, danach wurde es ruhiger und sage und 
schreibe fünf Besetzungswechsel hätten der Band beinahe 
das Genick gebrochen. Nun haben sich aber die Wögen ge¬ 
glättet und ENDHAMMER legen vier neue Songs vor, die es 
wieder in sich haben. An der Mischung aus Hardcore, Me- 
tal und Rock hat sich im Grunde nichts verändert, die Band 
spielt aber so drückend und groovend zusammen, dass dich 
der Sound an die Wand presst. Was ENDHAMMER aber so 
einzigartig macht, ist der Gesang, und ich meine Gesang im 
Sinne von „Singen“, der einen deutlichen Kontrast zu den 
harten Riffs bietet und ENDHAMMER sehr eingängig und 
hitverdächtig macht. Die deutschen und persönlich gehal¬ 
tenen Texte lassen die Band trotz Harte-Jungs-Image nach¬ 
denklich und sensibel erscheinen, wobei der rockige Raus¬ 
schmeißer der CD, „Hafenklang“, sogar Radiopotenzial hat. 
Eine Platte, die mir ein fettes Grinsen ins Gesicht zeichnet 
und meinen Sohn vor den Boxen begeistert mit dem Arsch 
wackeln lässt. (15:11) (9) Dr. Oliver Fröhlich 

ENEMY ALLIANCE / INDECISION ALARM 

The New Wind And The Second Wave Split CD 

horrorbiz.de | Hinter ENEMY ALLIANCE und INDECI¬ 
SION ALARM verbergen sich sehr interessante Akteure. 


vil“ stammen. CD 1 hat da schon mehr zu bieten. Die Songs, 
in den Sessions zu den ersten drei Alben entstanden, sind 
zwar nicht weltbewegend, Fans eben dieser Alben dürften 
aber dennoch begeistert sein. Nett auch die Coverversionen 
vonT-REX, David Bowie, THE GERMS und die Akustikver¬ 
sion von „Come to silver“, dem Song, den Danzig eigentlich 
für Johnny Cash geschrieben hat. Unterm Strich okay, al¬ 
lerdings hätte eine CD auch gereicht. (7/3) Sebastian Banse 

D.O.A. 

The Black Spot CD 

suddendeath.com | Erneut hat sich D.O.A.-Boss Joe Keith- 
ley um die Pflege des eigenen musikalischen Erbes geküm¬ 
mert und mit „The Black Spot“ das herausragende 199Ser- 
Album neu aufgelegt. Das entstand unter denkbar tragi¬ 
schen Umständen, denn als es im Januar 1995 eigentlich 
ins Studio gehen sollte, erreichte Joe die Nachricht, dass 
D.O.A.-Drummer Ken Jensen bei einem Brand ums Le¬ 
ben gekommen war. Nicht weiterzumachen stand aber 
nicht zur Debatte, und so rief Joe kurzerhand John von den 
ebenfalls aus Vancouver stammenden NOMEANSNO an, 
und der sprang aushilfsweise als Drummer und Co-Sän- 
ger ein. So tragisch die Umstände von Johns Einsatz, so gut 
hat sein Beitrag damals dem D.O.A.-Sound getan. Markan¬ 
testes Soundmerkmal ist natürlich auch hier Joe Shitheads 
bäriger Gesang und sein Songwriting, doch Johns unver¬ 
gleichliches Schlagzeugspiel, seine Einmischung in den 
Aufnahmeprozess führte dazu, dass „The Black Spot“ für 
mich eines der abwechlungsreichsten, musikalisch varia¬ 
belsten D.O.A.-Alben der Neuzeit ist, und ja, man kann den 
NMN-Einfluss hier allenthalben hören. Irgendwelche Bo¬ 
nustracks gibt’s auf der neu aufgelegten CD nicht, aber ein 
Booklet mit allen Texten und eine gruselige Auflistung aus 
Joes Feder, in der er den sechs in den Jahren zuvor verstor¬ 
benen Bandmitgliedern und Freunden gedenkt. (37:16) 
(8) Joachim Hiller 

DESTRUCKTIONS 

Complete Destrucktions LP 

hoehnie-records.de | Mit etwas Verspätung hat jetzt die 
DESTRUCKTIONS-Diskografie den Weg ins neue Ox- 
Hauptquartier gefunden. Finnland hatte ich in den Achtzi¬ 
gern musikalisch nicht auf der Platte, aber zum Glück gibt 
es Menschen wie Höhnie, die immer wieder alte Schät¬ 
ze aus verstaubten Kisten bergen, sammeln und neu ver¬ 
öffentlichen. Mit DESTRUCKTIONS hat er einen echten 
Glücksgriff getan und macht den Spätgeborenen und Igno¬ 
ranten eine klassische Finnen-HC-Scheibe zugänglich, die 
locker mit Größen wie TERVEET KÄDET mithalten kann. 
Ungefähr die Hälfte der LP wurde 1983 schon beim spä¬ 
teren Nazi-Label Rock-O-Rama als „Vox Populi“-12“ her¬ 
ausgebracht, angereichert durch zwei Demotapes und zwei 
Samplerbeiträge, wobei die Demos witzigerweise mit eng¬ 
lischen Texten daherkommen, die LP aber auf Finnisch ge¬ 
halten ist. Insgesamt also 25 Songs, von denen kaum ei¬ 
ner die Zwei-Minuten-Schallmauer durchbricht, Hardco¬ 
re-Punk pur also. Verblüffend ist der für die damalige Zeit 
absolut kickende und heftige Sound, der der Band ordent¬ 
lich Kraft und Wut gibt und die Scheibe zu einer lohnens- 
werten Anschaffung macht. (43:53) (8) Dr. Oliver Fröhlich 

DEMONICS 

Hot Rod Pussy LP 

No Balls/The Hartung | Die DEMONICS sind wieder da! 
Zwar „nur“ mit einem „Best-Of‘, aber das hat es bei einer 
solch sträflich unterbewerteten Ausnahmeband natürlich 
in sich. 18 Songs aus allen Bandphasen, um genau zu sein. 
Angefangen mit den Hits der „Formaldehyde Injection“- 
LP, mit der die Band schon Ende der Neunziger sämtlichen 


Punk’n’Roll/Horrorpunk-Klischeebands um Lichtjah¬ 
re voraus war, gefolgt von den Songs der nicht minder ge¬ 
nialen Longplayer „Demons On Wheels“ und „Ritual On 
The Beach“. Und natürlich den Hitsingles, wie das grandi¬ 
ose „Dunebuggy Gang“, mit dem die DEMONICS beweisen, 
dass sie einfach fast alles können: Punkrock, Rock’n’Roll, 
Powerpop, Surf plus eine gehörige Portion Humor (dazu 
sei als Beispiel nur mal der unschlagbare Text von „Regan“ 
genannt)! Ich will gar nicht mäkeln, ob eventuell hier und 
da ein Song fehlt, denn insgesamt hat Bandleader Russ eine 
sehr repräsentative Auswahl getroffen, die sowohl perfekt 
als Einstiegsdroge geeignet ist als auch für Fans (wie mich) 
interessant, die schon die meisten DEMONICS-Veröffent¬ 
lichungen im Schrank stehen haben. Das zuckersüße Co¬ 
ver passt natürlich zum Albumtitel wie Arsch auf Eimer 
und wahre Liebhaber guter Musik sollten nicht zögern, 
für die letzten Exemplare des limitierten Vinyls ihre See¬ 
le zu verkaufen! Bald gibt’s dann hoffentlich endlich neue 
Songs und eine Deutschlandtour. Das unvermeidliche Re¬ 
view-Schlusswort kann für mich in diesem Falle nur lau¬ 
ten: Don’t say eight, don’t say nine - say ten! (10) 

Bernd Fischer 

DICKIES 

Dawn Of The Dickies CD 

Idjit Savant / Dogs From The Hare That Bit Us CD 

captainoi.com/ Cargo | Vorjahren gab es bereits eine Neu¬ 
auflage des zweiten DICKIES-Albums „Dawn Of The Di¬ 
ckies“ auf Captain Oi!, jetzt wurde die CD nochmal auf¬ 
gelegt, im Klapp-Digipak 
mit separatem Booklet, 
in dem sich die Song¬ 
texte, Coverabbildungen 
und eine knappe Band- 
history finden. 1977 ge¬ 
gründet, waren die DI¬ 
CKIES eine der ersten 
L. A. - Punkbands und hat - 
ten von Beginn an einen 
ganz eigenen Stil. Zwar 
wurden sie gelegentlich 
mit den RAMONES ver¬ 
glichen, aber eigentlich 
waren sie von Anfang an sowas wie „Fun-Punk“, eine Band 
mit schrägen Songdiemen (Monster, Zombies, seltsame 
Frauen, etc.) und einer Vorliebe für eigenwillige, aber auf 
den Punkt gespielte Coversongs. Ihr zweites Album, dessen 
Titel auf den zur gleichen Zeit veröffentlichten Romero- 
Klassiker „Dawn OfThe Dead“ anspielt, wartet mit der Kil¬ 
lerversion des MOODY BLUES-Songs „Nights in white sa- 
tin“ auf, begeistert mit „(I’m stuck in a pagoda with) Tricia 
Toyota“ und „Attack of the mole men“, und als einer von 
zwei Bonustracks ist der Überhit „Gigantor“ enthalten, den 
sich Jahre später eine deutsche Band als Namen aussuch¬ 
te. 1994 dann beendeten die DICKIES eine sechs Jahre dau¬ 
ernde Phase ohne neues Album mit dem Release von „Id¬ 
jit Savant“ via Triple X Records - und machten klar, dass sie 
es nicht verlernt hatte, unglaublich bubblegummige Pop- 
Punk-Songs zu schreiben. „Golden boys“, Track 2 des Al¬ 
bums, begeisterte sofort, das orgellastige „Toxic avenger“ 
war ein weiterer Beweis für ihre Songwriterfähigkeiten, 
und mit „I’m stuck in a condo (with Marlon Brando)“ zi¬ 
tieren sie sich selbst. Apropos zitieren: 1998 erschien „Dogs 
From The Hare That Bit Us“, ein mit acht Songs eher den 
Zusatz „Mini-“ erforderlich machendes Album, auf dem 
die DICKIES nur coverten, etwa „Solitary confinement“ 
von den WEIRDOS, URIAH HEEPSs Klassiker „Easy livin’“ 
und „There’s a place“ von den BEATLES. Das „Revampen“ 
anderer Leute Songs haben und hatten sie einfach drauf, 


das Covern in einerWeise, die die Essenz eines Liedes auf¬ 
greift und verstärkt und doch in ganz eigener Manier wie¬ 
dergibt. Zum Abschluss dann noch drei Bonustracks, dar¬ 
unter eine Liveversion des NeilYoung-Smashers „Rockin’ 
in the freeworld“. Dazu wie immer ein dickes Booklet mit 
Texten und Linemotes. Fein! (8/ 8) Joachim Hiller 

FEELING B 

Grün & Blau CD + Buch 

Motor Music/Edel | FEELING B aus Ost-Berlin gehörten 
Mitte/Ende der 1980er Jahre zu jenen Musikformationen 
der DDR, die unter der Beschreibung „Die anderen Bands“ 
offiziell punken und via Staatslabel Amiga Platten veröf¬ 
fentlichen durften. Diese aufkeimende Toleranz seitens des 
Staates gegenüber Subkulturellem wurde oft als erstes An¬ 
zeichen für den maroden Zustand des Gebildes DDR ge¬ 
wertet; aus der Punkszene aber mussten sich FEELING B für 
die Kooperation mit den Staatsorganen immer wieder Kri¬ 
tik gefallen lassen. Die Band entschied sich aber für diesen 
Weg, „Lebensfreude, Genuss und Humor“ lautete ihr per¬ 
sönlicher Gegenentwurf zur DDR. FEEELING B schafften es 
mit Spaß und Ironie,die Tristesse in der DDR zu kritisieren, 
ohne direkte Systemkritik zu äußern. Nach dem Fall der 
Mauer stiegen Keyboarder Flake Lorenz und Gitarrist Paul 
Landers bei RAMMSTEIN ein; der inzwischen verstorbe¬ 
ne Sänger Aljoscha Rompe setzte FEELING B bis 1999 fort. 
Die jetzt vorliegende Veröffentlichung „Grün & Blau“ ist so 
was wie die Nachlassverwaltung der Band. In mühevol¬ 
ler Kleinarbeit hat Flake alte, (zum größten Teil) unveröf¬ 
fentlichte Aufnahmen gesichtet und gemeinsam mit Pro¬ 
duzent Mark Bihler in ein neues, entsprechendes Klangge¬ 
wand gebracht. Musikalisch bewegen sich FEELING B zwi¬ 
schen Punk-, Mittelalter- und Experimentalrock. Die Stü¬ 
cke zeugen von einer durchaus eigenständigen Herange¬ 
hensweise und klingen wie eine punkige Variante der Neu¬ 
en Deutschen Welle. Dennoch ist es nicht die Musik, die 
diesem Album Relevanz verleiht, sondern vielmehr die 
skurrilen, witzigen und wunderbar ironischen Texte so¬ 
wie der (musik)historische Zusammenhang („FEELING B 
hat die DDR nicht erschüttert, spielte aber den Soundtrack 
zu ihrem Untergang“). Weil es ohne Erklärung beinahe 20 
Jahre nach der Wende wohl kaum noch geht, liegt der CD 
außerdem ein aufwendig gestaltetes, hundertsechzigseiti¬ 
ges Buch bei, in dem sich erläuternde Texte zu jedem Song 
und interessante, retrospektive Betrachtungen der Betei¬ 
ligten befinden. Wer sich für „Die anderen Bands“ oder ge¬ 
nerell die Underground-Musikszene der DDR interessiert, 
bekommt in Form von „Grün & Blau“ ein schön aufgear¬ 
beitetes Zeitzeugnis.(48:26) Konstantin Hanke 

FAMILEA MIRANDA 

Llamando AI Desastre CD 

Miranada Discos/Coraille | Wer in der letzten Zeit mal öf¬ 
ter in die einschlägigen Konzertankündigungen geschaut 
hat, der wird wahrscheinlich an dieser Band nicht vor¬ 
beigekommen sein. FAMILEA MIRANDA aus Chile sind 
seit mehreren Wochen hier in Europa unterwegs und ha¬ 
ben vermutlich wenige Regionen dieses Länderbündnisses 
nicht mit ihrem Fuß berührt. Auch in ihrer Heimat sind 
die Köpfe der Band, Gitarrist und Sänger Rodrigo „Katafu“ 
Rozas und der Bassist und zweite Sänger Rodrigo „Milo“ 
Gomberoff nach neun Jahren Umtriebigkeit keine Un¬ 
bekannten mehr. Verkörpern sie doch angeblich „die Ve¬ 
teranen des chilenischen Untergrunds“, wogegen sie sich 
schlicht und einfach als „Überlebende des Proberaumes“ 
bezeichnen. Jose Jünemann, der auch auf dieser Tour das 
Schlagzeug bedient, überarbeitete diese Zusammenstellung 
aus dem im Jahre 2001 entstandenen Album „FM“ und 
dem 2003 veröffentlichten „Ferguson". Tief dröhnende 


Gitarren, akzentuiert eingefügte Noise-Elemente und sü¬ 
damerikanische Folk-Anleihen verbinden sie zu einer sehr 
energiegeladenen, fesselnden Mischung. Gerne werden in 
diesem Zusammenhang die üblichen Verdächtigen wie 
SHELLAC, MELVINS und FUGAZI herangezogen, aber die 
Band, die sich übrigens auf diesem Album FAMILIA MI¬ 
RANDA nennt, versprüht ihren ganz eigenen Charme. Im 
Vergleich zur ihrem letzten Release „Ensayo Error“ ist „Lla¬ 
mando Al Desastre“ eher von gedämpfter Struktur, weniger 
wild und experimentell, sondern meist herrscht eine düs¬ 
tere gedämpfte Stimmung vor und zeigt wieder die fantas¬ 
tische Vielseitigkeit dieser sympathischen Band. (10) 

JeNnY Kracht 

FAST CARS 

Well... You Started It! CD 

detour-records.co.uk | Die 1977 in Swindon Manchester 
gegründeten FAST CARS, vielen vielleicht bekannt durch 
ihren 1979er Pop-Punk Hit „The kids just wanna dance“, 
legen mit „Well ...You Started It!“ ihr zweites Album in Ori¬ 
ginalbesetzung vor. Bis 1979 gab es nur die eine erwähnte 
Single. Der späte Erfolg, vor allem in Japan, ihres ersten Al¬ 
bums „Coming... .Ready Or Not“ aus dem Jahr 2001 kom¬ 
plett mit alten Songs, führte wohl dazu, dass die FAST CARS 
nachlegten. Auf „Well ...You Started It!“ finden sich diesmal 
nur vier „alte“ Songs. Die restlichen sieben stammen aus 
den Jahren 2002-04 und halten den 77er Geist am Leben. 
Energiegeladener unpeinlicher Powerpop und Punk zwi- 
schen VAPORS, BUZZCOCKS und JAM. (36:35) (7) 

Kay Werner 

GUANA BATZ 

Held Down ... At Last! CD 

Anagram | Unter den Top 5 der Psychobilly-Bands tau¬ 
chen die GUANA BATZ seit „Held Down ... At Last!“ aus 
dem Jahre 1985 immer auf. In der Rückbetrachtung war 
dies in den Achtzigern sicher auch in Ordnung, ein paar 
Tracks sind definitiv Klassiker geworden. Ohne Songs wie 
„King Rat“ oder „Seethrough" ist kein Best-Of-Psychobilly 
denkbar. Warum die Band allerdings auch heute noch ei¬ 
nen so überhöhten Stellenwert besitzt und immer noch 
Headliner auf Festivals sein darf, wird mir immer weniger 
klar. Musikalisch waren ihre Platten in der Rückbetrach¬ 
tung wenig richtungsweisend und bis auf die Handvoll Hits 
sind die restlichen Songs ganz schon schlapp. Die Instru¬ 
mentierung ist klassisch und nicht weit vom Neorockabi- 
lly entfernt. Ein bisschen roher, das schon. Viel mehr aber 
nicht und wenig spannend. Für eine vollständige Samm¬ 
lung unverzichtbar, doch heute produziert hätte die Plat¬ 
te keine Chance. Dies steht ganz im Gegensatzl zu den sons¬ 
tigen Psychobilly-Klassikern von METEORS, DEMENTED 
ARE GO oder BATMOBILE. Deren Platten würden heute als 
Neuerscheinung immer noch mitreißen. (34:45) (5) 

Robert Noy 

HARMONIA 

Harmonia Live 1974 CD 

Grönland/Cargo | Krautrock aus den 7 Oern wird zwar ge¬ 
rade recht ausgiebig wiederveröffentlicht, der Grund für 
dieses Release ist allerdings, dass Michael Rother (eine 
Hälfte von NEU! und zuvor bei KRAFTWERK), Hans-Joa- 
rhim Roedelius und Dieter Moebius von CLUSTER, wenn 
dieses Heft erschienen ist, nach gut 30 Jahren mal wieder 
unter dem Namen HARMONIA zusammen auf einer Büh¬ 
ne standen. Brian Eno nannte HARMONIA mal „die wich¬ 
tigste Rockgruppe der Welt“ (was sicher in jeder Bespre¬ 
chung zu dieser Platte stehen wird) und jede Menge ande¬ 
re Musiker berufen sich ebenfalls auf die deutschen Elek¬ 
tronikpioniere, aber das alles ist natürlich immer mitVor- 
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Erstere bestehen aus ehemaligen Mitgliedern der SATA- 
NIC SURFERS undVENEREA, die ihre einstigen Zankerei¬ 
en vergessen und eine neue Band gegründet haben. Zwei¬ 
tem haben zu drei Vierteln in den Reihen von ADHESIVE 
angeheuert, einer Band, die zu Hochzeiten des amerikani¬ 
schen und des schwedischen Melodypunk ebenso hoch im 
Kurs der Fans stand, wie die mittlerweile verpufften Ex- 
Bands der ENEMY ALLIANCE-Mitglieder. Aber genug der 
Vorrede, denn vereint geht es auf zu neuen Ufern: Mit je¬ 
weils sechs Songs stellen sich die Bands dem Hörer vor, wo¬ 
bei ENEMY ALLIANCE ähnlich griffig sind wie VENEREA 
beziehungsweise die SURFERS, insgesamt aber etwas bissi¬ 
ger klingen. So hört man schöne Breaks ä la STRIKE ANY- 
WHERE und wohl durchdachte politische Texte. INDECI- 
SION ALARM weichen von diesem Muster nicht allzu sehr 
ab, spielen aber einen etwas melodischeren Sound: anstelle 
von STRIKE ANYWHERE-Einflüssen findet man hier eher 
Parallelen zu BAD RELIGION, was musikalisch wie auch 
textlich zu verstehen ist. Alles in allem eine wirklich gelun - 
gene Split-CD, die einen einmal mehr zehn Jahre zurück 
versetzt. (28:16) (7) Lauri Wessel 

FFF 


FILM SCHOOL 

Hideout CD 

Beggars Banquet/Indigo | Ihre Bassistin fanden die ame¬ 
rikanischen FILM SCHOOL, indem sie die gleiche Anzei¬ 
ge schalteten, wie es einst die PIXIES taten und dann Kim 
Deal für sich gewannen: „Looking for someone into HÜS- 
KER DÜ and Peter, Paul and Mary“. Die erste Referenz mag 
stimmen und wird ergänzt durch ein Panoptikum aus ei¬ 
nem leichten SONIC YOUTH-Einfluss und es mögen- 
wenn es darum geht, menschliche Untiefen musikalisch 
umzusetzen - THE NATIONAL eine Rolle gespielt haben, 
bis hin zu sehr smarten THE CURE-Anleihen bei einem der 
Album-Highlights, „Two kinds“. Die britische Musikpres¬ 
se, stets und immer pfiffig bei der Etikettierung, nennt das 
Shoegazer-Pop - von Wikipedia als „sphärisch, teils me¬ 
lancholisch anmutender Gitarren Pop“ definiert - mit 
Goth-Reminiszenz und trifft es im Kern. Der melancho¬ 
lische Duktus wird denn auch von den Texten mitgetra¬ 
gen. Im Opener „Dear me“ befasst man sich beispielsweise 
mit dem Gemütszustand eines Menschen, dessen Verlangen 
eine Lücke im Leben zu schließen, in eine obsessive, nicht 
endenden wollende Gedankenwelt an die unerfüllte Lie¬ 
be umschlägt - passion noir mit leichten Hallgitarren, sehr 
schön das. Großartiges Album einer sehr dankbaren Band, 
die im Booklet ca. 140 Danksagungen auflistet an alle die¬ 
jenigen barmherzigen Menschen, die der Band zu Hilfe eil¬ 
ten, als ihnen ihre komplette Ausrüstung gestohlen winde. 
(7) Markus Kolodziej 

FRIGHTENED RABBIT 

Sing The Greys CD 

FatCat/PIAS/RoughTrade | Du brauchst keine Angst ha¬ 
ben, Hase. Du machst wirklich passablen Indie. Auch die 
leichten Folk-Einflüsse sind richtig gut geworden. Ist zwar 
nichts Neues und auch nichts Innovatives, aber es macht 
Spaß. Im Club wirst du viele Freunde finden, und auch zu 
Hause werden die Leute zu „Sing The Greys“ wippen. Ir¬ 
gendwie erinnerst du mich an deine Freunde THE WOM¬ 
BATS. Dein britischer Akzent ist so charmant, dass man 
dich direkt umarmen will. Also hopple raus aus Glasgow, 
und zeig der Welt, was du zu bieten hast. Ich wette, da steckt 
noch viel mehr dahinter. Schade allerdings ist, dass du auf 
den Bass verzichtet hast. Deine Songs wären viel stärker mit 


viel Bums. So erscheinen sie stellenweise doch sehr dünn. 
Es fehlt das gewisse Etwas. Der Ansatz ist wirklich gelungen, 
aber der zündende Funke ist noch nicht ganz übergesprun¬ 
gen. Doch man lernt ja bekanntermaßen dazu. Also hopp 
hopp. (6) Gina Schwarz 

FOR SCIENCE 

Way Out Of Control CD 

itsaliverecords.com | Die erste CD-Veröffentlichung des 
It’s Alive-Labels enthält neben einem wie üblich liebevoll 
illustrierten CD-Büchlein acht abwechslungsreiche Pop- 
Punk-Stücke, die den ERGS! aus South Amboy mit iro¬ 
nisch-romantischen Texten nacheifern. Handwerklich 
mag dies FOR SCIENCE aus New Jersey durch ein ähnli¬ 
ches Experimentieren mit Klängen gelingen, zum Thron¬ 
raub reicht die Substanz auf die lange Strecke jedoch nicht. 
Die zwei Stunden Fahrtzeit vom Ozean nach New Bruns¬ 
wick ist die Band aber allemal wert, da sie sich gegen die 
Mitbewerber aus New York wacker schlagen. (12:55) (7) 

Walmaul 

FAVEZ 

Bigger Mountains Higher Flags CD 

gentlemen.ch | „Dies ist das erste Kapitel einer hoffent¬ 
lich sehr langen Geschichte“, teilen uns FAVEZ aus Lausan¬ 
ne, Schweiz auf ihrer Homepage mit, und das bezieht sich 
offenbar auf mehrere 
Dinge: Die Band verließ 
Stickman Records und 
wechselte zu Gentlemen, 
dem Label des ehemali¬ 
gen Bandmitglieds Fig, 
und sie wurde um zwei 
Musiker aufgestockt, ist 
also zu einem Sextett an¬ 
gewachsen. Der eingangs 
erwähnte neue Schwung 
ist von der ersten Note an 
zu spüren. Nachdem die 
Band beim letzten Al¬ 
bum „Old And Strong In The Modern Times“ noch so stolz 
auf den immensen Rockfaktor war, ist „Bigger Mountains 
...“ im besten Sinne gediegen. Wer nun glaubt, FAVEZ wä¬ 
ren ruhiger geworden, der irrt. Die zusätzlichen Musiker 
sorgen mit ihren Tasteninstrumenten vor allem für saftige 
Flächen, wodurch das Album warm und dicht klingt, und 
im Verbund mit den weiterhin sehr lauten Gitarren über¬ 
aus majestätisch. Auch wenn die FAVEZ-typische Intensi¬ 
tät der Songs nun anders erzeugt wird, sie ist noch da, wenn 
nicht sogar wirkungsvoller als bisher. Dieser neue Ansatz - 
weg vom Rock, hin zum gepflegten Bombast - ist es auch, 
der mich unmittelbar überzeugt hat, was umso erstaunli¬ 
cher ist, da die Band nie zu meinen absoluten Lieblingen 
gehört hat. Ich revidiere meine Ansicht und schließe mich 
dem Wunsch der Schweizer an: Möge diese Geschichte lan¬ 
ge, lange dauern. (45:26) (8) Christian Meiners 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FUNERAL FOR A FRIEND 

The Great Wide Open CD 

Warner | Die Waliser machen aus einer Single-Veröffent¬ 
lichung gleich ein Live-Album. Dargeboten werden aber 
nur die Songs der ersten beiden EPs. Dadurch lässt sich so¬ 
wohl die Entwicklung der Band sehr gut aufzeigen („The 
great wide open“ ist eine Rockhymne — die EPs sind qua¬ 
si der Blueprint für damaligen Emo-Core) als auch deren 
Wandlungsfähigkeit. Eigentlich ein cleverer Trick: Aus ei¬ 
ner Single (kauft heute eh keiner mehr) wird ein interes¬ 



santes Live-Album, das jedoch schlussendlich nur für Fans 
wichtig ist. Schließlich werden hier wirklich nur die ganz 
alten Songs dargeboten und man erhält eigentlich keinen 
Eindruck von der wirklichen Vielseitigkeit, die diese Band 
auszeichnet. Irgendwie ist es aber doch auch schön, mal 
wieder heimlich bei „June“ oder „She drove me to day- 
light television“ mitzusingen. „The Great Wide Open“ ist 
unterm Strich aber bestimmt ein schönes Weihnachtsge¬ 
schenk für den Emo Freund oder die Emo-Freundin. (8) 

Sebastian Wahle 


RYAN FERGUSON 

Only Trying To Help CD 

betterlookingrecords.com/Indigo | Ryan Ferguson ist 
wahrlich kein Unbekannter, auch wenn man sich viel¬ 
leicht eher im Zusammenhang mit seiner früheren Band 
NO KNIFE an ihn erinnert. Seit deren Split im Jahr 2003 ist 
er solo unterwegs. Dieses hier ist Ryans zweites Album, und 
im Vergleich zum überwiegend akustischen Debüt hat er 
mindestens zwei Gänge hochgeschaltet, was die Lautstär¬ 
ke und die Instrumentierung angeht. Dennoch ist „Only 
Trying To Help“ ein ganz klassisches Singer/Songwriter- 
Album, denn alle Instrumente hat Ryan Ferguson selbst 
eingespielt und sich auch sonst wenig ins Handwerk pfu¬ 
schen lassen. Popsongs hat er auch schon für NO KNIFE ge¬ 
schrieben, und so sind seine Solosachen gar nicht mal so 
weit von denen aus seiner wilden Vergangenheit entfernt. 
Die elf Songs sind verdammt eingängig, wie ich es sonst 
nur von THE STEREO kannte, und überhaupt versprühen 
sie eine Leichtigkeit, die erfrischt, und die auch durch die 
paar nachdenklicheren Songs nicht getrübt wird. Ein schö¬ 
nes Gute-Laune-Album, das ein wenig die Sehnsucht nach 
dem Sommer weckt. (40:10) (7) Christian Meiners 


FLAIRS 

Shut Up And Drive CD 

badreputation.fr | Die Fresse reißt auf, wer selbst nicht 
fahren muss: „Shut Up And Drive“ heißt es neuerdings 
zum Chauffeur. Ungenierte Beifahrer sind sie, die Kana¬ 
dier THE FLAIRS, bei der großen Fahrt auf dem Highway 
To Hell. Die Geschichte der Rockmusik soll es sein, nicht 
weniger. Oft wird nachgetankt, und THE FLAIRS nehmen 
nur den Markensprit. AC/DC, KISS, SKID ROW und THE 
DONNAS, auch TURBONEGRO bieten inspirierende Mo¬ 
mente. Zum Teil sind diese Referenzen echte Oldtimer - da 
ist es verwunderlich, wie THE FLAIRS damit ihren Motor 
laufen lassen, nämlich rund. Linke Spin frei für dreizehn 
Hymnen auf den Rock, THE FLAIRS machen jede Boden¬ 
welle zur Single. Kopfnicken zuerst, dann ganz plötzlich 
der Drang, den Rhythmus aufs Lenkrad klopfen zu müs¬ 
sen. Zum Ausflippen hält man lieber an. Aber egal, wie lang 
der Weg auch ist, wie heftig die Bagage im Fond nervt, ei¬ 
nes steht fest: Die Musik bestimmt, wer fahrt. (45:00) (9) 
Arne Koepke 


DER FLUCH 

Geschichten aus der Gruft CD 

fiendforce.de | Im Interview hier im Heft erläutert Deut¬ 
scher W ausführlich, wie es zu diesem Album kam, des¬ 
halb an dieser Stelle nur die Eckdaten: Die schon Anfang 
der Achtziger gegründeten DER FLUCH waren immer der 
noch bösere Zwillingsbruder von OHL, nahmen früh vor¬ 
weg, was beim letzten OHL-Album der Achtziger auch da 
offen zu Tage trat, nämlich Deutscher Ws Begeisterung für 
das, was damals als Wäve bezeichnet wurde und später in 
seiner karikaturhaften Zillo-Version zu Gothic wurde. 
KILLING JOKE trafen da auf JOY DIVISION, BAUHAUS auf 
die MISFITS, dazu Texte über Hexen, Dämonen und so wei - 
ter, und wie bei OHL auf Deutsch. 1994 ging es dann nach 
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sicht zu genießen, denn letztendlich hat man es mit einer 
Band zu tun, die zwei Studioplatten gemacht hat, plus einer 
posthum veröffentlichten Platte aus dem Jahr 1976, an der 
auch Eno beteiligt war. Natürlich sind „Musik von Harmo¬ 
nia" und „De Luxe“ ganz großartige Platten, die mit ihrer 
Ambient-artigen analogen Elektronik Synthiepop und an¬ 
dere Entwicklungen in der elektronischen Musik vorweg - 
nahmen - und man darf sich durchaus fragen, wie stark der 
Einfluss der Band auf Vangelis’ Score für „Blade Runner“ 
war, wenn man sich rückblickend „Musik von Harmonia" 
von 1974 anhört. Wer NEU!, KRAFTWERK und TANGE¬ 
RINE DREAM schätzt (CAN oder FAUST gehen da schon 
wieder in einer andere Richtung), kommt schlecht an den 
beiden HARMONIA-Alben vorbei, die als CD auch gerade 
problemlos zu bekommen sind. Auf Herbert Grönemeyers 
Grönland-Label, wo auch schon die ersten drei NEU! -Plat¬ 
ten wiederveröffentlicht wurden, buddelte man jetzt diese 
Live-Aufnahme aus dem Jahr 1974 aus, die, wenn man den 
Track-Titeln glauben darf- die bei HARMONIA eh immer 
reiner Nonsens waren - keine Überschneidungen mit den 
Studioplatten aufweist. Insgesamt fünf Stücke zwischen 
fünf und 17 Minuten Spielzeit, bei denen es sich wohl eher 
um reine Improvisationen handelt, wie das ja auch oft bei 
TANGERINE DREAM im Vergleich zu den Studioplatten 
der Fall war. Uneingeweihten wird sich durch „Harmonia 
Live 1974“ allerdings nicht oder nur begrenzt die von der 
Band ausgehende Faszination erschließen, denn diese Live- 
Aufnahmen sind angesichts ihres Alters zwar klangtech¬ 
nisch in Ordnung, allerdings ist der Sound insgesamt recht 
ungeschliffen, wodurch gewisse Feinheiten in den Kom¬ 
positionen von Rother/Roedelius/Moebius leider unter¬ 
gehen. „Harmonia Live 1974“ hat eher musikhistorischen 
Wert und ist was für Krautrock-Spezialisten, auch wenn 
man hier mit etwas Geduld und der richtigen Lautstärke 
durchaus den hypnotischen wie intensiven Charakter die¬ 
ser wegweisenden Experimentalmusik mit ihren mono¬ 
ton an- und abschwellenden Loops heraushören kann, die 
noch richtig schön handgemacht war. (8) Thomas Kerpen 

KINGCRIMSON 

The ConstruKction Of Light CD 

Discipline Global Mobile/Galileo MC | Die Aufarbeitung 
des KING CRIMSON -Backkatalogs dürfte sich auch lang¬ 
sam dem Ende nähern und so hat man es hier mit dem 12. 
Studioalbum einer der einflussreichsten Progrock-Bands 
aller Zeiten zu tun. Ein Album von 2000 aus der fünften 
Phase der Band, die sicherlich die schwächsten Alben her¬ 
vorgebracht hat, allerdings kann man sich bereits über die 
Qualität der Veröffentlichungen aus den 90ern streiten, 
auch wenn KING CRIMSON und das einzige verbliebene 
Ur-Mitglied Robert Fripp niemals in solch peinliche Gefil¬ 
de abrutschten, wie man sie von GENESIS und PINK FLO- 
YD kennt. Und wer „The ConstruKction Of Light“ sieben 
Jahre nach seiner Entstehung das erste Mal hört, wird an¬ 
gesichts der Radikalität der Platte extrem überrascht sein, 
hier besitzt der Begriff „progressiv“ noch eine echte Be¬ 
deutung. KING CRIMSON klingen brutal und scharfkan¬ 
tig wie selten zuvor, als wollten sie Bands wie TOOL ernst¬ 
haft Konkurrenz machen, gleichzeitig treiben sie den Grad 
der Zerstückelung des eigenen Sounds noch viel weiter ins 
Extrem, ohne wie der Abklatsch irgendeiner Metal-Kapel¬ 
le zu klingen. Eigentlich verweist man dabei in jedem Song 
auf die eigene Bandgeschichte, findet aber dennoch zu ei¬ 
nem modernisierten Sound, der bis zum Ende der Platte 
eine mitreißende Steigerung erfahrt. „The ConstruKction 


Of Light“ scheint fast ein etwas unterbewertetes Spätwerk 
zu sein, gerade angesichts der ganzen aktuellen Bands, die 
auf KING CRIMSON verweisen, aber denen nicht das Was¬ 
ser reichen können, etwa solche Stümper wie MARS VOL¬ 
TA. Also Bonus gibt es noch den recht schönen, eher ru¬ 
higen Song „Heaven and earth“, wo Fripp seinen Hang zu 
ambienten Klängen zeigt, womit das Stück allerdings wie 
ein Fremdkörper auf dem ansonsten recht harten Album 
wirkt, das anschaulich die ungebrochene Relevanz dieser 
Band belegt. (8) Thomas Kerpen 

LIBERTINES 

Time For Heroes CD 

Rough Trade | Man muss die Kuh melken, so lange sie 
noch heiß ist - oder wie war doch gleich der Spruch? Den 
Sinn eines Best-Of-Albums einer Band, die insgesamt so¬ 
wieso nur zwei Alben veröffentlicht hat, erschließt sich mir 
nicht, zudem gibt es unter den 13 Tracks keinen einzigen 
Unveröffentlichten. Man muss also wohl ein total devoter 
Fan von Doherty, Barat & Co. sein, um sich dieses Teil zu¬ 
zulegen. Abgesehen davon sind die Drogenexzesse von Pete 
Doherty mittlerweile nicht mal mehr unterhaltsam, son¬ 
dern nur noch Mitleid erregend. Joachim Hiller 

LED ZEPPELIN 

Mothership 2CD 

Rhino/Warner | Über 300 Millionen Alben haben LED 
ZEPPELIN bis zum heutigen Tage verkauft, und „Mother¬ 
ship“, die anlässlich des 40. Jahrestages der Bandgründung 
veröffentlichte Dop¬ 
pel-CD bzw. Vier-LP- 
Box, wird da noch die 
eine oder andere Mil¬ 
lion draufsetzen. Ange¬ 
sichts der Zahlen ist es 
kaum vorstellbar, dass ir¬ 
gendwer, der sich auch 
nur annähernd für Rock¬ 
musik interessiert, keine 
LedZep-Platte (n) besitzt, 
aber gut... „Mothership“, 
von John Paul Jones, 
Jimmy Page und Robert 
Plant angeblich selbst zusammengestellt, ist mit 24 Songs 
das „Very Best Of‘-Album, was immer das „Very“ uns sa¬ 
gen will, sind doch in den letzten 25 Jahren diverse ande¬ 
re „Best Of‘-Kopplungen aus den acht Albender Engländer 
zusammengestellt worden. Für die Mutter aller LedZep- 
Best-Ofs wurden die alten Songs remastert, die grauhaarig 
gewordenen alten Fans können sich in den Foren die Finger 
wundtippen in Diskussionen über die Details des Remas- 
terns, und die Spätgeborenen bekommen ganz einfach eine 
Lektion in Sachen „Remember w'here you heard it first“. 
Dass all die Klassiker hier enthalten sind, versteht sich von 
selbst: „Dazed and confused“, „Whole lotta love“; „Stair- 
way to heaven“, „When the levee breaks“, „Kashmir“, etc. 
pp. Letztlich einfach essentiell, und die Alben an sich kann 
man ja dann schön als altes Vinyl kaufen, das hat mehr Stil. 
(10) Joachim Hiller 

LURKERS 

Fulham Fallout CD 

captainoi.com /Cargo | 1977 probten ein paar junge Bur¬ 
schen aus Ickenham, Middlesex im Keller eines Plattenla¬ 
dens in Fulham und beeindruckten das Personal dort so 


nachhaltig, dass dieses kurzerhand ein Label gründete und 
es der Einfachheit halber so nannte wie den Laden: Beggars 
Banquet. Label wie Band gibt es bis heute, auch wenn sich 
die Wege 1982 wieder trennten, als die LURKERS nach zwei 
Alben wegen sich einstellender Erfolglosigkeit gedroppt 
wurden. Doch zurück zum Anfang: „Shadow/Love story“ 
war die erste 7“ vom August 1977, wenn man „Shadow“ 
heute hört, weiß man sofort, war um die LURKERS da¬ 
mals von so manchem als die „British Ramones“ bezeich¬ 
net wurden. „Freak show/Mass media believer“ war dann 
im November 1977 die zweite Single, im Mai 1978 dann 
„Ain’t got a clue“ und schließlich im Juni 1978 das ers¬ 
te Album, „Fulham Fallout“, das jetzt in bewährter Cap- 
tain Oi!-Qualität neu aufgelegt wurde: Im Digipak, mit al¬ 
len Texten, Reproduktion des Originalcovers sowie Liner- 
notes - und zwölf Bonustracks, darunter die beiden ers¬ 
ten Singles. Logischerweise ist auch das grandiose „I don’t 
need to teil her“ enthalten wie auch der umgebaute CRYS- 
TALS-Song „Then he kissed me“, der bei den LURKERS 
zu „Then I kicked her“ wurde. Auch nach dreißig Jahren 
noch begeistert der bissige, exzellent produzierte kicken¬ 
de Punkrock der LURKERS, die sich mit dem Album dann 
auch vom Vorwurf der RAMONES-Kopie emanzipiert hat¬ 
ten. (66:15) (9) Joachim Hiller 

LAST RESORT 

A Way Of Life - Skinhead Anthems CD 

captainoi.com/Cargo | 1993 war diese CD die erste Ver¬ 
öffentlichung auf Captain Oi!, jetzt, hunderte (Re-)Re- 
leases später bekommt der Release ein Runderneuerungs¬ 
programm verpasst und zu den elf Originalsongs wurden 
zwölf Bonussongs auf die CD gepackt, etwa die legendä¬ 
ren „Oi!“-Samplertracks . Klar billige ich THE LAST RE¬ 
SORT zu, eine der prägenden Bands des Oi! - Genres zu sein, 
aber das macht mir die Band nicht sympathischer. Schon 
das Cover ziert der Union-Jack, und wer immer schon bei 
COCK SPARRER über einen gewissen patriotischen Touch 
gemeckert hat, bekommt bei „Red white and blue“ oder 
„Rose of England“ sicher auch heute noch das Kotzen. Aber 
bitte, die „Working dass kids“ waren damals, Anfang der 
Achtziger, einfach so drauf, hassten Thatcher und stylishe 
„Soul boys“ gleichermaßen, waren stolz auf ihre proleta¬ 
rische Herkunft, waren eben „Skinheads in Sta Press“. Die 
Musik: Weniger hymnisch als etwa COCK SPARRER, simp¬ 
ler und brachialer, der Soundtrack für Hooligan-Rauferei¬ 
en. Kommt leider ohne die sonst bei Captain Oi! üblichen 
Linernotes, aber mit Texten. (70:41) (7) Joachim Hiller 

LEMURIA 

The First Collection CD 

yoyorecords.de | Collection-Alben machen bei eini¬ 
gen Bands echt Sinn. Bei LEMURIA aus Buffalo zum Bei- 
spid, die in den Jahren 2005 und 2006 mit diversen an¬ 
deren Bands Split-Tonträger, darüber hinaus eine 7“ und 
hier und da Samplertracks veröffentlichten. Viel Klein- 
scheiß also, den die „The First Collection“ zusammenfasst. 
Ach ja, hinzu kommt natürlich, dass wir alle immer fetter, 
träger und lethargischer werden, was das regelmäßige Plat- 
tenumdrehen in minutiösen Abständen nicht gerade leich¬ 
ter macht. Auf so genannte „Compact Discs“ passt halt ein¬ 
fach mehr rauflThink about it. LEMURIA spielen übrigens 
tollen, leicht nerdigen, der Ohrmuschel stets schmeicheln¬ 
den Pop-Punk. JAWBREAKER zu „24 Hour RevengeThera- 
py“-Zeiten dürfen als Vergleich genannt werden. Oft haf¬ 
tet den Songs eine gar nicht mal so uncharmante Schüch- 



*v. 


OX-FANZINE 72 




















REVIEWS 


einen Jahrzehnt Pause weiter mit DER FLUCH, es wurden 
neue Alben eingespielt, und jetzt erscheint mit „Geschich¬ 
ten aus der Gruft“ ein neues Album, auf dem in exzellen¬ 
ter Produktion eine Art „Best Of‘ von alten Songs neu ein¬ 
gespielt wurde. Da auch hier auf hohlen Pathos verzichtet 
wird, der Sound weniger durch Hall und Bombast als viel¬ 
mehr durch tighte Punkigkeit besticht, wirken die rund- 
erneuerten Lieder - mein Favorit ist „Rattengift“ - enorm 
wuchtig. Ob man heute noch solche, etwas phrasenhaf¬ 
te Texte schreiben würde, ist ein anderes Thema, aber ins 
Deutsche übersetzte MISFITS-Texte wirken auch nicht ge¬ 
rade elegant. (7) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FRANCINE 

King For A Day CD 

Wolverine | Es ist meistens ein schlechtes Zeichen, wenn 
es mir gelingt, neben dem Musik hören, konzentriert ein 
Buch zu lesen. Guter Rock’n’Roll lässt eben keine Ablen¬ 
kung vom Wesentlichen 
zu. Im Falle von FRAN¬ 
CINE gingen gleich die 
ersten vier Tracks völ¬ 
lig spurlos an mir vorü¬ 
ber, bis dann meine Le¬ 
seposition unbequem 
wurde. Sicher, dieses fin¬ 
nische Rockabilly(?)/ 
Rock’n’Roll-Trio gibt es 
schon seit 1987, man er- 
öffhete bereits für Bri¬ 
an Setzer. In Finnland 
verzeichneten sie über¬ 
dies beeindruckende Charterfolge, 2001 sogar einen Top- 
5-Hit. Aber sind das Qualitätsmerkmale? Wohl eher nicht. 
Vielleicht ärgert es mich aber auch nur, dass man, wenn 
man sich als Rockabilly-Band schon mit Sonnenbrillen 
ablichten lassen muss, sich nicht vernünftige Oldschool- 
RayBans aufsetzen kann, sondern bescheuerte DJ Bobo- 
Brillen trägt. Ich weiß, oberflächlich. Aber neuer Rocka- 
billy lebt nun mal auch von einer gewissen Illusion. Und 
das ist ein bisschen zu viel iminspirierte Realität für mich. 
(43:25) Robert Buchmann 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FEU THERESE 

Qa Va Cogner CD 

Constellation/Alive | Das letztjährige erste Album der 
Frankokanadier FEUTHERESE um den FLY PAN AM-Gitar- 
risten Jonathan Parant hatte ich noch als schweren Experi¬ 
mentalmusik-Brocken eingestuft, das neue ist nicht unbe¬ 
dingt weniger komplex, aber deutlich eingängiger, schon 
alleine, weil sich der Zahl der Songs verdoppelt hat und 
deren Lauflänge dadurch verkürzt. Das Quartett mischt al¬ 
lerdings nach wie vor frankophilen Pop und postrockige 
Strukturen mit lateinamerikanischer Rhythmik und flie¬ 
ßenden Synthie-Sounds, die auch von einer TANGERINE 
DREAM-Platte stammen könnten. Dennoch haben FEU 
THERESE einen ganz großen Schritt nach vorne gemacht, 
weg von avantgardistischer, arty Verweigerungshaltung hin 
zu einem eigenwilligen psychedelischen Prog-Pop mit 
Verweisen auf den NewWave der 80er, der zwischen äthe¬ 
rischen Ambient-Klängen und konkreter greifbaren Songs 
wechselt - schräg und verschachtelt ist die Band aber letzt- 
endlich immer. „QaVa Cogner“ nimmt sich in collagenhaf- 
ter Form unterschiedlichster musikalischer Strömungen 
an, wie das ja einige Bands tun. Die große Kunst dabei ist 
aber, darüber zu einem individuellen Sound zu finden, was 


ternheit an, die aber immer wieder von schönen Refrains 
und wiederum überhaupt nicht schüchternen, großen 
Momenten abgelöst wird. Die Hände werden dann aus den 
Taschen genommen und der im Sand Halbkreise ziehen¬ 
de Fuß nimmt Anlauf, um Arsch zu treten. Meistens singt 
Gitarristin Sheena, unterstützt von ihren beiden Kollegen 
und das klingt ganz vortrefflich. LEMURIA bringen dem¬ 
nächst ihre erste Full-Length LP raus, welche dann auf Asi- 
an Man Records erscheinen wird und das passt wie Kürbis 
auf Eimer (ich habe eben schon „Arsch“ geschrieben, wäre 
jetzt eine doofe Wiederholung gewesen). Der Mike Park ist 
halt ein Guter, hat Bands wie ALKALINE TRIO und LAW¬ 
RENCEARMS in die Spur gebracht und ist Sympathieträger 
hoch zehn. Bis dahin kauft ihr euch jetzt „The First Coll¬ 
ection“, auf der insgesamt 18 Songs sind und unter denen 
sich viele kleine Hits befinden. (44:01) (8) Renke Ehmcke 

LEOPOLD KRAUS WELLENKAPELLE 

No Parking On The Dancefloor CD + DVD 

Richie | Während die WELLENKAPELLE gerade an ihrem 
dritten Album arbeitet, werden jetzt die alten EPs von 1998 
und 1999 - bisher nur auf Vinyl zu haben - auf einer CD 
veröffentlicht. Es ist ein schöner Tonträger geworden. An- 
gefangen beim Layout bis hin zum beigegebenen „Surf- 
film“. Hinzu kommen noch fünf Bonustracks aus den Jah¬ 
ren 1999 und 2005. Der Hammer ist der - ziemlich schrä¬ 
ge - Tourfilm „Ein Lied für die Nordseesurfer“, den der 
LKW-Farfisa-Champion Tom Rocketrocker größtenteils 
selbst gefilmt und auch geschnitten . Das etwas trashige 
Filmzeugnis besticht trotzdem durch die charmante Zu¬ 
sammenstellung und eine Vielzahl von Live-Material von 
befreundeten Bands, z.B. den SPLASHDOWNS. Mit dem al¬ 
ten Surfklassiker „Trotzki“ ein kleines Schmuckstück im 
Surfregal. Ride the black forest wave! (61:59) (8) 

Thomas Neumann 

LAIBACH 

NovaAkropola CD 

cherryred.co.uk | 1985 erschien LAIBACHs zweites Al¬ 
bum auf dem britischen Indielabel Cherry Red, 2002 
wurde es, um einen Videotrack ergänzt, wiederveröffent- 
licht, und 2007 in unveränderter Form erneut neu aufge¬ 
legt. 1985 existierte Jugoslawien noch, erfreute sich einer 
in Osteuropa einzigartigen, bunten Musikszene - und doch 
waren LAIBACH zu verwirrend für die Autoritäten mit ih¬ 
rem Programm der NSK („Neue Slowenische Kunst“), 
hatten gerade erst in Deutschland „Rekapitulacija 1980- 
1984“ auf Walter Ulbricht Schallfolien veröffentlicht, ja 
waren nur eingefleischten Industrial- und Experimental- 
musik-Fans ein Begriff - ihre „skandalösen“ Coverversi¬ 
onen von OPUS’ „Live is life“ und QUEENs „One vision“ 
machten sie erst zwei Jahre später auch im Westen zu miss¬ 
verstandenen EnfantTerribles. Seinen Sound hatte das Kol¬ 
lektiv aus Ljubljana allerdings auch mit „Nova Akropola“ 
bereits gefunden, das eine Mischung aus soundscapehaften 
Klängen, martialischen Maschinenklängen, Klassikadapti¬ 
onen und Rockmusik ist. Definitiv ein Klassiker, sowohl in¬ 
nerhalb des Genres (wie auch immer man das nun definie¬ 
ren mag) wie auch im umfangreichen Katalog der Slowe¬ 
nen. Die Neuauflage kommt im Klapp-Digipak, schwarz¬ 
silbern bedruckt und mit slowenischen wie englischen 
Textauszügen im Innenteil. (45:51) (9) Joachim Hiller 

LOS GATOS SALVAJES 

Complete Recordings CD 

noftmrecords.com | Schon beinahe war ich versucht, die¬ 
sen Release Munster Records zuzuschreiben, die sich in der 
Vergangenheit mehrfach um die Aufbereitung auch der 
Beat-Geschichte von Südamerika bemüht hatten. Aber 


FEUTHERESE auf jeden Fall geglückt ist, die das Constella- 
tion-Label um eine weitere höchst eigenwillige wie faszi¬ 
nierende Band bereichern, deren durchweg brillantes Al¬ 
bum eines der facettenreichsten ist, das ich in letzter Zeit 
gehört habe. (9) Thomas Kerpen 

FOR HEAVEN’S SAKE 

In Comfort Of Compassion CD 

heartbeatmdia.de | Auch wenn’s oberflächlich und unnö¬ 
tig klingt, aber bei solch einem Namen läuten alle Alarm¬ 
glocken und das Booklet wird auf christliche Inhalte se¬ 
ziert. FOR HEAVEN’S SAKE scheinen aber keine Gebetsbrü¬ 
der zu sein, sondern arbeiten hoffentlich nur mit der einen 
oder anderen Metapher, die aufhorchen lässt. Trotzdem 
bleibt ein fader Beigeschmack und bei einer Internetadres¬ 
se, die „endless-life“ heißt, eine gewisse Unsicherheit. Das 
sind Probleme, die man durch eine klare Stellungnahme 
schnell aus der Welt schaffen könnte, so aber doch irgend¬ 
wo hinderlich sind. Nun, die sechs Tracks der MCD bie¬ 
ten melodischen Hardcore, der vor allem gesanglich über¬ 
zeugt, aber auch ein Gespür für gute Rhythmen hat. Die 
Produktion, das Artwork und das Songwriting überzeugen 
ebenfalls. Die melodischen Elemente kombinieren die All¬ 
gäuer mit brutalen Riffs und derben Shouting, so gibt es 
handwerklich also nichts zu meckern, aber der Name muss 
weg! (21:29) (6) Thomas Eberhardt 

FOO FIGHTERS 

Echoes, Silence, Patience & Grace CD 

SonyBMG | Dave Grohl und die FOO FIGHTERS haben 
längst den Status von „Allesrichtigmachern“ erreicht, je¬ 
des ihrer Alben weiß zu begeistern, man nimmt jede klei¬ 
ne Veränderung als Steigerung war - und tut sich schwer, 
angesichts des sich einstellenden allumfassenden Wöhlge- 
fühls bei einem Song wie etwa „Erase/replace“ überhaupt 
Kritik zu äußern. Die kann ich nur als Befürchtung for¬ 
mulieren, Grohl könnte irgendwann vom Reproduzieren 
des altgewohnten Grundkonzeptes abweichen und begin¬ 
nen zu experimentieren. Wegen mir kann das mit den FOO 
FIGHTERS bis in alle Ewigkeit so weitergehen. Danke da¬ 
für. Und: Mal wieder was von SCREAM auflegen. Die waren 
auch verdammt gut. (9) Joachim Hiller 

FEET FIRST 

s/t CD 

demonsrunamok.de | Scheißbandname, bescheuerte Tex¬ 
te, chronisch-stumpfe Melodien für hirnverkalkte Dorf¬ 
jugendliche ... Wer vor seiner Emily-Page-Klonfreundin 
und/oder vor seinen Homies mal wieder ordentlich sei¬ 
nen Wifebeater durchlüften will, sollte diese junge Kapelle 
auf alle Fälle mal anchecken. Ich bin für solche Musik dann 
doch schon ein wenig zu alt geworden. Uwe Kubassa 

FALLOFSERENITY 

The Crossfire CD 

Lifeforce/Soulfood | Lifeforce ist bekannt für seine 
wuchtigen, ja stellenweise sogar etwas zu cleanen Produk¬ 
tionen. FOS bilden da mit ihrem neuen Album keine Aus¬ 
nahme. „The Crossfire“ kommt gnadenlos fett aus den Bo¬ 
xen. Ist aber auch kein Wunder, denn gemixt hat dieses Mal 
Dan Swanö (u.a. EDGE OF SANITY).Trotz rotierender Be¬ 
setzung - Bassist John wechselte ans Mikro und Gitarrist 
Alex übernahm den Bass - und neuem Gitarristen, ist man 
natürlich dem Death Metal treu geblieben und orientiert 
sich an den üblichen schwedischen Szenegrößen. Von In¬ 
novation kann also nicht die Rede sein, aber die ist viel¬ 
leicht auch gar nicht gewollt. Handwerklich gibt es zumin¬ 
dest nichts zu beanstanden und so ist „The Crossfire“ min¬ 


nein, diese CD ist auf No Fun erschienen, dem Label, das 
passend zu seinem Namen heute in Ann Arbor, Michigan 
ansässig ist, aber von Charlie einst im argentinischen Bu¬ 
enos Aires gegründet wurde. Und das macht die Verbin¬ 
dung zu den „Wilden Katzen“ offensichtlich: 1964 grün¬ 
deten ein paar Teenager aus dem Bundesstaat Rosario , an¬ 
gesteckt von der auch bis nach Argentinien vorgedrunge¬ 
nen „British Invasion“, die WILD CATS, spielten Musik mit 
Beat-Gitarren und Farfisa-Orgel. Mit dem Einstieg von Lit- 
to Nebbia folgte sowohl der Umzug in die Hauptstadt wie 
die „Spanisierung“ des Namens: Aus den WILD CATS wur¬ 
den LOS GATOS SALVAJES, man bekam ein paar TV-Auf¬ 
tritte, nahm eine erste Single auf, und 1965 dann das Al¬ 
bum. Allerdings war das auch schon das Ende der ersten 
Phase der Band, denn ein Teil der Mitglieder ging zurück 
nach Rosario, Nebbia und Co. machten unter dem Namen 
LOS GATOS weiter und wurden eine der erfolgreichsten 
Bands Argentiniens jener Tage. No Fun hat jetzt einerseits 
das Debütalbum eins zu eins als LP neu aufgelegt, anderer¬ 
seits alle Aufnahmen der Band bis zur Umbenennung (in¬ 
klusive der Album-Tracks) auf dieser CD zusammengefasst, 
die beeindruckend die Fähigkeiten dieser jungen Verehrer 
von BEATLES, Stones, YARDBIRDS und Co. dokumentiert. 
Die eigenen Songs der Band wurden dabei immer spanisch 
gesungen, Cover wie „Little red rooster“, „Glad all over“, 
„Suzy Q“ oder „She loves you“ beließ man meist im Ori¬ 
ginal - allerdings gewinnt „Under the boardwalk“ auch 
als „Bajo la rambla“, ebenso wie „Congratulations“ von 
den ROLLING STONES, das zu „Congratulaciones“ wur¬ 
de. Kommt mit Faltbooklet mit diversen Fotos und (eng¬ 
lischen!) Linernotes - und empfiehlt sich nicht nur Exo- 
ten-Liebhabern, sondern jedem Sixties-Fan. (67:34) (7) 

' Joachim Hiller 

MIDDLE CLASS FANTASIES 

F%§k dich selbst - 

das Band-History-Album LP/CD 

weirdsystem.de | Erneut tut sich Weird System als zentra¬ 
le Instanz des guten Geschmacks hervor und leistet Vor¬ 
bildliches in Sachen Kulturbewahrung. Neuestes Projekt: 

Die Komplett-Archivie- 
rung und Wiederzugäng¬ 
lichmachung des Ver¬ 
mächtnisses der MIDD¬ 
LE CLASS FANTASI¬ 
ES. Die waren von 1979 
bis 1982 der einzig rele¬ 
vante Beitrag von „Bank- 
fürt“ am Main zum BRD- 
Punkrock, wurden von 
Walterbach für den le¬ 
gendären „Soundtracks 
zum Untergang“-Samp- 
ler „gecastet“, nahmen 
noch drei weitere Songs mit Harris Johns im Berliner Mu- 
siclab auf, die auf der „Tradition“-7“ erschienen, und än¬ 
derten dann überraschend den Namen in KILLERPRALI¬ 
NEN und ließen noch eine 4-Song-12“ folgen, bei der die 
Band sich musikalisch gereift und vielversprechend zeig¬ 
te, was den Abgang Ende 1982 aber auch nicht aufhalten 
konnte. Die beiden Compilation-Songs, die Single- und 
EP-Tracks sind hier nun in erstaunlich gutem Soundge¬ 
wand enthalten, inklusive dem einst zensierten „Helden“, 
und als Bonus gibt’s dann noch fünf alte, seinerzeit nie im 
Studio aufgenommene Songs, die für diese CD von MCFs 
Christoph Schnee zusammen mit Elf und Stephan Mah¬ 
ler von SLIME neu eingespielt wurden. Auch diese Opera¬ 
tion ist geglückt, auch wenn der Sound von heute natürlich 
ein anderer ist. Eine absolut grandiose Leistung ist auch bei 


destens ebenso kurzweilig wie sein Vorgänger und dürfte 
mit Songs wie „Blindfolded“ sogar im Metalcore-Lager gut 
ankommen. (51:07) (7) Tobias Ernst 

GGG 


GRIZZLY BEAR 

Friend CD 

Warp/Rough Trade | Für ihre neue Veröffentlichung sind 
die New Yorker einmal sehr spendabel und liefern eine 
EP in LP-Länge ab, mit ganz unterschiedlichen Tracks von 
Neuinterpretationen eigener Songs, einem CRYSTALS- 
Cover, Cover anderer Bands der eigenen Songs und gänz¬ 
lich neuen Liedern. Einmal alles. Ihr letzten Album war 
ja mit „Freak Folk“ betitelt, aber so ffeakig ist das zumin¬ 
dest auf „Friend“ nicht, aber sehr heimelig und atmosphä¬ 
risch, ohne dass je die Songs aus den Augen verloren wer¬ 
den. Ganz erstaunlich ist es, wie sie es schaffen, bei der von 
BEIRUTS Zach Condon und den DIRTY PROJECTORS un¬ 
terstützen Chor-Version von „Alligator“ zugleich pompös 
und intim zu klingen. Da kommt das ausladende Arrange¬ 
ment gegen die analog-warme Grundstimmung nicht an. 
Kurzzeitig wird diese unterbrochen, wenn GRIZZLY BEAR 
die Gitarren fiepen lassen oder CSS in typischem Synthie - 
sound „Knife“ covern. Letzteres bleibt dann aber der einzi¬ 
ge Abstrich, denn auch wenn das Cover gar nicht übel ist, 
stört es doch den Gesamteindruck. Ansonsten sehr schön. 
(43:08) (8) Christian Maiwald 

GRIEVING PROCESS 

Assimilated Deformation CD 

anticulture.co.uk | Meine Fresse, hier wird nicht gekle¬ 
ckert, sondern ordentlich losgeballert. Hyperbrachialer 
Death Metal, dessen technische Akzente für eine solch jun¬ 
ge Band schon beängstigend zielsicher und selbstbewusst 
rauszuhören sind. Ohne Rücksicht auf gängige Trends im 
eigentlich engstirnigen Death Metal haben THE GRIEVING 
PROCESS innerhalb kürzester Zeit ein beachtliches Debüt 
eingezimmert, und müssen sich keineswegs vor alten Gen¬ 
rekannibalen wie CRYPTOPSY, SUFFOCATION und Kon¬ 
sorten verstecken. Wer seinen todesbleiernen Metal lieber 
blutig als melodisch mag, sollte unbedingt beide Ohren 
riskieren! Uwe Kubassa 

GUTWORM 

Disfigured Narcissus CD 

anticulture.co.uk | Eigentlich hätte ich bei einem Band¬ 
namen wie GUTWORM derben, fast schon an Perversi¬ 
on erstickenden Gurgelgrind mit durchgetretenen Doub¬ 
lebassattacken erwartet. Aber so kann man sich irren: Das 
Quartett mit dem für den Schreiber irreführenden Namen 
schmiedet lieber modernen Metal mit trashigem Akzent, 
fernab jeglicher emotionalen Stadienrockkompaktibilität. 
Kann man der Band zugutehalten, jedoch wirkt das Gan¬ 
ze recht drucklos und für „modern" doch schon ein we¬ 
nig zu altbacken und regelrecht zahm. Ein wenig abwechs¬ 
lungsreicheres Songwriting und mehr Mut zur Härte hätte 
dem zweiten Release durchaus gutgetan. So bleibt alles in 
allem nur ein durchschnittliches und kurzweiliges Metal- 
Album. Uwe Kubassa 

GONNA FALL HARD 

Everybody Is Gonna Fall Hard CD 

superherorecords.com/swellcreek.de | Über Deutsch¬ 
land zu verzweifeln fallt leicht: Eine Philosophienation, die 
gute oder nur sinnvolle Argumente ignoriert; Führungs¬ 
kräfte, die weder des Deutschen, des Englischen noch der 


diesem Weird System-Release das beiliegende Booklet, in 
dem sich in Mikroschrift eine umfassende, sehr lesenswer¬ 
te Bandhistory findet, ergänzt um alle Text sowie Repro¬ 
duktionen des alten Artworks, Coverabbildungen und In¬ 
fos zu den Aufnahmen. Uneingeschränkt empfehlenswert 
für alle, die sich für die frühe deutsche Punk- und Hardco¬ 
re-Szene interessieren. (44:19) (9) Joachim Hiller 

MADSIN 

20 Years In Sin Sin CD 

People Like You | Es tut mir persönlich weh, wenn die¬ 
se Jubiläen gefeiert werden. Zunächst weil ich es für eher 
peinlich halte, diese in diesem Fall nicht mal üblichen Jah¬ 
reszahlen zum Anlass für 
ein „Best Of‘-Album 
zu nehmen, zum ande¬ 
ren weil ich dann selber 
feststelle, wie furchtbar 
schnell die Zeit vergeht. 
Höre ich die Jungs um 
Sänger Köfte nun schon 
20 Jahre? Welche der 
neuen Bands werde ich 
in 20 Jahren noch hören? 
Man altert halt mit seiner 
Musik. Gut so, denn zeigt 
dies doch, dass die Band 
und ich keiner Mode erlegen waren, sondern dass wir die 
Musik tatsächlich und dauerhaft gut finden. Die erste Platte 
von MAD SIN war roh, aber einfach mitreißend. Und Sän¬ 
ger Köfte ist ein Entertainer, dies war sofort klar. Zu Be¬ 
ginn an den Stand-Drums etwas eingeengt, ohne Instru¬ 
ment war er dann nicht mehr zu bändigen. Natürlich mit 
allen Facetten, die zwangsläufig auch nicht jedem gefal¬ 
len. MAD SIN haben immer ihren eigenen Sound gesucht 
und nach ca. drei Platten auch gefunden und im weiteren 
nur noch stabilisiert. So zieht sich die Zusammenstellung 
auf der ersten CD wie ein roter Faden durch das Werk der 
Band. Wer die Lieder nicht kennt, könnte die Schaffenspe¬ 
riode vielleicht herausfinden, aber im Grunde ist die Aus¬ 
richtung Punkabilly mit Streetpunk-Einflüssen durchgän¬ 
gig, angereichert mit allen, was sonst noch in der musika¬ 
lischen Nähe liegt. Die Billy-Herkunft bleibt deutlich, von 
Metal oder Trash sind die Berliner weit entfernt. Die zwei¬ 
te CD enthält eine Live-Aufnahme aus Hollywood und ist 
qualitativ in Ordnung. Nette Geste, die beiden CDs zusam¬ 
men zu packen und nicht getrennt auf den Markt zu wer¬ 
fen. Ein kleines Geschenk an die Fans, die dieses annehmen 
sollten. (9) Robert Noy 

MICE 

For Almost Ever Scooter CD 

scatrecords.com | Dieser Rerelease aus dem Jahr 2004 liegt 
zwar schon eine Weile zurück, da ich das gute Stück aber 
jetzt erst aus Australien erhalten habe und diese Band in der 
deutschsprachigen Musikpresse total ignoriert wurde, hal¬ 
te ich es für essentiell, kurz darüber zu berichten. Erstmals 
auf CD gibt es die einzigen Aufnahmen dieser amerikani¬ 
schen Ausnahmeband und fasst die Mini-LP „For Almost 
Ever“ (1986) und ihre einzige LP „Scooter“ (1987) zusam- 
men.THE MICE waren ein sehr junges Trio (der Schlagzeu¬ 
ger war gerade mal 15 Jahre alt!) aus Cleveland, Ohio. Die 
Brüder Bill undTommy Fox distanzierten sich zwar von der 
dortigen, „testosterongesteuerten“ Punk-Szene, ihre Mu¬ 
sik jedoch war vom frühen melodiösen Punkrock Englands 
geprägt. Musikalisch ähnlich, fingen nur etwas später THE 
LEMONHEADS auf dem Label Taang! an. Energischer, ag¬ 
gressiver Pop mit einem mächtigen Punk-Einfluss zeich¬ 
nete die Musik von THE MICE aus. Powerpop der Superla- 
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PROUDLY PRESENTS 


RICHIE HUNTER 
Gun Gone Baby 

CD • KK-CD 041 

Five guys from Ibbenbüren 
put this outstanding record 
ont, that even makes your 
dog tap his feet. This debut 
album offers a varied Collec¬ 
tion of mid-tempo songs and 
faster ass-kick tunes. Classic rock’n’roll and early TO’s rock 
influence their arrangements as well as a meaning dose 
of punkrock. The gimmik of this CD is an additional Video 
track to the song „Girl with a gun“. 

THE HÄWÄIIANS 
Hula On Mars 

CD • KK-CD 042 

Ta da!!! Die neue Scheibe 
der PopPunk Heros aus 
Germany! nach dem Riesen¬ 
erfolg Ihres Erstlings geht 
es nun volle Kante weiter. 

17 famose Tracks und ein 
geniales Cover vom Kollegen Fritte. Ä must have! 

THE BAHAREEBAS 
Last Night I Saved 
The Universe 

CD * KK-CD 043 

Das neue Album! The simple 
riffology that was surf in 
the sixties is the basis here, 
and the writing is excellent. 
They have arranged these 
songs in a very infectious way. It’s hard not to grin and 
bounce while listening.Vocals on this CD include the eerie 
„Lollipop Whore“, „Safran“ & 


THE SPACE 

RANGERS 

Ready To Take Off! 

CD • KK-CD 040 

Die Space Rangers sind 
startbereit und haben die 
Erde im Visier. Die jungen 
Löwen mit den qualmenden 
Gitarren liefern das Surf- 
teue Eigenkompositionen, die 
Surftunes bedienen. 


WAY OUT WEST 
Revolution 

CD'KK-CD 101 

They are back! Fünf Männer, 
Drei Gitarren und jede 
Menge heiße Melodien. 2007 
ist das perfekte Jahr für 
diese Reunion, 10 jahre 
Kamikaze Records, 10 Jahre 
Evolution und 13 Jahre WOW! Das neue/alte Album enthält 
die kompletten Aufnahmen des Evolution Albums, drei wei¬ 
tere Tracks aus der Evolution Session, alle Aufnahmen der 
King Session, Best of Motorhula und die letzten Aufnahmen 
der Band aus 2001. Insgesamt 11 bisher unveröffentlichte 
Tracks. Drei weitere gab es bisher nnr auf Vinyl und sogar 
ein Vocal-Track ist mit dabei. Insgesamt 80 Minuten Surf 
Musik vom feinsten. Alle Aufnahmen wurden von EROC 
Remastert und was er aus den Bändern gezaubert hat, hat 
mich wirklich vom Stuhl gehauen. So haben WOW noch nie 
geklungen, klar, brillant, frisch - einfach geil! 

BÄRNEY’S 
BOOGIE TRAIN 
Hot Rails 

CD • KK-CD 038 

Rockabilly Alarm! Statt Elec- 
trobeat und Bürstenschnitt 
geht’s hier um Rock'n'Roll, 
um schwere Lederjacken, alte 
Blue-Jeans, grobe Bikerboots, 
monströse Tollen und natürlich Chicks und Sex. Das 
deutsche Trio hat sich in der klassischen Besetzung Gitarre, 
Bass und Schlagzeug ganz dem straighten, schnörkellosen 
Sound der swingin’ und rocking’ Fifties im neuen modernen 
Gewand verschrieben. 




and way fun „Vampire Beach“, 
„Don’t Steal My Show“. 



Highlight des Jahres: 13 brand 
nicht nur Freunde klassischer 
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REVIEWS 


Mathematik mächtig sind; sinkende Löhne; eine Recht¬ 
schreibreform, die von offensichtlich Schwachsinnigen 
durchgeführt wurde; die schamlose Lüge, die zum gu¬ 
ten Ton geworden ist; die Selbstgerechtigkeit; das min¬ 
derwertige Plagiat im Fernsehen, wie „Erkan und Stefan" 
oder „Stromberg“; die Bildungsmisere; eine Synchroni¬ 
sationsindustrie, die auch den letzten guten Film entstel¬ 
len kann, und die elende Bescheidung auf das Mittelmaß, 
sei es die jüdische Prinzessin in „Alles auf Zucker!“, Dani¬ 
el Brühls Hippie-Darstellung in „Merry Christmas“ oder 
andere neue Katastrophen des deutschen Punks. Im Fal¬ 
le des Letzteren lohnt es sich, einen Blick nach Italien zu 
werfen, wo in den letzten Jahren möglicherweise nicht die 
Originalität, dafür aber die Qualität in sämtlichen Genres 
erstaunlich gewachsen ist. Bereits einmal kam der Hard- 
core über den Umweg Italien mit RAW POWER, NEGA- 
ZIONE oder KINA zu uns und GONNA FALL HARD prü¬ 
geln uns Deutschen mit ihrem Hardcore der zweiten Hälfte 
der 80er Jahre noch einmal die ursprüngliche Bedeutung 
von Punkrock tun die Ohren. Die zwölf Lieder halten sich 
nicht mit KID DYNAMITE auf, nicht mit dem allgemeinen 
Konsens, nicht mit Zuschauern auf einem GORILLA BIS- 
CUITS Konzert, die augenscheinlich die Texte nicht gelesen 
haben. Auch wenn nicht alle Texte der Venezianer unter¬ 
schrieben werden müssen, überzeugt doch das Plädoyer für 
Individualität, schreien sie laut und deutlich: „Ich!“ (bzw. 
„Mio!“). Entreißen der Masse ihr neues Spielzeug Punk¬ 
rock, stellen Leute wie dich, die Posterpunks, an den Pran¬ 
ger, fordern ihr Recht auf Sühne und machen deutlich, dass 
Punk keine Schönheitskonkurrenz ist, die die Mechanis¬ 
men der Crackhurengesellschaft imitieren muss. GONNA 
FALL HARD bringen Soli und Musikalität zurück in den 
Hardcore, Humor, ohne lässig erscheinen zu wollen, und 
einen gesunden Abwechslungsreichtum. Dabei ist ihr Al¬ 
bum eine schallende Ohrfeige für den modernen Hardco¬ 
re und seine erstarrten Regeln und Rituale: Ninja-Tanzre¬ 
geln? Lachhaft. (14:23) (9) Walmaul 

GREAT DECEIVER 

Life Is Wasted On The Living CD 

deathwishinc.com/Indigo | Nachdem der gute alte 
Schweden-Death durch Bands wie DARKEST HOUR oder 
AS I LAY DYING wieder ein wenig in Mode gekommen ist, 
musste der Meister him- 
self wohl mal wieder zei¬ 
gen, was er drauf hat. To¬ 
rnas Lindberg, ehemali¬ 
ger Frontmann von AT 
THE GATES, hat nach 
drei Jahren endlich ein 
neues Album vorgelegt. 
Und geht ein wenig zu¬ 
rück zu den Wurzeln, be¬ 
wies er auf dem GREAT 
DECEIVER - Vorgängeral - 
bum „Terra Incognito“ 
noch, dass er sogar rich¬ 
tig singen kann, wird auf „Life Is Wasted On The Living“ 
die altbewährte Grunze von der Leine gelassen. Auch sonst 
wird wieder ein wesentlich härteres und geradlinigeres 
Brett gefahren als noch vor drei Jahren. Dennoch ist „Life 
Is Wasted ..." trotz zahlreicher Verweise und einigen die¬ 
ser imverwechselbaren Harmonien meilenweit vom eins¬ 
tigen Göteborger Todesblei entfernt. Stattdessen hat man 
wohl mal kurz zum finnischen Nachbarn ENDSTAND ge¬ 
schielt, der schon jahrelang beweist, dass moderner Hard¬ 
core auch schwer rocken kann. Ein wenig Computerunter¬ 
stützung lässt die Songs noch erbarmungsloser wirken und 


erzeugt so eine Art Endzeit-Erwartung, die - wenn man 
den Songtexten folgt - wohl auch so beabsichtigt ist. Op¬ 
timismus sieht jedenfalls anders aus. Aber Schwarzmalerei 
hat sicherlich auch ihre guten Seiten. Vor allem dann, wenn 
sie so hervorragend vertont ist wie auf „Life Is Wasted On 
The Living“. (45:29) (8) Ingo Rothkehl 

GASLICKER 

s/t CD 

finestnoise.de/Radar | Eigentlich ganz und gar durch¬ 
schnittlicher Rock aus der Wormser Ecke. Allerdings mit 
50% Refraintrefferquote, denn mit „What will be“ und 
„She’s got it“ haben immerhin zwei der vier Tracks funk¬ 
tionierende Refrains, so die Richtung BACKYARD BABI- 
ES, wie auch das eine oder andere Arrangement. Aber sonst 
liegen hier Licht und Schatten dicht beieinander, mit viel 
gutem Willen und „Uhuuuh“-Background-Bonus kom¬ 
men wir auf unten stehende Punktzahl und erlauben das 
Weitermachen. Denn: Schon viele Hotrods sind aus der 
Kurve gefallen, aber noch kein Meister vom Himmel und 
so. (15:03) (6) Tom Küppers 

GERIATRIC UNIT 

Life Half Over CD 

bosstuneage.com/Cargo | Es lässt einen beinahe Alters¬ 
starrsinn vermuten, so kompromisslos altmodisch ziehen 
GERIATRIC UNIT ihr Ding durch. Denn wie schon auf der 
Anfang des Jahres via Plastic Bomb erschienenen Debüt-EP 
„Nuclear Accidents“ rücken die Mittvierziger um die bei¬ 
den Ex-HERESY-Mitglieder Steve (Schlagzeug) und Kalv 
(Bass) auch auf ihrer wunderbar treffend betitelten zwei¬ 
ten Veröffentlichung nicht einen Jota vom eingeschlagenen 
Weg ab - den sie im weitesten Sinne ja schon seit Mitte der 
Achtziger beschreiten. Mit herrlich zynischen Texten und 
in einem Höllentempo prügeln sie sich erneut in nur zwölf 
Minuten durch zehn klassische Hardcore-Punk-Songs und 
holen nur mittels weniger Breaks kurz Luft dabei. Oder wie 
es im Booklet heißt: „Old - Fa(s)t - Loud!“ (7) 

Andre Bohnensack 

GUNS ARE FOR KIDS 

Too Much Red Not Enough Red CD 

waterfrontrecords.com | Die Bandhomepage ist imüber¬ 
sichtlich, wirkt unfertig und schmerzt im Auge, der Al¬ 
bumtitel zeugt von Unstetigkeit. Ja, und die Musik, die nun 
aus den Boxen kommt, die klingt dann auch exakt so. Os¬ 
wald Mainstream, Reverend Helix Also und Ben The Unc- 
lear aus Sydney haben eine anstrengende Platte aufgenom¬ 
men, bei der kaum ein Akkord gerade gespielt wird, kaum 
ein Takt lange bestehen bleibt und die überhaupt in jeder 
Hinsicht im Ohr sticht. Manchmal brauche ich so einen 
Lärmrock, aber an neunzehn von zwanzig Tagen ist mir das 
wirklich zu nervig. Und Kinder: Finger weg von den Waf¬ 
fen! (22:10) (5) Christian Meiners 

GAVIN PORTLAND 

III: Views Of Distant Towns CD 

12tonar.is | Bummer! Artwork und Name der Band lie¬ 
ßen mich eine ruhige Singer/Songwriter-, oder vielleicht 
Folk-Platte erwarten. Die Realität sieht so aus, dass GA¬ 
VIN PORTLAND Schreihals-Lärm-Hardcore machen, hier 
und da mit kleinen Ausflügen in New-Metal-Rock-Ge- 
filde. Der Bass z.B. erinnert mich enorm an KORN (okay, 
enorm eher nicht ... aber dieser Reim, verdammt!). Die 
Band kommt aus Island, was bestimmt ausreicht, damit 
sich ambitionierte Indierock-Jounalisten scharenweise 
selbst nass machen. Insofern: GAVIN PORTLAND bald in 
der Newcomer-Ecke deines Style-Normen ausscheißen¬ 


den Lieblingsmagazins. Bei mir zuckt lediglich die rechte 
Schulter. Von Ausfluss ganz zu schweigen. Als Einflüss e (ha!) 
werden LACK, FUGAZI und REFUSED angegeben und das 
kommt ja auch so ungefähr hin (wie gesagt, unter Berück¬ 
sichtigung des New-Alternative-Dingens). Die Zutaten 
sind die Gleichen bzw. wurden übernommen. Nur hatten/ 
haben diese Bands nun mal auch das gewisse Etwas, wel¬ 
ches man nicht mit übernehmen kann, sondern aus sich 
selber rauspopeln muss. Außerdem standen und stehen da 
absolut außergewöhnliche Sänger am Mikrofon und dieser 
fehlt GAVIN PORTLAND einfach. Das ist nur Standard-Ge¬ 
schrei und die eigene Note fehlt komplett. Live stell ich mir 
das noch halbwegs okay vor (nicht für mich ... für Leute, 
die auf so etwas stehen), aber „III: Views Of Distant Towns“ 
ist einfach nur langweilig. Nicht mal lauwarm. (27:26) (3) 
Renke Ehmcke 

GLÖS 

Harmonium LP 

Lovitt/ Adagio830.de | Auf gewisse Weise sind GLÖS so 
eine unfreiwillige Supergroup, denn hier verbinden sich 
die Talente von Gitarrist Keeley Davis und Drummer Com- 
bread Compton, die 
beide mal bei ENGI¬ 
NE DOWN gespielt ha¬ 
ben, Davis ist seitdem mit 
SPARTA unterwegs und 
Compton spielt bei HEA- 
VENS Schlagzeug. Mit 
an Bord ist noch Davis’ 
Schwester Maura, mit der 
er zusammen bei DENA- 
LI gespielt hat, die zwei 
Platten auf Jade Tree ver¬ 
öffentlichten, die aller¬ 
dings erst dazu stieß, als 
Davis und Compton die Songs bereits alle geschrieben hat¬ 
ten. Was so ein Namedropping letztendlich über eine Platte 
aussagt, sei mal dahin gestellt, jedenfalls ist das Album von 
GLÖS, das in den Staaten auf Lovitt erschien, dem früheren 
Label von ENGINE DOWN, eine energetische wie dicht in¬ 
strumentierte Angelegenheit, die man mit Emo alter Schu¬ 
le nicht ganz unzutreffend bezeichnet, aber die durchaus 
auch Einflüsse von Bands wie BUILT TO SPILL oder dem 
Noiserock von UNWOUND zeigt. GLÖS beweisen jeden¬ 
falls ein gutes Gespür für intensive, aggressive Klänge mit 
breit ausgewalzten Keyboard-Sounds. Gleichzeitig durch¬ 
zieht die vielschichtige Platte auch ein entspanntes, melo¬ 
disches Feeling, vor allem wenn die charmante ehemali¬ 
ge DENALI-Sängerin zu hören ist, was leider viel zu selten 
der Fall ist. Was GLÖS letztendlich genau tun, bleibt ebenso 
Undefiniert wie ihr Name, auf jeden Fall sind sie durchweg 
originell und lassen sich stilistisch nur sehr grob einord- 
nen, aber es ist in jedem Fall immer spannend, wenn Bands 
so elegant wie hier erstaunlich poppige Elemente in einen 
wütenden Post-Hardcore einfließen lassen. Faszinierende 
Band, bei der man nur hoffen kann, dass es nicht nur bei 
diesem einen Album bleibt, von dem Adagio in Deutsch¬ 
land die Vinylversion veröffentlicht hat. (9) 

Thomas Kerpen 

GERONIMO 

s/t CD 

threeoneg.com | Viel Glück wünscht das Label allen Re¬ 
zensenten beim Finden von Vergleichen, um GERONIMOS 
Musik zu beschreiben. Clever von Three.One.G., denn ih¬ 
nen bleibt so eine Klassifizierung erspart. Woran sie aber 
nicht dachten, ist der Kaninchen aus dem Hut-Trick je¬ 


des Musikjournalisten: das Namedropping. Und siehe da, 
schon lassen sich Anhaltspunkte liefern, die GERONIMO 
etwas zugänglicher erscheinen lassen. Drummer Ruiz, Bas¬ 
sist Francoso und der für die Elektronik und den spärlichen 
Gesang zuständige Nelson spielten bereits in den Neunzi¬ 
gern zusammen bei SLEESTAK; Nelson war Mitglied von 
MAN IS THE BASTARD und deren Ableger THE BASTARD 
NOISE, Ruiz zudem bei SLOWRIDER. GERONIMO grün¬ 
deten die drei 2005, um den in Sachen Noise ja nicht ge¬ 
rade unerfahrenen Japanern anhand einer Tour ihre Vison 
von minimalistischem Krach zu präsentieren. Ihr Debüt¬ 
album ist dann auch zum größten Teil von brachialer und 
monotoner Minimalelektronik geprägt, die aber immer 
wieder von brutalstem Noiserock aufgesprengt wird - un¬ 
fassbar wuchtig und fies sind Bass und Schlagzeug dann. In 
diesen Momenten zeigt sich, dass GERONIMOs Songs trotz 
Hang zum Experimentellen eigentlich gar nicht so weit 
vom Schema des klassischen Rocksongs entfernt sind, wie 
man zuerst vermutet - sie besitzen nur eine zugegeben sehr 
eigene und spezielle Dynamik. Bezeichnend fiir die Sper- 
rigkeit von GERONIMOS Musik ist wohl, dass gerade der 
von David Yow (QUI, Ex-JESUS LIZARD, Ex-SCRATCH 
ACID) geschrieene Song „Facepeeler“ der eingängigste auf 
diesem Album ist. (7) Andre Bohnensack 

GOODLIFE 

Help Wanted Nights CD 

saddle-creek.com | Einmal CURSIVE, einmal THE GOOD 
LIFE - Tim Kasher verteilt seine Zuneigung in den letzten 
Jahren recht gleichmäßig auf beide Bands, wobei TGL ja 
früher eher ein anderer Name für „Tim Kashers neue So¬ 
loplatte“ war, die mittlerweile aber zur richtigen Band ge¬ 
wachsen sind. Die Unterscheidung zwischen CURSIVE 
und THE GOOD LIFE fiel mir aber schon immer schwer: 
Kashers Stimme, sein Gitarrenspiel sind in beiden Bands 
soundprägend, und ist das nun ein lauter TGL-Song oder 
eine leise CURSIVE-Nummer? Aber ist ja auch egal, fak¬ 
tisch ist man sowohl Fan der einen wie der anderen Band: 
Von all den US-Songwritern, die zwischen Neo-Folk und 
Americana in die Saiten greifen und dabei oft nur Lange¬ 
weile und Belanglosigkeit verbreiten, weil eben nicht jeder 
Ex-Frontmann einer Indie-/Punk-/Hardcore-Band nur 
mit Akustikgitarre bewaffnet auf der Bühne stehen sollte, 
unterscheidet sich Kasher durch gesangliche und musika¬ 
lische Klasse. Seine Lieder sitzen, egal ob laut oder leise, sei¬ 
ne Gefühle wirken echt und haben nichts von falschem Pa¬ 
thos, und smarte Texte kommen noch dazu. Und dass TGL 
auch mal richtig ausgelassen sein können, das beweisen sie 
in der letzten Nummer auf „Help Wanted Nights“, dem 
dramatischen 10:44-Song „Rest your head“. Fehlt jetzt nur 
noch der Film zu dem Drehbuch, an dem Kasher 2006 ar¬ 
beitete und zu dem dieses Album der Soundtrack sein soll. 
Szenenskizzen zum Film wurden übrigens auch für das 
Artwork verwendet. (40:13) (8) Joachim Hiller 

HHH 


HIVES 

The Black And White Album CD 

Universal | Großartig: Nach dem Aufklappen der CD fällt 
mir erstmal der Werbeflyer in die Finger, auf dem für 1,99 
Euro ein Handy-Wallpaper mit HIVES-Plattencovern an- 
geboten wird. Ich würde gerne mal Menschen kennen ler¬ 
nen, die für sowas Geld ausgeben. Unfassbar. Aber machen 
wir uns nichts vor, die HIVES sind schon sehr lange in die¬ 
ser Welt angekommen (also in der der anderen), haben 
längst auf dem Rock-Altar alles geopfert, was man als Stil- 
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tive, wenn man so will. VARSITY DRAG, die Band um Ex- 
LEMONHEAD Ben Deily könnten glatt eine poppigere Va¬ 
riante von THE MICE sein. Während der Aufnahmen zu ei¬ 
nem zweiten Album Ende 1987 kam es zu Unstimmigkei¬ 
ten zwischen den drei Jungs, so dass die Pläne bezüglich ei¬ 
ner weiteren Platte und einer internationalen Tournee lei¬ 
der nicht mehr verwirklicht wurden. Der absolute Klassi¬ 
ker „Not proud of the USA“ wurde leider noch nie für ir¬ 
gendwelche Soundtracks verwendet. Sehr schade, hat die¬ 
ser Song doch nie an Aktualität eingebüsst. Dank Scat Re¬ 
cords gibt es jetzt ein Label, das dieses fast vergessene High¬ 
light des amerikanischem Post-Punk/Powerpops noch 
einmal ausgegraben hat. Da nehme ich gerne mal ein paar 
Euro für das Einschiffen dieser phantastischen Songs in 
Kauf, angesichts der Tatsache, dass das Vinyl a) vergriffen ist 
und b) zu horrenden Preisen gehandelt wird.(53:38) (10) 
Simon Brunner 


NAMENLOS 

1983-89 LP 

Rotten Totten/hoehnierecords.de | Das Urteil lautete „1 
1 / 2 Jahre Zuchthaus“. Die Angeklagte war Jana Schlosser. 
Und ihr Verbrechen? Sängerin in einer Punkband gewesen 
zu sein - folglich systemkritisch und unangepasst - und das 
galt nach DDR-Gesetz als Straftat: „staatsfeindliche Hetze“ 
oder „Agententätigkeit“ ... Man kann nicht von einer Ost- 
Punkband erzählen, ohne auch die Stasi zu erwähnen, und 
bei dieser Band war sogar der Name staatlich verordnet: 
NAMENLOS, manchen vielleicht bekannt aus dem Film 
„OstPunk.Too Much Future“. Gegründet Anfang 1983, leg¬ 
te die Band besonderen Wert auf ihre Texte, und das in dem 
klaren Bewusstsein, dass Songs wie „MfS“, „Amok“, „Hass“ 
oder „Ich will nicht“ für die Staatsführung eine Provokati¬ 
on waren, und - so absurd das auch klingen mag -Verhaf¬ 
tung und Knast vorprogrammiert. „Niemals hätte ich mir 
an diesem finsteren Ort träumen lassen, daß jemals jemand 
eine Scheibe von NAMENLOS auf seinen Plattenteller legen 
kann“, schreibt Jana im Winter 2007, denn jetzt gibt es sie 
doch: eben diese Platte. 23 Songs von NAMENLOS, damals 
aufgenommen in verschiedener Besetzung im Proberaum 
sowie auf einer Polentour 1988. Dazu ein Booklet mit aus¬ 
führlicher Band-Biografie, zugleich auch eine Geschichte 
der DDR-Punkbewegung, sowie alle Texten und zahlreiche 
Fotos. Und erstaunlicherweise sehen die Ost-Punks darauf 
aus wie alle Punks zu allen Zeiten. Auch der Sound klingt 
vertraut und auch nicht exotischer als so mancher west¬ 
deutsche 8 Oer-Deutschpunk auch. Natürlich ist das hier 
mehr Zeitdokument, denn Unterhaltungsmusik. Aber hier 
geht es ja nicht um Pop, sondern um Punkrock. Und ist der 
authentisch, dann macht er auch Spaß. (8) Ute Borchardt 

NASHGUL 

Humanicido CD 

cahrecords.com | Compilation der Spanier, die über 31 
Songs brutalen Grindcore runterbolzen. Es gibt sicher un¬ 
endlich viele Grindbands ohne jegliche Existenzberechti¬ 
gung, NASHGUL gehören aber zu den Guten und liefern 
durchweg gut produzierte Songs ab, die irgendwo zwi¬ 
schen purem Grind und schnellem Death Metal zu Hau¬ 
se sind. Die Qualitäten der Band liegen darin, in keiner 
der olympischen Grindcore-Disziplinen wie Schnellig¬ 
keit, Anzahl der Töne pro Sekunde und Blastbeatanschlä¬ 
ge pro Minute wirklich Sieger sein zu wollen, sondern al¬ 
les in einem gesunden Mittelmaß zu halten, was die Songs 
gut hörbar macht. Als grober musikalischer Anhalt kön¬ 


nen vielleicht CATHETER oder MESRINE dienen. Der Ge¬ 
sang pendelt zwischen tiefen verzerrten Growls und we¬ 
nigen Screams, die spanischen Texte sind kein Goregrind- 
Müll, sondern politisch und auf den Punkt, was bei ei¬ 
ner durchschnittlichen Songlänge von 1 Minute 8 Sekun¬ 
den auch nötig ist. Alle Texte sind selbstverständlich auch 
ins Englische übersetzt. Enthalten sind die Splitsingles mit 
SEWN SHUT, FROM THE ASHES, WORLD DOWNFALL, 
zwei Samplerbeiträge, zwei unveröffentlichte Songs und 
die Split-12“ mit ANTIHERO. Eine liebevolle Aufmachung 
ist bei Crimes Against Humanity übrigens selbstverständ¬ 
lich. Definitiv value for money. (35:10) (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 


OFF WITH THEIR HEADS 

All Things Move Toward Their End CD 

noidearecords.com | Minneapolis ist immer wieder und 
immer noch ein fruchtbarer Boden für gute Bands (re- 
member DILLINGER 4?), und dazu gehören auch OFF 
WITH THEIR HEADS. Anfang 2008 steht das neue Album 
an, da überbrückte man die releasefreie Zeit 2007 mit die¬ 
ser Kleinkramkompilation, auf der die auch schon mal mit 
JAWBREAKER verglichenen Kopfabhacker unter anderem, 
wie passend, mit ihrem Beitrag zum REPLACEMENTS-Tri¬ 
butsampler vertreten sind. Auch dabei: Die Songs der 7“- 
Singles mit J CHURCH und TILTWHEEL, Paddy von D4 hat 
bei ein paar der Songs aus den Jahren 2003 bis 2006 mitge¬ 
spielt, und wer hat eigentlich behauptet, dass es grölig-me- 
lodiöse Bands mit Reibeisenstimmen-Sänger nur in Gai- 
nesville gibt? Ich nicht! (31:37) (7) Joachim Hiller 


OPERATION IVY 

s/t CD 



Hellcat/Epitaph | „Operation Ivy“ war ursprünglich die 
Bezeichnung für eine Serie von US-Atomtests im Jahr 
1952, doch 35 Jahre später hielten ein paar Punks aus der 
Bay Area den Codenamen 
für geeignet, so ihre mu¬ 
sikalischen Gehversu¬ 
che zu bezeichnen. Zu¬ 
sammen mit Bands wie 
CRIMPSHRINE, GREEN 
DAY und THE MR.T EX- 
PERIENCE wurden OPE¬ 
RATION IVY dann Teil 
jener kleinen Szene von 
Selbermach-Punks, die 
sich zwischen den beiden 
Polen Maximumrockn - 
roll-Fanzine und Gilman 
Street-Club etablierte hatte, und in deren Umfeld auch das 
Lookout-Label gegründet wurde. Eine 7“, ein paar Tracks 
für eine MRR-Compilation und ein Album spielten Jesse 
Michaels, Tim Armstrong, Matt Freeman und Dave Mello 
bis zur Auflösung 1989 ein, und kaum war die Kunde von 
dieser famosen Band, die klassischen Kalifornien-Punk 
mit CLASH-Einflüssen und Ska-Einsprengseln mischte, bis 
nach Europa vorgedrungen, musste man auch schon die 
Nachricht von der Auflösung vernehmen. Den posthumen 
Durchmarsch von OP IVY konnte das aber nicht verhin¬ 
dern, und von der alle 27 Songs der Bands zusammenfas¬ 
senden CD, die 1991 auf Lookout erschien, verkaufte das 
Bay Area-Label über eine halbe Million Exemplare - bis 
heute gehört die Scheibe mit dem prägnanten Schwarz- 
Weiß-Artwork zur Standardausstattung des gepflegten 


Punkrock-Haushalts, gerade in den USA. Und ohne OP 
IVY hätte es sicher auch nicht den mit großer Verzögerung 
einsetzenden Ska-Punk-Boom der Neunziger gegeben, als 
Bands wie SKANKIN’ PICKLE, VOODOO GLOW SKULLS 
oder LESSTHAN JAKE mit ähnlichen Sounds durchstarte¬ 
ten und auch in Europa, ja weltweit ein neuer, eigener Stil 
begründet wurde. Das Problem damals wie heute: Eigent¬ 
lich hatten OP IVY damals schon alles gesagt und gemacht, 
was in Sachen Ska-Punk geht, das Genre (das auch sie nicht 
begründeten, aber wie keine andere Band prägten) hatte 
sich mit diesem Album faktisch bereits erschöpft und alles, 
was danach kam, konnte nur kopieren. Ob der Vierer sich 
dieser Tatsache bei seiner Auflösung bewusst war? Ich be¬ 
zweifle es. Aber die CLASH-Verehrung, sowie die Schwä¬ 
che für aus Jamaika stammende Rhythmen begründeten 
Jahre später den Erfolg von RANCID, die Armstrong und 
Freeman 1991 gründeten - der Rest ist (Punkrock-)Ge- 
schichte. Dass diese CD, die oft auch unter dem Albumtitel 
„Energy“ gelistet wurde, nun in remasterter Version und im 
Digipak via Hellcat neu aufgelegt wurde, dürfte (der letz¬ 
te?) Sargnagel von Lookout Records sein. So grandios das 
Label war, so gering war das Verstän dnis von GREEN DAY 
und RANCID (respektive OP IVY) dafür, dass „vergessen“ 
wurde, die massiven Katalogverkäufe sauber abzurechnen. 
Mit OP IVY hatte Lookout dann 2006 die Rechte an sei¬ 
nem letzten Massenseiler verloren. Eine grandiose, genre- 
prägende Band, die auch nach 20 Jahren noch mitreißt und 
begeistert. (50:37) (10) Joachim Hiller 

OHL 

Im Westen nichts Neues 2CD 

Bad Dog | In den letzten Jahren gab es ja diverse Wieder¬ 
veröffentlichungen von OHL-Alben, gerade in Sachen Vinyl 
nahm sich Teenage Rebel auf vorbildliche Weise der Klassi¬ 
ker der 1981 in Lever¬ 
kusen gegründeten Band 
um Deutscher W an. Nun 
gibt es via Bad Dog in 
Form dieser Doppel-CD 
eine 59 Songs umfassen¬ 
de Werkschau, die Lieder 
von allen klassischen Re¬ 
leases umfasst: Sie stam¬ 
men unter anderem von 
der „Türkenlied“ -7“ 
(1981), von der „Live“- 
7“ (1981), der „Hei¬ 
matfront“-LP (1981), 
der „1000 Kreuze“-LP (1982), der„Oktoberrevolution“- 
12“ ( 1983 ), der „Verbrannte Erde“-LP von 1983 und von 
„Jenseits von Gut und Böse“ von 1986, dem letzten klassi¬ 
schen OHL-Album, und alle erschienen auf dem damals 
noch rechter Umtriebe unverdächtiger Rock-O-Rama- 
Label. Nun wurde zu OHL und den umstrittenen textli¬ 
chen Aussagen ihres Frontmanns Deutscher W schon viel 
geschrieben (siehe auch das Ox-Interview), und man kann 
bis heute trefflich über so manche Aussage streiten, doch 
nur weil der sowohl gegen die Rechten wie die Linken aus¬ 
teilte, ist auch heute noch ein genereller Abwehrreflex fehl 
am Platze. Man muss die Aussagen wohl einfach im Kon¬ 
text der BRD der Achtziger sehen, als der Ost-West-Kon- 
flikt noch existierte, die Mauer noch stand, die US-Ar- 
mee von so manchem als Besatzungsarmee wahrgenom¬ 
men wurde. „Im Westen nichts Neues“ ist die ultimative 
Zusammenstellung für all jene, die bislang nichts von OHL 



besitzen, sich diese musikalisch wie inhaltlich eigenwillige 
Band aber nicht entgehen lassen wollen. Im Booklet finden 
sich zwar keine Texte, aber eine gute Biografie nebst Cover¬ 
abbildungen. (9) Joachim Hiller 

IGGY POP 

Live San Fran 1981 CD 

MVD Audio | Die Zahl von Iggy- und STOOGES-Liveplat¬ 
ten ist Legion, und mit „Live San Fran 1981“ gibt’s einen 
weiteren Zentimeter für die Sammlung. Zur damaligen 
Bandbesetzung gehörten Clem Burke von BLONDIE und 
der spätere Bowie-Gitarrist Carlos Alomar, das „Party“- 
Album war just erschienen, und das Konzert in San Fran¬ 
cisco wurde von Target Video mitgeschnitten, mit dem Ef¬ 
fekt, dass die Musik dafür direkt vom Mischpult abgenom¬ 
men wurde. Entsprechend ist die Soundqualität absolut in 
Ordnung, kämpft sich Iggy durch „TV eye“, „ 1969“, „Bang 
bang“, „Dum dum boys“, „I need more“, „Lust for life“ und 
„Pumpin’ for Jill“, und als Bonus-Studiotracks gibt’s noch 
„Fire engine“ und „Warrior tribe“ von 1983, die damals 
Ric Ocasek produziert hatte. Angeblich sind diese beiden 
Versionen der Songs „previously unreleased“, und zumin¬ 
dest „Fire engine“ gefällt in seiner SUICIDE-liken Cool- 
ness so gut, dass das den Kauf der CD durchaus rechtferti¬ 
gen kann. (59:55) (7) Joachim Hiller 

PITCH SHIFTER 

Infotainment? CD 

earache.com | Earache hatten ein Einsehen und bringen 
in diesen lägen das 1996er Album „Infotainment?“ wie¬ 
der heraus, das längere Zeit kaum noch zu bekommen war. 
„Infotainment?“ war das letzte Album der Band für Eara¬ 
che, diese danach verließen, ihren Namen in PITCHSHIF- 
TER änderten und den musikalischen Weg, den sie mit die¬ 
ser Platte hier eingeschlagen hatten, konsequent fortsetz¬ 
ten. Anfang bis Mitte der Neunziger gab es eine musika¬ 
lische Welle, die sich Industrial Metal schimpfte, aber mit 
ursprünglichem Industrial wie THROBBING GRISTLE 
nichts am Hut hatte, sondern eher das Verschmelzen von 
heavy Gitarren mit Drum-Maschinen meinte. Bekannteste 
Vertreter sind sicherlich GODFLESH, MINISTRY und eben 
PITCH SHIFTER, die es zu einem beachtlichem interna¬ 
tionalem Erfolg inklusive Übernahme von Songs in Filme 
wie „The Crow“ oder „Mortal Combat“ brachten, was ih¬ 
ren Erfolg noch festigte. Auf „Infotainment?“ treffen kal¬ 
te harte Gitarren auf Drumloops, die zeitweise bis in Bre¬ 
akbeat-Bereiche Vordringen, wobei der Gesang mich öfter 
an Jaz Coleman von KILLING JOKE. Das Ganze immer mit 
ordentlichem Groove, so dass „Infotainment?“ ausgespro¬ 
chen tanzbar ist. Schon der Titel lässt ahnen, dass die Band 
auch inhaltlich einiges zu bieten hat, so wurde Sänger J.S. 
Clayden aufgrund seiner linken Gesinnung sogar schonmal 
live von einem Rechtsradikalen angegriffen. Am Ende der 
CD sind noch unendlich viele einzelne Samples platziert. 
Ein wichtiges Zeitdokument und großartige Musik dazu. 
(59:23) (9) Dr. Oliver Fröhlich 

PHOTOS 

s/t CD 

cherryred.co.uk | Die History, die Alex Ogg ausführlich für 
das Booklet dieser CD aufgeschrieben hat, ist typisch für 
so viele Bands aus den späten Siebzigern: Gegründet 1976 
als Punkband unter dem Namen SATAN’S RATS, werden 
mit Hinzunahme von Sängerin Wendy die PHOTOS dar¬ 
aus, und der Namenswechsel korrespondiert auch mit dem 
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und Geschmackssicherheit bezeichnen könnte. Trauriger 
Höhepunkt bislang: Die Zusammenarbeit mit Timbaland. 
Denn ja, es gibt eine Grenze. Vielleicht nicht für Künstler, 
aber für Fans. Die so genannte Schmerzgrenze. Und ent¬ 
sprechend hatte man Schlimmstes befurchtet für dieses Al¬ 
bum, doch immerhin, ganz so schlimm kam es nicht, denn 
mit ihrpm Producer Pharrell ist den Schweden dann doch 
wieder ein Album geglückt, auf dem die Hälfte der Songs 
richtig gut ist, und das ist mehr, als man von den meisten 
anderen Bands behaupten kann. „Tick tick boom“ eröff¬ 
net das Album in altbekannter Form, „You got it all right“ 
ist ein mitreißender Feger, „Well all right“ groovet wie Sau, 
„Bigger hole to fill“ ist ein exzellenter distortionbelade¬ 
ner Rausschmeißer - doch dann sind da jede Menge Songs, 
die dafür prädestiniert sind, später in einem altersweisen 
Rückblick mit den Worten „Naja, wir wollten halt mal was 
anderes ausprobieren“ kommentiert zu werden - und der 
„theme song“ „T.H.E.H.I.V.E.S.“ ist da in seiner wahnsinni¬ 
gen Art gar nicht gemeint, sondern ein echter, kleiner Hit. 
Mein Vorschlag für den Albumtitel wäre gewesen: „Desti¬ 
nation Unknown“. (45:20) (6) Joachim Hiller 

HUSH PUPPIES 

Silence Is Golden CD 

diamondtraxx.com | Immer noch ein beschissener Name, 
den sich die Franzosen aus Perpignan da ausgesucht ha¬ 
ben. Meine Oma hatte Schuhe von dieser Marke, und unse- 
xier als Rentnerwanderschuhe kann wohl nichts sein. Aber 
okay, schon mit dem ersten Album „The Trap“ von 2006 
kam der Fünfer damit durch, und wo sie damals noch eine 
Spur dreckiger und garagiger waren, sind sie auf „Silence 
Is Golden“ ein ganzes Stück ausgereifter, aber zum Glück 
nicht glatter. Ihre Kombination von Gitarren- und Orgel¬ 
sound gefällt mir ausgesprochen gut, und auch wenn man 
schon hört, dass sie aus der gleichen Liga kommen wie 
all die ganzen Brit-Bands, die mit Garage, Punk und Six- 
ties kokettieren, so ist es womöglich die provinzielle süd- 
französische Herkunft, das Abgeschnittensein von der Hy¬ 
pemaschinerie der Insel, die verhindert hat, dass „Silence Is 
Golden“ zu einem weiteren durchschnittlichen Album der 
Sorte „heute super, morgen vergessen“ wurde. Ihr treiben¬ 
der, stampfender Beat betört, der mehrstimmige Gesang 
lullt ein, und Peter Deimel, der auch mit TOCOTRONIC 
arbeitet, hat ihnen auch das unglaublich an die BEATLES 
angelehnte „Love bandit“ durchgehen lassen. Wem MAN- 
DO DIAO längst zu fad geworden sind, wer seine KAI¬ 
SER CHIEFS-Platten schon vor Monaten verkauft hat, fin¬ 
det hier adäquaten Ersatz mit (hoffentlich) mehr Substanz. 
(41:34) (7) Joachim Hiller 

HEAVY 

Great Vengeance & Furious Fire CD 

Counter/Rough Trade | Es gibt im Indie-Bereich ja ei¬ 
nige Künstler, die sich einfellsreich beim Funk und Soul 
der 60er und 70er bedienen, man denke nur an MAKE UP 
bzw. deren Nachfolger WEIRD WAR oder King Khan. THE 
HEAVY sind dagegen auf jeden Fall eher auf Hochglanz ge¬ 
trimmt, auch wenn man diesen Sound je nach persönli¬ 
cher Beschaffenheit auch als dreckig empfinden kann. Mit 
Underground-Musik hat das allerdings wenig zu tun, denn 
die Briten lassen durch dominante Beats und Hip-Hop- 
Elemente den Dancefloor recht deutlich zu seinem Recht 
kommen, was kontrastiert wird durch fette Gifttarenriffs 
und einen insgesamt überproduzierten Sound, der ziem¬ 
lich slick aber dafür ziemlich mächtig aus den Boxen quillt 
- MC5 und die STOOGES für den hippen Club sozusagen, 
wofür das wunderbar stampfende „In the morning“ das 
Paradebeispiel ist. Wobei es der Sänger mit seinem Kastra- 


veränderten Sound, der - zumindest was die Konzerte an¬ 
belangt - immer wieder mit „RAMONES meets BLON- 
DIE“ beschrieben wurde. Cherry Red wird auf die Band 
aufmerksam, der Manager ist schneller und verkauft sie 
an CBS, dicke Vorschüsse sind die Folge, das Geld wird mit 
vollen Händen ausgegeben. Als das Debütalbum dann 1980 
endlich erscheint, steigt es direkt auf Platz 4 in den Charts 
ein ein Erfolg, der vom Verdacht überschattet wird, CBS 
habe das durch das Verschenken von Kameras an Platten¬ 
ladenbesitzer befördert. Die Band ist sauer, das Verhältnis 
zerrüttet, die Karriere, die viel versprechend begann, am 
Ende, bevor es richtig losging. Und dabei ist die Band, die 
damals unter anderem mit THE CURE und THE POLICE 
spielte, seinerzeit schon mit dem Album unzufrieden, taugt 
es doch ihrer Meinung nur bedingt, den Live-Sound zu re¬ 
präsentieren. Heute ist das eine akademische Diskussion, 
das Album hat die Zeiten überdauert und wurde nun von 
Cherry Red zusammen mit den auch damals als Bonus-LP 
beiliegenden „BlackmailTapes“ (Demo-Aufnahmen in gu¬ 
ter Qualität) neu aufgelegt: Ja, aus den PHOTOS mit ihrer 
stellenweise an Patti Smith erinnernden Frontfrau Wen- 
dy hätte Englands Antwort auf Debbie Harry und BLON- 
DIE werden können, so ist es ein mitreißendes, charmantes, 
dunkles Pop-Punk-Album mit New Wave-Touch, übri¬ 
gens war Steve Eagles von BLUR einst sowohl wie SATAN’S 
RATS wie bei den PHOTOS. Kommt mit dickem Booklet 
und in remastertem Sound - ein Muss für Liebhaber von 
„girl-fronted“ Pop-Punk. (76:02) (9) Joachim Hiller 

PINEAPPLES FROM THE DAWN OF TIME 

Shocker CD 

turkeyneck.com.au | In der Hitliste der skurrilsten Band- 
namen aller Zeiten haben THE PINEAPPLES FROM THE 
DAWN OFTIME aus Brisbane sicher eine Chance, ganz weit 
oben mit dabei zu sein. Die Ananas-Frucht, die übrigens 
unweit von Brisbane angebaut wird, hatte es der in der Zeit 
von 1985 bis 1989 aktiven Band (2000 gab es eine Reuni¬ 
on anlässlich des Jubiläums) angetan, tauchte immer wie¬ 
der im Artwork auf, und auch durch ihre, gelinde gesagt, 
farbenfrohen Kostüme wusste die Band aufzufallen. Ähn¬ 
lich farbenfroh war auch die Musik der aus diversen alten 
Brisbane-Bands (KICKS, RIPTIDES, TEX DEADLY 8t THE 
DUM DUMS, THE KINGSWOOD TRIO) hervorgegangen 
Freak-Truppe: Sixties-Psychedelic meets Punkrock meets 
DEVO, und das ergibt „absurdist Australiana“, wie es das La¬ 
bel formuliert. Muss man wohl damals selbst live gesehen 
zu haben, um wirklich darüber lachen zu können, doch 
auch rein musikalisch sind die Pineapples durchaus ernst 
zu nehmen, ist ein balladesker Song wie „Charlie“ (über 
Charles Manson) nur textlich eine Lachnummer. Im Book¬ 
let gibt’s neben diversen Texten und Fotos eine Bandhisto- 
ry, doch unterm Strich ist das hier eher was aus der Rub¬ 
rik „Australische Exotenbands für Fortgeschrittene“. (6) 

Joachim Hiller 

RED LORRY YELLOW LORRY 

The Very Best Of... CD 

Anagram/cherryred.co.uk | Nachdem Anagram vor zwei 
Jahren das Debütalbum „Talk About The Weather“ (1985) 
von RED LORRYYELLOW LORRY neu aufgelegt hatte, gibt 
es jetzt das für Spätgeborene eigentlich noch sinnigere 
Komplettset: „The Very Best Of..." erschien bereits 2000, 
wurde jetzt neu aufgelegt und enthält alle Songs der aus 
Leeds stammenden RED LORRYYELLOW LORRY. Dass die 
Band aus der gleichen Stadt wie die SISTERS OF MERCY 
stammt, das hört man zumindest den frühen Aufnahmen 
deutlich an: Chris Reeds düsterer Gesang, das monotone 
Schlagzeugspiel, der blubbernde Bass, die fiebrige Gitar¬ 
re - kein Wunder, dass mir seinerzeit RLYL als großer Fan 


tengesang auf jeden Fall etwas übertreibt. Für den Moment 
eine sehr unterhaltsame Angelegenheit, allerdings würde 
ich jederzeit eine Band wie Steve Fisks PIGEONHED vor¬ 
ziehen, wenn ich Lust auf eine clevere Neuinterpretation 
von Sly Stone, Al Green oder Prince hätte. Am besten un¬ 
terhalten wir uns bei einer zweiten Platte vonTFIE HEA¬ 
VY noch mal darüber, ob deren souliger Rock eine ähn¬ 
liche Authentizität besitzt, wie man ihn durchaus bei den 
WHITE STRIPES und BLACK KEYS in Sachen Blues fest¬ 
stellen kann. (7) Thomas Kerpen 

HYDROMATICS 

The Earth Is Shaking CD 

suburban.nl //Soulfood | Es dauert knapp vier Tak¬ 
te und ich bin perplex. Denn auf einmal wandere ich fe¬ 
derleicht durch Motor City und shake alles, was ich habe. 

And I gotta lot to shake, 
dudes. Huch, das ist ja 
so real, dass ich anfan¬ 
ge in fremden Zungen zu 
sprechen. Eine Zeitreise, 
ja, aber nicht der guten 
alten Zeiten wegen, son¬ 
dern weil es kaum besser 
geht. Warum eigentlich? 
Liegt es an den Gitarren 
die Tony Slug und Kent 
Steedman hier abfeuern? 
Oder an den Melodien, 
die den Klang tausender 
durchzechter Nächte widerhallen lassen (und für die so 
mancher heutzutage Haus und Hof geben würde. Also für 
die Melodien, nicht die Nächte...)? Was stellt Scott Morgan 
eigentlich an, dass seine Stimme immer noch so unver¬ 
schämt frisch und soulig klingt? Liegt es am typischen Bur- 
ning Ear-Sound (Wäre ja um so schöner gewesen, wenn 
Paul „Spanferkel“ Smith nicht die Finger im Spiel gehabt 
hätte ...)? Und wo zur Hölle holt man solche Songs her? 
Obwohl, ich will es auch gar nicht wissen. Denn vorzeiti¬ 
ge Entmystifizierung hat noch keinem großen Album gut¬ 
getan. Und das ist es.(47:05) (9) Tom Küppers 

HIGH STRUNG 

GetTheGuests CD 

parkthevan.com/Cargo | Nach unendlich vielen Live- 
Shows veröffentlichen THE HIGH STRUNG nun ihr drit¬ 
tes Album „Get The Guest“. Sie bezeichnen sich selbst als 
„extremly hard workers" und haben sich wohl mal mit ei¬ 
nem potenziellen Manager angelegt, der behauptet hat, 
dass harte Arbeit kein Talent ersetzt. Nun sind die vier De- 
troiter musikalisch nicht leicht einzuordnen und bewegen 
sich zwischen Glamrock,THE SHINS und ihrem MySpace- 
Vorschlag „Happy Hardcore“, da kann man schon mal ver¬ 
wirrt sein. Jedoch ist THE HIGH STRUNG mangelndes Ta¬ 
lent nicht vorzuwerfen. Eine solide Platte ist dieses Album 
in jedem Fall. (49:18) (6) Nina Maenz 

HEMLOCK 

Bleed The Dream CD 

Candlelight/Plastic Head | Offensichtlich sind HEM¬ 
LOCK in den USA keine Unbekannten mehr und tour¬ 
ten schon zusammen mit SLAYER, HATEBREED, SOUL- 
FLY, SLIPKNOT, SEPULTURA, CHIMAIRA und und und. 
Mir jedoch sind die Jungs aus Las Vegas bislang unbekannt 
geblieben. Nun überraschen sie mich mit einem stark an 
PRO-PAIN orientierten Metal/Hardcore-Gebräu. Insge¬ 
samt gibt es zwölf Mal voll auf die Glocke, bedingt durch 
das immer wiederkehrende infernalische Geschrei und die 


der frühen Sisters so gut gefielen. Dabei ist und war es ei¬ 
gentlich unfair, der Band, die sich selbst eher in der Traditi¬ 
on von CHAMELEONS und JOY DIVISION sah, diese große 
Nähe zu unterstellen beziehungsweise vorzuwerfen. RLYL 
blieben ihrem düsteren, harten Gitarrensound treu, veröf¬ 
fentlichten 1986 mit „PaintYour Wagon“ noch ein zweites 
exzellentes Album und hatten mit Tracks wie den hier ent¬ 
haltenen „Beating my head" (die erste Single), „Talk about 
the weather“, „Hand on heart“, „Hollow eyes“ oder „Wal¬ 
king on your hands“ auch einige echte Hits im Programm. 
Die Band nahm noch ein paar weitere Platten auf, doch bis 
zur Auflösung 1991 konnte sie nicht wieder an die Magie 
der frühen Tage anknüpfen. 2003 gab es dann eine Reuni¬ 
on, ein paar Konzerte wurden gespielt, und Bandboss Chris 
Reed veröffentlichte ein Soloalbum. Wer sich, angefixt von 
INTERPOL, EDITORS und Co., mit den historischen Vor¬ 
bildern dieser Bands beschäftigen will, kommt hier nicht 
vorbei. Im Booklet gibt’s eine knappe History aus der Feder 
von Alex Ogg. (78:12) (9) Joachim Hiller 

SHACK 

Time Machine CD 

Sour Mash/PIAS | Da denkt man, man kennt viel, und 
muss dann doch immer feststellen, dass da draußen noch 
unglaublich viele Bands mehr sind. SHACK aus Liverpool 
existieren bereits seit 1986 und wurden von den Brüdern 
Mick und John Head gegründet, die zuvor schon zusam¬ 
men in den PALE FOUNTAINS spielten - und deren Debüt 
„Pacific Street“ besitze ich sogar, weil vor Urzeiten mal in 
einer Billigkiste gefunden. Seitdem ist viel Zeit vergangen, 
aber an der Schwäche der beiden Brüder für zart schmel¬ 
zenden Psychedelic-Folk-Gitarrenpop hat sich nichts ge¬ 
ändert. Großer Erfolg stellte sich über all die Jahre nicht 
ein, aber SHACK hatten und haben einen großen Fan: Noel 
Gallagher. Und als SHACK dann mal wieder ohne Vertrag 
waren vor ein paar Jahren, signte er sie auf sein Label Sour 
Mash, 2005 kam das Album „The Corner OfMiles And Gil“, 
und mit „Time Machine“ erschien jetzt für Leute wie mich 
ein Best Of-Album, das neben Songs von allen Alben auch 
zwei neue Tracks enthält. 17 Songs extrem entspannten Gi¬ 
tarrenpops, auf jeden Fall für jeden R.E.M.- und OASIS- 
Fan zu empfehlen, und immer schön Understatement zei¬ 
gend, wo andere zu Kitsch oder Bombast neigen. (68:53) 
(7) Joachim Hiller 

SHAM 69 

United-Live 2CD 

Dream Catcher/Secret/Rough Trade | Ich weiß nicht, 
wie ich es ausdrücken soll. Ich versuche es mal so: SHAM 
69 sind tot und aus den sterblichen Überresten der Kult- 
band haben sich zwei grotesk hässliche Wesen entwickelt, 
die sich beide SHAM 69 nennen. Grund waren die unüber¬ 
windbaren Differenzen zwischen Jimmy Pursey und dem 
Rest der Band, allen voran Dave Parsons. Während Jimmy 
Pursey Dave Parsons vorwirft, dieser habe die Band verlas¬ 
sen, sagt Parsons, umgekehrt hätten er und Schlagzeuger 
Ian Whitewood Jimmy Pursey gefeuert. So der Stand von 
Januar 2007, als die Trennung bekannt wurde. Beide Sei¬ 
ten beanspruchen nun das Recht auf den Namen SHAM 
69 und beide wollen unter diesem Namen weiter Mu¬ 
sik machen. Während nun Dave Parsons’ SHAM 69 aktu¬ 
ell mit neuem Sänger Tim V das Album „Western Cultu- 
re“ veröffentlichen, ist auf Jimmy Purseys SHAM 69-Ho- 
mepage (ja, es gibt zwei Homepages und zwei MySpace- 
Seiten) ein Cover einer Platte mit dem Titel „We Interupt 
This Programme: WhateverWhenever Whoever“ zu sehen. 
Release date: soon. Da war Dave Parsons also schneller. Wo 
aber diese Live-CD mit Aufnahmen aus den Jahren 1978- 
79 nun herkommt, kann ich nicht genau sagen. Das oflfizi- 


ansonsten frappierende Stimmenähnlichkeit mit PRO- 
PAIN. Hardcore im Midtempo mit schnellen Ausbrüchen 
am Schlagzeug bildet dazu den musikalischen Teppich und 
macht so lange Spaß, bis im Titeltrack plötzlich peinliche 
und gequält klingende cleane Vocals auf das angesproche¬ 
ne Geschrei treffen. Untragbar ist das und mehr als wei¬ 
ter skippen kann man da nicht. Überhaupt ändert sich ab 
diesem Punkt das Konzept und auch im darauf folgenden 
„Becoming“ werden die schlechten Vocals wieder ausge¬ 
packt und leiten über in ein sehr mäßiges letztes Drittel des 
Albums. Schade, dass HEMLOCK hier so nachlassen, denn 
zu Anfang zeugte „Bleed The Dream“ noch von Potenzial. 
(44:23) (5) Tobias Emst 

HOLY FUCK 

LP CD 

YoungTurks/Beggars/Indigo | Zwei Kanadier treten an, 
Rock und Electronic (mal wieder) miteinander zu ver¬ 
söhnen. SUICIDE haben das geschafft, TRANS AM und AIR 
ebenfalls, und jetzt eben HOLY FUCK. Und ja, ich bin ange - 
tan von diesem von Eli Jenney von GIRLS AGAINST BOYS 
und Dave Newfeld von BROKEN SOCIAL SCENE produ¬ 
zierten Debüt. Klar, „Milkshake“ klingt wie ein recyceltes 
Axel F-Theme, aber ist eben cooles Durch-den-Wölf-Dre¬ 
hen von bereits Bekanntem, und der Opener „Super Inu¬ 
it“ macht sofort Lust darauf, sich in irgendeinem leidlich 
coolen Club nach fünf Cocktails auf der Tanzfläche zum Af¬ 
fen zu machen. KRAFTWERK als Überinspiratoren müs¬ 
sen ebenfalls dran glauben, der Spruch von wegen „Besser 
gut geklaut als schlecht selber gemacht“ erfahrt hier große 
Bestätigung, und wenn „Frenchy’s“ sich ständig steigernd 
daherpulst, will ich mich diesem eher schmutzig-laut als 
elektronisch clean klingenden, instrumentalen Bastard gar 
nicht mehr verweigern. Ziemlich cool. (36:57) (8) 

Joachim Hiller 

HUTCHINSON 

The Antidote CD 

tiefdruck-musik.de | Das letzte Album „Bogey Down Ba¬ 
bylon“ ist noch nicht lange her, da legen HUTCHINSON 
mit „The Antidote“ nach. Verkehrt ist das nicht, denn die 
Musik macht doch nach wie vor Spaß. Spaß, den man den 
Musikern in jeder Note anhört. Diesmal wirkt das Ganze 
sogar ein wenig durchdachter, und nicht mehr ganz so ver¬ 
spielt. Wahrscheinlich nervt es, wenn ich wieder den QO- 
TSA-Vergleich bringe, aber besonders die Gesangshar¬ 
monien erinnern an deren erste Alben. Das ist zwar nicht 
weiter schlimm, einen Preis für Originalität gewinnt man 
so allerdings auch nicht. Fans von adrenalinbestimm¬ 
ter Rockmusik können hier trotzdem nichts falsch ma¬ 
chen, zumal die Ideen im Endeffekt immer noch zu clever 
umgesetzt werden, als dass Langeweile aufkommen könn¬ 
te. Obendrauf gibt es Songtitel wie „Bring me the head of 
Boba Fett“ oder „Non-logix killed the q-bird“, da fallen 
mir nicht sehr viele deutsche Bands ein, die so was in Ver¬ 
bindung mit guter Musik hinkriegen. (42:43) (7) 

Lars Koch 

HIP PRIESTS 

Tight’n’Exciting CD 

bootlegbooze.com | Eine halbnackte, tätowierte und ge¬ 
fesselte Olle auf dem Cover und „I love to fuck“ oder „Su- 
perwhore“ als Titel. Ich hab so langsam die Schnauze voll 
und war auf das Schlimmste gefasst, aber: mit angenehmer 
Garagenschlagseite huldigen THE HIP PRIESTS (aus dem 
UK, also bitte nicht mit der Berliner Kapelle verwechseln) 
auf ihrem Debüt den frühen DWARVES, ZEKE (ohne de¬ 
ren halsbrecherisches Tempo), TURBONEGRO und mei- 


elle Erscheinungsdatum war bereits im Februar 2007, also 
erst ganz kurz nach der Trennung. Die Sleevenotes stammen 
jedenfalls von Jimmy Pursey. Aber so oder so: SHAM 69 gibt 
es nicht mehr und Tote können keine Platten rausbringen. 
Wer diese CD kauft, kauft auch „ 1 “ von den BEATLES. (3) 
Claudia Luck 

SUBTERRANEAN KIDS 

Early Stuff CD 

bcoredisc.com | Wer in den späten Achtzigern regelmäßig 
Hardcore-Konzerte besuchte, wird kaum an den SUBTER¬ 
RANEAN KIDS vorbeigekommen sein, denn wo TARGET 
OF DEMAND, KINA, NE- 
GAZIONE, MDC, SNFU, 
TOXIC REASONS und 
SPERMBIRDS auf der 
Bühne standen, war si¬ 
cher auch die aus Bar¬ 
celona stammende Band 
nicht weit, die bei ihrer 
Gründung 1985 die wohl 
erste spanische Hardco¬ 
re-Band überhaupt war. 
Inspiriert von Bands wie 
MINOR THREAT, CIR¬ 
CLE JERKS, D.R.I., 7 SE- 
CONDS, OFFENDERS und Co. waren die Spanier über den 
in ihr er Heimat verbreiteten Punkrock-Sound hinausge¬ 
gangen und hatten weit Wilderers, härteres Terrain betre¬ 
ten - was sie zwang, sich in Sachen Touring in Mitteleur¬ 
opa herumzutreiben. Mit ihrem alten Bandbus waren sie 
regelmäßig Gäste in deutschen Jugendhäusem und auto¬ 
nomen Zentren, hatten sich mit ihrem messerscharfen, 
spanischsprachigen Hardcore-Sound schnell eine Fanba¬ 
sis geschaffen und begeisterten mit unglaublich energeti¬ 
schen Konzerten. Das Tape „Subterranean Hardcore“ von 
1985 war ihr erster Release, es folgten die beiden 12“-Vi- 
nyle „Los Ojos De La Victima“ von 1986 bzw. „Hast El Fi¬ 
nal“ von 1988 sowie das Album „Ya Hay NoTiempo“ von 
1990, nach dem die Band für Jahre von der Bildfläche ver¬ 
schwand, sowie die in der Frankfurter Au mitgeschnittene 
Live-Platte. Heute sind die SUBTERRANEAN KIDS wieder 
aktiv, spielten im Herbst 2007 zwei Konzert in Deutschland 
und passend dazu kommt auf dem BCore-Label aus Bar¬ 
celona, dessen Macher die Band als größte Inspiration für 
sein Tun bezeichnet, diese Diskografie, deren 43 Songs sich 
aus denen des Tapes sowie der beiden 12“-EPs zusammen¬ 
setzen. Wer angesichts des Alters der Aufnahmen hier mie¬ 
sen Sound erwartet, der täuscht sich, denn die Soundqua¬ 
lität war damals für Hardcore-Verhältnisse sehr gut und ist 
es nach dem Remastering erst recht - eine höchst erstaun¬ 
liche Feststellung. Eine unbedingt empfehlenswerte CD, in 
deren Booklet sich reichlich Fotos finden, aber leider kei¬ 
ne History, weder auf Spanisch noch auf Englisch. (72:17) 
(10) Joachim Hiller 

TURBONEGRO 

Hot Cars And Spent Contraceptives CD 

Never Is Forever CD 

AssCobra CD 

Apocalypse Dudes CD 

Darkness Forever! CD 

Scandinavian Leather/edel | Nachdem TURBONEGRO 
mit ihrem aktuellen Album „Retox“ zu edel gewechselt 
waren, haben die Osloer nun auch einen Großteil ihrer al¬ 
ten Platten nachgeholt bzw. auf dem eigenen Label Scandi¬ 
navian Leather selbst veröffentlicht und an edel lizenziert. 
Hinter Scandinavian Leather wiederum steckt Gitarrist 
Rune Rebellion, der im Oktober sein letztes Konzert mit 


netwegen auch einem Hauch MOTÖRHEAD. Und hey, es 
gibt weitaus schlechtere Referenzen. Deren Klasse wird 
(noch) nicht erreicht, auch wenn sich hier und da erste 
kleine Hits entschleichen. Are you ready, Zielgruppe? Go, 
go, go. (32:45) (6) Tom Küppers 

HIGH TENSION WIRES 

MidnightCashier CD 

dirtnaprecs.com | Dass in Texas Inzucht betrieben wird, 
lässt ja schon eine gewisse Familie mit B im Namen ver¬ 
muten, aber im Gegensatz zu deren Erzeugnissen ist das 
Ergebnis hier erstklas¬ 
sig. Mitglieder der MAR- 
KED MEN, RIVERBOAT 
GAMBIERS und REDS, 
aus denen wiederinn die 
MARKED MEN hervor¬ 
gegangen sind, spielen 
melodischen 77er Punk/ 
Powerpop und bleiben 
damit dem Stil des ers¬ 
ten Albums treu. Man 
stelle sich eine Mischung 
aus REPLACEMENTS 
und BUZZCOCKS vor 
und man bekommt eine gute Vorstellung des Sounds, der 
auch hervorragend ins Dirtnap-Programm passt. Ab und 
zu kommt auch wieder die Orgel zum Einsatz, was irgend¬ 
wie an eine fröhliche Version der MURDER CITY DEVILS 
erinnert. Klingt komisch, ist aber so. Leider fehlen mir die 
großen Hits des Debüts, aber wer in letzter Zeit die Platten 
von BEAT BEAT BEAT, STATUES oder den PLASTIC LET- 
TERS gekauft hat, macht hier garantiert nichts falsch. (7) 

Finn Quedens 

HERZOGA / TO THE BONES 

Things To Say/Tycho CD 

organart.com | Teil 33 der Organ-Single-Serie umfasst 
neben jeweils zwei Songs von HERZOGA und TO THE BO¬ 
NES 12 weitere Bands mit Punk-, Doom-, LoFi-Trash- 
, Alternative- und Psychedelic 60s-Sounds. Ganz beson¬ 
ders überraschen mich im Bonusteil die etwas eigenwil¬ 
ligen ZAG AND THE COLOURED BEATS, die hektischen 
VILEVILE CREATURES sowie der schräge Humor der „Tiny 
Tim“-Fans von CERBERTUS SHOAL. Doch lassen wir die 
Bonustracks und wenden uns HERZOGA aus Stroke zu. 
Der eigenwillige Punk auf „Things to say“ und „Bumper to 
bumper“ erinnert an BROMHEADS JACKET und GANG OF 
FOUR. Etwas härter geht es bei TO THE BONES aus Bolton 
zur Sache, Alternative mit Metaleinschlag zwischen BOYS 
AGAINST BOYS und den PIXIES. Also eine feine Sache und 
dazu kommen eben noch die erwähnten 12 Bonustracks. 
(63:31) (7) Kay Werner 

HAUNTED GEORGE 

Pile O’Meat LP/CD 

hookorcrook.com | Der heimgesuchte Georg schmeißt 
der LP gleich eine CD mit ins Cover, das schont das Vinyl 
un d lässt sich ohne Umwege dann direkt im Auto hören, 
auch wenn der Sound lediglich für späte Ausfahrten an den 
Friedhof wirklich geeignet sind. „Spooky“ ist der richti¬ 
ge Ausdruck für den Sound von HAUNTED GEORGE, der 
tatsächlich auf mehr als einer Single funktioniert. Perfekt 
geeignet für die Halloween-Party, Grabschändung oder als 
Soundtrack für mexikanische Vampirfilme. Es gibt definitiv 
nichts Vergleichbares, das auch nur annähernd den Sound 
beschreiben könnte, denn selbst ein Screaming Lord Sutch, 
die CRAMPS auf Vollmond oder ein Roky Erickson waren 


den Turbonegern spielte, um sich künftig verstärkt hinter 
den Kulissen zu betätigen. Der „Gewinn“ für den langjäh¬ 
rigen Fan hält sich in Grenzen, alleine das Etikett „remaste- 
red“ rechtfertigt kaum den Neukauf, und wer wirklich Fan 
ist, hat auch die als Bonus gereichten Extratracks bereits in 
seinem Besitz, zumindest aber die „Small Feces“-Kollek¬ 
tion. Wer allerdings bislang, warum auch immer, die bei¬ 
den Über-Klassiker „Ass Cobra“ (1996) und „Apocalyp¬ 
se Dudes“ (1998) nicht besitzt, sollte jetzt endlich zugrei¬ 
fen, denn sie stellen die essentiellen Releases von TURBO¬ 
NEGRO dar. Mit „Ass Cobra“ (hier finden sich solch Hits 
wie „I got erection“ und „Denim demon“) hatten TUR¬ 
BONEGRO damals zu ihrem ureigenen Stil gefunden, 
nach dem sie davor zwar auch schon ein Geheimtip ge¬ 
wesen waren, aber ihren typischen Sound noch nicht so 
prägnant entwickelt hatten. Für den Fan interessant sind 
die Frühwerke „Hot Cars ..." (1992) und „Never Is Fore¬ 
ver" (1994) nichtsdestotrotz. Den internationalen Durch¬ 
bruch und den Wandel von der Insiderband zum (Under¬ 
ground-) Massenphänomen schafften die Denim träger 
aus Norwegen dann 1998 mit „Apocalypse Dudes“, ihrem 
epochalen Meisterwerk, das sie mit keinem ihrer weiteren 
Releases jemals wieder toppen konnten. Ich hatte damals 
die Chance, während der Aufnahmen im Herbst 1997 in 
Oslo im Studio dabei sein zu können, stand im Kontroll- 
raum, als Euroboy die Gitarren von „Get it on“ einspiel¬ 
te, und mir läuft seitdem jedes Mal (und bis heute) ein kal¬ 
ter Schauer den Rücken hinunter, wenn diese Rock-Hym¬ 
ne ertönt. Aber auch „Rock against ass“, „Rendezvous with 
anus“, „Prince of the rodeo“, „Back to Dungaree High“, 
„Monkey on your back“, „Good head“ oder „Are you rea¬ 
dy (For some darkness)“ sind ewige Hits, ja mit „Apocalyp¬ 
se Dudes“ gelang es TURBONEGRO, eines jener makello¬ 
sen Alben aufzunehmen, auf denen jeder verdammte Song 
ein Klassiker ist - only killer, no filier. Am 18. Dezember 
1998 war dann aber (erstmal) alles vorbei,TURBONEGRO 
spielten im heimischen Oslo ihr (vorerst) letztes Konzert, 
und die weltweite Fangemeinde musste sich bis auf wei¬ 
teres mit dem 1999 erschienenen Live-Album „Darkness 
Forever!“ trösten. Neben den Bonustracks weisen die CDs 
keinerlei Sonderfeatures auf, was enttäuschend ist, denn es 
hätte sich zumindest angeboten, im Booklet noch Liner- 
notes zur Entstehungsgeschichte abzudrucken und weiter 
an der eigenen Legende zu stricken. Joachim Hiller 

TOCOTRONIC 

Digital ist besser CD 
Nach der verlorenen Zeit CD 
s/t CD 

rockotronic-records.de | Suche nach „InterviewTocotro- 
nic“: „Es wurden keine Beiträge gefunden“. Sagt die Ox- 
Website. Ehrlich gesagt weiß ich gar nicht, warum es nie 
ein TOCOTRONIC-Interview im Ox gab. Es gab keinen be¬ 
wussten Boykott der Hamburger, aber obwohl der ein oder 
andere Ox-Schreiber mehr oder wenig begeistert die ein 
oder andere Platte besprach, hatte keiner das Bedürfnis, 
das mit einem Interview zu krönen. Hätte ich als dikta¬ 
torischer Chefredakteur nein gesagt? 1995 vielleicht, spä¬ 
ter nicht mehr. Es reichte vielleicht schon aus, dass Dirk 
von Lowtzow, Jan Müller und Arne Zank von Anfang an als 
„Spex-Band“ galten, und Spex fand ich schon Scheiße, als 
ich gerade Abi machte. Verkopftes Geschwurbel statt Punk¬ 
rock, obwohl man auch mal die gleichen Bands gut fand. 
Als man in Köln 1994 TOCOTRONIC entdeckte, war ich 
seit fünf Jahren BOXHAMSTERS-Fan und fragte mich, wie 
jemand auf eine so dreiste und zudem noch lahmarschige 
Boxies-Kopie reinfellen kann. Abgesehen davon, dass auch 
der ganze „Hamburger Schule“-Hype furchtbar nervte. 
Vielleicht waren es also die „falschen Freunde“, die mich 
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zu jeder Zeit mehr HiFi als das hier. Hinterstes Kellerregal 
im feuchtschmutzigsten Eck, gleich hinter den alten Maga¬ 
zinen, sitzt ein einsamer Mann mit simpelstem Schlagzeug, 
übelst verstimmter Gitarre und einer Stimme, die Koyoten 
vom Anheulen des Mondes abhält. „Moody river“ ist zwar 
eine Coverversion, aber wer das Original kennt, der soll das 
Maul halten. Der Rest bekommt einen absoluten Hit zum 
Abschluss serviert. Einzigartig! (9) Kalle Stille 

HOUSE & PARISH 

One, One-Thousand CD 

arcticrodeorecordings.com/Alive | Adel verpflichtet! Mal 
ehrlich, darf sich eine Band ein schlechtes Album erlauben, 
wenn sie sich aus ehemaligen Mitgliedern von PROMISE 
RING, TEXAS IS THE RE- 
ASON, GLORIA RECORD 
und LOVE SCENE zusam¬ 
mensetzt? Da hat sich 
eine beeindruckende 

Emo-rominenz der End¬ 
neunziger versammelt. 
Gewiss, die wilden Jah¬ 
re sind vorbei, jugendli¬ 
chen Übermut kann man 
nicht mehr erwarten, 
und so folgt „One, One- 
Thousand“ auch eher 
den Pfaden, die Sänger 
Jason Gnewikow mit dem letzten Album seiner Band PRO¬ 
MISE RING ausgetreten hat. Es wäre ungerecht, HOUSE & 
PARISH auf ihn zu reduzieren, aber sein Einfluss ist nun 
mal der, der am deutlichsten zu hören ist. Die Songs sind 
lässig und leben weniger von schmissigen Melodien, denn 
von der beinahe verträumten Stimmung, die durch eine 
angenehme Monotonie und dezente Klangteppiche her¬ 
vorgerufen wird. Manchmal macht es die Band damit dem 
Hörer etwas zu leicht, mit der Aufmerksamkeit abzudrif¬ 
ten, die Aufreger folgen aber auf dem Fuße - subtil, aber 
wirkungsvoll. Und so ist das ganze Album. Wenig spekta¬ 
kulär auf den ersten Blick, aber unheimlich griffig und mit 
nachhaltiger Wirkung, wenn man sich hineingehört hat. Ist 
also der Emo-Adel seiner Verpflichtung nachgekommen? 
Beinahe voll und ganz! (32:59) (8) Christian Meiners 

HARDCORE SUPERSTAR 

Dreamin’ In A Casket CD 

gain.se/Cargo | Eine der Überraschungen in der Sleaze/ 
Hardrock-Gemeinde war zweifellos die Rückmeldung 
von HARDCORE SUPERSTAR mit dem gleichnamigen Al¬ 
bum vor knapp zwei Jahren. Und jetzt, sehnsüchtig erwar¬ 
tet, das neue Album. Und das macht es mir nicht leicht. 
Denn das „Dilemma", wenn wir es mal so nennen wol¬ 
len, in dem HCSS vor ein paar Jahren steckten (zu Metal 
für die Rotzrocker und umgekehrt) und die daraus resul¬ 
tierende Originalität haben sich zugunsten einer ordent¬ 
lichen Metalschlagseite verabschiedet. An BACKYARD BA- 
BIES und Konsorten erinnert hier nur noch das Outfit, de¬ 
zente Keyboards verrichten im Hintergrund ihre Arbeit, 
im Flitzefingerstil werden die Soli gewichst, als ob es kein 
Morgen mehr gäbe, alles ganz geil. Nur der Rock’n’Roll, 
der ist auf der Strecke geblieben. Was bleibt, ist ein musi¬ 
kalisch astreines Metal/Hardrock Album mit gelungenen 
Songs und mit einem ganz teuer klingenden Schlagzeug. 
Ach ja: Frauenstöhnen als Intro ist ungefähr so originell 
wie Herrenwitze am Stammtisch. Außerdem: die Tatsache, 
dass man den vorab ausgekoppelten Track „Bastards“ nicht 
mit draufgepackt hat, gibt Punktabzug. Aber immer noch 
hochverdiente sieben Zähler. (46:05) (7) Tom Küppers 



H00 DOOGIRL 

... Calls The Shots CD 

Hazelwood Vinyl Plastics/Indigo | Ich denke mal, nicht 
nur Hamburgern ist SilkyThoss mit ihrem Akkordeon ein 
Begriff. An der Seite von DM Bob zeigt sie seit Jahren bei 
den WATZLOVES oder 
DM BOB & THE DEFI- 
CITS, dass dieses Instru¬ 
ment alles andere als an¬ 
gestaubt und altbacken 
klingen muss. Für ihre 
neue Band HOO DOO 
GIRL hat sie sich nun mit 
Peta Devlin und Susie 
Reinhardt zusammenge¬ 
tan, um weiter an abstru¬ 
sen Stilmixen und Spie¬ 
lereien mit den Elemen¬ 
ten aus vielen Jahrzehn¬ 
ten Musikhistorie zu basteln. Die vierzehn Stücke auf ih¬ 
rem Debütalbum haben alle ungemein viel Soul. Und Dri¬ 
ve. Gepaart mit 60s Beat, Garage, Folk, Rock, Cajun und 
Blues, kommt da ein Gebräu raus, was eigentlich keinen 
Musikfreund kalt lassen sollte. Individualität stand ja nicht 
erst seit gestern auf dem Plan von Hazelwood Vinyl Plas¬ 
tics. Und in diese Label-Philosophie reihen sich HOO 
DOO Girl auch prima ein. Brauchen wir Vergleiche? Ach 
nö, HOO DOO GIRL kommen ohne aus. Und das spricht 

für dieses Trio. Beim Hören von Call The Shots“ möchte 

man tanzen („Your cake ain’t no good“), schwelgen („Bun- 
ny hop“) oder einfach nur ausbrechen („Quit that job“). 
Und das alles innerhalb einer Dreiviertelstunde. Das nen¬ 
ne ich mal einen rasanten Trip. Lass dich ruhig drauf ein, du 
wirst es nicht bereuen. (8) Abel Gebhardt 

HTRK 

Nostalgia CD 

Fire/Cargo | Dass HTRK kürzlich als Vorhand der LIARS 
unterwegs waren, passt natürlich vorzüglich, teilen sie 
doch deren Ansatz und Vorliebe für experimentellen Post- 
Punk und Industrial der frühen 80er. Mehr noch als die 
LIARS arbeiten HTRK aber mit monotoner und repetiti- 
ver Rhythmik im Stil der SWANS und knurpsender Elek¬ 
tronik, kreieren eine bedrohliche und bedrückende Stim¬ 
mung (worin sie auch wieder dem LIARS-Album „They 
Were Wrong, So We Drowned“ ähneln) und erinnern da¬ 
mit nicht zuletzt auch an das BLACK DICE/WOLF EYES- 
Split. Zu psychedelisch-düsteren und noisigen Feedbacks 
und Drones stöhnt und schreit Sängerin Jonnine Textfetzen 
oder bloße unverständliche Silben. Das ist definitiv Mu¬ 
sik, die sich der Kunst des Realismus verschrieben hat: Hier 
geht es nicht um Unterhaltung, hier wird die Zerrissenheit 
und Orientierungslosigkeit des (post-?)post-modernen 
Menschen in der Welt im Allgemeinen und in Metropolen 
im Besonderen in Form eines imerfreulichen Soundtracks 
zelebriert. Laut hören? Sehr laut, bitte, auch wenn’s weh 
tut, aber das muss es manchmal. (36:14) (8) Chris Wilpert 

HEAT FROM A DEADSTAR 

The Lighthouse MCD 

Hot Heade Music | HEAT FROM A DEADSTAR wollen im 
Januar ihr erstes Album bei Steve Albini aufhehmen und 
bei Ace of the Heart veröffentlichen. Wem dieser Hinweis 
noch nicht genügt, dem/der seien hier noch ein paar De¬ 
tails über die vorliegende EP mit vier Songs verraten: Sie 
bedient in vier Songs eine Bandbreite von trockenem, at¬ 
mosphärischen Post-Rock mit ein paar Noise-Versatz- 
stücken, ein wenig langsamer vielleicht als Artverwandte 



wie HONEY FOR PETZI, über träumerischen Indiepop im 
Stil von Bands wie IDLEWILD, die ja wiederum schon von 
Bob Weston produziert wurden, bis hin zu einem harschen 
Breakbeat-Remix. Das alles ist fast ausschließlich instru¬ 
mental und ganz hörenswert, weswegen man bereits auf 
das Album gespannt sein darf. (16:27) (6) Chris Wilpert 

III 


I HATE SALLY 

Don’t Worry Lady CD 

hasslerecords.com | Eigentlich müsste nach dem knapp 
30-sekündigen Intro die Hölle losbrechen. Weit gefehlt? 
Nicht ganz, denn nach einer weiteren Minute von Track 
zwei, die genauso als Intro hätte herhalten können, ist es 
dann soweit. Die verbleibenden achteinhalb Songs strotzen 
nur so vor Energie. Chaos-Metal-Doom-Hardcore oder so 
ähnlich könnte es im Fall von I HATE SALLY dann heißen. 
Ihre Instrumente weiß die Band zu bedienen und auch 
die Stimme von Sängerin Dee ist wirklich klasse, trotz¬ 
dem springt der Funke nicht wirklich über. Auch an der 
fetten Produktion von Kurt Ballou (CONVERGE) kann es 
nicht liegen. Den Liedern fehlt einfach der Wiedererken- 
nungswert und so hat man am Ende das Gefühl, das ers¬ 
te Lied (ohne Intro) ist auch das Beste. Ob es daran liegt, 
dass I HATE SALLY ihren Hit gleich an den Anfang des Al¬ 
bums gepackt haben oder mir nach den ersten Liedern die 
Aufmerksamkeit flöten ging, weiß ich nicht. (43:52) (6) 

Sebastian Banse 


I.H. SKA 

Musik zum dabei putzen CD 

ihska.de | Durchhaltevermögen haben I.H. SKA: Fast zehn 
Jahre nach Veröffentlichung ihres ersten Studioalbums, 
kommt der Nachfolger mit dem „Helge Schneider“-Titel 
„Musik zum dabei putzen“. „Regulär Urst“ umfasste Ma¬ 
terial von zwei verschiedenen Besetzungen, das war inno¬ 
vativ und hatte Biss. 2007 hingegen scheint der Schwung 
der ersten Jahre verflogen zu sein, mir will das Putzen nun 
so gar keinen Spaß machen. I.H. SKA reihen sich ein in die 
Sparte „Enttäuschung in Sachen Ska aus Deutschland“. 
Schade! (69:38) (4) Simon Brunner 

IMIGHT BE WRONG 

It Tends The Flow From High To Low CD/LP 
Cold Comfort MCD 

Sinnbus/Alive | Herrliche, warme Popmusik, irgend¬ 
wo auf halbem Wege zwischen Indie, Singer-/Songwriter 
und Electronic angesiedelt, die skandinavische Assoziatio¬ 
nen beim Hörer wachrufen. Es ist vor allem die Gemäch¬ 
lichkeit, mit der die Stücke der Berliner Formation daher¬ 
kommen, die einen sofort an beschauliche Orte im Nor¬ 
den denken lässt, an denen Eile ein Fremdwort ist. Eile hat¬ 
ten auch I MIGHT BE WRONG nicht. Sie haben sich Zeit 
gelassen für ihr Debütalbum und glücklicherweise lieber 
in Details investiert, als in Hektik auszubrechen. Dem Er¬ 
gebnis hat das nur gut getan. Sanft unterlegt, ist es die be¬ 
zaubernde Stimme von Sängerin Lisa von Billerbeck, die 
hier im Mittelpunkt steht. Um sie herum ist eine vor al¬ 
lem aus elektronischen Elementen bestehende Instrumen¬ 
tierung aufgebaut, welche perfekt mit ihr und Inhalt der 
Stücke harmoniert. Da knistert, klackert, und blubbert es 
munter vor sich hin, zu aufdringlich wird man allerdings 
nicht. Lieber verweilen die Beats dezent im Hintergrund, 
stärken die Songs, lenken aber von dem Wesentlichen nicht 
ab: dem Gesang. Dieser schafft es Trübsal und Optimismus 
in einem Vers zu verbreiten, reißt Geschichten an, teilt uns 


/RE-RELEASES 


und den Dreier nie Zusammenkommen ließen, und spä¬ 
ter dann war es nicht mal aktive Ablehnung, sondern ein¬ 
fach, dass da draußen noch hunderte andere Bands waren, 
die mich mehr interessierten. MUFF POTTER zum Bei¬ 
spiel. Die waren Punk, auch wenn Nagel heute Texte macht, 
die nicht weit vonTOCOTRONIC 1994 entfernt sind. Oder 
DINOSAUR JR, die wir aber wohl beide mochten. Das Co¬ 
ver von „Digital ist besser“, auf dem drei sich verlegen in 
den Haaren nestelnde Typen in Cordhosen(?) und engen T- 
Shirts zu sehen sind, bringt es womöglich auf den Punkt: 
So sah keiner von meinen Freunden aus. Die trugen Docs 
und Jeans. Und heute? Da bitte ich um Zusendung der auf 
dem damals gegründeten und jetzt wiederbelebten, band- 
eigenen Rockotronic-Label erschienenen Rereleases von 
„Digital ist besser“ (1995), „Nach der verlorenen Zeit“ 
(1995) und - Sprung in die Beinah-Gegenwart - „Toco- 
tronic“ von 2002 - das alte L’Age D’Or ist nicht mehr, zu¬ 
mindest nicht mehr aktiv. Da boten sich aufgesuperte Neu¬ 
auflagen an, mit dicken Booklets mit lustigen Geschich¬ 
ten und dem alten Artwork obendrauf, mit reichlich Bo¬ 
nustracks, so dass auch noch jene was davon haben, die die 
Alben eigentlich schon haben - man kennt das. Und ich 
weiß, jetzt kommt die Frage, ob ichTOCOTRONIC wenigs¬ 
tens jetzt, heute leiden mag. Ja, durchaus. Meine Lieblings¬ 
platten aus jenen Jahren sind andere, aber für Titel (nicht 
unbedingt die Musik, ich meine allein die Worte!) wie „Di¬ 
gital ist besser“, „Die Idee ist gut, die Welt aber noch nicht 
bereit", und vor allem „Ich möchte Teil einer Jugendbewe¬ 
gung sein“ muss man ihnen ewig dankbar sein. Außerdem: 
Mit BOXHAMSTERS und DINOSAUR JR hatten wir ja im¬ 
mer schon gemeinsame Freunde, da muss man ja irgend¬ 
wie klarkommen. Und vielleicht klappt es ja doch noch ir¬ 
gendwann mit einem Interview, vor der Auflösung ... 

Joachim Hiller 

JERVEET KÄDET 

Ääretön Propaganda LP 

hoehnie-records.de | Okay, ich sag es ganz offen: Ohne 
Höhnie von Höhnie- Records und Tom von Power-It-Up- 
Records wäre mir wahrscheinlich die Großartigkeit der 
finnischen Punkszene der Achtziger komplett verschlos¬ 
sen geblieben. Hier nun ein weiteres Kleinod vonTERVEET 
KÄDET, die hier heftigsten DISCHARGE-beeinflussten Fin¬ 
nenpunk abliefern. Dafür, dass die Originale von Anfang 
der Achtziger stammen, klingen sie ausgesprochen frisch, 
natürlich nicht mit heutigen Au fnahm en zu vergleichen, 
dafür aber mit umso mehr Wut und Räudigkeit gespielt. 
Die nahe liegend und einprägsam „Ääretön Propaganda“ 
betitelte LP von TERVEET KÄDET enthält deren erste drei 
EPs sowie die Mini-LPs „Message“ und „Halloween“ Mini- 
LPs und war wahrscheinlich 1999 schon mal beim finni¬ 
schen Propaganda-Label in hässlicher digitaler Variante er¬ 
schienen, jetzt aber aufVinyl, bei der Erstpressung mit zu¬ 
sätzlicher Live-EP und sicherlich zu Recht schon bald wie¬ 
der ausverkauft. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

VARUKERS 

The Punk Singles 1981 -1985 CD 

cherryred.co.uk | Wiederveröffentlichung der Wieder- 
veröffentlichung der ersten VARUKERS 7“s und 12“, als da 
wären: „The Varukers“-EP, „I Don’t Wanna Be A Victim“- 
EP“, „Die ForYour Govemment“-7“, „LedToThe Slaugh- 
ter“-EP, „Another Religion, Another War“-12“ und „Mas- 
sacred Millions“-12“, insgesamt 24 unbehandelte Songs 
einer Band, die mit DISCHARGE, EXPLOITED und G.B.H 


in einem Atemzug genannt werden muss, nicht mehr und 
nicht weniger. Alle Aufnahmen sind weder gemastert noch 
remixt, so dass hier wirklich die Originale versammelt 
sind. Ob diese Art der Wiederveröffentlichung wirklich 
Sinn macht, muss jeder für sich selbst entscheiden, haben 
doch VARUKERS alle ihre Hits Mitte der Neunziger kom¬ 
plett neu aufgenommen und auf We Bite veröffentlicht. 
(7) Dr. Oliver Fröhlich 

WILD BILLY CHILDISH& 

THE BUFF MEDWAYS 

The XFM Sessions LP/CD 

damagedgoods.co.uk/Cargo | Mittlerweile ist Herr Chil- 
dish längst weitergezogen, die BUFF MEDWAYS sind nur 
noch eine Erinnerung, aber eine gute, und er macht in qua - 
si identischer Besetzung unter dem Namen THE MUSICI- 
ANS OFTHE BRITISH EMPIRE weiter. Vier Alben in fünf 
Jahren ist das Vermächtnis der Hühnerzüchter, und jetzt 
kommt noch ein Nachschlag: Mehrfach war man zu Gast 
beim Londoner Radiosender XFM, gleich drei Studio-Ses- 
sions in Peel-Manier wurden aus deren Studio ausgestrahlt 
und aufgenommen, bei einer weiteren Ausstrahlung über¬ 
trug man eine Show aus dem Barfly-Club — inklusive eines 
sehr lustigen „stage invaders“, der die Medways als „shite“ 
bezeichnet. 15 Songs aus diesen vier verschiedenen Quel¬ 
len wurden jetzt zu der posthumenVeröffentlichung kom¬ 
biniert, „Punk rock ist nicht tot“ und „John the revelator“ 
sind dabei, und bei den Live-Songs gab/gibt sich ein be¬ 
sonderer Gast die Ehre: Graham Coxon von BLUR als da¬ 
maliger Labelboss (die ersten beiden Medways-Scheiben 
kamen ja auf seinem Label Transcopic raus) trommelte. Al¬ 
les in allem solider Fanstoff in guter Qualität. (40:43) (7) 
Joachim Hiller 


WALLS OF JERICHO 

The Bound Feed The Gagged CD 

Trustkill//SPV | Nachdem vor 2 Jahren die erste WOJ 
7“ von 1999 als MCD wieder veröffentlicht wurde, kann 
man sich nun über den Rerelease von „The Bound FeedThe 
Gagged“ freuen. Speziell 
neuere Fans dürften die 
schnellen, rohen Kom¬ 
positionen Stellenwei¬ 
se überraschen, denn auf 
dem aktuellen Longplay- 
er haben sich ja zumin¬ 
dest, was den Songauf¬ 
bau angeht, einige Me¬ 
lodien mehr eingeschli¬ 
chen, als es damals üb¬ 
lich war. Gerade deswe¬ 
gen aber ist dieser Rere¬ 
lease so interessant. Den 
mehrfachen Wechsel der Schlagzeuger mal außen vorgelas¬ 
sen, zünden Songs wie „Playing Soldier Again“ und „Home 
Is WhereThe Heart Is“, heute genauso wie schon vor 8 Jah¬ 
ren. Ebenfalls überrascht das balladeske „Angel“. Hier deu¬ 
tete sich vor Jahren schon das an, was WOJ mit „No Saving 
Me“ auf dem aktuellen Album endgültig in die Tat umge¬ 
setzt haben: die erste Ballade der Bandgeschichte zu schrei¬ 
ben. „The Bound...“ ist insgesamt zwar durchaus kurz, 
aber essentiell um die Entwicklung der Band aufzuarbei¬ 
ten und zu verstehen. (22:37) Tobias Ernst 



WEDDING PRESENT 

Live 1987 2CD 

Stickman/ indigo.de | „The boy Gedge has written some 
of the best love songs of the Rock’n’Roll Era.You may dis- 
pute this, but I’m right and you’re wrong!“, soweit John 
Peel. Die auf „Live 1987“ enthaltenen Aufnahmen sind eine 
Zusammenstellung der beiden „Live Tapes“, welche ur¬ 
sprünglich als Kassette auf frühen WEDDING PRESENT- 
Konzerten verkauft wurde. Die Konzertmitschnitte stam¬ 
men beide aus dem Jahr 1987:CD1 (14Tracks) recordedat 
the Polytechnic, Leicester am 05 Mai und CD2 (18 Tracks) 
aufgenommen beim Auftritt in der Münchener Alabama- 
Halle am 22. November. Beide Konzerte leiden unter einer 
doch nicht gerade optimalen Aufhahmequalität - es wur¬ 
de halt auf Kassette aufgenommen. Allerdings winden da¬ 
mals, 1987, noch Zugaben gespielt. Ich bin gespannt, ob 
dies heute, nach zwanzig Jahren, auf ihrer aktuellen Euro¬ 
patournee wieder der Fall sein wird. Im Beiheft finden sich 
jedenfalls noch Linemotes vom Schlagzeuger Shaun Char- 
man sowie die damaligen 87erTourdaten. Für Fans also ein 
Muss. Ich bin jedenfalls überrascht, wie krachig die Man¬ 
nen um George Best klingen können. Hits wie „A million 
miles“ oder „Go out and get’em, boy!“ sind natürlich mit 
dabei. (49:42/64:12) (7) Kay Wedel 

ROCK LEGENDS 

Universal | Unter echten Sammlern und Fans sind sie 
verpönt: „Best Of‘-Zusammenstellungen, die gerade vor 
Weihnachten verstärkt auf den Markt kommen. Aber mal 
ehrlich: Praktisch sind sie ja, diese CDs von Bands, über 
die man hier und da liest, die interessant klingen, bei de¬ 
nen man aber nicht so recht weiß, bei welchem der vie¬ 
len Alben man nun den Kauf wagen soll. Und die Zeiten, 
da man Vinyl auf dem Flohmarkt billigst erstehen konnte 
und Fehlkäufe nur wenig schmerzten, sind leider auch vor¬ 
bei. Da bietet es sich durchaus an, zu einer Serie wie „Rock 
Legends“ zu greifen, die den Erstkontakt mit so mancher 
Band vereinfacht - und man kann die „Best Of“ dann ja 
immer noch verschämt verstecken, wenn man später die 
„richtigen" Alben gekauft hat. 

DIO respektive Ronnie James Dio ist so ein Fall: In Zeiten, 
da COHEED AND CAMBRIA durchgehen, darf man auch 
DIO (wieder) gut finden. Dio gründete einst RAINBOW 
zusammen mit Ritchie Blackmore von DEEP PURPLE, er¬ 
setzte 1979 Ozzy Osbourne bei BLACK SABBATH und for¬ 
mierte 1981 DIO, deren 1983er Album „Holy Diver“ wie 
auch „The Last In Line“ ganz klar essentielle Hardrock- 
Klassiker sind, auch wenn sich einem bei so manchem Ge¬ 
sangspart, Solo und Keyboard-Einsatz die Fußnägel aufrol- 
len. Dennoch: „Holy diver“ ist für mich einer der besten 
Hardrock-Songs ever. 

„The Dirt“ gelesen, die sensationelle Biografie über MÖT- 
LEY CRÜE, und immer noch erstaunt darüber, wie eng da¬ 
mals, Anfang der Achtziger, in Los Angeles Punk und (Poser- 
)Rock verhandelt waren? Man muss sie ja nicht unbedingt 
für das Maß aller Dinge in Sachen „Heavy-Rock“ (uhu- 
hu ...) halten, aber für mich sind sie der Idealfall für den 
Kauf so einer „Best Of‘-Kopplung. So hat man „Dr. Feel- 
good“, „Girls girls girls“, „Shout at the devil“ und natürlich 
„Smokin in the boys room" zur Hand, aber ganz ehrlich, 
das reicht dann auch. So grandios das Buch ist, so lahmar¬ 
schig ist auch der Gniedel-Rock derVörzeige-Posermetal- 
ler Tommy Lee, Nikki Six, Mick Mars und Vince Neil. 

Ab 1970 entwickelten LYNYRD SKYNRD sich zu den un¬ 
angefochtenen Helden des Southern Rocks, speziell nach¬ 


dem 1974 die Hitsingle „Sweet home Alabama“ erschienen 
war und man die Band seitdem unweigerlich mit Pick-up 
fahrenden, in Flanellhemden gekleideten, vollbärtigen, nie 
ohne Waffe aus dem Haus gehenden Rednecks in Verbin¬ 
dung bringt. Dabei sah die Band selbst kein Stück so aus, 
hatte eher was von einem langhaarigen, bunte Hosen und 
Hemden tragenden Hippie-Kollektiv, was vielmehr dem 
natürlichen Feind des Rednecks entspricht. Wie auch im¬ 
mer, die Südstaaten-Combo war seinerzeit extrem erfolg¬ 
reich, hatte mit „Free bird“ einen weiteren Riesenhit (ich 
sage nur 9:10 ...) und prägte ein ganzes Genre (man neh¬ 
me allein denTitel von „Swamp music“), gehört deshalb in 
jede ordentliche Rock-Plattensammlung. 

VELVET UNDERGROUND wiederum sind keine Band, 
die man mit so einer Best-Of-Zusammenstellung abstra¬ 
fen sollte, denn das erste (das mit der Andy Warhol-Bana¬ 
ne vorne drauf) wie auch das zweite Album „White Light/ 
White Heat“ der Formation um Lou Reed, John Cale, Moe 
Tucker und Sterling Morrison muss man im Original be¬ 
sitzen. „Run run run“, „Sunday morning“, „Heroin“ und 
„There she goes again“ finden sich auch hier, plus einige 
andere, aber gerade die genannten Alben sind essentiell. 
Blues-Rock ist in der Version, wie er in Deutschland noch 
bis in die Gegenwart von schmerbäuchigen, bärtigen Fi¬ 
nanzbeamten auf Schützenfesten gespielt wird, sicher die 
schlimmstmögliche Form von Rockmusik, doch als FREE 
Ende der Sechziger als Teenager diesen Sound mitprägten, 
war das was anderes, und Anfang der Siebziger waren sie 
dann mit Songs wie „Fire and water“, „Wishing well“ und 
natürlich dem Überhit „All right now“ zu echten Stars ge¬ 
worden. Allein schon wegen dieses exzellenten Songs kann 
man sich deshalb durchaus eine „Best Of‘-Zusammenstel¬ 
lung der Band um Paul Rodgers ins Regal stellen. Rodgers 
gründete später übrigens die nicht minder erfolgreichen 
BAD COMPANY und mutierte jüngst auf seine alten Tage 
zum Freddie Mercury-Double bei QUEEN. 

Eher grenzwertig waren für mich schon immer STA¬ 
TUS QUO, obwohl ich für deren gleichförmigen Boo- 
gierock schon beinahe den RAMONES-Vergleich anbrin¬ 
gen muss. Smasher wie „Rockin’ all over the world“ (aller¬ 
dings im Original von CCR), „Whatever you want“, „Caro¬ 
line“ oder „Fine fine fine“ bringen bis heute Bierzelte zum 
Toben, da war das nachdenkliche „In the army now“ eine 
echte Ausnahme - und auch nur eine Coverversion. Und: 
Ende der Achtziger standen STATUS QUO bei einem Festi¬ 
val mal zusammen mit den TOTEN HOSEN und NEW MO¬ 
DEL ARMY auf einer Bühne. Was immer die Veranstalter da 
geritten hat... 

Eine ganz andere Liga sind CREEDENCE CLEARWATER RE¬ 
VIVAL oder CCR, wie der Fachmann die Band um John Fo- 
gerty abkürzt. Mit „Bad moon rising“, „Suzie Q“, „Proud 
Mary“, „Down on the comer“, „Up around the bend“, dem 
grandiosen „Have you ever seen the rain“ sowie meinem 
momentanen Lieblingssong „Born on the Bayou“ haben 
sie grandiose Lieder geschrieben, Foggertys knarzige, mar¬ 
kante Stimme macht ihn zu einem der ganz Großen. Zwar 
stammt die Band aus der Bay Area, doch klang sie immer 
(siehe „Born on the Bayou“) als sei ihre Heimat der tiefe 
Süden, Louisiana. Die Karriere der Band war kurz, dauer¬ 
te nur von Ende der Sechziger bis Anfang der Siebziger, als 
persönliche Spannungen den Split auslösten. Fogerty aller¬ 
dings hatte in der Folgezeit auch solo Erfolge - und CCR 
wurden posthum größer als zu Lebzeiten. Eine „Best Of‘- 
Kopplung wie diese ist hier also auf keinen Fall ein Fehler. 

Joachim Hiller 
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ihre Gedanken mit - und der Hörer fühlt sich wohl da¬ 
bei. Fragil begleitet sie ihn auf eine Reise, auf der man ste¬ 
tig von Zweifeln geplagt, sich souveräner bewegt als einem 
bewusst ist. Für Freunde von AZURE RAY, LALI PUNA und 
auch AUDREY, die hier als Referenzen genannt seien. Ein 
ruhiger und beruhigender Soundtrack für nasskaltes Win¬ 
terwetter. (38:57) (7) 

Der Titeltrack und das zweite Stück „Repeat rewind“ der EP 
sind dem Debütalbum der Band entnommen, neu ist das 
Lied „This way, better“, welches exklusiv für die hier vor¬ 
liegende EP eingespielt wurde. Während man hier nahtlos 
und solide an den von den anderen Songs gewohnten flo¬ 
ckigen Indiepopstil der Band anknüpft, stellen die nach¬ 
folgenden Remixversionen von „Cold comfort“ wahre 
Bonbons dar: Sängerin Lisa von Bitterbecks zarte, perfekt 
zu den Albumversionen passende Stimme, betten KON- 
STANZE und AUDIOTRUCS in jeweils einer Neubearbei¬ 
tung in Club-taugliches Gewand. Orientiert sich die erste 
Version noch sehr am Original, verfremden AUDIOTRUCS 
den Track fast völlig. Da fiepst, blubbert und stampft es an 
allen Ecken und Enden, dass es eine Freude ist. Inklusive ei¬ 
ner Referenz an JUSTICE, für alle, die genau hinhören. Ein 
insgesamt guter, aber etwas irreführender Ausblick auf das 
kommende Debütalbum der Band, denn interessant sind 
hier vor allem die Remixe und die befinden sich nicht auf 
dem Longplayer. Dennoch hat man sich bei der Zusam¬ 
menstellung der EP-Mühe gegeben und für kleines Geld 
stellt diese Platte eine nette Ergänzung dar. Wer aber we¬ 
niger Electronic, dafür aber mehr Indiepop möchte, ins¬ 
gesamt eine größere Auswahl an neuen Songs und damit 
auch mehr Spielzeit, sollte eher zum Debütalbum greifen,.. 
(20:48) (6) Kevin Goonewardena 

IRON ANDWINE 

The Shepard’s Dog CD 

Sub Pop/Cargo | Nach der EP „Boy With A Coin" war ich 
durchaus gespannt auf das neue IRON AND WINE-Album, 
allerdings kann allzu große Erwartungshaltung auch mal 
den Tod einer Platte bedeuten und so bin ich beim dritten 
Anlauf immer noch nicht sicher, was ich von dieser hal¬ 
ten soll. Mit „Pagan angel and a borrowed car“ gibt es zu¬ 
mindest einen tollen Opener, der den Standard der EP hal¬ 
ten kann, alles danach ist aber leider so elendig subtil um¬ 
gesetzt, dass die Songs nur so an einem vorbeirauschen 
und man schon von Neo-Folk-Ambient sprechen möch¬ 
te. Eigentlich eine ganz charmante Umschreibung, aller¬ 
dings übertreibt es Samuel Beam mit seinem introvertier¬ 
ten Ansatz dann doch etwas. „The Shepard’s Dog“ ist eine 
durchweg geschmackvoll arrangierte Angelegenheit, die 
von manchen Kritikern schon wieder als der große Wurf 
gefeiert wird, aber bei aller ästhetischen Klasse fehlt mir 
ein wenig das songwriterische Fleisch der Platte,und eine 
Band wie CALIFONE hat so einen Sound wesentlich bes¬ 
ser im Griff. Der Titelsong besitzt mit seinen Funk- und 
Dub-Einflüssen auf Platz 7 eine etwas lebendigere, span¬ 
nendere Note, „Boy with a coin“ kurz darauf, der auf der EP 
noch sehr interessant klang, fügt sich allerdings in das eher 
dröge Gesamtbild ein. Mit Track 10, dem überschwänglich 
swingenden „The devil never sleeps, bekommt die Platte 
dann doch noch mal einen echten Höhepunkt, der aber 
fast schon etwas deplatziert wirkt. Beams Prog-Folk will 
diesmal nicht wirklich zünden, und hätte sich „Pagan angel 
and a borrowed car“ anstatt „Boy with a coin“ auf der EP 
befunden, wäre dieser Platte schon jetzt ein Platz als Staub¬ 
fänger im Plattenregal sicher, was aufgrund des imbestreit¬ 
baren Talents von Beam ein echter Jammer wäre. (6) 

Thomas Kerpen 

I REMAIN 

Brutality Of Terror CD 

Golden Core/Zyx Music | „Filter Out The Weak“, „2nd 
Method Of Death“ und „Beast“ sind nur einige der Arbeits¬ 
titel, die mich an die Darwinschen Thesen vom Überleben 
des Stärkeren denken lassen. Und mächtig klingen IR auf 
ihrem Debütalbum durchaus. Irgendwo zwischen CHI- 
MAIRA und THE HAUNTED kann man die Engländer ver- 
orten, mit gelegentlichen Ausbrüchen Richtung New Me- 
tal in SLIPKNOT-Tradition. Musikalisch ist man also auf 
der sicheren Seite, nur zu den Lyrics kann ich nichts sagen, 
denn die sind im dürftigen Booklet nicht abgedruckt. Ins¬ 
gesamt ein gelungenes erstes Album, das zwar offensicht¬ 
lich nur Bekanntes neu zusammensetzt, damit aber im Ge¬ 
samtkontext gut fährt. Nicht essentiell, aber Fans der ge¬ 
nannten Einflüsse werden hier auf ihre Kosten kommen. 
(55:46) (6) Tobias Ernst 

ILLEGAL ILLUSION 

Under The TrueColors CD 

Redblack | Seit nun schon mehr als zehn Jahren beackern 
ILLEGAL ILLUSION vorwiegend den tschechischen Un¬ 
derground und blitzen hin und wieder mal mit einer Platte 
auf, so wie auch in diesem Fall. Dabei geben sie sich wun¬ 
derbar unmodern. Unverhohlen beeinflusst von Bands wie 


HELMET, SMASHING PUMKINS oder MUSE, kann man 
ihnen imbedenklich das Label „alternativ“ verpassen. Und 
ganz im Ernst, das steht ihnen ganz gut, denn auch wenn 
die Gesangsstimme im ersten Moment etwas gewöhnungs- 
bedürftig klingt, so fügen sich ihre Songs doch wunderbar 
in den bereits erwähnten Kontext ein. Ja, ich denke, hier 
zeigt eine Band mal, dass sie das, was sie spielen möchte, 
auch umzusetzen versteht. Lediglich an der Soundqualität 
kann man noch arbeiten. (35:03) (8) Frank Nice 

_JJJ 

JANCEE PORNICK CASINO 

Pravda - The Truth About... CD 

Gagarin Beat/Cargo | Umtriebig ist der Herr Warnick ja 
wirklich. Auf ein Neues schart der Exil-Texaner aus Köln 
ein paar andere Exilanten aus Russland um sich und legt 
mit „Pravda - The Truth About ..." das inzwischen fünf¬ 
te Album des JANCEE PORNICK CASINO vor. Und wie¬ 
der fasziniert er dabei mit seinem atemberaubend schnel¬ 
len Surf-Gitarrenspiel, das so manche Genrekollegen vor 
Neid erblassen lassen dürfte. Ansonsten wird munter cros- 
sovert, da finden Einflüsse aus Beat, Rockabilly, Jazz, Punk, 
Country und immer wieder Polka ihren Weg in die Musik 
der Band. Das sorgt stets für Überraschungen und lässt kei¬ 
ne Langeweile aufkommen. In ruhigen Momenten werde 
ich an die LOS BANDITOS erinnert, wenn richtig Gas ge¬ 
geben wird, kommen mit der Beat-Man und seine MONS¬ 
TERS in den Sinn. Hier gibt es immer wieder Neues zu ent¬ 
decken. Und das lässt aufhorchen. Genauso wie mancher 
Songtext und Titel wie „Where is my money, punk?“, „4 
pound beef filet“ oder „Land of 1000 babushkas” hat es so 
oft auch noch nicht gegeben. Äußerst gelungen ist auch ihr 
erstes deutschsprachiges Lied. „Schwarze Seele“ nahm das 
JANCEE PORNICK CASINO zusammen mit der kasachi¬ 
schen Erfolgs-Kapelle MURAT MASTROIANOVS EARTH 
BAND (wer hat noch nicht von ihnen gehört?) auf und 
schüttelt somit einen weiteren Hit aus dem Ärmel. Ganz 
großes Kino. Und im Dezember wieder live auf deutschen 
Bühnen zu sehen. (8) Abel Gebhardt 

JIMMY EAT WORLD 

Chase This Light CD 

Interscope | Es gab mal dieses Internetspiel, in dem es dar¬ 
um ging die GET UP KIDS aus einer grausamen Gefangen¬ 
schaft zu befreien. JIMMY EAT WOLRD waren damals ei¬ 
ner der Gegner, die dem 
Spieler am Ende eines Le- 
vels das Leben zur Hölle 
machen sollten. Dies hat¬ 
te jedoch nichts mit der 
Abneigung aus der Sze¬ 
ne zu tun, sondern damit, 
dass JIMMY EAT WORLD 
die goldene Regel ge¬ 
brochen haben und da¬ 
mals (zur „Bleed Ameri- 
can“-Zeit) drei fantasti¬ 
sche und gute Alben hin¬ 
tereinander aufgenom¬ 
men haben. Sie galten im Spiel sozusagen als Aliens - in 
Wirklichkeit waren sie jedoch Jedermanns Lieblinge. So ist 
das bis heute: JIMMY EAT WORLD haben immer noch kein 
schlechtes Album aufgenommen, und wenn sie so weiter 
machen, wird es wohl auch nie dazu kommen. „Chase This 
Light“ nimmt den Faden auf, der schon auf „Futures“ und 
„Bleed American“ verfolgt wurde. Eigentlich sind JIMMY 
EAT WORLD auch keine Em o-Band mehr - jemand, der 
die Vorgeschichte der Band nicht kennt, wird sie schlicht 
als Rockband bezeichnen. Dennoch schreiben sie aber im¬ 
mer noch Songs, die so emotional und irgendwie auch im¬ 
mer noch ehrlich klingen, dass man ihnen auch den einen 
schlechten Song verzeiht, der sich auf „Chase This Light“ 
versteckt hat: „Electable“ klingt für mich einfach zu kit¬ 
schig. Auf der anderen Seite ist „Always be“ vielleicht der 
Übersong des Albums und wird sich bestimmt auf der ei¬ 
nen oder anderen Fan-Compilation neben „Blister“ und 
„23“ wieder finden lassen. (9) Sebastian Wahle 

JACKIE-0 MOTHERFUCKER 

Valley OfFire CD 

Textile/Cargo | Zur Band des Multi-Instrumentalis- 
ten Tom Greenwood habe ich ein eher gespaltenes Ver¬ 
hältnis, deren 2002er Platte „Change“ gefiel mir jeden¬ 
falls gar nicht, und bei „Valley OfFire“ will der Funke auch 
nicht so recht überspringen. Jazziges atonales Improvisati¬ 
ons-Gedudel steht auch hier im Vordergrund, wo diverse 
Krautrock- und Postrock-Einflüsse Pate gestanden haben, 
ebenso wie Sun Ra, was grundsätzlich mal keine schlech¬ 
te Sache ist, allerdings gelingt es der Band nie, daraus et¬ 
was wirklich Eigenständiges zu machen. Auf „Valley Of 
Fire“ fliegen diverse musikalische Einflüsse hin und her 


wie ein Blätterstapel bei plötzlichem Durchzug, absorbiert 
wird der Zuhörer dadurch nicht, eher permanent vor den 
Kopf gestoßen, was unter künstlerischen Gesichtspunkten 
betrachtet natürlich ziemlich eindrucksvoll erscheint, aber 
keine Platte ergibt, mit der man sich gerne auseinander¬ 
setzt. Wer Musik mag, die einem eigentlich nur fortwäh¬ 
rend auf die Nerven geht, darf hier gerne zugreifen. (3) 

Thomas Kerpen 

JESU 

Lifeline CD 

hydrahead.com/Indigo | Zählt man die aus unveröffent¬ 
lichtem Material bestehende Compilation „Pale Sketches“ 
mi t, dann ist „Lifeline“ die bereits fünfte Veröffentlichung 
von JESU in diesem Jahr. 
Trotz dieses immensen 
Outputs gehen Master- 
mind Justin K. Broad- 
rick aber nicht die Ideen 
aus: weder wiederholt er 
sich noch lässt die Quali¬ 
tät seiner Arbeit nach. Im 
Gegenteil, auch die vier 
Songs auf „Lifeline“ zei¬ 
gen wieder eine neue Fa¬ 
cette seines Songwritings, 
sind poppiger und zärtli¬ 
cher als zuvor, wirken da - 
bei im direkten Vergleich aber trauriger und zerbrechlicher 
als die bisher eingängigsten JESU-Stücke auf der EP „Sil- 
ver“. Zudem hat Broadrick sich Ex-SWANS-Sängerin Jar- 
boe ins Studio geholt, die mit ihrem unvergleichlichen Ge¬ 
sang dem Song „Storm going’ on“ eine ganz eigene Stim¬ 
mung verleiht. So lange Broadrick weiterhin so fantasti¬ 
sche Musik wie (nicht nur) auf „Lifeline“ schreiben kann, 
soll er von mir aus ruhig weiterhin im Zwei-Monats-Takt 
Platten veröffentlichen. (8) Andre Bohnensack 

STEVE JANSEN 

Slope CD 

Samadhisound/galileo MC | Ähnlich wie Mick Karn und 
Richard Barbieri stand auch JAPAN-Schlagzeuger Ste¬ 
ve Jansen immer im Schatten des übermächtigen Band- 
Frontmannes David Sylvian. Aber genauso wie Bassist Karn, 
der sich in Jazz-Kreisen einen Namen machen konnte, und 
Keyboarder Barbieri, der inzwischen festes Mitglied bei 
PORCUPINE TREE ist, stellte auch Jansen in diversen Pro¬ 
jekten immer wieder unter Beweis, dass er ein talentierter 
Drummer/Percussionist ist und arbeitete unter anderem 
mit ICEHOUSE, Claudia Brücken (PROPAGANDA), Annie 
Lennox oder NO-MAN (wo Steven Wilson von PORCU¬ 
PINE TREE beteiligt ist) zusammen. Und zuletzt natürlich 
mit seinem Bruder David Sylvian bei NINE HORSES, dem 
er auch in den letzten Jahren live zur Seite stand. Insofern 
könnte man „Slope“ in gewisser Weise als etwas abstrak¬ 
tere Weiterführung von NINE HORSES verstehen, wo Jan¬ 
sen mit einer ähnlichen Klangfarbe arbeitet, aber weitaus 
mehr zu verspielten Soundtüfteleien neigt. Zwar tauchen 


mit Tim Elsenburg, der einen gewissen Bowie-Touch ein¬ 
bringt, Anja Garbarek, Thomas Feiner, durch den der Song 
„Sow the salt“ stark an Tom Waits erinnert, und natürlich 
Sylvian, der hier auch ansonsten involviert ist, Gastsänger 
auf, die die Platte etwas greifbarerer machen, eine konven¬ 
tionelle Popplatte wird „Slope“ dadurch noch lange nicht. 
Letztendlich ist es Jansens hochkonzentriertes und subti¬ 
les Spiel mit unterschiedlichsten musikalischen Schichten 
und rhythmischen Strukturen, die die Platte ausmachen 
und ihr einen kühlen, aber nicht unangenehmen oder 
emotionslosen elektronischen Sound verleihen, daneben 
gibt es ähnlich prägnante Jazz-Einflüsse und eine innova¬ 
tive Instrumentierung, die nicht ausschließlich aus dem 
Sampler stammt. „Slope“ wirkt im ersten Moment fast et¬ 
was unscheinbar, aber wie auch das NINE HORSES-Album 
wächst die Platte mit jedem Hören, da man immer wie¬ 
der neue Elemente entdeckt und Jansen gekonnt die Waa¬ 
ge zwischen Abstraktion und Eingängigkeit hält. Sicher¬ 
lich das Beste, was Jansen in seiner bisherigen Karriere ab¬ 
geliefert hat, der seit seinem schwachbrüstigen Ausflug in 
kommerzielle Popmusik-Gefilde im Jahr 1989 unter dem 
Namen DOLPHIN BROTHERS eine beeindruckende Ent¬ 
wicklung durchgemacht hat. (9) Thomas Kerpen 

JOHNNY CASINO AND THE SECRETS 

Cowboy And Indians MCD 

offthehip.com.au | Johnny Casino, einst mit ASTEROID B- 
612 und EASY ACTION auf der Bühne, ist seit einer Weile 
solo unterwegs, die „Easy Action“ besorgen ihm in Sydney, 
Melbourne und Perth jeweils andere alte Freunde, und aus 
dem aktuellen Album „New Clothes Old Shoes“ gibt es nun 
eine fünf Songs umfassende EP-Auskopplung, auf der sich 
drei exklusive Nummern finden, und allein die versiert ge¬ 
coverte BOXTOPS-Nummer „The fetter“ macht dem Lieb¬ 
haber australischer Musik den Kauf leicht. Alte-Herren- 
Musik mit hohem Wöhlfühl-Faktor. (18:16) (7) 

Joachim Hiller 

JAKOBINARINA 

The First Crusade CD 

12 Tonar/Cargo | Wenn man sich die Bilder im Booklet 
der Isländer anschaut, sollte der Plattentitel besser „Der 
erste Streich“ heißen, vielleicht sogar „Lausbubenstreich“, 
bei dem Alter. Noch keine 16 Jahre im Durchschnitt, mein 
Tipp.Trotzdem fegen die sechs aus Hafnarfjöröur ein fan¬ 
tastisches Debüt vor und der Gesang von Gunnar Bergmann 
klingt eher nach vielen Whiskey und Zigaretten, denn nach 
Brause und Kaugummi. Dass aus dem kleinen Land im ho¬ 
hen Norden großartige Musik kommt, wissen wir schon 
länger, aber hier kündigt sich Großes an. Das Album enthält 
12 Songs, abwechslungsreich, gut instrumentiert, teils mit 
Streichern und feinen Orgel/Keyboard-Melodien. Gespielt 
mit unglaublicher Power, immer nach vorne, keine Pause, 
Punkrock als Motor, angereichert mit feinsten Zutaten von 
Garage, 60s und Pop. Auch Bandvergleiche fallen mir nach 
dem zweiten, dritten Durchgang ein, ART BRUT auf Speed, 
vielleicht experimentellere HIVES, egal, passt alles nur so 
halb. Auch textlich gibt es nichts zu meckern, mit einem 
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Augenzwinkern werden „His lyrics are disastrous“, „I’ve 
got a date with my television“ (inkl. deutscher Textzeilen 
wie: „Siehst du mich am Fernseher, komm raus und sprich 
zu mir“) oder „NiGe guys don’t play good music“ vorgetra¬ 
gen. Als „Belohnung“ für den guten Auftritt beim Icelandic 
Festival dürfen sie nun die KAISER CHIEFS Supporten und 
die Engländer haben schon ihre Fühler ausgestreckt. Der 
vielleicht nächste Hype hin oder her, die Platte ist einfach 
coole Scheiße und hat deshalb 10 Punkte verdient! (10) 

Jürgen Schattner 

JIMMY HOFER BAND 

Alphatier CD 

ATS | Und einmal mehr bestätigt sich meine These, dass 
Bands, die mit ihrem Bandnamen eher tiefstapeln, den bes¬ 
ten und ehrlichsten Rock’n’Roll machen. Jimmy Hofer 
klingt ja nun wirklich nicht nach großer Rock-Musik. Seit 
2004 haben sich diese Jungs aus dem österreichischen Linz 
jedenfalls dem Rock’n’Roll verschrieben. Mit „Alphatier“ 
veröffentlichen sie nun endlich ihr Speed-Rock’n’Roll- 
Manifest und das überzeugt durchaus. Mit durchgetre¬ 
tenem Gaspedal und einem Mix aus ADAM WEST, DEEP 
PURPLE und AC/DC schaffen sie es, dass mein Bein gleich 
beim ersten Hördurchgang keine Sekunde ruhig stehen 
bleiben kann. Oder wie schreiben sie so schön selbst im 
Pressetext: „This band knows one thing best, to play mu¬ 
sic, which makes you stand up, twist and shout, get naked, 
jump on the table and finally realizing that your boss’ office 
just ain’t a good place for listening to music“. Ganz genau. 
(32:53) (7) Robert Buchmann 

JINN 

s/t CD 

Super-Fi/Right To Refiise | Schnell machen JINN aus 
Großbritannien die Marschrichtung klar, denn DISCHAR- 
GE-Riffing und derbes Geholze lassen kaum Fragen of¬ 
fen. Hin und wieder lässt der Vierer sich zwar zu einigen 
Klimpereien auf den Saiteninstrumenten hinreißen, aber 
hauptsächlich wird auf dem vierten Release von JINN ge- 
röchelt, gedroschen und gewütet. Erfrischend ist auch die 
Geschwindigkeit, in der die elf Songs durchgepeitscht wer¬ 
den, da sind MONSTER und THE NOW-DENIAL offen¬ 
sichtlich Brüder im Geiste. Das Album hat durch sein Tem¬ 
po einen extrem punkigenVibe und ist eine willkommene 
Abwechslung zu den momentan so angesagten Zeitlupen¬ 
rockern. Skeptiker sollten sich einfach „We should have 
done this“ anhören und spätestens, wenn der Song nach 
52 Sekunden vorbei ist und der folgende Track der glei¬ 
chen Facon nach beginnt und nur sieben Sekunden mehr 
benötigt, um sämtliche Gehörgänge freizupusten, ist Über¬ 
zeugungsarbeit geleistet worden. TRAGEDY, FROM ASHES 
RISE und NEUROSIS können stolz sein auf solche Zöglin¬ 
ge! (21:03) (8) Thomas Eberhardt 

KLOTZ + DABELER 

Menschen an sich CD 

Zick Zack/Indigo | Almut Klotz (ex-LASSIE SINGERS) 
und Rev. Christian Dabeler machen Musik. Zusammen 
sind sie KLOTZ + DABELER und haben die „Menschen an 
sich“ unter die Lupe genommen, und ihre Beobachtungen 


in 13 Liedern vertont. Dabei nehmen KLOTZ+DABELER 
auch textlich kein Blatt vor den Mund. Sie haben zugehört 
und rezitieren Unterhaltungen und Gedanken, setzen sie 
neu zusammen und zeichnen daraus Bilder vom Einzelnen 
in seiner ganzen Widersprüchlichkeit. KLOTZ+DABELER 
entblößen den absurden, glücklichen und peinlichen Men¬ 
schen, der in jedem von uns steckt. „Menschen an sich“ er¬ 
zählt Geschichten und will trotzdem etwas von dir wissen. 
Diese Lieder sind Zuhörmusik, sie sind nichts für Neben¬ 
bei. Nenne es literarischen Intelligenz-Pop, nenne es LoFi- 
Salonmusik, nenne es, wie du willst: Ein ruhiger Wintera¬ 
bend in Gesellschaft einer guten Flasche Wein sind immer 
ein willkommener Anlass, um über „Menschen an sich" 
nachzudenken. (45:00) (6) Arne Koepke 

KKK 

KNUGEN FALLER 

Lugna Favoriter CD 

nyvag.com | Wenn Punk mit deutschen Texten Deutsch¬ 
punk ist, ist Punk mit schwedischen Texten Schweden¬ 
punk, oder? Silvia Säte heißt die Frau, die der neuen Band 
aus Schweden ihre Stim¬ 
me leiht, und man könn¬ 
te beinahe meinen, es bei 
diesem Ny Vag-Release 
mit einer Wiederveröf¬ 
fentlichung zu tun zu ha¬ 
ben, denn ihr meist nur 
mäßig schneller Ptuik- 
rock mit teilweise mar¬ 
kantem Bläsereinsatz 
klingt, als schrieben wir 
1987 und KNUGEN 
FALLER seien von AVEN- 
GERS und ASTA KASK 
gleichermaßen beeinflusst. Produziert von Stefan Gran¬ 
berg (RANDY) im Gröndal-Studio, ist „Lugna Favoriter“ 
eine mitreißende, erfrischende Platte sowohl für Traditio¬ 
nalisten wie für explizite Girl-Punk-Fans und auch Freun¬ 
de von dezentem Retro-Sound ä la BRIEFS oder SHOCKS 
kommen hier auf ihre Kosten. Die Texte der zwölf Songs 
versteht man zwar nur bruchstückhaft, aber scheinbar ha¬ 
ben KNUGEN FALLER eine klare Meinung zum vermeint¬ 
lichen Wohlfahrtsstaat Schweden. Rundum gut! (25:42) 
(8) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

KNUCKLEDUST 

Promises Comfort Fools CD 

GSR/Cargo | Herzlichen Glückwunsch! Zum zehnjäh¬ 
rigen Bandjubiläum, übrigens immer noch in der Origi¬ 
nalbesetzung, beschenken die Londoner sich und ihre Fans 
mit „Promises Comfort Fools“. Zwölf neue Nackenbrecher, 
die konsequent das weiterführen, was ich schon in Ox #63 
so sehr gelobt habe. Schneller, kompromissloser NYHC mit 
Köpfchen, der immer einen leichten Hang zum Proleten¬ 
haften hat, aber immer vorher noch die Kurve bekommt 
und genau deswegen so gut gefällt. Auch dieses Mal dürfen 


die spanisch gesungenen Passagen nicht fehlen und ange¬ 
reichert wird die Mixtur noch durch deutlich mehr Break- 
downs und gerapte Passagen, die nicht zuletzt exzessiv im 
HiddenTrack zu finden sind. Auch nach 10 Jahren und dem 
nunmehr dritten Album auf GSR konnten KD also genau 
das erfüllen, was alle erwartet haben. Kein neuer Meilen¬ 
stein also, aber dafür ein erneut großartiger Arschtritt von 
der Insel. (3 7:04) (8) Tobias Ernst 

KIEMSA 

Eaux Troubles CD 

kiemsa.com | Leider versteh ich bei den Infotexten und 
der Webseite von KIEMSA nur Bahnhof, da alles auf Fran¬ 
zösisch ist. Aber umso besser, da kann man mal die Musik 
ganz alleine wirken las¬ 
sen. Und die ist reichlich 
cool. Im Grunde spie¬ 
len KIEMSA ordentlich 
schnellen und harten 
Crossover irgendwo zwi¬ 
schen RAGE AGAINST 
THE MACHINE und 
BODY COUNT mit einer 
sehr guten Bläserfrakti¬ 
on, die jedem Song eine 
ganz eigene Note ver¬ 
leiht. Dazu kommen ab 
und an männlich/weib¬ 
licher-Mischgesang und Anleihen aus dem Gypsycore und 
anderen orientalisch angehauchten neueren Stilrichtungen 
und auch elektronische Elemente, die bei einigen Songs fast 
ein so mulmiges Gefühl produzieren, wie es die Tonträger 
von WHITE ZOMBIE tun. Darüber hinaus lockern KIEM¬ 
SA dies alles noch durch angenehme jazzige HipHop- 
Parts und getragene, langsame Songpassagen auf, die sich 
mit härteren Stellen ein abwechslungsreiches Gegensatz¬ 
spiel liefern. So liegen die Franzosen also alles in allem ge¬ 
nau im Feld der momentan immer beliebteren BrassCore- 
Welle, die vor ein paar Jahren mit einigen südamerikani¬ 
schen Bands ihren Anfang nahm und nun mit zum Beispiel 
10 RUE D’LA MADELEINE oder auch LES CAMELEONS vor 
allem aus der Grande Nation zu uns rüberschwappt und in 
teilweise exzessiven Touren durch so ziemlich jeden Club 
der Republik mündet. Und auch KIEMSA werden im Janu¬ 
ar an mindestens zwölf Stationen in Deutschland Halt ma¬ 
chen, worauf ich mich schon freue. Sollte man sich nicht 
entgehen lassen und dann bestenfalls auch direkt eine CD 
abgreifen, denn leider sieht es ja vertriebstechnisch für die¬ 
se Musikrichtung bei uns noch etwas mau aus. (36:02) (9) 
Jan Eckhoff 

KLINGONZ 

20 Years... Still Stompin’ CD 

Ringsting | Neben MAD SIN feiern aktuell auch die 
KLINGONZ das nicht übliche Jubiläum, 20 Jahre unter¬ 
wegs zu sein. Ihr Erscheinen auf dem Psychobilly-Plane- 
ten war ziemlich explosiv. Ein Teil der Fans hatte sich be¬ 
reits in zwei Lager getrennt, METEORS-Fans auf der ei¬ 
nen Seite, DEMENTED ARE GO-Fans auf der anderen. Et¬ 
was vereinfacht dargestellt, okay. Die KLINGONZ gehörten 


durch ihr mehrheidich imbekleidetes, bemaltes Auftreten 
zur zweiten Fraktion und toppten durch ihr sehr schnelles 
Spiel die bisherigen Höchstwerte der Szene. So schnell war 
Psychobilly bisher noch nie. Ihnen gelang es aber trotz¬ 
dem, nicht vollständig im Trash zu versinken und das Wre- 
cking bei den ersten Auftritten auf dem europäischen Fest¬ 
land war irre, zu schnell für viele und damals ungewohnt 
hart. Die gute Laune der vier machte aber einfach nur Spaß. 
Da war es nicht zu schlimm, dass die Songs in ihrer Ein¬ 
fachheit nicht mehr zu unterbieten waren. Diesem Um¬ 
stand haben besonders Doyle an der Gitarre und Strange 
am Slapbass mit der Zeit Abhilfe geschaffen. Beide gehö¬ 
ren in der Szene zu den besseren Musikern und waren in 
der Zwischenzeit bei etlichen Bands und Projekten erfolg¬ 
reich tätig. Immer hörenswert. Das Gesamtwert der KLIN¬ 
GONZ ist dagegen, bedingt durch das konsequente Festhal¬ 
ten an simplen Songstrukturen, weniger musikalisch rich¬ 
tungsweisend, dafür konsequent unterhaltend. Schön, dass 
es sie immer noch gibt. (47:28) (9) Robert Noy 

KILLROY 

Football Chants & Angry Rants CD 

nickelanddimerecords.com | Musik dieser Art kommt als 
Hintergrundmusik auf Partys immer gut an. KILLROY sin d 
eine Band, die schon älter ist als ich selbst, und sie wün¬ 
schen sich, dass man beim Hören ihres neuesten Werkes in 
Trinklaune gerät. Nun, „Football Chants & Angry Rants“ ist 
keine Musik, die ich mir jeden Tag anhören könnte, aber zu 
genanntem Zweck ist sie bestens geeignet. Wer hört beim 
Trinken denn nicht gerne hymnischen Streetpunk, den 
man beim zweiten Durchlauf schon mitsingen kann? Es 
muss ja nicht immer das hochanspruchsvolle Werk intel¬ 
lektueller Abi-Punks sein. (36:47) (6) Tobias Weber 

KLONDIKE’S NORTH 40 

The Straight Path CD 

i94barrecords.com | Wenn das richtige Album daher¬ 
kommt, wird jeder zum Labelgründer - so auch der Mann 
hinter dem australischen Webzine 1-94 Bar. Überzeugt 
hat ihn Chris „Klondike“ Masuak, der Mastermind von 
KLONDIKE’S NORTH 40, der einst aus Kanada (daher der 
Name) nach Australien einwanderte und seitdem als Gitar¬ 
rist bei diversen Bands spielte, die Down Under Rang und 
Namen haben und hatten: RADIO BIRDMAN, THE HIT¬ 
MEN, THE NEW CHRISTS, SCREAMING TRIBESMEN, THE 
JUKE SAVAGES,THE RAOULS ... Mit KLONDIKE’S NORTH 
40 hat er aber auch seine ganz eigene Band, spielt hier Gi¬ 
tarre und singt, hat die Aufnahmen (bei denen ihm Rob 
Younger half) auch selbst produziert. Die Musik? Letztlich 
ein Querschnitt aus all den genannten Bands, teils beinahe 
poppiger Aussie-Rock, gleichermaßen solide wie unauf¬ 
regend, und störend ist nur hier und da die hohe Stimme 
Masuaks. Ein fast rundum angenehmes Werk für all jene, 
die sowieso fast alles kaufen, was aus dem Umfeld oben er¬ 
wähnter Bands kommt. (49:46) (6) Joachim Hiller 

LEE HARVEY & THE OSWALDS 

Still Confused, But On A Higher Level CD 

stf-records.de | Auf einer höheren Ebene verwirrt, so der 
Titel übersetzt, bin ich tatsächlich, nachdem ich mir die 




/SAMPLER & COMPILÄTIONS 


V.A. Berlin Hardcore Vol. 2 CD 

coretexrecords.com/RoughTrade | Auch wenn sie in der 
bundesweiten Punk- und Hardcore-Journaille manchmal 
nur am Rande erwähnt wird, wo vor allem das Ruhrgebiet 
aufgrund seiner florie¬ 
renden Punk-und-Art- 
verwandtes-Landschaft 
hoch gelobt wird, hat 
auch Berlin eine mehr als 
aktive Szene, in der sich 
eine Vielzahl von Bands 
tummeln. 15 von ihnen 
wurden ausgewählt und 
auf dem zweiten „Ber¬ 
lin Hardcore“-Samp¬ 

ler vereint, um eine klei¬ 
ne Rundumbetrachtung 
des Hauptstadt-Under¬ 
grounds zu liefern. Und „rundum“, das ist dieser Sampler 
wirklich, denn es wird zuweilen komplex-frickelig (WAR 
FROM A HARLOTS MOUTH), dann wieder geradewegs 
Oldschool, etwa bei dem furiosen Opener „Is anybody the- 
re“ von FINAL PRAYER, den sehr guten MAKE IT COUNT 
und den ebenso tollen MONSTER. Letztlich kommt hier 
auch der Newschool-Fan auf seine Kosten, dem vor al¬ 
lem DOOM DAY und die guten ALITHIA gefallen sollten. 
Quer dazu hegen natürlich noch die Bands, die Stile mi¬ 
xen und dabei durchaus zu schönen Kombinationen aus 
Old- und Newschool-Hardcore kommen, etwa die ANTI¬ 
COPS oder KARRAS. All das macht Spaß und einen netten 
Enhanced-Teil mit Videos von ANTICOPS, XHATEEDGEX 
und WFAHM gibt es oben drauf. (44:00) (7) Lauri Wessel 

V.A. Box Of Dub 2 
(Dubstep And Future Dub) CD 
V.A. Soul Jazz Singles 3CD 

souljazzrecords.co.uk | Der Labelname könnte inzwi¬ 
schen etwas irreführend sein. Während früher wirklich 
sehr viel Wert auf Soul und Funk jeglicher Art gelegt wurde 
(Mein Lieblingssampler ist immer noch „New York Latin 
Hustle“), ist das Label inzwischen etwas in andere, moder¬ 
nere Gefilde abgedriftet. Man öffnet sich mehr der elektro¬ 
nischen Musik, zu sehen unter anderem auf dem aktuel¬ 
len Labelsampler „Soul Jazz Singles“ welcher einen Über¬ 
blick über die Singleveröffentlichungen (Oh Wunder!) 
darstellt. Dieser ist musikalisch sehr durchwachsen, ein¬ 
mal wird weiterhin die Dubstep-Schiene gefahren, aber 
auch Minimal Techno, Deep House und Grime sind von 
Künstlern wie Matias Aguyo, REKID, LADYBUG, SOUL 223, 
ESG, CAPRACARA und SUBWAY vertreten. Zur normalen 
DoCD kommt noch die erste „InThe Mix“-CD des Labels. 
Die Scheibe gibt einen guten Überblick über den aktuel¬ 
len Sound des Labels. Neben den eben erwähnten Künst¬ 
lern sind auch Dubstep-Heroen wie DIGITAL MYSTIKZ, 
SKREAM und KODE 9 vertreten, die allerdings auch wieder 
auf dem aktuellen „Box Of Dub 2“-Sampler vertreten sind. 
Nachdem mir die letzte Ausgabe etwas zu lasch war, geht es 
dieses Mal etwas brachialer zu. DJ FINCH aus Belgien, SUB 
VERSION, COTTI, CULT OFTHE 13TH HOUR bieten dem 
Subbass-Liebhaber dieses mal wesentlich mehr. Klar, Dub 
ist dub. Aber das letztes Mal schon erwähnte Gefühl, sich in 
Zeitlupe bewegen zu müssen, ist dieses Mal wesentlich grö¬ 
ßer. Timbo Jones 

V.A. Come On Soul! Vol.2 CD 

legere-recordings.com/Soulfood | Ich würde lieber mit 
der Aufgabe betraut werden, eigenmächtig eine definitive 
Liste der zehn besten Elvis-Songs festzulegen und in Mem¬ 
phis der Jahresversammlung Elvis-fanatischer NRA-Mit- 
glieder vorzustellen, als an einem Soul-Sampler wie die¬ 
sem mitzuwirken. Die Fans seltener Soul- und Funk-Mu¬ 
sik sind die kritischsten von allen. So gut wie jeder Song- 
Kandidat, wird für die ein Hälfte der Szene als belanglos 


und die andere als gnadenlos totgespielt gelten. Und Hann 
kommen mutige Leute wie Ada James und Basil Hunt, ma¬ 
chen einfach alles falsch und damit alles richtig. Völlig da¬ 
neben geht es los mit dem furchtbar weißen und folkigen 
„Pennygold“ von Lindy Stevens, das Hingabe, der richtige 
Rhythmus und eine hübsche Melodie eben doch zu einem 
wunderbaren Soul-Stück machen. Oder dann diese Sha¬ 
ron Jones, die mit der Backing Band von Amy Winehouse 
einen Country-Song zum Besten gibt, mit dem sich ech¬ 
te Soul-Nazis noch nicht einmal in der Version der legen¬ 
dären Betty LaVette anfreunden konnten. Als schlimmstes 
Verbrechen packte man sogar ein Machwerk auf die Platte, 
für das ein alternder Soul-Interpret bestochen wurde, ei¬ 
nen Song einzusingen, den sich ein 15-jähriger Naseweis 
ausgedacht hat. Der Sänger heißt Dean Parrish („I’m on 
my way“), der damals 15 -Jährige Paul Weller. Es findet sich 
nicht ein einziger Beitrag, der nicht irgendwie angreifbar 
wäre, und kein einziger, der nicht begeistern würde. Per¬ 
fekt, wie das Set eines wirklich guten DJs, der es sich einen 
Abend lang gestattet, auf Genre-Grenzen und die Szene- 
Polizei zu scheißen. (9) Ferdinand Praxi 

V.A. Don’t Fuck With Her! CD 

OnThe Rag | Vier Mal Hardcore der alten Schule. Vier Mal 
weiblicher Gesang, jenseits von süß und verzückend. Vier 
wüste Female-fronted Hardcore-Punk-Bands, die ordent¬ 
lich Druck machen. Darunter ALL OR NOTHING H.C., 
GRUK, RIOT THIS und BRUISE VIOLET. Allesamt Bands, 
denen es nicht bloß um einen schlagkräftigen Sound geht, 
sondern die darüber hinaus auch das Anliegen verfolgen, 
sich inhaltlich mitteilen zu wollen - und zwar nicht, um 
feministisch rumzuzicken, sondern zu Recht. Aus diesem 
Grund macht sich diese Compilation gegen Vergewalti¬ 
gung und Missbrauch an Frauen und Kindern stark. Zudem 
ist sie einem 16-jährigen Mädchen namens Kayla Lorrain 
Wood gewidmet, die im Oktober 2006 in Monero Valley, 
CA, Opfer einer Vergewaltigung und anschließend ermor¬ 
det wurde. (7) Alex Gräbeldinger 

V.A. Ex Drummer OST CD 

PIAS | Die Musik zum Film von Koen Mortier, der wie¬ 
derum auf dem Bestseller des Belgiers Herman Brussel- 
mans basiert, besticht nicht nur durch Songs von ISIS und 
MOGWAI („Grinning mouths“ bzw. „Hunted by a freak“), 
sondern auch durch diverse weitere exzellente Beiträ¬ 
ge unbekannter (er) Bands, etwa von LIGHTNING BOLT, 
MADENSUYU, MILLIONAIRE oder ARNO. Im Bonusteil 
dann noch drei Extrasongs, darunter „Hello from the Un¬ 
derground“ von den geschätzten FUNERAL DRESS. Film 
schauen (Es geht um eine JJand, die sich versucht, einen 
bekannten Autor als Drummer zu angeln, um berühmt zu 
werden), Musik genießen. (7) Joachim Hiller 

V.A. I Hate Music 2CD+DVD 

Output/Pias | Oh, guter Sampler, verdammt guter Samp¬ 
ler. Problem: Deutschland. Konservativ in Politik, Geist und 
leider auch Musik. Hier gibt es hauptsächlich um Tanzmu¬ 
sik, allerdings ist diese teilweise so quer und schräg, dass 
es nicht jedem zusagt (Spanien wäre bestimmt das Land 
für diesen Sampler). Output Records existiert bereits seit 
1996. „I Hate Music“ ist ein äußerst gelungener Überblick 
über den Labelkatalog. Es fängt mit relativ loungiger Musik 
von FOURTET, FRIDGE und 7 H aber URTZS an, fast schon 
Dopebeat-mäßig, relativ ruhig und entspannt, aber es stei¬ 
gert sich dann immer mehr. THE RUPTURE sind zum Bei¬ 
spiel mit „House of jealous lovers“ vertreten, welches ja ein 
absoluter Hit war und ist und für mich einer der ersten 
bewusst gehörten Discopunk-Tracks. Danach wird es we¬ 
sentlich elektronischer und vor allem kann immer wieder 
das Wort „Disco“ auftauchen. Nicht cheesy, sondern ange¬ 
nehm. BLACK STROBE, DK7 und COLDER können das gut, 
während George Demure schon wieder nach Rock klingt. 
Verwirrende Electronica kommt dann von Luke Abbott 


und MU, welche mit „Out Of Breach (Manchester Reven- 
ge)“ ein herrlich, schräges Album veröffentlichten. Als Bo¬ 
nus gibt es noch eine DVD mit jeder Menge Videos, die aber 
bei meiner Promo-Version leider vergessen wurde. Die 
Doppel-CD plus DVD, mit guter elektronischen Musik in 
vielerlei Hinsicht ist nur zu empfehlen. Timbo Jones 

V.A. Import Export A La Turka CD 

trikont.de/indigo.de | Auf der CD mit dem Unterti¬ 
tel „Turkish Sounds From Germany Compiled By DJ Jpek 
Jpekfic lu“ laden 19 Songs zu einer musikalischen Streif¬ 
zug durch die türkische Musikszene in Deutschland ein. 
„Ich stinken von Knoblauch, du stinken vom Trinken“ - 
ob SENDER FREIE RAKETE in „Istanbul Berlin“ die Haupt¬ 
stadt besingen oder in dem schlagfertigen und ironischen 
Rap „Ahmet Gündüz“ der FRESH FAMILIEE Konrad Ade- 
nauer-Samples verwendet werden, es gibt viel zu hören. 
Viel HipHop und R&B, aber auch Soul, und Stücke, die wie 
das ausdrucksstarke „Ayrilik“ von Hülya unter die Haut 
gehen, nur mit Gitarre vorgetragen, geht es um Trennung 
und Schmerz. Bei Metin Candan und „Ein Lied an uns “ 
denkt man unweigerlich an die SÖHNE MANNHEIMS 
und bei den STONEHEADS, neben ÜNLÜ eine der weni¬ 
gen türkischen Hardrock-Bands, gibt es mit „Do ayi boz- 
madan“ plötzlich Ska zu hören. Diese Zusammenstellung 
überzeugt wirklich, sogar die Rap-Songs wie das hypnoti¬ 
sche „Mamani“ von Beser ahin gefallen. Auch traditionel¬ 
le Klänge kommen zum Einsatz, wie die Ba lama, eine ana- 
tolische Langhalslaute, werden mit elektronischen Rhyth¬ 
men erweitert und bekommen so ein ganz neues Gesicht. 
„So tanzt man traurig, aber gut gelaunt, und stellt fest, dass 
zusammenwachsen kann, was nicht sofort als zusammen¬ 
gehörig erkannt wird. Es lebe der Widerspruch.“ So er¬ 
staunt es auch nicht, dass bis auf wenige Ausnahmen, hier 
sei die kurdische Frauenband NÜRE & NÜBUN genannt, 
auf Deutsch gesungen wird. In der oft mystifizierten Welt¬ 
musikecke wird diese CD somit zum Glück nicht stehen. 
(76:57) (9) KayWerner 

V.A. Jamaica Funk. Original Jamaican 
Funk And Soul 45s CD/LP 

Soul Jazz | Die Crew von Soul Jazz Records hat nach eini¬ 
gen schwächeren Compilations wieder einmal eine rele¬ 
vante Zusammenstellung mit wirklich seltenen und nicht 
so oft gehörten 45ern veröffentlicht. Deutlich werden be¬ 
sonders die Einflüsse der amerikanischen Musik auf dieTu- 
nes von der Insel, auch ein paar der bedeutendsten Produ¬ 
zenten wie Lee Perry, Niney the Observer, Lloyd Charmers 
sind auf dem Album am Start und Coverversionen etwa 
von den TEMPTATIONS, Al Green und Bill Withers las¬ 
sen bisher selten Gehörtes erklingen, verantwortlich hier¬ 
für zeichnen Bands wie die CHOSEN FEW, THE HEPTO- 
NES und THE REBELS. Man kann sich also auf ein gutes Al¬ 
bum freuen. Hörtips sind „I love the way you love“ von den 
CHOSEN FEW und „Papa was a Rolling Stone” von SID- 
NEY, GEORGE AND JACKIE. Die ein oder zwei „Gurken“ 
auf dem Album kann man locker verkraften. Kaufempfeh¬ 
lung! Is’gut, in echt...! (61:53) (9) Thomas Neumann 

V.A. Metal: 

A Headbangers Companion II 6CD 

earache.com | Zwar gründete Digby Pearson Earache Re¬ 
cords bereits 1986, die erste offizielle Veröffentlichung mit 
der Katalognummer MOSH 001 (THE ACCÜSED, „Return 
Of Martha Splatterhead“) erschien aber erst 1987. Das im 
englischen Nottingham ansässige Label hat also zwan¬ 
zig Jahre überlebt und dabei Höhen und Tiefen erlebt. Ei¬ 
ner der ersten Höhepunkte dürfte die Veröffentlichung von 
MOSH 003, dem legendären Debütalbum „Scum“ von NA¬ 
PALM DEATH gewesen sein, das den Grundstein legte für 
den legendären Ruf, den Earache bis heute besitzt (oder 
zumindest bis Mitte der Neunziger besaß, wie nicht we¬ 
nige meinen). Tiefpunkte werden dagegen die massiven 


Abwanderungen von Zugpferden wie ENTOMBED, CAR- 
CASS, BOLTTHROWER oder auch NAPALM DEATH zu an¬ 
deren Labein sein, nicht selten verliefen dieTrennungen im 
Streit. Zum Jubiläum erschien im Sommer 2007 die aus 
sechs CDs bestehende Box „Metal: A Headbangers Compa¬ 
nion“, die einen Querschnitt durch das gesamte Labelpro¬ 
gramm von damals bis heute bot und wohl nicht nur we¬ 
gen des niedrigen Preises schnell ausverkauft war. Da Ea¬ 
rache die Sammlung mit „wird nicht nachgepresst“ be¬ 
warb, schieben sie jetzt den zweiten Teil hinterher: wieder 
über hundert Songs, die in unterschiedliche Themenberei¬ 
che auf sechs CDs verteilt sind und für unter 15 Euro ver¬ 
kauft werden. Die Aufmachung ist dementsprechend spar¬ 
tanisch, die CDs stecken in Pappschubern, die wiederum in 
einer Pappbox liegen, ein Booklet gibt es nicht. Dafür aber 
mehrere Stunden Unterhaltung in Sachen extremer Mu¬ 
sik. Andr6 Bohnensack 

V.A. On The Road Again Mama: Perlen 
deutschsprachiger Popmusik 4CD 

trikont.de/indigo.de | Eigentlich müsste auf dieser von 
Franz Dobler zusammengestellten Compilation der Auf¬ 
kleber „Warnung! Diese CD enthält Material, das mehrere 
Generationen gefährden kann!“ kleben, aber anlässlich des 
Jubiläums „33 1/3 Jahre Trikont“ wurde darauf verzich¬ 
tet. Die 23 Bands und Künstler auf „OnThe Road Again 
Mama“ haben, auch wenn es musikalisch querbeet geht, 
eines gemeinsam, sie alle passen nicht recht in das norma¬ 
le Radioprogramm, denn Musikhören hat durchaus etwas 
mit Haltung, Stil, Neugier, Veränderung, Geschmack und 
politischem Bewusstsein zu tun, egal ob Punk, Folk, Rock 
oder Songwriter, ob es elektronische, schräge oder souli- 
ge Klänge sind. Mit dabei sind Jacques Palminger, Berna¬ 
dette La Hengst, STIMMGEWITTER, ein in Wien gegrün¬ 
deter Clochard-Klangkörper, APPART HASE (ex-HELL- 
FIRE),Toni Cavanaugh mit dem „Hummeltwist“ aus dem 
Jahr 1964, FEHLFARBEN & Gudrun Gut - um nur einige 
zu nennen. Zu erwähnen wären noch Sefid Sout mit ver¬ 
tonten Gedichten von Wölf Wondratschek und Huss, des¬ 
sen Sound „mag partytauglich sein, bleibt aber in den Tex¬ 
ten bei denen, deren Leben nicht wie eine Party der oberen 
Schichten aussieht.“ Alles ausgewählt nach dem schon auf 
Volume 1 zitierten Motto „Sing was du willst, aber erzähl 
mir keinen Scheiß.“ Eine wunderbare Zusammenstellung, 
die einen erstklassigen Eindruck von der Trikont-Philoso¬ 
phie vermittelt. Wie schreibt doch Franz Dobler so schön 
im Booklet: „Wenn ich auf ihre Konzerte gehe, hält man 
mich oft für einen Zivilbullen oder einen Vater, der seine 
Kinder rauszuholen bereit ist, oder einen Spinner. Ein paar 
der Bands wissen genau, wovon ich rede, und ein paar an¬ 
dere sind mit ihnen aufgewachsen.“ (77:09) (9) 

KayWerner 

V.A. Obscene Extreme 2007 CD 

obscene.cz | Longplayer mit 31 Songs von 29 Bands, 
die dieses Jahr auf dem tschechischen Grindfestival ge¬ 
spielt haben. Grind, Metal und Punk haben eins gemein¬ 
sam, hundert verschiedene Spielarten, die sich alle auf den 
kleinsten gemeinsamen Nenner einigen können. In diesem 
Fall: Schnelligkeit! Wer einen Überblick über die aktuelle 
Grind-Szene haben möchte, kann sich bedenkenlos dieses 
Teil zulegen, bekannteste Bands sind vielleicht YAC0PS/E, 
ROTTEN SOUND, GENERAL SURGERY, BIRDFLESH und 
EXTINCTON OF MANKIND und Unmengen kleinerer 
Bands, die aber nicht schlechter als die großen Namen sind. 
(7) Dr. Oliver Fröhlich 

V.A. Propaganda Is Hippies CD/LP 

punkinfinland.net/Kamanen | Ganz im Zeichen der 82 
steht dieses Release des D.I.Y.-Labels Kämäset Levyt aus 
Tampere: eine Compilation mit bisher unveröffentlichten 
Material der derzeit besten finnischen Punk/HC-Bands, 
anders gesagt, der New Wave Of Finnish Hardcore! Es hat 
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acht, meist überlangen Kompositionen der Kennedy-Mör¬ 
der angetan habe. Was einem hier auf dem zweiten Album 
der vor sieben Jahren gegründeten deutschen Band vor¬ 
gezaubert wird, ist. wie von einem anderen, sehr exoti¬ 
schen Stern. MR. BUNGLE-, CHROME HOOF-, Death Me- 
tal-, Ska-, Jazz- und Frank Zappa-Fans bitte ich nun um 
ungeteilte Aufmerksamkeit: Für Leute wie euch, für Men¬ 
schen, deren Musikgeschmack nicht in eine Schubla¬ 
de passt, sondern welcher direkt ein ganzes Regal in An¬ 
spruch nimmt, für euch ist ist die Musik der acht Män¬ 
ner um Gitarrist und Bandgründer Florian Bätz. Konventi¬ 
onen? Danke, nein! Eingängigkeit? Nix für uns! Einschrän¬ 
kung? Niemals! Vermeint man beim Opener „Hawkind“ 
noch laut „einfach nur Ska und Punk ... und Jazz!“ schrei¬ 
en zu wollen, ist schon bald darauf klar, dass die acht Num¬ 
mern ein beklopptes, ein durchgeknalltes, ein aberwitzi¬ 
ges, aber stets intelligentes und unterhaltsames Potpour¬ 
ri darstellt, das auch vor Death Metal-Vocals und komi¬ 
schen, englischen Texte über schwule Freunde und extrem 
schwitzende Frauen nicht zurückschreckt. Da verwundert 
es auch nicht, dass in der Dankesliste die „Stimmen in mei¬ 
nem Kopf“ berücksichtigt werden. Der Sound hätte etwas 
besser sein können, ansonsten ist „Still Confused, But On A 
Higher Level“ ein feines Album von Musiknerds für Musik - 
nerds. (48:33) (8) Arndt Aldenhoven 

LLL 


LION SHIELD 

Against All Odds CD 

Sunny Bastards/Broken Silence | LION SHIELD, die sich 
traditionellem Englischem Oi! mit einer Prise 77-Punk ä 
la COCK SPARRER, SHAM 69 oder BLITZ verschrieben ha¬ 
ben, machen dem Hörer unmissverständlich klar, dass sie 
aus Hannover kommen. „Jungs von der Leine“ ist dann 
aber auch das einzige deutschsprachige Lied auf dem De¬ 
bütalbum der Band. Auf diesem liefern die Herren schi¬ 
cke, eingängige Melodien, die mit rauhem Gesang ausba¬ 
lanciert werden. Mit ihrem Stil wollen sie sich bewusst ge¬ 
gen die furchtbare Unart stellen, Oi! mit Metal-Gefrickel 
zu mischen. Geht mir übrigens genauso auf den Keks, da¬ 
her sprechen mich LION SHIELD umso mehr an. This is a 
chord, this is a chord... und so weiter. Remember?Thema¬ 
tisch reicht es, denke ich, wenn ich die ersten drei Songtitel 
aufzähle: „Friday“, „Skinhead night“, „Out on the Street“. 
Alles klar? Also mir gefällt’s. (23:33) (7) Claudia Luck 

LA GRANDE ILLUSION 

It’s Not Okay What You Did CD 

Popup/Cargo | Hinter LA GRANDE ILLUSION aus Ham¬ 
burg, benannt nach einem Song derTELEVISON PERSO¬ 
NALITIES, steht nur Heiko Badje und das überrascht mich 
sehr, denn das zweite Album „It’s Not Okay What You Did“ 
klingt eher so, als ob hier eine perfekt aufeinander abge- 
stimmte Band am Start ist. Musikalisch geht es eher ru¬ 
hig zur Sache. Mit vielen akustischen und elektrischen In¬ 
strumenten wird eindrucksvoll bewiesen, dass Popmu¬ 
sik möglich ist, ohne peinlich zu klingen. Lediglich die E- 
Drums wirken an einigen Stellen nicht so passend. Aber 


dennoch: cool, entspannt, federnd, eingängig, fließend, 
zerbrechlich, einfühlsam - die 13 Songs überraschen. Ganz 
besonders die STOOGES-Coverversion „I wanna be your 
dog“ und „Brand new-life“ derYOUNG MARBLE GIANTS 
könnten auch von einer Mick Harvey-Soloscheibe stam¬ 
men. Der perfekte Soundtrack für die ersten Schneeflocken 
im Jahr. (45:53) (7) Kay Werner 

LAST NIGHTS FAVOURITE 

After All These Years CD 

Fear The Crowd | Kaum zu glauben aber es gibt anschei¬ 
nend so etwas wie typischen deutschen Emo-Core. Na¬ 
türlich liegen oftmals die Vorbilder (hier zum größten Teil 
aus Amerika) nahe, dennoch ist da aber auch immer et¬ 
was, was Bands wie CRASH MY DEVILLE, FIRE IN THE AT- 
TIC, PARACHUTES oder nun auch LAST NIGHTS FAVOU¬ 
RITE einen eigenen Touch gibt. Offensichtlich sind es die 
Sänger, die ihren Bands ihren Stempel aufdrücken. Das soll 
nun aber nicht heißen, dass man ihnen ihre „deutsche“ 
Aussprache anhört - in keinem Fall. Ich meine eher, das ge¬ 
wisse Etwas, das noch ein klein wenig mehr Herzblut und 
Authentizität erkennen lasst. „After All These Years“ ist wie 
gesagt ein gutes Beispiel dafür. Die sechs Songs des Debüts 
dieser jungen Bands aus Idar-Oberstein spielen jetzt schon 
einer Liga mit denen der oben genannten Bands. (8) 

Sebastian Wahle 

LORD BISHOP ROCKS 

Dirty Jams CD 

FinestNoise/Radar | Umtriebig ist der gute Lord Bi¬ 
shop nun wirklich. Das muss man neidlos eingestehen. Ich 
weiß nicht, wie oft ich schon über Poster, Flyer oder sons¬ 
tige Konzertankündigung vom selbsternannten „King Of 
Sex Rock“ bei nächtlichen Kiezstreifzügen gestolpert bin. 
Und das eine oder andere Mal stand er dann auch im Leh- 
mitz auf der Bühne, wo ich zu seinen Klängen gerne noch 
einen letzten Absacker trank. Ja, in Hamburg kennt man 
LORD BISHOP ROCKS. Nim soll ihn mit seinem neuen Al¬ 
bum „Dirty Jams“ auch der Rest der Republik kennen ler¬ 
nen. Zusammen mit seiner Ban, den ROCKADELIC KINGS, 
spielte er vierzehn Stücke ein, die ganz in der Tradition von 
James Brown, Frank Zapa, Jimi Hendrix oder Janis Joplin 
stehen, das Ganze auf einer ordentlich Funk- und Rock- 
Basis. Damit schafft der Voodoo-Funker zwar keine neuen 
Sphären, spielt seinen Stiefel aber mit viel Seele und Herz¬ 
blut runter. „Ich werde auf der Bühne sterben, weil das der 
einzige Platz ist, auf dem ich lebe“, sagt der gebürtige New 
Yorker. Dem ist nichts hinzuzufügen.Vielleicht sollte er nur 
bei seiner nächsten Plattenproduktion ein paar Ecken und 
Kanten mehr stehen lassen. (6) Abel Gebhardt 

LEGENDARY SHACK SHAKERS 

Swampblood CD 

Yep Roc/Cargo | Die Sumpffegionen in den amerikani¬ 
schen Südstaaten müssen ein eigenartiger Ort sein: dumpf, 
düster und imheimlich. Und in irgendeinem Sumpf im 
südlichen Kentucky hausen die LEGENDARY SHACK SHA¬ 
KERS. Man kann die Umgebung förmlich vor sich sehen, 
die drückende feindselige Feuchtigkeit, den unendlichen 
Morast und die verfaulenden Baumstümpfe. Und irgend¬ 


wo dazwischen hört man plötzlich den hellen Klang ei¬ 
nes Banjos, eine melancholische Mundharmonika und ei¬ 
nen peitschenden Standup-Bass. Von dieser Melodie ange¬ 
lockt, schleichen sich auf einmal dreibeinige Hunde, zahn¬ 
loses Hillbilly-Volk, Sumpfgeister und längst verstorbene 
Blues-Musiker heran. Und die LEGENDARY SHACK SHA¬ 
KERS spielen weiter ihren Südstaaten-Psycho-Hillbilly- 
Blues, das sind schließlich nur die Nachbarn, die mal kurz 
vorbeischauen. Und während eine Leiche gemächlich den 
dunklen Strom hinabtreibt, hat sich hier im Sumpf eine 
kleine illustre Partygesellschaft versammelt. Und es wird 
gefeiert, Dixie-Style ! (32:55) (8) Robert Buchmann 



LENTO 

Earthen CD 

supernaturalcat.com | Laut/Leise-Dynamik, das Wech¬ 
selspiel von Brutalität und Fragilität, episches Songwriting, 
der Verzicht auf Gesang: alles nicht neu und gerade in der 
letzten Zeit von vielleicht 
schon zu vielen Bands als 
Bestimmung (missver¬ 
standen. Das aus Rom 
stammende Quintett 
LENTO aber - das erst 
kürzlich mit UFOMAM¬ 
MUT die fantastische 
Kollaboration „Superna¬ 
turais Record One“ auf¬ 
nahm - schafft es, dem 
Genre - für das Ignoran¬ 
ten in ihrer Beschränkt¬ 
heit gerne mit dem un¬ 
säglichen BegriffPost-Metal um sich werfen - wenn schon 
keine neue Facetten hinzuzufügen, immerhin wieder et¬ 
was Spannung zu verleihen. Denn wo andere einfach lau¬ 
te Gitarrenwände neben ambienthafte Ruhe stellen, hat 
man bei LENTO nicht das Gefühl, Brutalität und jederzeit 
zu zerbrechen drohende Schönheit ständen bloß neben¬ 
einander. Hier ist dieser Kontrast perfekt vereint, die zer¬ 
malmenden Gitarrenwände von wunderschönen Melodi¬ 
en begleitet, die ruhigen Momente von einem ständig bro¬ 
delnden Gewaltausbruch bedroht. Ein so grandioses Debü¬ 
talbum wie „Earthen“ lässt auf eine große Zukunft der Ita¬ 
liener hoffen. (8) Andre Bohnensack. 

JIM LAUDERDALE 

The Bluegrass Diaries CD 

Yep Roc/Cargo | Der Titel dieses Albums hätte kaum pro¬ 
grammatischer ausfallen können, denn Singer/Songwriter 
Jim Lauderdale, der bereits seit Anfang der 90er Country, 
Pop, Rock’n’Roll, Blues, Folk, R&B und Bluegrass auf seinen 
Platten gekonnt umzusetzen verstand, taucht hier erneut 
tief in amerikanische Rootsmusik ein. Allerdings hieß be¬ 
reits eines von zwei Alben aus dem letzten Jahr „Bluegrass“, 
wo Lauderdale in ähnlicher Form den Bogen zwischen 
nostalgischen Countrysounds und produktionstechnischer 
Moderne spannte. Es gibt auf „The Bluegrass Diaries“ sicher 
nichts, was im Kontext von Bluegrass und anderer Spiel¬ 
arten von Country nicht schon mal aufgenommen wor¬ 
den ist, was die Platte aber zu so einer höchst befriedigen¬ 


den Angelegenheit werden lässt, kann man wohl nur mal 
wieder mit dem überstrapazierten Begriff der Authentizi¬ 
tät beschreiben. Denn Lauderdales Modernisierungsbemü¬ 
hungen sind eigentlich so gut wie kaum spürbar, die Platte 
klingt definitiv wie eine, die in diesem Jahrtausend aufge¬ 
nommen wurde, die Musik selbst könnte aber auch aus den 
40er und 50er Jahren stammen. Eine extrem zeitlose und 
vor allem kurzweilige Angelegenheit, die Lauderdale hier 
auf höchst stilsichere Art eingespielt hat. Wer den Sound¬ 
track zum Film „O Brother.Where ArtThou?“ mochte oder 
„echte“ Bluegrass-Vertreter wie die legendären FOGGY 
MOUNTAIN BOYS, dürfte auch mit dieser Platte sehr viel 
Spaß haben. (8) Thomas Kerpen 

LIVING HELL 

The Lost And The Damned CD 

revelationrecords.com | Mit LIVING HELL hat sich Re¬ 
velation einen ganz schön wüsten Kloppertrupp ins Haus 
geholt. So ein hartes Brett hätte ich dem altehrwürdigen 
Label gar nicht mehr zugetraut. Für frischen Wind sorgt 
das allerdings nicht unbedingt, denn der Fünfer aus Bos¬ 
ton und Connecticut bedient sich musikalisch bei Altbe¬ 
währtem, nämlich den Hardcore-Veteranen aus Cleveland 
und New York. Jedenfalls ist ein INTEGRITY- oder CRO- 
MAGS-Einfluss nicht von der Hand zu weisen. Mit unge¬ 
heuerer Brutalität, einem echt bösen Sänger und ein paar - 
hoffentlich witzig gemeinten - überkandidelten Metalsoli 
prügelt man sich durch zwölf überwiegend schnelle Songs, 
von denen „Everything“ und „End of eternity“ eindeutig 
herausragen. Über die gesamte Albumlänge ist mir das aber 
too much und auf einem Konzert von LIVING HELL würde 
ich wahrscheinlich schon nach zwei Minuten von irgend¬ 
welchen Hochleistungs-Metalcorelern in Stücke gerissen 
werden. Für den kleinen Aggro zwischendurch bietet „The 
Lost And The Damned“ aber genau das Richtige. Haben sich 
wahrscheinlich auch die alten Herren bei Revelation ge¬ 
dacht. (32:45) (6) Ingo Rothkehl 

MMM 


MOTOVUN 

s/t CD 

motovun.de | Ich war interessiert, aber auch skeptisch. 
Was sollte das werden? Zwei Liedermacher aus Münster, 
das riecht schon 10 Meilen gegen den Wind nach dröger 
Sozialpädagogikstudium-Mucke. Ist nicht ganz so. Es gibt 
hier viele akustische Gitarren mit deutschen Texten, aber 
die sind nicht so platt wie das Land mit den Strohballen auf 
dem Cover. Das ganze Artwork mit menschenleerer Natur 
passt dann auch sehr gut zur Saison, weil diese zwei Her¬ 
ren eine stimmige, melancholische Herbstplatte hingebas¬ 
telt haben. Draußen wird alles grau und kalt, und drinnen 
nölt Marc Krischker seine recht morbiden, aber auch wie¬ 
der sehr herzschmerzigen Lyrics zu allerlei Countrymusik- 
werkzeug wie Banjo, Dobro, Mandoline oderTwang-Gitar- 
re, das ihm von seinem Kollegen Jochen passgerecht in die 
Melancholie gemischt wird. Das klingt dann auf eine ge¬ 
wisse Weise wie ELEMENT OF CRIME, FINK und Funny van 
Dannen bei der Heuernte. Bis auf ein bis zwei sehr teestu- 


natürlich auch eine Entwicklung stattgefunden, und der 
Sound von VÄÄRINKÄSITYS, TOTUUS oder SOTATILA 
ist fast schon härter als Hardcore. Es gibt aber auch Bands 
der alten Schule, darunter meine absoluten Favoriten: VI- 
IMEINEN KOLONNAE, speziell ihr Song „Seuraa“ hat für 
mich einfach alles: Dramatik, Aufruhr, Euphorie und Hass. 
Aber auch die übrigen drei sind nicht zu verachten: KIEL- 
TOLAKI, YHTEISKUNNAN YSTÄVÄT? und OMAISUUS- 
VAHINKO (alles ideale Namen für die große Weltkarrie¬ 
re ...). Gesungen wird durchgängig auf Finnisch, und zu¬ 
gegeben, kaum eine Sprache passt so perfekt zu angepiss¬ 
tem Hardcore, trotzdem schade, dass keine Übersetzun¬ 
gen dabei sind. „Propaganda Is Hippies“ gibt es übrigens 
auch als (teilweise farbiges) Vinyl, aber bei sieben Band mit 
insgesamt 34 Tracks würde ich, ohne dass der CD-Players 
mitzählt, sowieso sofort den Überblick verlieren. Und die 
schwarzweiße Cover-Collage ist auch als Digipak immer 
noch HC-Punk as fuck! (38:S6) Ute Borchardt 

V.A. Paid In Black: 

A Tribute To Johnny Cash CD 

Wölverine | Wenn man ein so großer Johnny Cash-Fan ist, 
wie ich es bin, dann ist man einerTribute-Compilation ge¬ 
genüber natürlich von vornherein eher kritisch eingestdlt. 

Dennoch muss ich zuge¬ 
ben, dass einem „Paid In 
Black“ einmal mehr die 
beeindruckende Tatsache 
bewusst macht, was für 
ein szeneübergreifendes 
Phänomen Johnny Cash 
doch ist, und wie unend¬ 
lich groß vor allem sei¬ 
ne Anhängerschaft in der 
Punkrock- Community. 
Hier sind jedenfalls alle¬ 
samt Menschen am Werk, 
die diese Liebe zu Johnny 
Cash teilen und ihm hier mit durchaus gelungenen Versi¬ 
onen Tribut zollen. Im Großen und Ganzen hat man einen 
Horrorpunk- und Psychobilly- beziehungsweise Punk¬ 
rock-Background und in genau diese Richtung gehen auch 
viele Stücke. Und so zeigen einem BLITZKID,THE SPOOK- 
SHOW, ELECTRIC FRANKENSTEIN, THE GHOUL und 
MISTER MONSTER neue Facetten an Songs auf, von de¬ 
nen man dachte, sie in- und auswendig zu können. Und 
trotzdem ist mein persönliches Highlight das von COLO¬ 
NEL SANDERS’ GRAVE eher traditionell und authentisch 
gespielte „Dark as a dungeon“. Sehr schick ist im Übrigen 
das düstere Johnny Cash-Artwork ausgefallen, die CD ist 
überdies im wunderbaren Sun Records-Stil bedruckt. Ein¬ 
mal mehr eine schöne Gelegenheit für eine neue junge Ge¬ 
neration von Punkrock-Kids, sich dem Werk des „Man in 
Black“ zu nähern. (39:29) Robert Buchmann 

V.A. Perhoosten Kerääjä #1 LP 

rokurecords.com | Roku Records ist Finnlands nördlichs¬ 
tes Punkrock-Label, gelegen am Polarkreis und, laut eige¬ 
ner Aussage, „always trying to drink as much beer as pos- 
sible“, Punkrock sei außerdem der einzige Grund, dass da 
überhaupt Leute noch wohnen. Und ebenso düster, ich mir 
wie die langen dunklen Winter dort vorstelle, ist auch das 
Artwork dieser Compilation, bei der sich vier reichlich 
unterschiedliche Bands Cover und Vinyl teilen. Die LAY¬ 
BACKS machen mit ihrem Streetpunk den Anfang und sind 
die Einzigen, die hier auf Englisch singen. Die Texte sind je¬ 
doch eher belanglos, musikalisch geht es schon flott zur 
Sache. Leider ist irgendwo in dem Sound einTinnitusge- 
räusch versteckt ... POLTTOITSEMURHA sind dann das 
völlige Kontrastprogramm: neun Hardcore-Smasher, alle 
gefühlt unter einer Minute, dominiert von aggressivem 
männlich-weiblichem Wechselschreigesang, aber „sehr 
organisch“ arrangiert, so der Chef-Kommentar beim ers¬ 
ten Durchhören. Auf der B-Seite beginnen OMAISUUS- 
VAHINKO, bei denen der alte Finnland-HC aus den 80ern 
durchklingt und die mir mit jedem Hören besser gefal¬ 
len. Und zum Schluss DISSECT mit ihrer Crust-Kante. 



Und woran mich dieser Gesang erinnert, ist mir auch wie¬ 
der eingefallen, nämlich das Meine Mädchen in „Der Ex¬ 
orzist“, aus dem der Dämon spricht. Dass auf dem Cover¬ 
viertel von DISSECT ein umgedrehtes Kreuz abgebildet ist, 
passt dann eigentlich ganz gut. Allerdings worum es nun 
wirklich geht, weiß ich nicht, in dem beigelegtem Heft im 
A5-Fanzine-Format sind die Texte zwar abgedruckt, eben¬ 
so wie einige Interviews mit den Bands, aber hier ist alles 
auf Finnisch. Ute Borchardt 


V.A. Psychobilly Ratpack: Lesson 1 CD 

Halb 7 | Der Untertitel dieses Samplers lautet „The Best Of 
East German Psychobilly“ und erklärt damit die Zusam¬ 
menstellung der vier hier vertretenden Band. Es ist eine Art 
Doppel-Split-CD vonTHEE FLANDERS, THE TAZM ANI AN 
DEVILS, DAMAGE DONE BY WORMS und THE JUMBLERS, 
die alle aus den östlichen Bundesländern kommen. Dieser 
Landstrich ist derzeit einer der aktivsten im Psychobilly in 
Deutschland. Mit je drei Songs stellen sich die Gruppen vor, 
was aber nur interessant ist für alle, die die anderen Out¬ 
puts der Bands nicht kennen. Alle kann man klar dem Psy¬ 
chobilly zu ordnen, wobei jede Band ihren eigenständigen 
Sound erzeugen kann. DAMAGE DONE BY WORMS ste¬ 
chen durch eine etwas bessere Produktion klanglich her¬ 
vor, aber insgesamt ist es bei allen vier gekonnter Psycho¬ 
billy. Überzeugend auch die Art der Darbietung, alle vier 
Bands sind sehr konsequent in ihrem stylischen Auftreten 
und in ihrer Bemühung, die Musik aus Spaß voranzutrei¬ 
ben. Ein Job wird daraus so schnell nicht werden, deshalb 
habe ich immer viel Hochachtung für den persönlichen 
Einsatz. Dieser spiegelt sich auch im liebevoll gestalteten 
Digipak wider, das Booklet ist auch sehr informativ und 
stellt die Bands auf Deutsch vor, also ein rundum ein schö¬ 
nes Produkt. Mal sehen, unter welchem Motto die zweite 
Lektion stehen wird. (32:55) (7) Robert Noy 

V.A. Showroom Rebels CD 

Hazelwood/Indigo | Ein Sampler im Nice Price-Segment 
zum zehnjährigen Bestehen des Frankfurter Hazelwood 
Labels, das durch die Bank mit durchgängig geschmackvol¬ 
len Releases aufwartet, die man an sich in keine bestimm¬ 
te Schublade schieben kann, aber denen allen gemeinsam 
ein großes Interesse an Rootsmusik wie Soul, Blues und 
Country ist. Was alle Künstler aber immer höchst eigenwil¬ 
lig umzusetzen verstehen. Man nehme nur MARDI GRAS. 
BB mit ihrer Hinwendung zur schwarzen Musik von New 
Orleans oder HOODOO GIRL (ein Nebenprojekt von Silky 
Toss von denWATZLOVES) mit ihrem Polka-Sound. Dane¬ 
ben führen Bands wie KOOL ADE ACIDTEST und SACCHA- 
RINETRUST ihren speziellen Jazzrock weiter, was mal Mit¬ 
te der 80er auf SST begonnen hatte. Und King Khan hat auf 
Hazelwood ebenfalls eine neue Heimat gefunden. Insge¬ 
samt 23 Tracks, die die ganze Bandbreite des Labels zeigen 
und immer wieder durch die*stilistische Vielfalt der Bands 
überraschen, selbst wenn man schon die eine oder andere 
Hazelwood-Platte im Schrank stehen hat. Rares oder Un¬ 
veröffentlichtes wird einem hier nicht geboten, aber ein 
Label-Teaser oder eine Mix-Kassette, wo schon andere die 
Arbeit gemacht haben, ist „Showroom Rebels“ auf jeden 
Fall eine empfehlenswerte Angelegenheit. Thomas Kerpen 

V.A. Skannibal Party Vol. 7 CD 

madbutcher.de | Mad „Mike" Butcher auf der Suche nach 
Ska-Bands rund um den Globus,Teil 7. Aufmerksame Ox- 
Leser werden die eine oder andere Band kennen. Für we¬ 
nig Geld gibt es 21 durchschnittliche Anregungen sämt¬ 
licher Ska-Variationen. Mal Reggae, mal Punk-orientiert 
oder klassisch und traditionell. Richtige Highlights höre 
ich keine, aber mal sehen, wie sich die eine oder andere 
Band entwickelt. (75:48) (7) Simon Brunner 


V.A. The Finest Noise - 
Der Sampler Vol. 18 2CD 

finestnoise.de | Kollege Simon Brüggemann hat diese Ver¬ 
öffentlichungsreihe mal „die deutschen Emo-Diaries“ ge¬ 
nannt - ein treffender Vergleich, wie ich meine. Auch die 
mittlerweile achtzehnte Ausgabe bietet allen möglichen 


Bands eine Plattform, die sie sonst zum Beispiel man¬ 
gels Labels nicht haben. Auffallend groß ist diesmal, wie 
ich meine, der Anteil an punkigen Bands (FUZZY INDEX, 
DELOREANS) und derben, mehr oder weniger moder¬ 
nen Hardcore-Kapellen (KRASTY, ADJUDGEMENT, MUL- 
HOLLAND DRIVE, DOWN BY CONTACT). Ansonsten ist 
die Breite des musikalischen Spektrums wie immer kaum 
zu überbieten; die des qualitativen Spektrums leider aber 
auch nicht. Zuletzt sei noch auf das absolute Highlight der 
beiden CDs verwiesen, nämlich ALARMA MAN aus Schwe¬ 
den, die alle anderen in den Schatten stellen. Meine Mei¬ 
nung. Dennoch ist es insgesamt wieder mal eine wahre 
Fundgrube für alle, denen es zu anstrengend ist, sich durch 
MySpace-Profile zu klicken, um neue Bands kennen zu 
lernen. (77:21) Christian Meiners 

V.A. Uleäborgland Hardcore LP 

suporecords.com/rokurecords.com | Vier finnische 
Hardcore-Bands teilen sich diese liebevoll aufgemachte 
LP, die schon mit ihrem gemalten „5 vor 12/5 nach 12- 
Vörher/Nachher“-Cover punkten kann. Hier weht noch 
der frische Wind der Achtziger Hardcore-Szene, die nicht 
umsonst als „Network Of Friends“ durchging. Als Opener 
fungieren BURN AGAIN, die mit druckvoflem Oldschool- 
Hardcore mit deftigem Punkeinschlag überzeugen, wenn¬ 
gleich hier und da auch mal eine heftige Dosis TRAGEDY- 
Melodien injiziert wird. Die folgenden PATHOS GAZET¬ 
TE sind dann um einiges metallischer und treten mit Dou¬ 
blebass-Attacke ordentlich Arsch, wobei auch hier Old¬ 
school-Hardcore das Fundament der Musik bildet. Als Ver¬ 
gleich könnten eventuell LIBRESSE herhalten. Der Gesang 
heftig rausgebrüllt, aber eher in angenehm tiefer Stimmla¬ 
ge. Die B-Seite wird von BRUTOPIA eröffnet, die ebenfalls 
mitreißenden Hardcore mit heftigem Geshoute spielen 
und einige lustige Samples zwischen den Songs einfügen. 
„Are you familiär with the words of Jesus? - Are you fami¬ 
liär with the words: Fuck off!“ Großartig, hehe. Zum gu¬ 
ten Ende der LP noch sieben Tracks vonTHROWBACK, die 
noch einmal mit ordentlicher Grindcorekante Vollgas ge¬ 
ben und die gesamte LP zu einer lohnenswerten Anschaf¬ 
fung machen. Auffallend sind der durchgehend druckvolle 
Sound der Bands und die heftigen Sänger, die alle bis zum 
Umfallen brüllen, aber glücklicherweise nie in nerven¬ 
des Screamogekreische abdriften. Die Platte wäre perfekt, 
wenn auch noch ein Booklet beiliegen würde, auf das aber 
in Anbetracht der Tatsache, dass alle Bands Seiten haben bei 
einem bestimmten Musikplattformbesitzer namens Mur- 
doch, verzichtet wurde. Schade eigentlich. (7) 

Dr. Oliver Fröhlich 

V.A. Video Kings - Mucke zum Film CD 

Steamhammer/SPV | Die Berliner Kiez-Komödie „Video 
Kin gs“ beweist eindrucksvoll, wie man mit viel Liebe, Hin¬ 
gabe, Engagement und Herzblut etwas Besonderes schaffen 
kann, ohne große Zuschüsse und Geldquellen im Nacken. 
Daniel Acht und Ali Eckert haben für ihren Film nicht nur 
namhafte Schauspieler wie Oliver Korittke.Til Schweiger, 
Bela B., Badesalz oder Wotan Wilke Möhring ins Boot holen 
können, sie stellen nebenbei kurz den Beweis auf, dass eine 
gute Idee und die richtige Portion Humor viel wichtiger 
sind als exorbitante Produktionskosten, um einen guten 
Film auf die Beine zu stellen. Und der Soundtrack zu einem 
solchen Projekt muss natürlich auch sitzen. In diesem Falle 
erinnert er, von den eingespielten Filmsequenzen mal ab¬ 
gesehen, eher an einen Fat Wreck-Skateboard-Sampler, als 
an eine Filmmusik. Aber das schmälert den Eindruck na¬ 
türlich nicht. Im Gegenteil, Bands wie SNUFF, AGAINST 
ME!, MUFF POTTER, BEATSTEAKS, TERRORGRUPPE, 
NERF HERDER, DE HEIDEROOSJES oder HUNTINGTONS 
lassen diesen Soundtrack zu einer rasanten Punkrock-Par¬ 
ty werden, die mit dem Titelstück „Ramona“ von EL*KE 
ihren Höhepunkt findet. Zu diesem Song gab es auch ei¬ 
nen Bandwettbewerb, dessen elf Sieger es auf eine Bonus- 
CD geschafft haben. Gut, da braucht man schon ein we¬ 
nig Schmerzresistenz, aber auch hier kann man sich teil¬ 
weise köstlich amüsieren. Wie jetzt? Du kennst den Film 
gar nicht? Dann hau mal rein, du Mainstreamkasper. Nicht 


immer nur Hollywoodschrott im Kino oder Privatfemse¬ 
hen daheim. Solche Perlen wie „Video Kings“ wollen ent¬ 
deckt und geliebt werden. Dann holt man sich den Sound¬ 
track ganz automatisch dazu. (7) Abel Gebhardt 

V.A. Wild News To Crash Your iPod! CD 

Lollipop | Ein schöner Querschnitt durch das durchgän¬ 
gig hochwertige Labelprogramm von Lollipop Records 
aus Marseille. Hauptsächlich gibt’s hier natürlich knackig¬ 
coolen Punkrock zu hören, wie BRIEFS, MANIKINS, NEU- 
ROTIC SWINGERS, HATEPINKS und AGGRAVATION, aber 
auch für die nötige Abwechslung zwischendurch ist mit 
POWERSOLO, DEAD BROTHERS oder BUSHMEN gesorgt. 
Ausfälle gibt es auf diesem Sampler keine zu verzeichnen, 
und da es das ganze Ding als eine Art Cheapo-Promo für ei¬ 
nen Appel und ein Ei beim Label gibt, stört es auch nicht, 
dass keiner der 19 Songs bisher unveröffentlicht war. Run¬ 
de Sache! (56:44) Bernd Fischer 


V.A. Worship The Riff CD 

mainstreamrecords.de/Soulfood | Auf knapp über drei¬ 
ßig Veröffentlichungen hat es das sympathische Label Exi- 
le On Mainstream bisher gebracht, jetzt wird mittels des 
ersten Labelsamplers 
eine Bestandsaufnahme 
durchgeführt. Sechzehn 
Songs hat das hinter Exile 
On Mainstream stehende 
Ehepaar Andreas und Be¬ 
ate ausgewählt, und auch 
wenn der älteste hier 
vertretene Song gerade 
mal auf 2004 datiert, ist 
„Worship The Riff“ den¬ 
noch ein repräsentati¬ 
ver Querschnitt durch 
das Labelprogramm. 
Und der Titel könnte nicht besser gewählt sein, denn im 
Vordergrund steht hier das Riff, meist in gewaltiger, aber 
auch mal in ganz leiser Form. Von DYSE, BEEHOOVER, END 
OF LEVEL BOSS, OSTINATO, THE HIDDEN HAND, PLACE 
OF SKULLS, VOODOOSHOCK, VOLT, SPITTING OFFTALL 
BUILDINGS, A WHISPER IN THE NOISE, WE INSIST! und 
BEYOND VENGEANCE stammen die Songs, die zu einem 
kleinen Teil sogar (bisher) unveröffentlicht sind. Mehr In¬ 
fos über Exile On Mainstream gibt es im ausführlichen La- 
left. (8) Andre Bohnensack 



belporträt weiter vorne ü 


V.A. World Up My Ass CD 

spasticfantastic.de | Nachdem ich eben erst das Premiere- 
Demo des neuen Labels Spastic Fantastic besprochen habe, 
kann ich mir die Tracklist dieses „Classic HC/Punk Samp¬ 
lers“ fast komplett denken. Schneller, angepisster 80er 
Hard/Trashcore, bei dem der Spaßfaktor nicht fehlen darf, 
ist gerade wieder schwer angesagt - und ich find das gut 
so. So reihen sich neben einigen Popstars des Genres wie 
ITALIAN STALLION, SHORT FUSE, DEAN DIRG, COM¬ 
MON ENEMY oder CITIZENS PATROL, und das ist natür¬ 
lich der Vorteil an den üblicherweise extrem kurzen Songs, 
35 andere Bands ein, die aber oft nicht weniger, ähm, ta¬ 
lentiert sind. Einige sind mir völlig neu, andere vermisse 
ich hier, im Großen und Ganzen aber - nicht kleckern - ist 
hier die Elite des europäischen Oldschool Punktrashs ver¬ 
sammelt. Mir geht nur auf den Sack, dass jeder gegen Uni¬ 
formen und den Einheitsbrei wettern will, während sich 
längst eine neue alte Miniszene mit ihrem Style und Dress¬ 
code gebildet hat. Und so besinne 
ich mich auf die drei, vier Bands, 
die das gewisse Etwas haben 
und in dieser Flut nicht un¬ 
tergehen werden. Trotzdem 
natürlich Hut ab vor Spas¬ 
tic Fantastic Records, für je¬ 
den Fan des Genres ist dieser 
Sampler sowieso Pflichtpro¬ 
gramm. (69:23) (8) 

Mario Turiaux 
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„THE ROYAL FLUSH OFDEATH" 

SIDEKICK LUPCHEN 

THE BAD GENERATION 


benhafte Ausnahmen geht diese erste Platte also schon in 
Ordnung. Gut zu hören, wenn man bei einer Tasse Tee aus 
dem Fenster in einen tristen Berliner Hinterhof guckt, aber 
auch bei Überlandfahrten durch Gegenden mit weniger als 
einem Einwohner pro Quadratkilometer. (48:19) (7) 

Timbob Kegler 

MV & EE WITH THE GOLDEN ROAD 

Gettin’ Gone CD 

Ecstatic Peace/Cargo | Nach Thurston Moores eigener 
Platte eine weitere ansprechende Veröffentlichung sei¬ 
nes Ecstatic Peace-Labels, hinter dessen etwas kryptischem 
Bandnamen sich das Duo 
Matt Valentine und Eri¬ 
ka Eider aus Brattlebo- 
ro, Vermont mit ihrem 
zweiten Album verbirgt. 
THE GOLDEN ROAD ist 
deren „Begleitband“, wo 
sich auch ein gewisser J 
Mascis finden lässt, der 
bei vier Stücken Schlag¬ 
zeug spielt. Wenn man 
zwischen „Gettin’ Gone“ 
und Mascis’ eigener Band 
DINOSAUR JR eine Ver¬ 
bindung herstellen will beziehungsweise die Schnittmen¬ 
ge sucht, dann funktioniert das wohl am besten über Neil 
Young, denn als Blaupause diente hier quasi dessen Klassi¬ 
ker „Zuma“, wo der Meister noch auf unnachahmliche Art 
die Gitarre krachen ließ. Und so gibt es auf „Gettin’ Gone“ 
die mit Abstand kaputtesten und unendlichsten Gitarren¬ 
soli zu hören, die mir in letzter Zeit untergekommen sind 
- also neben DINOSAUR JR -, was schon fast was von PUS- 
SY GALORE hat, ohne aber deren Destruktionsgrad zu er¬ 
reichen. Gleichzeitig tendieren Valentine und Eider auch 
zu ruhig folkloristischen Momenten, aber die gibt es bei 
Young ja in ähnlicher Form. Eine durch und durch kraft¬ 
volle, erdige Platte und die schönste wie eigenständigs¬ 
te Young-Verbeugung, die ich seit „Prairie School Freak¬ 
out“ gehört habe, dem großartigen knochentrockenen De¬ 
büt von ELEVENTH DREAM DAY, das eine ähnliche Zeit- 
losigkeit besitzt wie „Gettin’ Gone“, auch wenn Valentine 
und Eider ein gewisses Hippietum nicht verhehlen können 
und streckenweise schon einen verdammt ffeakigen Sound 
produzieren. (8) Thomas Kerpen 

MOFOS 

Six Pack Performance CD 

Garage Pop | Viel Geklopfe auf dem Schlagwerk, präg¬ 
nante Gitarren in bester Surfmanier, alles ein richtig fet¬ 
ter, lauter und reich instrumentierter Sound. Viel Distorb- 
tion und Fuzz, da hört man sich schnell ein. Nach „Super- 
charged On Alcohol“ ein fettes Album von den Hardgrun- 
ge-Instro-Surfern. Oder ist es eher SciFi-Italo-Western- 
Instro-Surf? Wahrscheinlich trifft es Instro-Metal-Surf am 
besten - oder eher der Hinweis auf Soundanlehnungen an 
THE CORNELLS, TRASHMEN oder „Dick Dale im Metal - 
Gewand“. Absoluter Hammer ist der Hörtip, der Slow-In- 
stro-Surfsong „Dirge“. Ist es möglich, Stuf noch langsamer 
zu spielen? Spektakulär! Ein Must-have für jeden Surfmu- 
sik-Freak und ein super cooler Neuzugang im Regal! File 
under: Good Stuf! (43:43) (8) Thomas Neumann 

MAKES NICE 

This Time Tomorrow CD 

freneticrecords.com | Na bitte, es geht doch! Ich hat¬ 
te MAKES NICE im Review zum Erstlingsalbum „Candy 
Wrapper“ noch in der Skater-Kiddie-Ecke verortet, doch 
auf dem Cover haben der neuen Scheibe haben sie nun die 


Baggy-Jeans und Schmuddel-T-Shirts gegen smarte Drei- 
Knopf-Anzüge und Krawatten getauscht, sodass keine Ver¬ 
wirrung melu aufkommen kann. Denn „This Time Tomor¬ 
row“ ist ein schönes rotziges Mod-Pop-Punk-Album ge¬ 
worden, an dem Paul Weller 1977 sicher auch tüchtig Spaß 
gehabt hätte. Benzedrin-Beat der Extraklasse, ein donnern¬ 
des Getrommel, treibender Bass, launische Gitarren, Vocals 
zwischen den vielstimmigen Harmonien der HOLLIES und 
Steve Marriots zickigem Gekreische, all das, was schwung¬ 
vollen Modpunk definiert, ist auch hier zu finden, aller¬ 
dings immer sparsam dosiert, nie effektheischend, sondern 
immer nur zum Wöhle des Songs eingesetzt. Neben einer 
Coverversion von „Don’t do it some more“ der CINDER- 
MEN gibt es hier eine ganze Menge origineller Eigenkom¬ 
positionen, die zwar immer wieder die WHO- oder CREA- 
TION-Einflüsse durchscheinen lassen, aber in ihrer simp¬ 
len, dochr nie naiven Art viel erwachsener scheinen, als die 
Jungs auf dem Cover - trotz der Krawatten und Anzüge - 
aussehen. (8) Gereon Helmer 

MINUTE BETWEEN 

Action And Reaction CD 

Finest Noise Releases/Radar | Ein schwerer Brocken mit 
riesigen Tentakelarmen kommt da auf uns zu. THE MI¬ 
NUTE BETWEEN machen nicht einfach nur Metalcore, sie 
machen fetten Metalcore ohne jeden Anfall von Pathos. Die 
fünf Songs auf „Action And Reaction“ haben die Power ei¬ 
nes Riesen-Trucks. So kommt es mir zumindest vor, wäh¬ 
rend ich dabei bin, mein Zimmer in alle Einzelteile zu zer¬ 
legen. Und dabei bin ich doch gerade erst umgezogen ... 
Man könnte meinen, dass THE MINUTE BETWEEN nichts 
wirklich Neues mit „Action And Reaction“ abliefern: Da 
sind viele chaotische, aber auch fette Parts und über al¬ 
lem wird aus zwei Kehlen geschrieen und gekeift, was die 
Stimmbänder hergeben. Mich beeindruckt aber die Inten¬ 
sität, mit der die Band an ihre Sache herangeht. Und dabei 
lassen sie löblicher Weise jeglichen Pathos aus dem Spiel. 
(7) Sebastian Wahle 

MILKMAN 

Nostalgiator CD 

theshieldhardcore.com | Wenn eine aus vier schon etwas 
reiferen Herren bestehende Band das Wort Nostalgie in ih¬ 
ren Plattentitel einbaut, sich im Titelsong wehmütig an 
die achtziger Jahre und an Bands wie CRYPTIC SLAUGH- 
TER, POISON IDEA, WEHRMACHT, EXCEL, D.R.I., M.D.C. 
und S.O.D. erinnert und dazu Songtitel wie „Aging and ra- 
ging“ („Aging and raging, never grow up [...] / Riding my 
wheelchair at the speed of light“) verwendet, dann kann 
man davon ausgehen, dass die Band sich zwar nicht sehr 
wohl fühlt in der Hardcore-Welt von heute, das Feld aber 
nicht den Jungspunden oder gar irgendwelchen Metalco- 
re-Kaspern überlassen will. Die 1994 von ehemaligen Mit¬ 
gliedern der in den Achtzigern aktiven S.R.V. und KUT- 
NAAM 1001 gegründeten MILKMAN bleiben sich und 
„ihrem“ Hardcore auch auf dem vierten Album treu, thra- 
shen sich in einer knappen halben Stunde durch dreiund¬ 
zwanzig Songs und orientieren sich dabei ganz an den eben 
genannten Vorbildern. Und das mit einer solchen Spiel¬ 
freude und Energie sowie einem wunderbar zynischen 
Humor, dass man davon einfach nur begeistert sein kann. 
Die letzten beiden, ebenfalls richtig guten Alben erschie¬ 
nen übrigens auf Kangaraoo Records, dessen Betreiber ja 
ebenso herrlich altmodisch denkt. (8) Andre Bohnensack 

MINK JAGUAR 

... Again CD 

stoprecords.com | Vielleicht werden sie es ja wirklich 
schaffen und erfüllen sich den Traum jedes gestande¬ 
nen Garage-Rockers: Größer zu werden als die SWINGIN’ 


NECKBREAKERS. Die Anlagen dazu sind bei MINK JAGU¬ 
AR durchaus vorhanden. Als Powertrio mit dem Fokus auf 
simplen, reduzierten Rock’n’Roll-Ptmk treten sie völlig 
selbstsicher auf, jedes einzelne Instrument spielt so viel wie 
nötig, so gut wie möglich und so laut wie gerade noch zu 
ertragen. Nachdem sie für ihre erste LP noch die 78er-10“- 
Singles von Wanda Jackson und Johnny Burnette aus dem 
Keller der Großeltern gestohlen und gecovert haben, ha¬ 
ben sie sich nun an den British-Invasion-Singles ihrer El¬ 
tern sattgehört, bevor es ans Songschreiben ging. Und dies¬ 
mal besteht das Album auch vollständig aus eigenen Songs, 
die Zeit der Cover von Rock’n’Roll-Obskuritäten ist end¬ 
gültig vorbei. Einer der schönsten Songs ist „You got the 
answer“, ein trockener, optimistischer Rocker, und „Some 
other girls“ erinnert gleichermaßen an die REMAINS und 
PAUL REVERE AND THE RAIDERS. Mit einem so erfreu¬ 
lichen zweiten Album kann also der Traum Wirklichkeit 
werden, da bin ich mir sicher. (8) Gereon Helmer 

MARBLESHEEP 

Message From Oarfish CD/2LP 

funfundvierzig.com/indigo.de | Wenn man Genre-Musik 
macht, muss man nicht innovativ sein, dann wird Quali¬ 
tät in anderen Maßstäben gemessen. Die Japaner MARB- 
LE SHEEP machen seit 
ca. 1987 harten Psyche- 
delic-Rock, orientie¬ 
ren sich schamlos an den 
einschlägigen Vorbil¬ 
dern, an AMON DÜÜL 
II, HAWKWIND und 
GRATEFUL DEAD, ha¬ 
ben mittlerweile vier¬ 
zehn Alben auf dem Bu¬ 
ckel und wissen nichts- 
destotrotz immer noch 
zu rocken, es fehlt auch 
nicht an der nötigen Ab¬ 
wechslung. Als Beweis müssen hier die Songlängen genü¬ 
gen, diese reichen von zwei über fünf bis zu satten zwölf 
Minuten. Wunderbare Rock-Riffs, ausufernde Gitarren¬ 
feedbacks und ein ganz und gar nicht japanisch klingender 
Gesang und dazu zwei Schlagzeuger sorgen dafür, dass Kri¬ 
tiker andernorts von „Göttern“ sprechen. Und auch wenn 
diese Musik alles andere als zeitgemäß erschienen mag, sie 
hat nicht nur ihre Berechtigung, sondern auch zahlreiche 
Fans, die beweisen, dass sie zumindest zeidos ist, und mit 
deren Unterstützung - und ganz ohne Booking-Agentur! - 
die Japaner diesen Herbst zum zweiten Mal Europa beehr¬ 
ten. (44:32) (7) Chris Wilpert 

MACHETE 

Untrue CD 

spinefarm.fi/Soulfood | THE MACHETE kommen aus 
Finnland und spielen - wie sollte es anders sein? - der¬ 
ben Thrashcore mit leichter Death Metal-Schlagseite, der 
an Helden wie THE HAUNTED, MUDVAYNE, EXODUS und 
teilweise an AT THE GATES erinnert. Demnach liegt das 
spieltechnische Niveau ebenso hoch wie der Aggro-Fak- 
tor auf den elf, größtenteils knallharten Songs, die aber ge¬ 
konnt mit melancholischen Melodieeinschüben, fetten 
Grooves („Ready for blood“, „Back for more“) und leiden¬ 
dem Gesang („No solace“), aber auch durch derbes Hard- 
core-Geriffe („Blow by blow“) verfeinert werden. Zudem 
klingt die auf Spinefarm veröffentlichte Platte super, je¬ 
des Instrument ist transparent herauszuhören, so dass auch 
versteckte Nuancen nicht unter der Heavyness verschütt’ 
gehen. Die fünf Leute um Sänger Tüomo Saikkonen sind 
auf ihrem zweiten Album in Topform und haben mit „Un¬ 
true“ einen kleinen Genrehöhepunkt veröffentlicht, der 
bei guter Promotion durchaus Erfolge einheimsen wird. 
(42:57) (8) Arndt Aldenhoven 

MANGES 

Go Down LP 

itsaliverecords.com | Vinylversion des zweiten Albums 
von Italiens Stolz in einer Koproduktion von Gonna Puke 
und It’s Alive. Mit Poster und Textblatt, sowie ohne Strich- 
code - wie früher! Überhaupt zeugen die schlichten Tex¬ 
te von einer gewissen aus einem sich verweigernden Punk- 
Verständnis erwachsenen Nostalgie. Und Humor, wie die 
Coverversionen beweisen, z.B. das in ein RAMONES-Ge¬ 
wand gekleidete „Revenge of the nerds“. Die ZATOPEKS 
wollten als RAMONES-Tribut immer das Dee Dee King- 
Album neu einspielen und selbst die Komik dessen wird 
hier mit dem „Emergency“-Cover vorweggenommen. 14 
von den späten SCREECHING WEASEL-Mitgliedern Phil¬ 
lip Hill und Mass Giorgini gemischte Lieder, von denen ei¬ 
nes auch auf der Kompilation der 68. Ausgabe dieses Fan¬ 
zines war. Es wäre wünschenswert, dass die MANGES nicht 
immer, aber häufiger auf die italienische Sprache zurück¬ 
greifen würden. (8) Walmaul 

MELANCHOHOLICS 

A Single Act Of Carelessness CD 

Deafborn | Die Assoziationsspielräume sind bei MELAN¬ 
CHOHOLICS nicht gerade großzügig bemessen. Auf jeden 
Fall, was den großartigen Bandnamen angeht. Das die Jungs 
aus Düsseldorf und Stuttgart nicht gerade fröhliche Schun¬ 
kelmusik machen, braucht hier nicht mehr explizit Erwäh¬ 
nung finden. Das war es auch schon mit der Prognostizier- 
barkeit ihrer Musik. Die Strukturen ihrer Songs zerfließen 
wie Quecksilber, widerstandslos und unvermittelt in eine 
neue, frische Gestalt. Slowmotion-Ambient, Drone, Noi¬ 
se, Rock - mystisch, düster, fast bedrohlich gurgelnd. Ein 


Gitarrenriff, wie ein durch den Raum schwebender un¬ 
durchdringlicher Nebelschleier, der das Territorium ein¬ 
nimmt und komplett mit seinem Schall auskleidet. Dass da 
ein gewisses fundiertes Vorwissen bei diesem, bereits zwei¬ 
ten Album, angewandt wurde, liegt quasi auf der Hand - 
so schrieb Bassist Philip Akoto unlängst ein Buch über To¬ 
desfaszination zwischen Entertainment und Rebellion am 
Beispiel von Gothic-, Metal- und Industrialmusik, Elek¬ 
trowerker und Labeleigner Lutz Bauer steht ebenfalls bei 
dem Elektro - Industrial - Duo HIDDEN TECHNOLOGY am 
Laptop und der Dritte im Bunde, Gitarrist Benedikt Bjar- 
nason, unterlegt seine Musik zwischenzeitlich mit selbst¬ 
gedrehten Filmschöpfungen. Die besten Voraussetzungen 
also, um Soundkonstrukte zu formen, die sich mit einem 
sanften Druck in dein Inneres bohren, tun dich völlig mit 
ihrem Klang zu okkupieren. (10) JeNnY Kracht 

MEDLEYJUKEBOX 

Francis 4 Coppola CD 

FinestNoiseReleases/Radar | Was mir an dem Quintett 
gefällt, ist, wie sie ihre Songs ausdifferenzieren, ins Kleine 
gehen, aber dabei immer eine Gesamtdramaturgie verfol¬ 
gen. Manchmal vertrackt, aber nie verkopft spielen sie ih¬ 
ren immer wieder von Screamo-Einschüben durchsetzten, 
funkigen Indierock. Ja, da wird gerne das Wah-Wah-Pedal 
benutzt und überhaupt werden gerne die 70er zitiert, aber 
ihre Mischung gerät dabei nie zum RHCP-Abklatsch. Was 
alles leider nicht zwangsläufig in mitreißende Songs mün¬ 
den muss, dazu fehlt ihnen das nötige Quäntchen Tightness 
und hm ... Esprit. Da springt eben nicht der Funken über. 
Schade, an die Schreie zwischendurch musste ich mich zu¬ 
nächst gewöhnen, aber die finde ich inzwischen ganz span¬ 
nend. (56:20) (5) Christian Maiwald 

MOCKHEROIC 

Dignified Exits CD 

superfirecords.co.uk | THE MOCK HEROIC aus Norwich/ 
UK versuchen dem Screamo-Sound neues Leben einzu¬ 
hauchen. Jedoch schien mir dieser von jeher eher die Basis 
junger wilder Musiker zu sein, die sich ihren eigenen Weg 
im großen Dschungel der Musik suchen. Mit ihrer Drei¬ 
erbesetzung können die Jungs sich auf jeden Fall mit Ih¬ 
resgleichen auf Augenhöhe messen, auch wenn die großen 
Tage des Genres ein wenig zurück liegen. Ihr, wie ich zu¬ 
mindest annehme, Debüt brilliert, was den Sound anbe¬ 
langt, und hat alles, was der geneigte Liebhaber erwartet: 
sehr verquere, jazzige Gitarrenlinien, emotionsgekdene 
und gehaltvolle Texte, die mit oder ohne Mikro geschrie¬ 
en werden, ruhige Passagen wie schnelle, laute Ausbrüche. 
Bleibt abzuwarten, welchen Weg die Band gehen wird, ein 
solides Fundament haben sie sich mit diesem Album ganz 
sicher geschaffen. (23:11) (7) FrankNice 

MATMATAH 

LaCerise CD 

La Ouache | Als ich in der achten Klasse an einem Frank¬ 
reichaustausch teilnahm, brachte mir mein Austausch¬ 
partner, sozusagen als Kulturgut seines Landes, „La Ou¬ 
ache“, das erste Album von MATMATAH mit, wohl nicht 
im Wissen, dass es sich bei den vier Musikern um Breto- 
nen handelt, die ja traditionell nicht sehr französisch sein 
wollen. Auf jeden Fall bringen eben diese MATMATAH, seit 
jenem ersten Album im Hexagon zur Rockgröße aufge¬ 
stiegen, ein neues Album namens „La Cerise“ heraus, das 
zwar auch noch politischen Anspruch zeigt, aber musika¬ 
lisch sehr konventionell und ausgewaschen ist. Auch wenn 
MATMATAH schon immer auf großes Publikum ausgelegt 
waren, bei diesem vierten Studioalbum merkt man doch 
deutlich die Töne, die ein ausgefeiltes Marketingmanage¬ 
ment gerne anschlägt. Zwar wird auch „La Cerise“ über das 
nach dem ersten Album benannte bandeigene Label her¬ 
ausgebracht, aber spätestens bei der beiliegenden Auffor¬ 
derung, doch sämtliche MATMATAH-Klingeltöne auf sein 
Mobiltelefon zu laden, wird deutlich, was hier Sache ist. 
Dann trägt mein Handy wohl zur europäischen Freund¬ 
schaft bei... (39:18) (5) Christoph Schulz 

MEMBRANE 

A Story Of Blood And Violence CD 

Basement Apes Industries | In welche Richtung dieses 
dritte Album der Franzosen geht, sagt wohl schon der Al¬ 
bumtitel aus. Düster-dunkel zwischen grau und schwarz, 
zwischen Rock und Hardcore, zwischen Neunzigerjah¬ 
re und heute bewegen sich MEMBRANE in einer franzö¬ 
sischen Post-Noise-Szene, die auf ihrem Label Basement 
Apes Industries auch in Screamo- und Crustbereiche vor¬ 
dringt. MEMBRANE orientieren sich da eher am dunklen 
Neunzigerjahre-Hardcore, von HELMET über NEURO- 
SIS bis hin zu den schwedischen BREACH, tun den Sprung 
über den Ozean zu schaffen. Dabei bleiben MEMBRANE 
aber durch das langsame Tempo und die schlichte Dreier¬ 
besetzung durchaus berechenbar. Und trotzdem wird ein 
Druck aufgebaut, der die acht Klangwalzen dieses Albums 
durch nicht nachlässt. Die Steinlawine, die ein einsames 
Bergdorf unter sich begräbt. Blut und Gewalt behalten ihre 
Kraft. (35:12) (7) Christoph Schulz 

MESS MAKERS 

WipeYourFace CD 

offthehip.com.au | Ein Infosheet, wie ich es liebe: Knappe 
Statements abseits großer Sprüche, sehr sympathisch. „Two 
members ofTHE MESS MAKERS have PHD’s, the singer has 
ADD. Short attention span = short sharp cuts of angry wis- 
dom. THE MESS MAKERS write songs about crushes, lack 
of sleep, uncomfortable moments and having an asthma at- 
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tack“. So ist das Leben, das für die Beteiligten - alle in Syd¬ 
ney, Australien ansässig - bislang eine „Mitgliedschaft“ bei 
den CRUSADERS, INTERNATIONAL PLAYBOYS, CLEAR 
SPOTS und den NERÜBURGERS einbrachte, und dar¬ 
aus kann man auf das gemeinsame Interesse an 60 s Punk- 
und Psych-Musik schließen, wie auch für die Helden des 
Aussie-Rocks schlechthin, RADIO BIRDMAN. Noch etwas 
STOOGES hier und Garagepunk da, und fertig ist die stil¬ 
sichere Mischung, die den Sound der MESS MAKERS aus¬ 
macht. Danke, Mickster, fiir einen weiteren feinen Release 
auf OfFThe Hip, der überdies die schrullige Besonderheit 
aufweist, dass die 12 Songs erst in einer Stereoversion ent¬ 
halten sind und dann nochmal in mono.Tstststs. (51:16) 
(7) Joachim Hiller 

MONSTER MAGNET 

4-Way Diablo CD 

Steamhammer/SPV | MONSTER MAGNET klingen auf 
ihrer ersten Veröffentlichung nach drei Jahren anders 
als sonst. Über die zwölf neuen Tracks plus das ROLLING 
STONES-Cover „2000 
light years front home“ 
darf man überrascht sein. 
Die Band aus New Jersey 
spielt weder drogenarti¬ 
gen Space-Rock in bes¬ 
ter HAWKWIND-Ma- 
nier, noch den Hitrock ä 
la „Spacelord“, sondern 
setzt auf „4-Way Diab¬ 
lo“ vermehrt auf erdi¬ 
gen Garage-Klang, was 
aber sehr gut klappt. Für 
Mastermind Dave Wyn- 
dorf waren die letzten paar Jahre alles andere als leicht, 
er war stark drogenabhängig, hat sich aufgrund von Tour¬ 
stress permanent mit Schlaftabletten zugeballert. Wäh¬ 
rend des Entzugs haben seine drei Mitstreiter seine neu¬ 
en Kompositionen eingespielt, dieses mit besonderer Be¬ 
tonung darauf, dass es in ein, zwei Takes im Kasten war. An¬ 
geblich kann man diverse Verspieler heraushören, was aber 
bei diesem Team kaum ins Gewicht fällt. Songs wie „Little 
bag of gloom“ oder „Blow your mind“ handeln von Wyn- 
dorfs Drogenproblemen. Insgesamt klingt die Scheibe et¬ 
was unspektakulärer als die Referenzwerke „Dopes To In- 
finity“ und „Powertrip“, wachsen aber bei mehrmaligen 
Durchläufen. Eine zugleich gute wie schlechte Nachricht 
gibt es auch noch: in nächster Zeit kann man wieder ver¬ 
stärkt mit Tonträgern rechnen, da Wyndorf weniger tou¬ 
ren will, dafür aber plant, mehr aufzunehmen. (57:46) (8) 
Arndt Aldenhoven 

MOROS EROS 

Jealous Me Was Killed By Curiosity CD 

Victory/Soulfood | Wenn man langsam, aber sicher 
auf die Dreißig zugeht, dann gibt es nur noch selten Al¬ 
ben, denen man entgegenfiebert wie ein Teenager, aber die 
Tage bis zur Veröffentlichung des Zweitlings von MOROS 
EROS habe ich mir förmlich am Kalender abgestrichen. Je¬ 
der, der das Debüt „I Saw The Devil Last Night And Now 
The Sun Shines Bright“ besitzt, wird wissen, dass MOROS 
EROS ihren ganz eigenen Stil haben, der zwar Vergleiche 
mit PLEASURE FOREVER, INTERPOL, THE CLASH, PRET- 
TY GIRLS MAKE GRAVES und Q AND NOT U zulässt, ins¬ 
gesamt aber viel zu facettenreich ist, als dass man die ver¬ 
schiedenen Einflüsse hier einfach auf einen Nenner brin¬ 
gen könnte. Die neun Tracks auf dem aktuellen Longplay- 
er sind noch eine Spur krachiger als ihre Vorgänger, bieten 
aber weiterhin bombastische Keyboard-Passsagen, mitrei¬ 


ßende Rhythmen und bemerkenswerte Vocals, die den Hö¬ 
rer pinfan gen und ihn so schnell nicht wieder loslassen. 
Diese Band muss man gehört haben; Punktum. (38:08) (8) 
Thomas Eberhardt 

NNN 


NIGHTSLIKE THESE 

Sunlight AtSecond Hand CD 

Victory/Soulfood | Eigentlich hätte ich eine Band wie 
NIGHTS LIKE THESE dem Hören nach eher Hydra Head 
zugeordnet, denn tiefergestimmten Gitarren, Muße beim 
Songaufbau, atmosphärische Passagen und disharmoni¬ 
sche Krachorgien sind ja dort an der Tagesordnung. Der 
Fünfer aus Memphis, Tennessee versucht aber, die Victory- 
Gemeinde mit Hassbrocken in der Tradition von NEURO- 
SIS, BOTCH und KEELHAUL zu überzeugen, und die Chan¬ 
cen, dass einige Hörer vom Metalcore- ins Mathcore-La¬ 
ger konvertieren, stehen nicht schlecht. Jedenfalls sind die 
zehn neuen Lieder des Nachfolgers von „The Faithless“ 
durchdacht, abwechslungsreich und stimmig. Die gnaden¬ 
losen Ballerpassagen bilden ein Gegengewicht zu den ver¬ 
träumten Fragmenten und auch wenn Paul Romano für 
dieses Artwork ausnahmsweise keinen Applaus von mir 
bekommt, so bieten NIGHTS LIKE THESE doch eine schö¬ 
ne Alternative zum Metalcore-Einheitsbrei. (41:25) (7) 

Thomas Eberhardt 

NOFX 

They’ve Actually Gotten Worse Live CD 

Fatwreckords | Basti fragte mich, nachdem ich ihm er¬ 
zählt hatte, dass ich das neue Live-Album von NOFX be¬ 
sprechen würde: „Zahni, welche Live-Alben machen ei¬ 
gentlich Sinn? Mir per¬ 
sönlich fallen nur ,It’s 
Alive' von den RAMO- 
NES, MOTÖRHEADs ,No 
Sleep ’til Hammersmith* 
und ,Live At Budokan 
von CHEAP TRICK ein!“ 
Nun, zu CHEAP TRICK 
kann ich nicht viel sa¬ 
gen, bei den beiden Erst¬ 
genannten kann ich, was 
die „Wertigkeit“ angeht, 
nur zustimmen. Ich hät¬ 
te aber auch noch THIN 
LIZZYs „Live And Dangerous“ oder „Decade Of Aggressi¬ 
on“ von SLAYER auf der Liste. Und, das muss ich mal kurz 
erwähnen, auch diese neue Live-Scheibe von NOFX ge¬ 
hört zum erweiterten Kreis der Favoriten. Der Sound ist der 
Hammer, die Laberei zwischen den Songs ist zwar manch¬ 
mal auf dem Niveau von Schenkelklopfern, aber auch 
längst legendär (und zum großen Teil wirklich witzig!) 
und die Playlist ist exquisit. „Exquisit“ bedeutet in die¬ 
sem Fall „außergewöhnlich“, weil Songs zum Besten gege¬ 
ben werden, die ich ewig nicht gehört habe bzw. man auf 
einem NOFX-Live-Album nicht erwartet hätte. Überwie¬ 
gend „aus der zweiten Reihe“, aber was heißt das schon, 
wenn man zehn Studioalben im Gepäck hat, von denen 
mindestens vier als echte All-Time-Classics durchgehen? 
Also: wenn auch ihr Freude an Tracks wie „Lori Meyers“, 
„Scavenger type“, „Green com“, „I’m tellingTim“, „Instant 
crassic““, „Eat the meek“ oder „Whoops I OD’d“ (in teil¬ 
weise veränderten Versionen) habt, dann könnt ihr hier 
bedenkenlos zugreifen. Und da NOFX inzwischen ja die 
Früchte ihrer fast 25-jährigen Bandgeschichte ernten und 
an allen bekannten und unbekannten Flecken dieser Erde 
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spielen, ist das Niveau natürlich nicht mies, sondern abso¬ 
lut souverän und lässig auf den Punkt gespielt. Hier spürt 
man die Routine bei jedem Riff. Am Ende gibt’s dann noch 
einen typischen NOFX-Gag: als das Publikum nach 24 Stü¬ 
cken, die offiziell auf der Tracklist des Albums stehen, „Zu¬ 
gabe“ fordert, kommt die Band zurück, Mike kündigt ei¬ 
nen einzigen Song an, der sich als „The Decline“ entpuppt, 
und während ich mich noch über diesen einzigartigen Bo¬ 
nus und 18 kurzweilige Minuten freue und frohlocke, wird 
der Track nach ca. 40 Sekunden ausgeblendet. Steht ja auch 
nicht auf der Liste ... Beste Unterhaltung! (59:13) (9) 

Zahni Müller 

NO FUSE 

Welcome To Midnight Q MCD 

no-fuse.com | Als mir in diesem Sommer auf einer Party 
rausrutschte, wie ich die Musik der Punkrocker NO FUSE 
finde, schüttete mir ihr Sänger sein Bier über den Kopf. 
Nicht aus Begeisterung, wohlgemerkt. Hoffentlich passiert 
nichts Schlimmeres, wenn ich die neue CD „Welcome To 
Mi dni ght Q“ jetzt sogar schriftlich beurteile. - NO FUSE 
sind fester Bestandteil der Münsteraner Bandszene, spie¬ 
len immer und überall, und diese Spielpraxis hört man den 
acht Songs des selbstveröflfentlichten Albums (4 Euro) auch 
an, vor allem, wenn man ältere Songs der Gruppe kennt. 
NO FUSE spielen gern frisch nach vorn, Punk-Rhythmen 
haben sie gut drauf. Doch leider verlieren sich die Lieder 
oft in den Weiten des von der Band „MultiRockMelodicO- 
verCore“ genannten Mischmaschs. Da irren Stoner-Sounds 
planlos umher, Groove-Rock-Elemente sind fehl am Platz. 
Mit einem konkreteren Songwriting hätten „Rain is on 
my side“ und „War“ durchaus Hitpotenzial in der westfä¬ 
lischen Nachwuchsszene. Der beherzte Akzent im Gesang 
und die unvergleichliche Art, mit der nur deutsche Bands 


englische Punktexte schreiben können, zählen dagegen zur 
charmanten und irgendwie auch niedlichen Seite von NO 
FUSE. (18:00) (4) Arne Koepke 

NINE ELEVEN 

Use Your Disillusion CD 

chorusofonerecords.it | Hardcore? Metal? Oder doch Me¬ 
talcore? NINE ELEVEN aus Tours, Frankreich scheinen sich 
da nicht so sehr festlegen zu wollen. Bollerte eben noch 
80er Hardcore, folgt aufs nächste Breakdown schon ein 
Thrash Metal-RifF und auch der Gesang schwankt stän¬ 
dig zwischen hardcorigem Pressgesang, metalmäßigen 
Schreieinlagen oder auch cleanen Parts. Hier von Metal¬ 
core zu sprechen, wäre wohl falsch, denn NINE ELEVEN 
spielen beides, Hardcore und Metal, ohne die beiden Sti¬ 
le aber wirklich zu verknüpfen. Dieser Ansatz kann zwar 
spannend sein, in diesem Fall springt der Funke aber nicht 
wirklich über, obwohl man NINE ELEVEN die Spielfreude 
wirklich anmerkt. Vielleicht klappen die Songs Uve besser, 
auf CD wirken sie. trotz der ständigen Power, ein bisschen 
zu wenig überzeugend. (6) Sebastian Banse 

NAVEL 

Vomiting CD 

louisville-records.de | „Vomiting“ heißt „erbrechen“ und 
nicht „kotzen“, wie es falsch im Info zur neuen NAVEL-EP 
zu lesen ist. Wenig geschmackvoll ist auch die neue Schei¬ 
be des SchweizerTrios.Vön den vier Tracks sind nur das Ti¬ 
telstück und das mittelprächtige Townes Van Zandt-Co- 
ver „Our mother the mountain“ neu. Das für dieses Früh¬ 
jahr angekündigte Album hat man auch nicht hinbekom¬ 
men. Ausreden hat die von NIRVANA beeinflusste Band 
dafür umso mehr parat: man durfte WOLFMOTHER und 
TURBONEGRO Supporten und die erste Single „Forsaken 
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Speech“ musste nach zwei Monaten nachgepresst werden. 
Der besagte neue Titeltrack ist originell, hat ein dreckiges 
Uptempo-Blues-Feeling, reicht aber nicht aus, um Geld 
für diese EP zu verschwenden. Kotz! (13:50) (6) 

Arndt Aldenhoven 

NEVER FACE DEFEAT 

Human Weapons CD 

DRA Entertainment | NEVER FACE DEFEAT gründeten 
sich 2001 unter der Prämisse, dem bestehenden Hardco- 
re etwas frischen Wind zu verpassen. Was dabei auf dem 
aktuellen Album „Human Weapons“ herausgekommen 
ist, kann sich durchaus gut hören lassen, bringt aber, ehr¬ 
lich gesagt, nicht den frischen Wind in die Szene, den man 
sich manchmal wünschen würde. Nichtsdestotrotz erin¬ 
nern NFD stellenweise angenehm an alte HEAVEN SHALL 
BURN, haben aber zugleich nicht ganz die metallische 
Schwere, die HSB inzwischen erreicht haben. Wer sich Zeit 
nimmt, wird auch noch den Hidden Track entdecken, der 
ebenfalls gut ins Ohr geht und mit gedrosseltem Tempo 
schön rollt und bei Konzerten auch das ansonsten tanzfau¬ 
lere Publikum ansprechen dürfte. Was bleibt, ist ein guter 
Gesamteindruck, der nur von den im Booklet abgedruck¬ 
ten Patronen und Waffen etwas geschmälert wird. So etwas 
wirkt immer gequält und halbstark, die Musik sollte ei¬ 
gentlich aussagekräftig genug sein. (33:38) (5) Tobias Ernst 

NEEDLE AND THE PAIN REACTION 

Pheromone CD 

Pretty Pink, Kinky Star/Radar | Ganz schön schräg, die¬ 
se Belgier. NEEDLE AND THE PAIN REACTION, ein Name, 
der ausgeschrieben, statt abgekürzt gehört, vor allem, wenn 
man das kürzlich erschienene Album „Pheromone“ be¬ 
reits gehört hat. Dessen Songs sind manchmal so unbe¬ 
quem wie Nadeln in der eigenen Haut. Doch die Reakti¬ 
on auf N.A.T.P.R.S anstrengende Disharmonien und Indie- 
rock-Exzesse ist nicht nur Schmerz. Ein gutes Gefühl ist 
von Anfang an da, hier sind Profis am Werk, die wissen, was 
sie tun. Sie quälen den Zuhörer ein bisschen, doch immer 
wenn es eng wird, sind sie mit einer klasse Hookline, mit 
überraschender Melodiegröße zur Stelle. Die „Pheromo¬ 
ne“ locken den Zuhörer und stoßen ihn wieder fort, die 
Musik gebärdet sich unbeständig, teilweise sogar wild und 
ist doch so nah am Pop. Diese Herangehensweise erlaubt 
keinen Fehlgriff, sonst klingt’s wie die nicht totzukriegen¬ 
den DINOSAUR JR. Aber nachdem ich Hits wie das flot¬ 
te „Supermarket hero“ (hör: „Supermargherita“) und die 
POLICE-Homage „Butterfly“ entdeckt habe, bin ich zu¬ 
versichtlich, dass der Indierock doch noch zu retten ist. 
(47:00) (8) ArneKoepke 

NOM DEGUERRE 

La La La CD 

Dead Frog/Radar | Wieder eine Band aus dem Internet. 
Diesmal haben es NOM DE GUERRE geschafft. Einfach mal 
ein Video eingestellt bei Youlübe und - zack - einen Hit 
gelandet. Man kennt das inzwischen ja. Von ihrer schwe¬ 
dischen Heimat aus möchte die Band nun auf konventi¬ 
onellem Wege „Deutschland, Italien, Großbritannien und 
die USA“ mit ihrer fidelen Mischung aus Powerpop und 
Keyboard-Sounds überzeugen. Ob das letztlich dann so 
klappt, wird sich zeigen, doch zumindest hierzulande geht 
das Trio Anfang 2008 auf die Bühnen. So geschickt wie 
NOM DE GUERRE hat lange niemand mehr die schöns¬ 
ten Zitate von MADNESS und BEATLES verbunden und 
mit einem füzzy Bass unterlegt. Dieser Flow braucht kei¬ 
ne Gitarre, außerdem reicht ein einfach gespieltes Schlag¬ 
zeug aus, die im Albumtitel anklingenden „La La La“-Chö¬ 


re erledigen den Rest. Fertig ist ein Debüt, das Vertrauen er¬ 
weckend klingt und dabei neben Harmlosigkeit ausgespro¬ 
chen schöne Popsongs zu bieten hat. Der Internet-Hit war 
da vielleicht nur ein Vorgeschmack auf Kommendes. Mil¬ 
lionen Menschen können schließlich nicht irren. (34:00) 
(8) Arne Koepke 

OOP 


OCTOBER FILE 

Holy Armour From The Jaws Of God CD 

candlelightrecords.co.uk/Plastic Head | Das hat aber ge¬ 
dauert. Eigentlich war „Holy Armour ..." schon für März 
oder April dieses Jahres geplant gewesen. Die als Appetitan¬ 
reger gedachte EP „Hallowed BeThy Army“ hat auch schon 
über ein Jahr auf dem Buckel. Alle drei Songs dieses For¬ 
mats befinden sich nun auch auf dem Longplayer und da¬ 
mit leider auch eine gegenüber dem Debütalbum neue 
musikalische Ausrichtung. Punk- oder Hardcore-Einflüsse 
sind kaum noch auszumachen, dafür gibt es mehr auf die 
Glocke und allerhand technische Spielereien, von denen 
die Größte wahrscheinlich das transzendentale Organ Jaz 
Colemans ist. Der war sich nicht zu fein, seinen Epigonen 
bei dem ein oder anderen Song auszuhelfen. Somit klingen 
OCTOBER FILE noch mehr nach ihren Vorbildern KILLING 
JOKE, allerdings eher nach deren Spätphase. „Holy Armour 
...“ mangelt es dabei nicht an guten Songs, sondern an See¬ 
le. Brachialität und musikalische Finesse können dieses 
Manko nicht wettmachen. Im Gegenteil: bisweilen klingen 
die Songs genauso kalt und präzise wie die Kriegsmaschi¬ 
nerie, die OCTOBER FILE in diesen besingen. (55:19) (6) 
Ingo Roihkehl 

OM 

Pilgrimage CD 

southernlord.com/Soulfood | „Om ist eine Silbe des 
Sanskrit [deren Klang] für den transzendenten Urklang 
[steht], aus dessen Vibrationen nach hinduistischem Ver¬ 
ständnis das gesam¬ 
te Universum entstand“ 
lässt sich bei Wikipe- 
dia lesen und ich fin¬ 
de die Vorstellung, eine 
Mediationsgruppe mal 
mit dem Werk von OM 
zu konfrontieren und 
dafür auf ihr ständiges 
„Om“-Gesabbel zu ver¬ 
zichten, sehr reizvoll. 
Die kämen wahrschein¬ 
lich gar nicht mehr von 
dem Trip runter, den sie 
da erlebten. Die meditative Kraft nämlich, die Schlagzeu¬ 
ger Chris Hakius und Sänger und Bassist Al Cisneros (die 
ehemalige SLEEP-Rhythmusffaktion) auch auf ihrem drit¬ 
ten Album wieder entstehen lassen, ist nicht zu unterschät¬ 
zen. Mehr als einmal erwischt man sich beim Hören da¬ 
bei, dass man gerade minutenlang in sich selbst versun¬ 
ken bloß so dagesessen hat, sogar das Denken auf ein Mini¬ 
mum zurückgefahren. Es mag am einlullenden Gesang Cis¬ 
neros liegen, an den ständigen Wiederholungen und plat- 
tenübergreifenden Selbstzitaten oder eben an der grund¬ 
legenden Relaxtheit ihrer Musik, die auch erhalten bleibt, 
wenn es mal richtig laut wird. Was hier aber erstmals selten 
der Fall ist. Erstaunlich dabei ist, dass es auf „Pilgrimage“ 
zwar nichts wirklich Neues im Schaffen des Duos zu ent¬ 
decken gibt, die vier Songs sich nur in Nuancen von denen 


auf den Vorgängern unterscheiden, OMs Musik aber den¬ 
noch spannend geblieben ist. Zum zweiten Album „Con¬ 
ference OfThe Birds“ nannte ich als grobe Eckdaten noch 
Doom, Drone und reduzierten Rock, aber so wirklich hin¬ 
hauen tut das nicht. Vielleicht sind es ja wirklich nur Vibra¬ 
tionen. (8) Andre Bohnensack 

..PPP 


RUDI PROTRUDI 

Ladykiller 2CD 

Sin | Es gehört schon einiges dazu, sich Rudi Protrudi, Ho¬ 
hepriester des sektenähnlichen Fuzzkultes und Garagen- 
punklegende der ersten Stunde (genau genommen seit sei¬ 
ner Zeit mit KING ARTHUR’S QUART 1966, so legendär 
war das allerdings noch nicht...) mit Stetson-Hut und ei¬ 
nem an der Hüfte baumelnden rauchenden Colt vorzustel¬ 
len. Doch keine Angst, wenn Rudi Country spielt, geht es 
natürlich nicht um Pferde, Kühe und Wildwestromantik. 
Der rote Faden seines neuen Albums ist folgender: In sämt¬ 
lichen Songs geht es um Totschlagdelikte an untreuen oder 
unpassenden Lebensgefährtinnen. Gute Idee. Denn Rudi 
ist sich sicher, verdammt oft in seinem Leben von Frau¬ 
en reingelegt worden zu sein. Und wenn er darüber singt, 
greift er eben nicht selber zur Waffe. Denn für Gefangnis- 
aufenthalte habe er einfach keine Zeit, sagte er vor kur¬ 
zem im Lowcut-Interview. Also deshalb nun diese etwas 
morbide Zusammenstellung tieftrauriger Todes-Coun- 
try-Songs, die zusammen mit seiner ersten Country-Plat- 
te „It’s A White Trash Thing“ auf Rudis eigenem Label Sin 
im Doppelpack veröffentlicht wird. „One dead man“, „Do¬ 
lores“ und „Before I kill again“, all das sind schnörkellose 
Country-Nummern, gespielt von der ziemlich straighten 
Begleitband MIDNIGHT COWBOYS, so simpel wie mög¬ 
lich arrangiert, ohne nervigen Cowboy-Kitsch wie jaulen¬ 
de Fiedeln oder quiekende Slide-Gitarren, und Rudis so¬ 
norer Barriton vermittelt dazu genau die passende finste¬ 
re Grundstimmung. Eine schöne, düstere und unverfälschte 
Countryplatte, abseits des Mainstreams und mittendrin im 
Amerika der Psychopathen, Polytoxikomanen und Frau¬ 
en- und Hundehasser. (8) Gereon Helmer 

PET GENIUS 

Chromatic Blues CD 

hydrahead.com | Manchmal hat man so was. Irgendet¬ 
was kommt dir an einem Album bekannt vor, obwohl du 
die Band gar nicht kennst. Bei mir hat es drei Durchgän¬ 
ge gebraucht, bis ich he- 
rausgefünden habe, was 
des Albumpudels Kern 
ist: die Stimme. Sie ge¬ 
hört Stephen Brods- 
ky, dessen Band CAVE IN 
sich in einer unbefriste¬ 
ten Pause befindet, weil 
deren Musiker sich an¬ 
deren Projekten wid¬ 
men wollen. Und hier 
ist so eins, Brodsky und 
Connors von oben ge¬ 
nannter Band plus Bas¬ 
sist Johnny Northrup, ehemals OCTAVE MUSEUM. Als ge¬ 
niales Haustier hat der Dreier ein wüstes Album fabriziert, 
das mit der Vergangenheit der Musiker kaum etwas gemein 
hat. Beim ersten Hören habe ich vermutet, PET GENIUS 
seien eines dieser Duos, die sich momentan so breit ma¬ 
chen. Dafür spricht der knarzige und trockene Sound, der 




ohne großen Schnickschnack auskommt, und der ein we¬ 
nig dem der Labelmates AUSTERITY PROGRAM ähnelt, die 
mm mal ein Duo sind. Musikalisch spackt die Band zwi¬ 
schen matschigem Rock, selbst erfündenem „Chromatic 
blues“ und merkwürdigen Popnummern hin und her. Und 
auch wenn man als Hörer nicht jeden Unsinn mitmachen 
möchte, ist das Ga nz e doch wirklich kurzweilig. Gegen ein 
neues Album von CAVE IN hätte ich trotzdem nichts ein¬ 
zuwenden. (29:50) (8) Christian Meiners 

PRONG 

Power Of The Damager CD 

thirteenthplanet.com/Soulfood | Wenn die Karriere 
nicht mehr so rund läuft, muss man sich eben gegensei¬ 
tig unter die Arme greifen. Half Tommy Victor in der letz¬ 
ten Zeit hauptsächlich bei Al Jourgensens abgetakeltem In- 
dustrial-SchiffMINISTRY gitarrentechnisch aus, folgt hier 
mm die Revanche: PRONG dürfen auf Jourgensens Label 
veröffentlichen und müssen nicht, wie noch vor vier Jah¬ 
ren, völlig zu Recht auf irgendeinem dubiosen spanischen 
Alteisen-Label verrosten. Diese Kollaboration passt dann 
auch recht gut, denn überflüssig wirkt sowohl die Musik 
des einen wie auch des anderen. Immerhin ist Victor mit 
„Power OfThe Damager“ ein nicht ganz so schlechtes Al¬ 
bum wie mit „Scorpio Rising“ gelungen. Aber es stellt sich 
einfach die Frage, wer noch eine Band braucht, deren Mit¬ 
glieder zu zwei Dritteln austauschbar sind, und deren Kopf 
ihrer Musik seit über zehn Jahren nichts Neues mehr hin¬ 
zuzufügen hat. Es ist ja nicht schlecht, aber eben redundant. 
Vielleicht sollte Victor sein Geld weiterhin als Mietgitarrist 
verdienen, das wäre ehrlicher als diese iminspirierte Me- 
talsoße unter dem Banner des Dreizacks. (48:33) (5) 

Ingo Rothkehl 


JACK PENATE 

Martinee LP/CD 

xlrecordings.com/Beggaurs Group | London habe einen 
nächsten musikalisch großen Sohn, heißt es im Promotext 
zur Veröffentlichung des Debüts „Martinee“ von Jack Pe- 
nate und dem kann ich mich nur anschließen. Vom NME 
schon mit Kate Nash zusammen als neues Traumpaar unter 
den Singer/ Songwritern gefeiert, hat Jack im Sommer mit 
ersten Singleauskopplungen wie „Spit at stars“ oder „Torn 
on the platform“ die Indiefloors zum Tanzen gebracht. 
Sein Album hält das Niveau mit Songs, die musikalisch oft 
sehr flott und fröhlich daherkommen, jedoch textlich sehr 
herzzerreißend sind. Diese Divergenz und Jacks Fähigkeit, 
den perfekten Drei-Minuten-Popsong zu schreiben, ma¬ 
chen dieses Album zu einen späten Highlight des Jahres. 
Unglaublich, was hier ein 23-Jähriger mal wieder eben so 
an Songs in die Welt setzt und sich dabei an keinerlei Kon¬ 
ventionen hält. Hier mal ein Schuss STYLE COUNCIL und 
da mal ein wenig Dub und Reggae, um dann wieder eher 
im Indie zu landen. Großartig und bei Liebeskummer sehr 
zu empfehlen. (41:16) (9) Nina Maenz 


PICTURE FRAME SEDUCTION / 

TRUE SOUNDS OF THE REVOLUTION 

Skateboarding Down Merlins Hill 
With Penny Harry CD 

pictureframeseduction.com | Wer ist Penny Harry und 
wo ist Merlins Hill? Ist das ein neuer Punkt zum Abhaken 
auf meiner Lebens-To-do-Liste? Ich werde dem nachge¬ 
hen. Wahrscheinlich. Auf dieser Split-CD finden sich zwei 
Bands, die aus dem selben Ort, Gloucester in Wales, stam¬ 
men, aber sicherlich gut 20 Jahre Altersunterschied vor¬ 
weisen. Zuerst gibt es die BBC-Sessions der 1978 gegrün¬ 
deten PICTURE FRAME SEDUCTION. Die spielen flott ge- 


/DVDS 


AC/DC 

Plug Me In 2DVD 

SonyBMG | Der Begriff „ultimativ“ wird heutzutage infla¬ 
tionär verwendet, ist selten angemessen - bei dieser Dop- 
pel-DVD-Box jedoch absolut angebracht. Verpackt in eine 
silbern laminierte Faltbox finden sich hier zwei Booklets 
mit Fotos und Hintergrundinfos sowie zwei randvoll ge¬ 
packte DVDs, die in chronologischer Reihenfolge anhand 
von Livemitschnitten die Entwicklung der größten austra¬ 
lischen Rockband ever dokumentieren. Sehr erfreulich ist 
dabei, dass die erste DVD sich ausschließlich auf die rela¬ 
tiv kurze Zeitspanne von Oktober 1975 bis August 1979 
konzentriert. Los geht es mit demTV-Mitschnitt von „High 
voltage“ bei den „King of Pop Awards“, gefolgt von „It’s a 
long way to the top“ in „Bandstand“ (unglaubliche Büh¬ 
nenkostüme trugen die damals!), und „School days“ und 
„T.N.T.“ in zwar mieser Bild- und Tonqualität vom Auf¬ 
tritt an der St. Albans High School, aber wie die Kids da 
abgehen, ist unglaublich, man spürt hier förmlich die Ge¬ 
fahr, die von dieser Band ausging: pure Energie, ein einziges 
Signal von „Here comes trouble!“. Grandios! Im Folgen¬ 
den gibt es dann noch reichlich Mitschnitte von Konzer¬ 
ten in England aus den Jahren 1976 bis 1979, mit „Livewi- 
re“, „Dog eat dog“, „Let there be rock“, „Problem child“, 
„Highway to hell“, „Whole lotta Rosie“ und was man sonst 
noch so auf seinem Wunschzettel hat. In der Bonus-Sekti¬ 
on der mit einem liebevoll gemachten Flipper-Menü aus¬ 
gestatteten DVD finden sich dann ein paar weitere Live¬ 
tracks wie diverse Interviewsequenzen - grandios die vom 
Flughafen in Sydney von 1976: unglaublich brav sehen die 
Boys da noch aus, in „Zivilkleidung" und in ihrem Aussie- 
Slang beinahe unverständlich. Auf der zweiten DVD dann 
sind die AC/DC der Nach-Bon-Scott-Ära dokumentiert, 
beginnend mit „Shot down in flames“ und drei weiteren 
Songs live in Tokyo 1981 und endend mit „You shook me 
all night long“ von Juli 2003 in Toronto. Für mich ist die 
Entscheidung, ob nun Bon Scott oder Brian Johnson der 
bessere Sänger war/ist, zwar keine Glaubensfrage, aber 
nach dem Betrachten der DVDs ist klar: Am genialsten wa¬ 
ren sie mit Bon. Auch auf der zweiten DVD gibt’s „Bonüsse“, 
neben Interviews etwa „Rock me baby“ aus Leipzig 2003, 
als Angus und Malcolm mit den ROLLING STONES sangen. 
Alles in allem Pflichtmaterial für jeden AC/DC-Fan. (10) 
Joachim Hiller 

BLACKFIELD 

Blackfield Live In New York City DVD 

Snapper/SPV | BLACKFIELD ist die Kollaboration zwi¬ 
schen Steven Wilson von PORCUPINETREE und dem isra¬ 
elischen Popstar Aviv Geffen, einem Neffen Moshe Dayans, 
der für seine kontroversen politischen Statements bekannt 
ist. Im Gegensatz zu PORCUPINETREE produziert Wilson 
hier tatsächlich fast Popmusik, immer noch sehr gitarren- 
lastig und progrockig, aber deutlich mainstreamiger und 
von einer wirklich wundervollen Melancholie und Melo- 
diösität bestimmt. Dass man nach zwei Studioplatten direkt 
eine Live-DVD mit 18 Tracks herausbringen muss, die bei¬ 
nahe komplett beide Alben abdeckt - ein Song wird aller¬ 
dings doppelt gespielt, das wunderbare „Once“ -, verwun¬ 
dert etwas, aber da Perfektionist Wilson auch live immer 
ein echtes Erlebnis ist, macht das durchaus Sinn und wird 
den Fan auf jeden Fall erfreuen. Wem die beiden bisherigen 
BLACKFIELD-Alben vielleicht etwas zu glatt waren, be¬ 
kommt die Songs live etwas rauher und rockiger geboten, 
und damit auch näher an PORCUPINETREE, was aber ihre 


eher melodisch poppige Natur nicht angreift. Wilson ist ein 
talentierter Songwriter und geschickter Arrangeur und das 
macht auch BLACKFIELD zu einem echten Genuss, sowohl 
im Studio als auch live, wobei mir die Songs von „Black¬ 
field II“ hier deutlich besser gefallen. Mit „Thank you“ gibt 
es überraschenderweise noch ein schön integriertes Alanis 
Morissette-Cover. Insgesamt eine kraftvolle wie intensive, 
gut 80-minütige Performance, was eventuell noch durch 
die intime Atmosphäre des relativ kleinen New Yorker Bo- 
wery Ballroom Clubs unterstützt wird und durch unter¬ 
schiedlichste Kamerapositionen recht abwechslungsreich 
eingefangen wurde. Wie auch oft bei PORCUPINE TREE 
gefallen einem die Live-Versionen fast besser als die Stu¬ 
dio-Originale, was eigentlich immer für die jeweilige Band 
spricht, wenn sie in der Lage ist, ihren Songs auf einer Büh¬ 
ne eine ganz neue Qualität zu geben. Gelungene Live-DVD 
einer sehr guten Band, deren melodischer Gitarrensound ja 
leider eine vom Aussterben bedrohte Art von Popmusik re¬ 
präsentiert. Als Bonusmaterial gibt es noch drei von Las¬ 
se Hoile gedrehte, künstlerisch angehauchte Musikvideos 
zu den Songs „Hello“, „Pain“ und „Blackfield", der ja auch 
ansonsten für das Erscheinungsbild von PORCUPINETREE 
zuständig ist. Selbstverständlich gibt es hier auch 5.1 -Ton, 
wer es denn braucht... Thomas Kerpen 

BAD MANNERS 

Live In Concert - Don’t Knock The Baldheads DVD 

electric-music-station.de | Dieses Live-Dokument der 
BAD MANNERS um defn ehemals schwerstgewichtigen 
Sänger Buster Bloodvessel ist wahrscheinlich 2004 aufge- 
nommen worden. Den Ansagen nach fand das Konzert in 
einem Club in Essex/UK statt. Ab dem ersten Ton ist klar, 
dass hier eine starke Besetzung hinter Fatty steht, allen vor¬ 
an die Bläsersektion, die vor allem in den Instrumentals zu 
überzeugen weiß. Die DVD beinhaltet 25 Klassiker in gera¬ 
de mal 75 Minuten. Die BAD MANNERS sind Partygaran¬ 
ten. Schade nur, dass niemand den Gig vom „This Is Ska“- 
Festival in Rosslau mitgeschnitten hat - der wirklich ein¬ 
zigartigen Atmosphäre wegen. Neben dem Club-Konzert 
gibt es ein informatives Interview und eine Viertelstunde 
überflüssigen Soundcheck. Insgesamt etwas liebevoller ge¬ 
staltet, als die THE SELECTER-DVD, aber dennoch nur et¬ 
was für echte Fans von Fatty und seinen BAD MANNERS. 
(7) Simon Brunner 

BUZZCOCKS 

Live At Shepherds Empire 2003 DVD 

electric-music-station.de | Wie auch schon bei der U.K. 
SUBS-DVD frage ich mich auch hier nach dem Sinn und 
Zweck einer Live-DVD. Das Konzert, aufgenommen 2003 
im Londoner Shepherds Bush Empire, bietet mit 32 Ti¬ 
teln in 95 Minuten zwar einen repräsentativen Querschnitt 
durch die BUZZCOCKS-Diskografie, nur bleibt bei diesen 
Veröffentlichungen immer ein fader Beigeschmack. Wer 
setzt sich hin und schaut sich fast drei Stunden lang eine 
DVD an, wenn die Band (Pete Shelley, Steve Diggle, Tony 
Barber und Philip Barker) doch noch immer beziehungs¬ 
weise wieder aktiv ist. Ich bevorzuge jedenfalls einen Kon¬ 
zertbesuch. Gut, vielleicht gibt es einen langen kalten Win¬ 
ter und der Sound mag auch ein Argument sein und das 
wie üblich beigefügte Bonusmaterial in Form von Inter¬ 
view, Soundcheck, „On the road“, Biografie und einer Bil¬ 
dergalerie mit insgesamt 72 Minuten Länge ist auch nicht 
schlecht. Ganz besonders sticht das fast einstündige Inter¬ 
view mit Pete Shelley und Steve Diggle heraus. Hier zeigen 


sich beide in einer sehr natürlichen und sympathischen 
Art und plaudern über das neue Album und die Anfänge. 
Ich frage mich dennoch, wie viele Live-DVDs braucht eine 
Band? (7) Kay Werner 

BEAT 

In Concert At The Royal Festival Hall DVD 

electric-music-station.de | Definitiv die beste DVD die¬ 
ser Ska-Serie aus dem Hause e-m-s.THE BEAT waren mir 
immer viel zu poppig, trafen sie nie wirklich meinen Ge¬ 
schmack. Dennoch lohnt es sich, mal etwas über all die an¬ 
deren musikalischen Projekte, die von den Musikern der 
Band ins Leben gerufen wurden und durchaus von Erfolg 
gekrönt waren, in diesem höchst informativen, umfang¬ 
reichen und unterhaltsamen 45 -minütigem Interview mit 
Ranking Roger, Everett Morton und Dave Blockhead, zu er¬ 
fahren: Da wären unter anderem die FINEYOUNG CAN- 
NIBALS, INTERNATIONAL BEAT, TWO NATIONS oder 
GENERAL PUBLIC. Hier bekommt man das Gefühl ver¬ 
mittelt, dass es sich hier um eine Band und nicht das Ego- 
projekt einer gewissen Person handelt. Mit SPECIAL BEAT 
begann eine Fusion von SPECIALS- und BEAT-Mitgliedern, 
die gemeinsam ihre Klassiker spielten. Das wohl größte Er¬ 
eignis, seit den sporadischen Konzerten von THE BEAT ab 
dem Jahr 2000, wurde auf dieser DVD dokumentiert: das 
Konzert in der Royal Festival Hall im Jahr 2003.THE BEAT 
sind eine Klasse für sich, haben sie doch in den 70er Jah¬ 
ren ihre eigene Fusion von Punk und Reggae entwickelt, 
ohne sich als Ska-Band zu betrachten. Sie spielen tanz¬ 
bare Musik, mit den vielfältigsten Einflüssen, aber keinen 
Ska, Offbeat hin oder her. Eine Band, die was zu sagen hat, 
und dementsprechend ansprechend ist auch die 85-mi- 
nütige Live-Darbietung, die alleine des Ereignisses wegen, 
viel eher eine ganz eigene Atmosphäre vermittelt als die¬ 
ses Club-Ding. Danach gibt’s noch ein paar Minuten net¬ 
ten Backstage-Kram plus Diashow.THE BEAT spielten eben 
schon immer in ihrer ganz eigenen Liga.Vbn solchen Bands 
brauchen wir mehr. (8) Simon Brunner 

BABYSHAMBLES 

Up The Shambles - Live In Manchester DVD 

eagle-rock.com/CMM | Fast zeitgleich mit dem dritten 
B AB YSH AMBLES - Album wurde Anfang November 2007 
mit „UpThe Shambles - Live In Manchester“ die erste BA- 
BYSHAMBLES-DVD veröffentlicht und man fühlte sich 
schon fast überreizt von so vielen Neuigkeiten der Band, 
zumal dann auch noch eine Tour angekündigt wurde. Doch 
leider bringt die DVD gar nicht soviel Neues. Aufgenom¬ 
men in Manchester im September 2004, noch vor der Ver¬ 
öffentlichung des Debütalbums „Down With Albion“, sind 
hier folglich keine der neuen Songs live festgehalten. Char¬ 
mant ist die, Idee Dot Allison (ehemals Sängerin bei ONE 
DOVE) als Gastsängerin bei gut der Hälfte der Songs mit auf 
die Bühne zu holen. Die Aufnahmen des Konzerts sind ana - 
log und nicht wirklich nachbearbeitet, während das Zu¬ 
satzmaterial durch Schnitte und Überblendungen sehr gut 
das Backstage-Klima der Band einfängt. Für Fans ist die¬ 
se DVD ein Muss. Doch wirklich Neues ist hier, wie gesagt, 
nicht zu entdecken. (89:00) (7) Nina Maenz 

CULT 

Live At The Fillmore New York 
At Irving Plaza November 13,2006 DVD 

Pinnacle/Rough Trade | Ich bin ja kein großer Freund ir¬ 
gendwelcher Live-DVDs und im Fall von THE CULT hät¬ 


te ich eine Live-Aufnahme aus den 80ern einem Konzert 
aus dem letzten Jahr definitiv vorgezogen. Wobei ja THE 
CULT gerade eine ganz passable neue Platte gemacht ha¬ 
ben, nachdem Ian Astbury als Jim Morrison-Ersatz bei 
den DOÖRS gekündigt hat. Von den Urmitgliedern ist ne¬ 
ben Astbury nach wie vor Gitarrist Billy Duffy vorhanden, 
die beide immer den harten Kern von THE CULT gebildet 
haben - der neue Schlagzeuger John Tempesta hat mal bei 
WHITE ZOMBIE getrommelt, Mike Dimkitch war bei ei¬ 
ner Band namens SUCKERPUNCH und Chris Wyse ist seit 
2001 Bassist bei THE CULT. Auf „Live At The Fillmore ..." 
bekommt man in knapp 90 Minuten insgesamt 17 Tracks 
aus der Bandgeschichte geliefert, darunter reichlich Hits 
wie „Ul’ devil“, „Spirit walker“, „Rain“, „Edie“ (in einer 
Akustikversion), „Wildflower“, „Love removal machine“ 
und zuletzt das großartige „She sells sanctuary“, dargebo¬ 
ten von einer nach wie soliden, bodenständigen Rockband, 
die ohne viel Firlefanz auf den Punkt kommt. Diese DVD 
wird sicherlich nicht als beste Live-Aufnahme aller Zeiten 
in die Geschichte eingehen, aber man ist angenehm über¬ 
rascht, dass das, was man an THE CULT, die sich von ih¬ 
ren Anfängen als die leicht peinlichen Post-Punk-Goth- 
Rocker SOUTHERN DEATH CULT zu so einer Art AC/DC/ 
LED ZEPPELIN-Revivalband entwickelten, früher mal ge¬ 
schätzt hat, auch hier noch sehr gut rüberkommt. Energeti¬ 
scher geht es zwar immer, aberTHE CULT haben auch noch 
genug Pfeffer im Arsch, um einen live nicht anzuöden. Ich 
bin zwar unverändert der Überzeugung, dass man nur eine 
Platte von THE CULT wirklich braucht, nämlich „Electric“, 
aber irgendwie hatten sie eigentlich auf jedem Album eini¬ 
ge brauchbare Songs, aber so richtig knallen auch hier nur 
die von besagtem, von Rick Rubin produzierten Meilen¬ 
stein. Und man bekommt fast Lust, die Herren noch mal 
live anzuschauen, wenn sie denn mal aufTour kämen. Die 
DVD besitzt 5.1 Surround Sound und ist anständig gefilmt, 
also kein Schnittmassaker, aber abwechslungsreich genug, 
um nicht dabei einzuschlafen. Thomas Kerpen 

KAADA/PATTON 

Live DVD 

Ipecac/Southern | Um es kurz zu machen, diese gut 50- 
minütige Live-DVD, aufgenommen 2005 auf dem Roskilde 
Festival, ist eine Wiedergabe des „Romance“-Albums, der 
Zusammenarbeit des Norwegers John Erik Kaada und Mike 
Patton von 2004. Auf Platte war mir deren Rummelplatz¬ 
musik direkt aus der Hölle irgendwie zu viel, wenngleich 
die beiden anderen Veröffentlichungen von Kaada auf Ipe¬ 
cac durchaus sehr gelungen sind. Live sieht das schon wie¬ 
der ein bisschen anders aus, denn wie die beiden hier mit 
Band das Ganze auf einer Bühne umsetzen, ist schon ir¬ 
gendwie faszinierend, allerdings nicht weniger strapazi¬ 
ös. Patton keift und keucht disharmonisch herum, wäh¬ 
rend sich dazu ein interessanter orchestraler Sound ent¬ 
wickelt, eher makaber als romantisch, irgendwo zwischen 
Progrock, Filmmusik und Klassik, versehen mit Einflüssen 
osteuropäischer Musik und überwiegend sehr atonal. Das 
hat dann doch mehr mit FANTÖMAS zu tun als mit Kaa- 
das wesentlich entspannteren Kompositionen und nach 30 
Minuten ist man hier schon wieder recht enerviert, auch 
wenn es zwischendurch immer wieder sehr schöne Mo¬ 
mente gibt. Aber wem das „Romance“-Album gut gefiel, 
der wird sicher auch an dieser musikalischen Achterbahn 
seinen Spaß haben, denn Mr Durchgeknallt persönlich auf 
einer Bühne agieren zu sehen, ist in jedem Fall immer eine 
unterhaltsame Angelegenheit, auch wenn diese Live-Per- 
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radeaus geknüppelten UK-Punk der zweiten Welle. Klingt 
nicht ganz so roh wie EXPLOITED und Konsorten seiner¬ 
zeit, dafür aber auch nicht so ranzig wie diese heutzuta¬ 
ge. Das Release kommt auch auf ihrem hauseigenen Label 
Cultjam Records heraus. Die Band hat eine verflucht lan¬ 
ge Historie, die bei weitem hier nicht hinpasst, aber auf ih¬ 
rer Homepage nachzulesen ist. Die Jungs vonT.S.QT.R. ha¬ 
ben 2006 als Support auf einem P.F.S.-Gig gespielt und sind 
so in Kontakt gekommen. Sie selbst spielen eine ähnliche 
Schiene, nur etwas schneller und frischer, insgesamt aber 
auch ziemlich rumpelig. Es gibt 13 Songs, die nicht die Welt 
bewegen, aber gefallen. (38:03) (6) Dennis Bruns 

PHOSPHORESCENT 

Pride CD 

Dead Oceans/Cargo | Nachdem mich „Aw Come Aw 
Wry“, der Vorgänger zu „Pride“, nur bedingt vom Ho¬ 
cker gehauen hatte, landet auch Mathew Houcks neues 
Album wieder auf mei¬ 
nen Tisch. Man muss 
schon ein ausgesproche¬ 
ner Freund solcher elegi¬ 
scher Neo-Folk-Sounds 
sein, um „Pride“ genie¬ 
ßen zu können, in des¬ 
sen Mittelpunkt erneut 
der emotionale Klage- 
gesang von Houck steht. 
Was ich beim Vorgänger 
noch als „einschläfernd“ 
bezeichnet habe, besitzt 
auf dem neuen Album al¬ 
lerdings eine ätherische, hypnotische Tendenz, wo ich im¬ 
mer wieder an die großartigen GALAXIE S00 denken muss. 
Houcks Songwriting mag reduziert, monoton und span¬ 
nungsarm sein, zumindest im ersten Moment, allerdings ist 
hier eine ganz spezielle Magie spürbar, die einen spätestens 
beim zweiten Hören erstaunlich stark in ihren Bann zie¬ 
hen kann, wenn man die kleinen, aber feinen melodischen 
Momente der Platte deutlicher wahrnimmt und die subti¬ 
len Steigerungen der Instrumentierung. Fans von blutar¬ 
mem Depri-Folk werden hier aber nur begrenzt glücklich, 
denn Houcks Musik besitzt eine extrem lebensbejahende 
Note, die man im Vergleich zu anderen in diesem Bereich 
angesiedelten Bands geradezu als euphorisch bezeichnen 
kann. Die Platte strahlt eine sakrale Feierstimmung aus, die 
man ihr aufgrund ihres ruhigen Charakters zuerst gar nicht 
zugetraut hätte. PHOSPHORESCENT scheint eine akus¬ 
tisch abgespeckte Wiederkehr von großartigen 80er Bands 
wie GALAXIE 500 und SPACEMEN 3 zu sein und ich bin 
mir immer noch nicht ganz sicher, ob das hier vielleicht 
das beste Indierockalbum ist, das ich seit „On Fire“ gehört 
habe. Muss ich mir wohl noch mal durch den Kopf gehen 
lassen... (8) Thomas Kerpen 

POWER 

Roll The Dice CD 

stf-records.de | Thrash Metal, Thrash Metal, Thrash Me- 
tal, wo man hinhört: Thrash Metal. Man kann den Kölnern 
POWER sicher eine Menge vorwerfen, aber eines sind sie 
mit Sicherheit nicht, nämlich eine Band, die mal eben auf 
den fahrenden Zug aufspringt, existieren sie doch schon 
seit 2000. Da Thrash Metal an und für sich ja nichts Neu¬ 
es oder gar Innovatives ist, mischen POWER gekonnt das 
ja auch allseits beliebte Zombie-Image mit entsprechen¬ 
dem Styling und Lyrics, gestalten ein grauenvoll klischee¬ 
haft gemaltes Cover und fertig ist was? Ja genau, eine sehr 
feine und unterhaltsame Scheibe, die durchaus eigenstän- 


formance nur was für Kerle mit Nerven wie Drahtseile ist. 
Die mageren Extras der DVD bestehen aus einem kleinen 
Film, wo man die Proben zu dem Konzert sieht, und einer 
Fotogalerie. Thomas Kerpen 

SELECTER 

Live From London DVD 

electric-music-station.de | Pauline Black hat mit THE SE¬ 
LECTER - neben THE SPECIALS, MADNESS.THE BEAT und 
BAD MANNERS die Two Tone Era geprägt. Was 1979 in 
Coventry begann, führen Pauline Black und Nick Welsh in 
einem Akustik-Set fort. „Live From London“ dokumen¬ 
tiert ein Konzert im Februar 2002, zu dieser Zeit konnte 
ich mich selbst von ihren Live-Qualitäten überzeugen. Das 
80-minütige Konzert ist eine Best-Of-Dokumentation mit 
allen Hits, die zu einem großen Teil von ihren ersten bei¬ 
den Alben „Too Much Pressure“ und „Celebrate The Bul¬ 
let“ stammen. Das 15 -minütige Interview beschäftigt sich 
schwerpunktmäßig mit dem Hintergrund der einzelnen 
hier zu Gehör gebrachten Stücke. Die Produktion dieser 
DVD wurde 2002 abgeschlossen und bis 2007 nicht weiter 
verarbeitet, denn es erscheinen in der Biografie keine wei¬ 
teren Aktivitäten. Pauline Black verdient ihr Geld auch als 
Schauspielerin, wirkt auf mich im Interview authentischer 
als auf der Bühne. Bild und Ton dieser Aufnahmen sind 
erstklassig, das Konzept jedoch auf dem Stand von 2002 
und deshalb nur eine halbe Sache. (6) Simon Brunner 

SPERMBIRDS 

Me And My People, Stories 1984-2006 DVD 

Rookie | Die SPERMBIRDS. Seit mehr als zwei Dekaden 
am Start, zwar zwischendurch mal kurzfristig weg vom 
Fenster, aber im Endeffekt doch nicht totzukriegen. War¬ 
um auch? Dieses DVD-Set macht deutlich, warum das so 
ist. DVD 1 wartet mit einem Konzert zum 20-jährigen Be¬ 
stehen der Band im Dezember 2005 in Kaiserslautern auf. 
27 Tracks, Hit an Hit, dazu eingestreute Kommentare von 
Konzertbesuchem und Freunden. Die Qualität ist gut. Vier 
Kameras sorgen dafür, dass keine Langeweile aufkommt 
und der geneigte Zuschauer mit einem musikalischen 
Querschnitt durch alle Phasen der Bandgeschichte durch¬ 
aus kurzweilig unterhalten wird. DVD 2 ist eine Dokumen¬ 
tation von den Anfangstagen bis heute in chronologischer 
und nachvollziehbarer Reihenfolge. Sie enthält rares Film- 
material von diversen Live-Auftritten, aus den 80er Jahren 
bis hin zur Neuzeit. Die frühen Aufnahmen sind von der 
Qualität natürlich nicht immer optimal, aber dafür zeich¬ 
nen sie ein authentisches Bild der Hardcore-Szene, die da¬ 
mals noch existierte. Da fühle auch ich mich umgehend 
zurückversetzt in Zeiten, die ich nicht missen möchte. Und 
einen jungen, gerade 20-jährigen Lee Hollis am Mikro zu 
sehen, ist schon eine echte Freude. Was war die Band sei¬ 
nerzeit für eine Macht! Wir haben zwei oder drei Mal zu¬ 
sammen gespielt, die Power war der Hammer! Zwischen 
die Live-Sequenzen wurden Kommentare der einzelnen 
Bandmitglieder aus der Jetztzeit geschnitten, Anekdoten 
werden zum Besten gegeben, Brüche werden erklärt und 
damit nachvollziehbar, die Zeit mit Ken House findet ihre 
Berücksichtigung, dann wieder Lees Einstieg, und so wei¬ 
ter ... Das ist absolut fesselnd. Dann folgt umfangreiche¬ 
res Filmmaterial (logo!), auf dem die „Set An Example“- 
Tour 2004, die „SomethingTo Prove“-Tour 2005 in Südaf¬ 
rika und die Spanien-Tour 2006 festgehalten werden. Die 
Form ist die gleiche wie bei den „early days“, immer wie¬ 
der Live-Sequenzen, dann Backstage-Szenen, Unterhal¬ 
tungen, Frühstück, Bier zum Frühstück,Tequila zum Früh¬ 
stück. Der Bandalltag wird nachvollziehbar. Nicht immer 
leicht („Nothing Is Easy“), mit schlechten Betten und kur¬ 
zen Nächten, aber auch immer wieder gut. Kracher ist für 


dig ist. Als grober Anhaltspunkt können für Uneingeweih¬ 
te die leider verstorbenen Zombies von SEND MORE PA- 
RAMEDICS oder ZOMBIE APOCALYPSE gelten, den rie¬ 
sigen Spaßfaktor von MUNICIPAL WASTE erreichen PO¬ 
WER aber leider nicht. Menschen, die sich einfach mal nur 
unterhalten lassen wollen, sind bei POWER aber auf jedem 
Fall goldrichtig. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

PRIESTESS 

Hello Master CD 

redinkmusic.de | Retro ist schick! Okay, auch nicht das 
Neueste, was ich hier von mir gebe, aber in Zusammen¬ 
hang mit dieser Platte kann/ darf/ muss man das nochmal 
sagen. Denn das Rad erfinden auch PRIESTESS nicht neu, 
ganz klar. Doch im direkten Vergleich mit, sagen wir mal, 
WOLFMOTHER und EARLY MAN haben die Kanadier ein 
Händchen für den imerwarteten Moment. Wie im gran¬ 
diosen „Talk to her“, das inmitten des ganzen Rumgeriffes 
mit einem la-Refrain punktet, den Sänger/Gitarrist Mikey 
Heppner wohl direkt von seiner alten Band THE DROP- 
OUTS mitgebracht hat. Sonst schwankt „Hello Master“ 
zwischen Beliebigkeit und Genialität, insbesondere der Teil 
des Albums, der in der guten alten Zeit wohl die zweite Sei¬ 
te gewesen wäre, weiß weitaus besser zu gefallen. (40:13) 
(6) Tom Küppers 

PLAN 9 

8 Hits From Hell LP 

chez.com/pureandproud | Müsste korrekterweise „9 Hits 
From Hell“ heißen, denn „Hybrid monents“ befindet sich 
auch noch auf der viel zu kurzen Mini-LP. Eines der bes¬ 
ten MISFITS-Clones überhaupt, das so authentisch klingt, 
dass sich einige eine Scheibe von der Stimmlage des Baron 
Blood abschneiden können. Klingt mit zugekniffenen Au¬ 
gen sehr nach den Vorbildern, und selbst die sieben Eigen- 
kompositionen („Archangel“ ist das zweite Cover) könn¬ 
ten aus der Feder von Herrn Danzig in seinen besseren Ta¬ 
gen summen. Stimmige Verpackung, guter Sound, farbi¬ 
ges Vinyl, selbst Jerry Only versteckt sich irgendwo auf der 
Platte, sichtbar aber nur links unten im Eck der Backcovers. 
Wenn schon Epigone, dann richtig. (8) Kalle Stille 

PIA BURNETTE & FELIX KUBIN 

Detached From All Objects CD 

Gagarin/A-Musik | Felix Kubin ist im Bereich von „In- 
dietronic“ (so sagt man wohl in der Popkultur) schon seit 
längerem eine Hausnummer, in den frühen 80ern hatte er 
eine Band namens DIE EGOZENTRISCHEN ZWEI, später 
dann KLANGKRIEG und inzwischen betreibt er mit Ga- 
garin Records sein eigenes Label für, ähm, „Psycho Sci-Fi 
Pop“. Dabei hat sich der Hamburger nette Umschreibun¬ 
gen wie „elektronischer Anarchist“ oder „Hamburg’s pur- 
veyor of dadatronic experimentalist pop music“ eingehan¬ 
delt, die auch irgendwie diese Platte gut charakterisieren, 
die er mit der Sängerin Pia Burnette eingespielt hat, die 
zu einem leicht opernhaften Gesangsstil neigt. Eine nicht 
ganz unanstrengende Mischung aus atmosphärischen Ge¬ 
räuschen und konventionellerer „Popmusik“, die man sich 
auch als Begleitung zu einem expressionistischen Stumm- 
film vorstellen könnte. Analoge Welten krachen auf syn¬ 
thetische und einige Leute neigen deshalb dazu, Kubins fu¬ 
turistischem wie deutlich am NDW der 80er orientierten 
Retro-Sound den Namen seiner Band KLANGKRIEG auch 
als grundsätzliches Etikett zu verpassen. Am besten funk¬ 
tioniert die Platte immer dann, wenn sich Kubins schrä¬ 
gen Klangwelten und Burnettes nicht minder ausdrucks¬ 
starker Gesang zu einem atmosphärischen Ganzen verbin¬ 
den, wie in einigen überraschend ruhigen, jazzigen bezie- 


mich ganz klar die Frühzeit, aber auch der Rest ist gut ge¬ 
macht, man merkt, dass die Band das Material persönlich 
gesichtet und zusammengestellt hat. Zum Formalen: DVD, 
PAL, Region 0, die Spielzeit beträgt ca. 220 Minuten. Voll - 
besorgung, sozusagen! (8) Zahni Müller 

SHAM 69 

In Concert: The Adventures Of SHAM 69 DVD 

Secret Films/EMS | Zuerst habe ich mich ja gewundert, 
warum diese DVD, die ich bereits für Ausgabe 67 bespro¬ 
chen hatte noch mal auf meinem Schreibtisch landet. Aber 
dann fiel mir ein, dass die, die ich damals besprochen hatte 
ein US-Import war. Als solcher hatte die DVD auch nur den 
Regionalcode 1 und war dementsprechend nur auf US- 
DVD-Playern abspielbar war. Oder halt eben auf dem PC, 
wo man bei den meisten Media-Playern die Regionsein¬ 
stellung problemlos ändern kann. Diese Auflage, die über 
EMS erscheint, ist regionenfrei, so dass man das Problem 
nicht mehr hat. Aber zu sehen gibt es nach wie vor (fast) 
das Gleiche, die Laufzeit ist lediglich 2 Minuten kürzer aber 
die Songauswahl wurde nicht verändert: 21 Live-Tracks, 
darunter natürlich die größten Hits der Band, mit eini¬ 
gen Interview-Schnipseln zwischendurch, in denen Jim¬ 
my Pursey und Dave Parsons über die Entstehung der je¬ 
weils folgenden Songs erzählen. Das Material entstand bei 
einem Konzert in Brighton im April 2002. Dass die Auf¬ 
nahmen digital entstanden sind, sieht man ihnen an und so 
ist die Qualität des Live-Teils vergleichsweise gut. Interes¬ 
sant könnte die DVD vor allem deswegen sein, wenn man 
bedenkt, dass sie quasi eine Art letztes Audio- und Video- 
Zeugnis davon ist, dass Jimmy Pursey und Dave Parsons tat¬ 
sächlich mal erfolgreich zusammengearbeitet haben und 
dabei unvergessliche Hits Anständen sind. Wenn man sich 
die derzeitige SHAM 69-Situation anschaut, mag man das 
kaum glauben. Claudia Luck 

STUDIO BRAUN 

20.000 Jahre Studio Braun DVD 

Edel Motion | Sie haben es also wahr gemacht. Nach rund 
zehn Jahren, hundert Bühnenauftritten, tausend CDs und 
Millionen feuchter Humoristenträume erobern STUDIO 
BRAUN mm den visuellen Markt und feiern in Form dieser 
DVD „20.000 Jahre Studio Braun“. Das kann man einfach 
mal so stehen lassen. Man kann aber auch noch etwas ins 
Detail gehen. Zum Beispiel haben die drei es schon vor ei¬ 
niger Zeit aufgegeben, unter Eimern versteckt ihre Anony¬ 
mität zu pflegen. Und so pfeift inzwischen jeder Spatz vom 
Dach, dass es die Erfolgsautoren Rocko Schamoni („Dorf¬ 
punk“) und Heinz Strunk („Fleisch ist mein Gemüse“) so¬ 
wie Multitalent und Theatermagnat Jacques Palminger 
sind, die dahinter stecken. Zusammen sind sie also STU¬ 
DIO BRAUN und machen so die Republik unsicher. An- 
gefangen als Telefonstreich-Konglomerat, haben sie inzwi¬ 
schen sämtliche Zwänge und Ketten, die einem als Komi¬ 
ker so auferlegt werden, gesprengt und sehen sich als mul¬ 
timediales Phänomen. Seitdem das Telefonieren für humo¬ 
ristische Zwecke von jedem x-beliebigen Provinzradiosen¬ 
der bis zur absoluten Witzunkenntlichkeit adaptiert wur¬ 
de, hat die Mutter des Genres beschlossen, nie wieder einen 
Hörer in die Hand zu nehmen. Einerseits schade, anderseits 
soll man aufhören, wenn’s am schlimmsten ist. Zum Glück 
gibt es auf dieser DVD noch einmal einen Querschnitt 
durch ihr Schaffen als Telefonterroristen, visuell durch die 
äußerst fruchtbare Zusammenarbeit mit einer Rentnerlai¬ 
enschauspielergruppe in Szene gesetzt. Dazu kommen Aus¬ 
schnitte aus ihrem Theaterstück „Phoenix (Fleisch ist mein 
Gemüse)“ sowie diverse Clips und Live-Performances aus 
den letzten Jahren. Verpackt und in einen würdigen Rah¬ 
men gefasst wurde dieser Film durch die Einspielung der 
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DIREKTANGEBOTE 

ACCIDENTS - „summer dreams“ CD 11,5 * Burning Heart 
ARCTIC MONYEYS - „teddypicker“ 7*710“ 4,9/6,5 * Domino 
ÄRZTE - „jazz ist anders economy“ PicLP 13,9 * Universal 
AGNOSTIC FRONT - „warriors“ LP/CD 14,5/15,5 * Century Media 
AMEN 81 / BUBONIX - „split“ 7“ 4,25 * Matula 
ANTI-FUG - „benefit for victims“ CD 8,9 * AF 
ANTIDODUM - „testowane na ludziach“ LP 9,5 * Skuld 
AVENGED SEVENFOLD - „s/t“ CD 14,9 * Warner 
BEATSTEAKS - „demons galore“ 10“/CD 9,5/10,9 * X n O 
BEE DEE KAY - „low down & dirty“ LP/CD 12,-/13,5 * Soundfiat. 

BEN WEASEL - „these ones“ LP+CD 11,5 * Edmond 

BILLY CHILDISH - „Christmas 1979“ LP/CD 12,5/14,9 * Damaged Goods 

BOBBY FÜLLER - „rocknroll king“ LP 12,-* Norton 

BONES - „bumout boulevard“ LP/CD 11,9/12,9 * PLY 

BRATZE - „kraft“ CD 14,9 * Audiolith 

BURKHARD JÄRISCH - „Flex 3“ BOOK 39,9 (mehr als 800 Seiten!) 
CANCER CONSPIRACY - „omega“ LP/CD 14,9/13,9 * MakeMyDay 
CAPTAIN PUNET - „wasser....“ LP/CD je 12,- * Unter m Durchschnitt 
CHUCK RAGAN - „work the bank“ 7“ 5,- * Hometown Caravan 
CHROME HOOF - „pre-emptive false rapture“ 2LP 18,5 * Southern 
C0CK SPARRER - „here we stand“ PicLP/CD 12,9/13,5 ’ Captain Oi! 
CURSIVE - „bad sects“ 12“ 9,5 * Saddle Creek 
DANGERBOY - „s/t“ LP+CD 11,- * Ritchie Rec. 

DASHBOARD CONFESSIONAL - „shade of“ LP/CD 14,9/15,9 * Vagrant 

DEAN DIRG - „raus!“ LP 10,5 * Wasted Sounds 

DEFIANCE OHIO - „fear fear fear“ LP/CD je 10,5 * No Idea 

DER FLUCH - „geschichten aus der gruft“ LP/CD 12.-/14,- * Fiend Force. 

DICKIES - „idjit savant / dogs from ...“ CD 12,5 * Captain Oi 

DIGITAL LEATHER - „blow machine“ LP/CD 13,5/11,- * FDH 

DIGGER BARNES - „my name is digger“ 7“ 4,- * Sabotage 

DILLINGER ESCAPE PUN - „ire works“ LP/CD 14,9/13,9 * Relapse 

DOA - „blackspot“ CD 12,5 * Sudden Death 

DRAFT - „we ll never know“ 7“ 4,25 * No Idea 

EINSTÜRZ. NEUBAUTEN - „alles wieder...“ 2LP/CD 16,5/15,9 * Potomak 

ENDSTAND - „spark“ LP/CD 10,5/13,- * Combat Rock 

EXPERIMENTAL DENTAL SCHOOL - „jane doe loves me“ LP 10,5 

EXPLOITED - „punks not dead“ PicLP 12,9 * Captain Oi 

FATAL FLYING GUILLOTEENS - „quantum fucking“ CD 13,5 * French K. 

FAVEZ - „bigger mountains, higher flags “ LP/CD je 14,5 * Gentlemen 

FEINDBILD - „rührt euch“ LP 10,- * Klartext 

FLESHIES - „baby“ LP 11,- * Thrillhouse 

FOUR LETTER WORDS / OFF WITH THEIR HEADS - 7“ 4,25 * No Idea 
FRANK A. SCHNEIDER - „von punk zu ndw“ BOOK 17,9 * Ventil Verlag 
GENEPOOL / INTERSTATE 5 - split 7“ 4,- * Matatu 
GERIATRIC UNIT - „half life over“ LP/CD je 10,9 * Boss Tuneage 
GIRLS - „transfer Station“ 7“ 4,25 * Milk & Chocolate 
HAMMERHEAD - „stay where the pepper...“ LP/CD 10,5/11,- * X-mist 
HEARTATTACKS - „stay away“ 7“ 4,5 * Plastic Idol 
HERMANO - „into the exam room“ 2LP/CD 21,9/14,9 * Suburban 
HOLIDAY FUN CLUB - „s/t LP/CD 11,9/13,5 * Sounds of Subterrania 
HOLY SHIT! - „s/t“ LP 11,5 * Criminal IQ 

HOUSE & PARISH - „one, one-thousand“ LP/CD 13,5/14,5 * Artic Rodeo 

HIVES - „black and white album“ LP/CD 16,5/15,5 * Universal 

INFERNO - „anthology“ 3LP 19,9 * Weird System 

JENS RACHHUT - „der seuchenprinz 2“ CD 13,- * Major Label 

JIMMY EAT WORLD - „chase the light“ LP/CD 15,9/15,5 * Universal 

JOE STRUMMER • „the future is unwritten“ DVD 19,9 ’ Good Movies 

IT S NOT NOT - „bound for the shine“ LP/CD je 12,5 * Defiance 

KILLERS • „sawdust“ 2LP 19,9 * major 

KING KHAN - „teabag party“ 7“ 5,- * Crypt 

KING KHAN & BBQ - „s/t“ 2LP 16,5 * In the Red 

UST RESORT - „Skinhead anthems“ PicLP 12,90 * Captain Oi! 

LCD SOUNDSYSTEM - „45:33“ 2LP/CD 24,9/15,9 * DFA 

LEOPOLD KRAUS WELLENKAPELLE / TREMOLO BEER GUT - split 7“ 4,5 

LEOPOLD KRAUS WELLENKAPELLE-„no parking“ CD+DVD 12,5 * Ritchie 

LES SAVY FAV - „let's stay friends“ LP/CD je 15,5 * Universal 

LESS TH AN JAKE - „anthem“ PicLP 13,9 * Leech 

LIARS - „leopard on my right“ Pic7“+DVD 15,5 * Heartfast 

LORDS OF ALTAMONT - „lords have mercy“ LP/CD 11.-/14,- * Gearhead 

MAD SIN - „20 years in sin“ 2LP/CD 14,9/15,9 

MARITIME - „heresy and the hotel choir" LP/CD 12,5/14,9 * GHvC 

MIDDLE CUSS FANTASIES - „fick dich selbst“ LP/CD 12,-/13,-* Weird S. 

MONSTER MAGNET - „4 way diabolo“ LP/CD 17,9/14,9 * Steamhammer 

MOTION CITY SOUNDTRACK - „even if it kills me“ CD 14,9 * Epitaph 

MOVING UNITS - „hexes for exes“ CD 14,5 * Metropolis 

NO FX • „they've actually gotten worse“ 2LP/CD 17,5/14,- * Fat Wreck 

OPERATION IVY - „energy“ CD 11,5 * Epitaph (Re-tssue) 

PASCOW - „letzter halt gefliesster boden“ LP/CD 11,5/13,- * Plastic Bomb 
PINE HILL HAINTS - „ghost dance“ LP/CD 14,5/15,5 * K Rec. 

QUEENS OF THE STONE AGE - „era vulgaris“ 3x10“ 22,9 * Ipecac 

QUI - „love s miracle“ LP/CD 13,9/15,9 * Ipecac 

RAVEONETTES ■ „lust lust lust“ LP/CD 15,9/15,5 * Fierce Panda 

RED DONS - „death of idealism“ LP/CD je 12,5 * Deranged 

REMOVAL - „if you don't have anything“ CD 12,5 * diy 

REVEREND BEAT-MAN - „surreal folk .... 2“ LP/CD 12,5/14,9 * Voodoo R. 

RIFF RANDELLS - „doublecross“ LP/CD 10,5/14,- * Alien Snatch / Dirtnap 

SONIC DOLLS - „year of the smile“ 7“ 4,- ’ diy 

SPERMBIRDS - „Stories 1984 • 2006“ 2xDVD 17,9 * Rookie 

THRICE - „alchemy index vol. 1 & 2“ 2xCD 14,9 * Vagrant 

T0Y0TAS - „run down“ 7“ 4,5 * P. Trash 

UK SUBS - „another kind of blues“ PicLP 12,9 * Captain Oi! 

URGES - „psych ward“ LP 10,- * Screaming Apple 

V/A - „psychobilly trash garage 1981-84“ 6x7“BOX 35,9 * Munster 

V8 WANKERS / ZAMARRO - split 7“ 5,5 * Lux Noise. 

WEIRDOS - „destroy all music“ LP/CD LP/CD je 12,5 * Bomp! 

WEEN - „la cucaraca“ LP/CD 17,9/15,9 * Schnitzel 


Neuen Katalog anfordern! 
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REVIEWS 


hungsweise Ambient-artigen Tracks der Platte, die kontras¬ 
tiert werden durch ziemlich hektische DAF-artige Elektro - 
Nummern wie „Family“. Es wäre sicherlich unangebracht 
zu behaupten, Kubjri würde hier in Sachen Elektronikmu¬ 
sik das Rad neu erfinden, aber „Detached From All Ob¬ 
jects“ weist eine künstlerische wie ästhetische Geschlos¬ 
senheit auf, die über das reine auf die Nerven gehen ande¬ 
rer Elektro-Acts hinausgeht, auch wenn er gegen Ende die 
Experimental-Schraube deutlich anzieht, um seinem An¬ 
spruch als Anarchist dann doch wieder gerecht zu werden. 
Kirnst, sicher, aber welche, die noch sehr gut konsumierbar 
ist. (7) Thomas Kerpen 

EMMA POLLOCK 

Watch The Fireworks CD 

4AD/Indigo | Emma Pollock war Gründungsmitglied der 
DELGADOS, für einige Leute eine der wichtigsten Bands 
der schottischen Musikszene der 90er. Nach dem Able¬ 
ben der Band gibt es mit „Watch The Fireworks“ ihr ers¬ 
tes Solo-Album, wo sie unterstützt von Ehemann und DEL¬ 
GADOS-Drummer Paul Savage und AEREOGRAMME-Bas¬ 
sist Campbell McNeil elf wirklich sehr schöne Songs ein¬ 
gespielt hat, die aber nur begrenzt etwas mit ihrer alten 
Band zu tun haben. Pollock mag vielleicht nicht die bril¬ 
lanteste Songwriterin sein, aber weiß, wie man das durch 
eine einfallsreiche Instrumentierung wieder gekonnt aus¬ 
gleicht, und eine wundervolle Stimme hat sie sowieso. Was 
für 4AD als Label typisch ist oder nicht, kann man wie bei 
vielen anderen Labels schon lange nicht mehr sagen, aber 
auf jeden Fall besitzt „Watch The Fireworks“ eine elegan¬ 
te ästhetische Qualität, die 4AD schon immer ausgezeich¬ 
net hat, und sei es nur wegen des charakteristischen Art- 
works. Gleichzeitig meint man aber auch den Einfluss ei¬ 
ner Band wie den COCTEAU TWINS herauszuhören, die 
hier sicher eher Vorbild waren als typisch britische Pop- 
musik, die man höchstens bei eingängigeren Refrain-Tei¬ 
len verorten kann. „Watch The Fireworks“ ist dabei ebenso 
zuckrig verträumt wie erstaunlich scharfkantig und Pol¬ 
lock gelingt immer eine in sich stimmige Gesamtatmos¬ 
phäre, die ihr Debüt zu einer wirklich erfreulichen Angele¬ 
genheit macht, wenn man denn ein Freund subtilerer For¬ 
men von Popmusik ist. (8) Thomas Kerpen 

PUCKS 

Immer im Kreis, aber voran CD 

diepucks.de | Nach fast sieben Jahren haben es DIE PUCKS 
aus Dresden geschafft und ein „Debüt“-Album veröffent¬ 
licht. „Immer im Kreis, aber voran“ heißt dieses Werk, wel¬ 
ches sagenhafte 19 Deutschpunk-Songs (plus einen Bonus¬ 
track) enthält. Nach eigenem Bekunden orientiert sich die 
Band nicht an anderen, jedoch kann man ihren Stil etwas 
mit dem der MIMMI’S vergleichen. So teilen sich auf dem 
ganzen Album Bassist Blondie und Gitarristin Sandra die 
Gesangsparts, dadurch wird das Album aufgelockert. Mit 
viel Melodie, jedoch etwas zu eintönigem Gitarrenspiel 
werden die einzelnen Songs vorgetragen. In den Texten 
geht es hauptsächlich um die Gesellschaft und dem Leben 
in dieser. Dabei wollen DIE PUCKS keine Schwarzmalerei 
betreiben, vielmehr rufen sie dazu auf, das Beste aus sei¬ 
nem Leben zu machen und seinen eigenen Weg zu gehen. 
Hervor stechen auf diesem Album derTitel „Busch’n“, wel¬ 
cher dem verstorbenen Bandmitglied von DRITTE WAHL 
gewidmet ist, sowie die schnelle Funpunk-Nummer „Ge¬ 
burtstagslied“. Ein gutes Deutschpunk-Album unter vielen, 
welches sich leider nicht von diesen abheben kann. (5 3:46) 
(8) Sven Grumbach 


PUNK’D ROYAL 

Bellyfeel CD 

PrettyPink/Radar | Hm. Was soll ich sagen. Ich bin er¬ 
schlagen. Wortwörtlich. Ich spüre Beklemmung. PUNK’D 
ROYAL haben es geschafft. Ich bin sprachlos. „Bellyfeel“, 
erstes Werk der drei Düsseldorfer Jungs, ist vom Ansatz 
her ganz okay. Doch gelangt man so langsam in die Tie¬ 
fen der Platte, bekommt man passend zum Albumtitel eher 
Bauchschmerzen. Man will also ganz schnell wieder raus. 
Konzentriert man sich nur auf das Instrumentale, klingt es 
nach Schon-tausend-mal-gehört-Indierock. Das könnte 
man bei Weitem ja noch gut ertragen. Leider sind die Vocals 
eher gegenteilig. Gar nicht gut verdaulich. Erinnert mich 
spontan an die TEST ICICLES, aber nur ein ganz klein bis¬ 
schen. Ich will nicht sagen, dass die Stimme nicht gut ist 
oder irgendwie Ohrenkrebs verursacht, aber, naja, die Texte 
sind wirklich fragwürdig, die Stimme auch, und zum Rest 
der Songs passt sie auch nicht wirklich. Die Gesangsme¬ 
lodien beißen sich zum Teil quasi mit den Instrumenten. 
Eine Einheit zwischen beidem kommt nicht zustande. Also 
das, was einen Song ausmacht oder er mindestens besitzen 
sollte. Es will und will nicht funktionieren. Vielleicht aber, 
nee, doch nicht. (2) Gina Schwarz 

PARKWAY DRIVE 

Horizons CD 

Burning Heart/Epitaph | Metalcore hat inzwischen auch 
längst Australien erreicht, aber besser oder gar einfalls¬ 
reicher macht diese Tatsache die mittlerweile unheim¬ 
lich abgenudelte Spielart aus Metal und marginalen Hard- 
core-Reminiszenzen nicht. PARKWAY DRIVE begaben 
sich von Down Under aus sogar nach Massachusetts, um 
mit KILLSWITCH ENGAGE-Mastermind Adam Dutkie- 
wicz ihr neues Album einzumeißeln, was natürlich von 
Begeisterung zeugt, aber meine Kritik ist und bleibt, dass 
auf zu vielen Hochzeiten getanzt wird und die Kombi¬ 
nation von schmalzig-melodischen Tabbings mit bruta¬ 
lem Geröchel so gar nicht funktionieren will. Der ständi¬ 
ge Umschwung zwischen Zuckerbrot und Peitsche ist auf 
die Dauer penetrant und PARKWAY DRIVE entwickeln die 
Songs nicht richtig, sondern knallen beliebig verschiede¬ 
ne Fragmente aneinander, die „Horizons“ in Summe zer¬ 
hackstückt und zerfahren klingen lassen. Natürlich hat das 
Quintett auch seine lichten Momente, wie in „Feed them 
to the pigs“, aber mit all diesen Technikspielchen und dem 
ganzen Bombast klingen sie schlichtweg zu überladen und 
nerven gewaltig. (38:35) (5) Thomas Eberhardt 

RYKARDAPARASOL 

Our Hearts First Meet CD 

glitterhouse.com | Irgendwie sind diese ewigen Vergleiche 
ä la „Die klingt wie BLONDIE, Patti Smith oder Siouxsie“, ja 
ganz schön ausgelutscht, aber bei Rykardo Parasol erinnert 
die dunkle Stimme schon sehr an Siouxsie und nicht nur 
das. Die dunkle Musik auf „Our Hearts First Meet“ könnte 
auch gut von einem NICK CAVE &THE BAD SEEDS-Album 
stammen. Trotz dieser Düsternis offenbart dieses Album 
eine imgeahnte Intensität. Die 15 Songs bauen einen Span¬ 
nungsbogen auf, der einen fesselt und nicht mehr loslässt. 
Wo eben noch eine tiefschwarz kratzende Stimme (ein 
weiblicher Tom Waits) und hypnotisch beschwörende SO- 
NICYOUTH-Gitarren scheinbar alles nieder reißen, bauen 
plötzlich Piano und Violine eine ganz neue nachdenkliche 
Stimmung auf. Trotz dieser wunderbaren Ohs auf „Candy 
gold“, wie sie bisher nur Siouxsie hervorbrachte, wäre es 
falsch, Rykarda Parasol als Kopie abzustempeln. Dafür ist 
„Our Hearts First Meet“ viel zu eigenständig und unbere¬ 


chenbar geraten. Bei „Lonesome place“ beispielsweise tau¬ 
chen plötzlich Steelgitarrenklänge, Chorgesang sowie ein 
tremoloähnlicher Gesang auf, der an Marc Bolan und frü¬ 
he T-REX erinnert. Harmonien aus dem Eiskeller, ruhige 
Momente am Abgrund und kalte Hände am Nachmittag. 
So in etwa hätte ich mir übrigens auch das Soloalbum von 
Siouxsie gewünscht. Mein zweiter Geheimtip. (52:31) (9) 
Kay Werner 

RKR 


RHESUS 

The Fortune Teller Said CD 

PIAS/Rough Trade | „Rhesus“ bezeichnet ein nach den 
Affen benannten Blutgruppensystems, den Rhesusfak¬ 
tor. Keine Angst, ich will keine Vergleiche aufstellen. „The 
Fortune Teller Said“ ist in keinster Weise affig, oder befasst 
sich mit blutigen Dingen. Nach dem Debüt „Sad Disco“ der 
drei aus Grenoble nun ein weiterer wirklich hörenswer¬ 
ter Ohrenschmaus, der sentimental um die Ecke schwingt. 
Im Vordergrund steht wieder die leicht zittrige Stimme des 
Sängers Aurelien Marie, die einen durch die Platte führt. 
Unterstützt wird er von Bassistin Laura Posello, die mit ih¬ 
rer Wärme wichtige Akzente setzt. Die Songs werden wei¬ 
cher, sogar leicht romantisch. Der Song „Berlin“ erinnert 
an die Zwanziger Jahre. Man beginnt zu träumen. RHESUS 
spielen wie auch auf ihrem Vorgänger lässige Popsongs, mal 
härter, mal softer. Eine gelungene Abwechslung. Balladen 
wechseln sich mit tanzbaren, kraftvollen Stücken ab. Man 
langweilt sich keine einzige Minute. „I supposed you’re 
right / Me, I don’t want to Start a fight.“ Recht haben sie, 
das wollen wir auch nicht. (7) Gina Schwarz 

RAY COLLINS HOT CLUB 

Lord Oh Lord CD 

Crazy Love/Cargo | Damals, als Elvis Presley noch ein ver- 
pickelter halbwüchsiger Lastwagenfahrer war, bevor die 
Bestie „Rock’n’Roll" ihr gefährliches Haupt erhob, war 
wohl der angesagtes- 
te Sound unter jungen 
amerikanischen Teena¬ 
gern der Swing, der Jive, 
der Rhythm&Blues. Vor¬ 
getragen von Schmier¬ 
köpfen in viel zu weiten 
Tweedanzügen, konn¬ 
te mit diesen Klängen 
bereits so etwas wie Ju¬ 
gendrevolte vorwegge¬ 
nommen werden. Und 
diesen Sound spielt seit 
einiger Zeit ein Aache¬ 
ner Orchester mit einer solchen Hingabe und Detail Verses¬ 
senheit, dass es eine rechte Freude ist. Der HOT CLUB un¬ 
ter der Leitung eines Herrn Ray Collins entstammt natür¬ 
lich der Rockabilly-Szene, seine Mitglieder spielten zuvor 
bei AU GATOR, den PYROMANIX, den FLATHEADS oder 
den DESPERADOS. Dazu stießen dann auch Musiker, die bis 
dato nichts mit der Szene am Hut hatten, sondern in Big- 
Bands oder Blues-Combos Erfahrungen sammelten. Alles 
in allem ist der HOT CLUB nun als ungeheuer talentiertes 
Ensemble komplett, und mit „Lord Oh Lord“ liegt nun das 
vierte Album in der Anlage. Ein einfach nur rauher Sound 
entspringt den Boxen, die Aufnahmen wurden, so einfach 
wie möglich, mit nur einer Hand voll Mikrofone unter 
simpelsten Bedingungen eingespielt. Und das Ergebnis gibt 


ihnen Recht: Das klingt einfach perfekt, aber nicht im Sin¬ 
ne von High-End, nein, das ist genau der Klang einer schö¬ 
nen alten Jive-10“, die sich mit 78 RPM auf dem Gram¬ 
mofon dreht. Eine feine Scheibe mit größtenteils eigenen 
Kompositionen, abgesehen von einer schwungvollen Versi¬ 
on von Andre Williams’ Novelty-Hit „Bacon fat“. Logisch, 
denn der alte Schwerenöter Williams hat den HOT CLUB 
bei seinem letzt jährigen Gastspiel als Begleitband ausge¬ 
wählt! (8) Gereon Helmer 

RANDOM HERO 

Past Is Prologue CD 

antstreet.de | Obwohl es sich bei „Past Is Prologue“ erst 
um das Debütalbum des Quartetts aus Erlangen handelt, 
klingt es doch bemerkenswert erwachsen und routiniert. 
Wobei routiniert hier keinesfalls einfallslos oder lang¬ 
weilig heißt. Vielmehr wirken RANDOM HERO mit ih¬ 
rem emotionalen Pop-Punk der Marke GET UP KIDS und 
Konsorten wie schon einige Jahre im Geschäft. Dabei gibt 
es die Band erst seit Anfang 2005. Musikalisch stimmt also 
eigentlich alles. Sowohl arschtretende (Pop-Punk-) Rock- 
nummern als auch melancholische, ruhige Songs funktio¬ 
nieren wirklich gut mit dem Sound von RANDOM HERO. 
Zwar werden hier keine Räder neu erfunden oder Genre- 
grenzen gesprengt, aber das war wahrscheinlich auch nicht 
das Ziel und ist auch nicht nötig, denn die zehn Lieder von 
„Past Is Prologue“ machen auch so gute Laune und wir¬ 
ken eigenständig genug, so dass Fans von GET UP KIDS oder 
auch JIMMY EAT WORLD am Ball bleiben sollten. (7) 

Sebastian Banse 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

RADIO HAVANNA 

Generation X CD 

fatsoimd.de/radiohavanna.de | Nachdem ich das 2005er 
Debütalbum „Aus der Traum?“ noch ziemlich gut fand, 
muss ich jetzt meine Enttäuschung über den neuen Lang¬ 
spieler der Band aus der thüringischen Provinz kundtun. 
In dem ziemlich schön gestalteten Digipak findet sich eine 
CD mit 13 zwar ziemlich fett produzierten Tracks, die al¬ 
lerdings allesamt reichlich langweilig rüberkommen. Die 
Orientierung geht musikalisch ganz klar in Richtung ZSK 
und anderer Melody-/Skatecore-Bands, und auch die Tex¬ 
te versuchen die ganze Zeit, politisch zu sein, wirken da¬ 
bei jedoch bestenfalls aufgesetzt, denn mit Mitgrölparolen 
und Pathos wird kaum gegeizt. Dazu ähneln sich alle Songs 
auch noch so sehr, dass man, wenn man drei gehört hat, ei¬ 
gentlich auch den ganzen Rest des Albums kennt. Schade, 
ich hatte mehr erwartet und nach dem viel versprechen¬ 
den Erstling wurde die Erwartung keinesfalls erfüllt. Heul- 
susigen Politpunk gibt es nun doch wahrlich genug auf 
dem deutschen Musikmarkt. Da zieh ich dann doch Bands 
wie MONTREAL vor, die sich einen gewissen Witz bewahrt 
haben. (40:25) (4) Jan Eckhoff 

RIFF RANDELLS 

Doublecross LP 

Alien Snatch | Eine ganz schlimme Platte! Schlimm aber 
nur in dem Sinne, dass ich schon seit Tagen den Ohrwurm- 
dauerbefall durch die zuckersüßen Songs der beiden Kana¬ 
dierinnen von den RIFF RANDELLS nicht mehr los wer¬ 
de. Das Alien Snatch-Gütesiegel hält also mal wieder, was 
es verspricht, und „Traitor of the heart“ oder auch „When 
he looks at me“ sind wirklich kleine Pop-Punk-Meister- 
werke. Die RIFF RANDELLS schaffen aber nebenbei das 
Kunststück, alle 12 Songs auf ähnlich hohem Niveau an¬ 
zusiedeln, und so kommt es auch nicht von ungefähr, wenn 



/DVDS 


„Berliner Gespräche“ mit Josef Ostendorf als eloquen¬ 
tem Moderator, wo alle Protagonisten noch einmal bewei¬ 
sen können, dass ihr Humorverständnis weit ab massen- 
kompatiblen Comedy-Wahns unserer Republik liegt. Ver¬ 
gesst diesen ganzen Unterhaltungsindustriescheiß der Pri¬ 
vatfernsehsender und lasst euch lieber in die groteske Welt 
von STUDIO BRAUN entführen. 48 Gags in 90 Minuten. 
Das muss reichen. (9) Abel Gebhardt 

U. K. SUBS 

Warhead - 25th Anniversary 
Marquee Concert DVD 

electric-music-station.de | Aufgenommen am 24. Ok¬ 
tober 2002 im Londoner Marquee lässt diese DVD keine 
Wünsche offen. In der „Diminished Responsibility“- und 
„Endangered Species“-Besetzung, also Charlie Harper, Ni- 
cky Garrett, Alvin Gibbs sowie Steve Roberts, geht es in 75 
Minuten durch 25 Jahre U.K. SUBS, mit insgesamt 23 Ti¬ 
teln. Neben den ganz alten Klassikern wie „C.I.D.“ und 
„Stranglehold“ liegt der Schwerpunkt vor allem bei den 
zwei oben genannten Alben, schließlich ist ja Original¬ 
schlagzeuger Steve Roberts mit dabei. Überraschenderwei¬ 
se wird der typische Set-Opener „I couldn’t be you“ dies¬ 
mal als Zugabe gespielt, aber das nur am Rande. Sound und 
Bild (Widescreen 16:9) sind zwar okay, aber Live-Aufnah¬ 
men gibt es viele, da fragt man sich doch nach dem Sinn 
und Zweck. Deshalb wurden noch 47 Minuten Bonus¬ 
material hinzugefügt. Einmal ein 30-minütiges Interview 
mit der Band, gemeinsam schwelgt man vor dem Gig noch 
in Erinnerungen - wie war das noch mit „Limo life“ und 
„You don’t belong“ oder Charlies Versuchen an der Rhyth¬ 
musgitarre? Im anschließenden Charlie Harper-Interview 
geht es um die musikalischen Anfänge. Charlie erzählt hier, 
wie er zur Musik kam: Er hing mit Straßenmusikern ab und 
war derjenige, der immer mit dem Hut herumging und 
das Geld einsammelte. Später spielte er Mundharmonika 
in der Rhythm&Blues-Band STEELHAMMERS.Vön keinem 
Geringerem als Rod Stewart erhielt Charlie schließlich den 
entscheidenden Tip, wie man das richtige Bluesfeeling er¬ 
zeugt: du musst saugen, nicht blasen. (7) Kay Wedel 

V. A. KOB vs. Mad Butcher Vol. 4 DVD 

madbutcher.de | Der Charakter dieser vollbepackten DVD 
gleicht den günstigen „Skannibal Party“-Samplern: 43 
Beiträge von 22 Bands aus den Label-Programm von KOB 
und Mad Butcher, wie UMBRELLA BED, LOS FASTIDIOS, 
COMMANDANTES oder NO RESPECT. Dazu kommen 
noch labelfremde Produktionen von ZSK, OPEN SEASON 
oder THE MOVEMENT. Ergänzend zu den Videos gibt es 
eine Biografie und eine Bildergalerie von jeder Band. Aber 
schon bald macht sich Langeweile breit, da außer den üb¬ 
lichen „Live“-Clips, bei denen nur die Instrumente an ir¬ 
gendwelchen obskuren Orten rumgewirbelt werden, sel¬ 
ten mal eine passende Story zum Song erzählt und schau¬ 
spielerisch umgesetzt wird. Ansonsten aber das von den 
beiden Firmen gewohnte fette Paket in Sachen Punkrock, 
Ska und Streetpunk. Alles, was den aufgeschlossenen Pun¬ 
ker und Skinhead freut. Na denn, gute Unterhaltung und 
den Nazis immer schön aufs Maul. (7) Simon Brunner 

V.A. OBSCENE EXTREME 2006 DVD 

obsceneextreme.cz | Das Obscene Extreme Festival fin¬ 
det alljährlich in Tschechien unter dem Motto: „Silence 
Sucks“ statt. Hier die beinahe sechsstündige Dokumenta¬ 
tion der 2006er Ausgabe eines Festivals, das bei 99,8 % der 
Gesamtbevölkerung und 95,6 % der Ox-Leserschaft auf- 


bestenfalls - Unverständnis stoßen wird, geben sich doch 
hier sage und schreibe 47 Bands das Mikro in die Hand, 
die einfach nur eins machen: infernalischen Krach. DVD 1 
umfasst den ersten Tag, der eindeutig Grindcore-lästig ist, 
hier kommt keine Band ohne Blastbeats aus. Auf der zwei¬ 
ten DVD vom folgenden Tag dann auch ein paar Death Me¬ 
tal- und Crust-Bands. Bekannteste Namen dürften SPLIT¬ 
TER, SINISTER, CRIPPLED BASTARDS, SKITSYSTEM, DIS- 
MEMBER und DRILLER KILLER sein, viele andere Bands 
sind aber hauptsächlich wegen ihrer Durchgeknalltheit 
amüsant, zum Beispiel der dicke Sänger von SPASM im Ba¬ 
deanzug, Mann, Mann ... Dazu noch Interviews mit SPLIT¬ 
TER, DISMEMBER und CRIPPLED BASTARDS. Unterhalt¬ 
same Doku, wenn auch in einem Durchlauf kaum ohne 
psychische Schäden zu überstehen. Dr. Oliver Fröhlich 

V.A. Coretex Records Presents: 

MyFest DVD 

coretexrecords.com/RoughTrade | Zum 1. Mai veran¬ 
staltet das Berliner Label Coretex Records, das mit dem 
gleichnamigen Traditionsplattenladen zusammenhängt, 
alljährlich ein kleines Openair- Festival in Berlin-Kreuz- 
berg. Vor dem Laden wird eine Bühne aufgebaut und di¬ 
verse Bands spielen vom frühen Nachmittag an bis in die 
Nacht für freien Eintritt und alle Interessierten. Und das 
waren 2007 nicht wenige, wie diese DVD zeigt, in der Aus¬ 
schnitte vom diesjährigen Kleinfestival festgehalten sind, 
auf dem unter anderem Walter Schreifels, die RADIO 
DEAD ONES sowie Rolando Random mit seinen YOUNG 
SOUL REBELS auftraten'welche zu den auf DVD heraus¬ 
ragenden Bands gehören. Walter Schreifels’ Akustiksound 
macht auch bei Tageslicht großen Spaß, während die RA¬ 
DIO DEAD ONES klingen wie eine frische Version der US 
BOMBS und auf der Bühne eine sehr solide Show ablie¬ 
fern und Roland Random samt Anhang, einen eher ruhi¬ 
gen Sound ä la SLACKERS spielen. Aber auch der Hardcore 
und die energischen Bühnenshows von PUNISHABLE ACT 
und auch PAYBACK gefallen mir, während der Ska-Punk 
der BRAINLESS WANKERS gut zu den Sonnenstrahlen der 
Aufnahmen vom Nachmittag passt. Zuletzt gibt es noch 
drei Songs von den umstrittenen SS-KALIERT, die daneben 
noch ein Statement gegen Rechts, Patriotismus und Natio¬ 
nalismus abgeben. (7) i Lauri Wessel 

/MOVIES 

20 TO LIFE 

The Life And Times Of John Sinclair DVD 

mvdvisual.com | John Sinclair war von 1966 bis 1969 
der Manager der Proto-Punk-Legende MC5, doch der bis 
heute mit wallendem Hippie-Lockenkopf durchs Leben 
schreitende Gegenkulturaktivist war schon lange vorher 
politisch aktiv und ist es auch heute noch. Steve Gebhardts 
Film porträtiert den „poet, performing artist, bandleader, 
music joumalist, radio broadcaster, record producer, edu- 
cator and activist“ von den frühen Sechzigern, als der 1941 
in Flint, Michigan geborene Sinclair beginnt sich gesell¬ 
schaftlich zu engagieren, sich für die Beat-Autoren inter¬ 
essiert und bald selbst die Reize eines selbstbestimmten Le¬ 
bens entdeckt, bis in die Gegenwart. Er und seine Freun¬ 
de produzieren eine Zeitschrift, sie kiffen viel, engagieren 
sich gegen den Vietnamkrieg, und so lassen die Konflikte 
mit der Obrigkeit nicht lange auf sich warten, ja, sie ver¬ 
stärken sich, als Sinclair Manager der aus Detroit stammen¬ 
den und später nach Ann Arbor umsiedelnden MC5 wird 


und angesichts seiner Umtriebe mit der White Panther- 
Partei. Die Obrigkeit schafft es schließlich, ihn wegen eines 
Joints zu einer bis zu 20 Jahre dauernden Gefängnisstrafe 
verurteilen zu lassen, doch nach massiven Protesten, denen 
sich auch John Lennon anschließt, kommt Sinclair nach 
29 Monaten wieder frei. Gebhardts Film zeichnet das Le¬ 
ben von Sinclair nach, er interviewte Freunde, Mitstreiter 
und Angehörige, auch Sinclair kommt zu Wort, zeigt selbst 
sein Elternhaus, erzählt aus seiner Kindheit - und war auch 
Co-Produzent des Films, so dass seine Rolle im Kontext der 
White Panther Party, die manche auch eher kritisch sehen, 
hier doch eher aus Sinclairs Sicht geschildert wird. Den¬ 
noch: Ein spannendes Porträt eines eigenwilügen Aktivis¬ 
ten und unbedingt sehenswert. Joachim Hiller 

ANTIFASCHIST - Politisch verfolgt! DVD 

nix-gut.de | Zwischen 2002 und 2005 ermittelte die 
Staatsanwaltschaft gegen bekennende Antifaschisten we¬ 
gen „Verwendung verfassungsfeindlicher Symbole“ in 
Form von zerstörten oder in den Müll geworfenen Ha¬ 
kenkreuzen. Das Vorgehen gegen den Nix Gut-Versand war 
wohl die Krönung dieses grotesken Verfahrens, das erst vor 
dem Bundesgerichtshof ein Ende nahm. Der Film zeigt in 
einer 15 -minütigen Dokumentation das ganze Verfahren, 
die Hintergründe, Presseberichte, dazu Interviews mit Mu¬ 
siker Bela B., DIE ÄRZTE, und Claudia Roth, Bundesvor¬ 
sitzende Bündnis 90/Die Grünen, die sich selbst angezeigt 
hat, da sie ein antifaschistisches Symbol offen trug, außer¬ 
dem mit einem Vertreter der Jugend des Deutschen Ge¬ 
werkschaftsbundes sowie einigen mehr. Eine interessante 
Reportage, die zur Prävention gegen Rechts ruhig auch mal 
als Diskussionsgrundlage in Schulen gezeigt werden sollte. 

Simon Brunner 

BRENNENDE LANGEWEILE DVD 

sunnybastards.de/BrokenSilence | Ende der 70er machte 
Wolfgang Büld (der spätere Regisseur von „Klassikern“ wie 
„Manta, Manta“ und „Gib Gas - Ich will Spaß!“) zuerst mit 
seiner Punkdoku „Punk in London“ auf sich aufmerksam. 
Der Nachfolger dieses authentischen Jugendkultur-Doku¬ 
ments war die ZDF-Produktion „Brennende Langeweile“ 
im Rahmen der Reihe „Das kleine Fernsehspiel“, gedreht 
1979 während der Nachwehen der RAF-Panik - mehrfach 
sind im Film im Hintergrund Fahndungsplakate zu sehen. 
Er ist eine Mischung aus Konzert -Aufnahmen der eng¬ 
lischen Punkband THE ADVERTS und einer kleinen Rah¬ 
menhandlung über den jungen Punk Peter und seine Fri¬ 
seusenfreundin Karin, die der Band um TV Smith und Gaye 
Advert auf ihrer Tour durch Deutschland hinterherreisen. 
Ein unterhaltsamer wie skurriler Streifzug durch eine mu¬ 
sikalische Subkultur Ende der 80er, wo es um alltägliche 
Themen wie Freundschaft, bestimmten Lebensumstän¬ 
den entspringende Langeweile und den Besuch von Punk- 
konzerten geht. Angeblich war die eigentliche Motivati¬ 
on Bülds für diesen Film der Versuch, sich - wie Peter - 
an Gaye Advert, Sängerin und Bassistin der ADVERTS, he¬ 
ranzumachen, die aber dummerweise mit dem Bandchef 
TV Smith verheiratet war.Todlustig sind immer wieder die 
Kommentare der Engländer über Deutschland, die Situati¬ 
onen, in denen wegen der Sprachbarriere nicht oder nur 
schlecht kommuniziert wird, und als Beinahe-Wupper¬ 
taler findet man es auch lustig, einen Teil der Drehorte in 
Schwebebahnnähe wiederzuerkennen. Klasse Band, un¬ 
terhaltsamer Film, unbedingt sehenswert! Als Bonus gibt’s 
dann noch ein sehr langes Video-Interview mit Büld, und 
im dicken Booklet eines mit TV Smith. (9) Joachim Hiller 


BEATLES Help! DVD 

EMI | Ich weiß noch, dass ich „Hi-Hi-Hilfe!“ bei frühe¬ 
ren Fernsehausstrahlungen (was allerdings wirklich einige 
Zeit her ist...) immer sehr amüsant fand, kindliches Gemüt 
machte es möglich, und die Fab Four kannte man natürlich 
damals schon. 42 Jahre nach seiner Entstehung wurde der 
Film jetzt in technisch veredelter Form auf DVD heraus¬ 
gebracht, versehen mit einem 30-minütigen „Making Of‘, 
Trailern und anderen Extras - ein 60-seitiges Buch, Pos¬ 
ter und das 122-seitige Original-Script von Richard Les¬ 
ter bleiben einer limitierten Version Vorbehalten, die stol¬ 
ze 70 Euro kosten soll. Ein Rundum-sorglos-Paket für 
BEATLES-Fans also, doch die Freude wird durch den Um¬ 
stand getrübt, dass man auf die deutsche Tonspur verzichtet 
hat, eine kaum nachvollziehbare Entscheidung, die gera¬ 
de deutsche Anhänger der Fab Four wenig erfreute. Abgese¬ 
hen davon ist mir beim erneuten Anschauen völlig unver¬ 
ständlich, was ich früher an diesem Film so toll gefunden 
habe. Richard Lester, der nun wirklich nicht wenige exzel¬ 
lente Filme gedreht hat, ist hier eine der unlustigsten Ko¬ 
mödien der Filmgeschichte gelungen, weniger ein richti¬ 
ger Spielfilm als ein überlanges Musikvideo, das von Songs 
der BEATLES und einer ziemlich beknackten Rahmen¬ 
handlung zusammengehalten wird. Dabei geht es um ei¬ 
nen Ring, der wichtiger Bestandteil eines Menschenopfers 
einer indischen Sekte ist, aber sich im Moment am Finger 
von Ringo Starr befindet. Also versuchen die durchgeknall¬ 
ten Inder irgendwie an den Ring zu kommen, was zu eini¬ 
gen nett überdrehten Episoden führt, die Erinnerungen an 
„Austin Powers“, „Monty Pythons Flying Circus“ oder alte 
James Bond-Streifen wecken, was aber schnell ermüdend 
wirkt, denn richtig witzig ist das alles nicht, höchstens al¬ 
bern und infantil. „Help!“ ist der etwas hilflose Versuch, das 
Erfolgsrezept des wesentlich amüsanteren „A Hard Day’s 
Night“ zu kopieren, was hier aber in einer anstrengenden 
surrealen Absurdität gipfelt, die über reine Schauwerte hi¬ 
naus nicht wirklich unterhält und ähnlich misslungen ist 
wie viele Elvis-Filme. Ein Produkt der Swinging Sixties, das 
heute leider nur noch ziemlich dämlich wirkt. Aber glück¬ 
licherweise entstand ja 1968 noch der psychedelisch ange¬ 
hauchte Animationsfilm „Yellow Submarine", ein eigen¬ 
ständiges künstlerisches Werk, das nicht nur selbstzweck¬ 
haft den Ruhm der BEATLES anzapfte. Thomas Kerpen 

DIG! DVD 

arsenalfilm.de | Wenn Musik zur Besessenheit wird, ist der 
Wahnsinn nicht mehr weit ... Und dass Anton Newcom- 
be, der Kopf und Gründer von THE BRIAN JONESTOWN 
MASSACRE, so eine Art „Mad Scientist“ des Psychedelic 
Rock ist, dürfte jedem klar sein, der das eine oder ande¬ 
re der über zehn Alben dieser 1994 in San Francisco ge¬ 
gründeten Band im Schrank stehen hat. 1996, als die ers¬ 
ten Aufnahmen des Films entstanden, waren TBJM gerade 
auf der Jagd nach einem Majordeal, der kürzlich verstor¬ 
bene Bomp!-Boss Greg Shaw unterstützte sie dabei, und 
neidisch bückten sie und vor allem Newcombe auf ihre 
Freunde THE DANDY WARHOLS aus Portland, die selbi¬ 
ges just geschafft hatten. Filmemacher OndiTimoner ist ab 
diesem Zeitpunkt über Jahre immer wieder nah dran an 
der Band, hat 2.000 Stunden Material angesammelt, und 
sich schließlich Jahre später daran gemacht, hieraus ein 
Porträt zweier einander in Hassliebe verbundener Bands zu 
schneiden, das aber letztlich vor allem eines des egoma- 
nen Bandleaders Anton wurde. Drogen, Genie und Wahn¬ 
sinn, Liebe, Neid und Größenwahn gehen hier Hand in 
Hand, man weiß stellenweise nicht, ob man all die Präge - 
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Frontfrau Kathy ganz unbekümmert „All I know is how to 
rock’n’rRoll“ singen kann und darf. Eine wunderbare Me¬ 
lodie jagt die nächste und Nikki Corvette oder auch Mor¬ 
ten von denYUMYUMS wären sicherlich stolz auf die Mä¬ 
dels. Ein tolles Album ohne Ausfälle also, bei dem übrigens 
auch KJ Jansen von den famosen CHIXDIGGIT am Bass 
zugange ist. Und das sollte jetzt wohl endgültig der finale 
Qualitätsbeweis sein. (9) Bernd Fischer 

RIPLETS 

Rock CD 

U-Sonic/Cargo | Huch, sind die DONNAS nun noch ro¬ 
ckiger und steriler geworden? Ach nee, das sind die ja gar 
nicht. Das hier sind THE RIPLETS und die kommen aus 
Rotterdam. Auf ihrem 
Etikett steht „All Girl 
Punkrock“. Gut zu wis¬ 
sen, dass die drei Damen 
keinen „All Man Punk¬ 
rock" machen. Das wür¬ 
de allerdings bestimmt 
lustiger sein, könnte ich 
mir vorstellen. Wie der 
Name des Albums schon 
andeutet, ist „Rock“ eine 
eher konservative, hu¬ 
morlose Herangehens- 
weise an die laute Musik. 
Titel wie „Rock n roll manifest“ oder „Love U rock n roll“ 
sprechen da wohl für sich. Wo die männlichen Kollegen ei¬ 
nen auf dicke Hose machen, zeigen die drei Damen hier 
höchstens ein bisschen Bein. Das hat Joan Jett schon vor 
Dekaden intensiver und unberechenbarer gemacht. Da ret¬ 
tet auch eine zugegebenermaßen ganz originelle Coverver¬ 
sion von Michael Jacksons „Beat it“ das Album nicht mehr 
wirklich vor der großen Durchschnittlichkeit. Mehr ist 
„Rock“ nämlich wirklich nicht, Mädchen-Bonus hin oder 
her. (6) Abel Gebhardt 

RUSTY SPRINGFIELD 

Please Don’t Dance Whilst Holding Drinks CD 

motorsoundsrecords.com | Herrlich, so muss ein party¬ 
taugliches Garagerock-Album klingen. 10 Songs in guten 
20 Minuten zwischen DAYLIGHT LOVERS und BLOODY 
HOLLIES, will heißen Groove, Schweiß, Rock’n’Roll-Riffs 
und hörbarer Spaß an der eigenen Musik. Die Produktion 
ist dreckig und gleichzeitig schön druckvoll und der Titel 
ein gut gemeinter Tip, bei diesem Album aber wohl kaum 
zu realisieren. Also: laut hören und garantiert einige Drinks 
verschütten. Ein bisschen Verschnitt haste immer. (21:05) 
(7) Alex Strücken 

RICHMOND FONTAINE 

$ 87 And A Guilty Conscience 
That Gets Worse The Longer I Go CD 

decorrecords.com/Indigo | Ich muss sagen, dass mich „$ 
87 And A ..." beim ersten Hördurchgang nicht direkt vom 
Stuhl gehauen hat. Das liegt am ersten Eindruck, den der 
etwas träge Opener (und Titeltrack) hinterlässt. Außerdem 
kommt man bei den ersten Tönen des Gesangs nicht um¬ 
hin, Parallelen zu John Samson und den WEAKERTHANS 
zu ziehen. Doch das wird dem Album und der Band ganz 
und gar nicht gerecht. Schon beim nächsten „Song for Ja¬ 
mes Welch“ kann man sich zurückfallen lassen und den 
Geschichten zuhören, die Willy Vlautin erzählt, und selbst 
das folgende Instrumentalstück „Kid fforn Beimont Street 
gets left on Colfax St. Denver, CO“ hat seine Berechtigung, 


und sei es nur, um den Weg für mein persönliches High¬ 
light zu bereiten: „The water wars“ hat alles, was ein groß¬ 
artiger Song braucht. Schon die ersten Zeilen („My room- 
mate was sleeping, I took his keys and 100 bucks“) lassen 
großes Folk-Storytelling anklingen, und der Verlauf des 
Lieds lässt auch Platz für ruhigere Passagen und Übergän¬ 
ge. Perfekt, so wird das gemacht. Da ist eine gute Band doch 
tatsächlich über zehn Jahre an mir vorübergegangen, aber 
besser spät als nie. Myron Tsakas 

ROTOR 

3 CD 

elektrohasch.de | „Elektrohasch ist das verdammt beste 
Zeug, um dein Hirn in die unendlichen Weiten des Uni¬ 
versums und zurück zu bomben“, heißt es erklärend auf 
der Homepage des Labels, und welche Musik würde sich 
dafür besser eignen, als beispielsweise die von ROTOR aus 
Be rlin ? Die drei Herren spielen rasanten Heavy Psychedelic 
Rock, wie das so schön heißt, in bester KYUSS-Manier, aber 
instrumental und ohne peinliches Gehabe. Tempo und 
Lautstärke reißen wirklich mit, ROTOR ruhen sich nicht 
lange in leisen Passagen aus, sondern geben fast durchge¬ 
hend Vollgas. Wie schon die Alben davor ist auch das Drit¬ 
te hier ein idealer Soundtrack für Autofahrten oder für 
sonstige Trips. Eine Empfehlung für Fans des Genres, aber 
ganz besonders für diejenigen, die glaubten, sie hätte schon 
genug davon. Wenn schon nicht John Garcia und KYUSS 
selbst, dann das hier. (41:18) (7) Christian Meiners 

REAL DANGER 

s/t CD/LP 

theshieldhardcore.com | Melodischer Pop-Punk, wie 
er schöner nicht sein könnte. Ihr wisst schon, irgendwo 
zwischen den DESCENDENTS, FACE TO FACE oder auch 
SCREECHING WEASEL ist immer ein Platz für verträum¬ 
te Harmonien und simple Strukturen frei. Es ist wirklich 
ärgerlich, dass mich solche Alben immer erst im Herbst 
bzw. Winter erreichen, die dreizehn hier enthaltenen Stü¬ 
cke schreien geradezu nach Freibad, Eisdiele und dem Ge¬ 
fühl einer Sonnenbrille auf der Nase. Die fünf Niederlän¬ 
der, von denen vier zuvor bei der Hardcore-Band UPPER¬ 
CUT tätig waren, sind zwar weit davon entfernt, sorgenlo¬ 
sen und stumpfen Frohsinn zu verbreiten, lassen den Hörer 
aber trotzdem immer mit einem guten Gefühl im Bauch 
zurück. Auch das Problem vieler Kollegen in dem Genre, 
dass man ihnen die Distanz zu den eigenen Inhalten häu¬ 
fig anhört, stellt sich nicht ein. Vielmehr bekommt man 
den Eindruck von Junggebliebenen (in Blick ins Booklet 
zeigt, die sind eher knapp dreißig, als um die zwanzig), die 
mit einer Mischung aus Aufbruchstimmung und Unbe¬ 
kümmertheit, einen Hit nach dem anderen aus dem Ärmel 
schütteln. Was Besseres habe in der Richtung schon lange 
nicht mehr gehört. (33:59) (9) Lars Koch 

RAGIN’ DIARRHEA 

Brainfruit CD 

ragindiarrhea.de | Die Sache mit den Bandnamen... Dabei 
ist die Truppe aus Herzogenaurach musikalisch eine Of¬ 
fenbarung in Sachen Ska-Punk aus Deutschland. Nachdem 
es mit der Ska-Band GET SKARED! zu Ende war, gründe¬ 
te man diese (Emo-)Ska-Punk(-core) -Band. Sofort werde 
ich an Bands wie ADEQUATE SEVEN, RX BANDITS, SLOW 
GHERKIN, MAD CADDIES oder BIG D AND THE KIDS TA- 
BLE erinnert. Hektisch, aber super exakt auf den Punkt ge¬ 
bracht, sind diese sieben Hymnen auf dieser, ihrer dritten, 
selbst produzierten CD. Ähnlich wie THE SAVANTS haben 
RAGIN’ DIARRHEA einen leichten Touch zur osteuropäi- 



leien auf der Bühne, die Story von den Kugeln mit den Na¬ 
men der DANDY WARHOLS-Mitglieder darauf, die New- 
combe verschickt, für bare Münze nehmen soll, doch wie 
so oft wird auch hier die Realität das toppen, was man sich 
an freakigem Verhalten hätte ausdenken können. Ein be¬ 
eindruckender Film darüber, wie es ist, wenn man seine 
Seele dem Teufel des Rock’n’Roll verkauft hat, und mit sei¬ 
nen 105 Minuten Spielzeit zwar auch etwas zu lang gera¬ 
ten, was man angesichts des Ausgangsmaterials aber ent¬ 
schuldigen kann. Kommt mit deutschen Untertiteln und 
ist nicht nur für Fans der beiden porträtierten Bands se¬ 
henswert. Joachim Hiller 


PUNK IN LONDON DVD 
PUNK IN ENGLAND DVD 

electric-music-station.de | Der aus dem Sauerland stam¬ 
mende Wolfang Büld war Ende der Siebziger Filmstudent 
in München und auf der Suche nach einem Thema für 
einen Film. Als Musikinteressierter hatte er natürlich mit¬ 
bekommen, dass auf der Insel auch 1979 noch Punk an¬ 
gesagt ist, und so machte er sich mit einem kleinen Team 
auf nach London. Dort interviewt er jede Menge Bands und 
andere Szeneaktive, darunter CHELSEA, THE CLASH, THE 
ADVERTS, Kevin Rowland oder THE LURKERS, und liefert 
einem auch jede Menge Liveauftritte, die vielleicht tech¬ 
nisch nicht immer optimal sind (bzw. im Fall der Inter¬ 
views journalistisch vollendet wären), aber auf jeden Fall 
authentisch und unmittelbar das damalige Geschehen ein¬ 
fangen, bevor Punk völlig kommerzialisiert wurde. Eine 
echte Pionierleistung und ein essentielles, lebendiges und 
unverfälschtes Zeitdokument, eines der wenigen wirklich 
umfassenden, das zu dieser Zeit entstand und Punk zwar 
nicht tiefergehend analysiert, aber die damalige Aura der 
Rebellion nach wie vor greifbar macht. Für diese Neuaufla¬ 
ge wurde der Film vom Origmal-Negativmaterial neu ge- 
mastert, im Bonusteil gibt’s ein Interview mit Büld. „Punk 
in England", auch bekannt als „British Rock“ und sozusa¬ 
gen Bülds Nachschlag zu „Punk in London“, entstand 1980 
und wurde direkt fürs Fernsehen produziert und ist deut¬ 
lich professioneller umgesetzt und dadurch weniger le¬ 
bendig als seine erste Doku, zumal sich auch hier einige 
vorgefertigten Konserven in Form von Liveauftritten fin¬ 
den lassen. Dennoch gibt es auch hier noch genug inter¬ 
essantes Material und spannende Statements, vor allem in 
Bezug auf die Veränderungen in der englischen Musiksze¬ 
ne nach Punk durch Ska und New r Wave. In Wort und Bild 
tauchen unter anderem MADNESS, THE SELECTER, THE 
KINKS, THE JAM, PRETENDERS, SPIZZENERGI, THE PO¬ 
LICE, THE SPECIALS, GIRLSCHOOL, THE BOOMTOWN 
RATS und THE CLASH auf. Wie oben wurde auch hier neu 
gemastert und das Interview als Bonus angehängt. (9/ 8) 

Joachim Hiller 


MIA SAN DAGENG! 

30 Jahre Punk in München DVD 

punk-in-muenchen.de | Seit Jahren sammeln zwei 
Münchner Aktivisten akribisch die Einzelteile der Punk¬ 
historie in der bayerischen Landeshauptstadt zusammen: 
Interviews mit ehemaligen Protagonisten der Szene, Kon¬ 
zerte alter Bands, Re-Releases und Ausstellungen. Jetzt gip¬ 
felt das alles in einer für die Kinoleinwand produzier¬ 
ten Dokumentation - komplett selbst finanziert wohl- 
gemerkt. Die Dramaturgie des rund 90-minütigen Films 
hangelt sich grob an der Historie des Münchner Punks ent¬ 
lang. Diese - oder zumindest die bayrischen Gegenkultur 
beginnt nach Ansicht der Macher spätestens Anfang des 
20. Jahrhunderts mit dem Erscheinen des „Simplicissimus“ 
und den Anarchisten der späteren Münchner Revolution. 
Tja, und rund 70 Jahre später dann natürlich THE PACK, 
Münchens erste Punkband. Der Bogen spannt sich weiter 


von schrägen Artpunk-Formationen über Bands wie MA¬ 
RIONETZ, A8tP, SCUM, CONDOM, ZSD, FKK STRANDWI- 
XER, sowie der „Freizeit 81“-Bewegung, dem schrägen Fl- 
exhead-Orden oder dem Schläger-Punk von den AUSGE¬ 
BOMBTEN und der immer härter werdenden Szene. Üb¬ 
rigens treten auch die UNITED BALLS („Pogo in Togo“) 
oder die SPIDER MURPHY GANG („Freizeit 81“) in Er¬ 
scheinung, die gemeinhin nicht unbedingt als klassische 
Punkbands gelten dürften, sondern eher im NDW-Um¬ 
feld wahrgenommen wurden. Den Abschluss bilden klei¬ 
ne Einblicke in eine heutigen Punkszene, deren Mitglieder 
teilweise erst nach dem Ende der ersten großen Punkwel¬ 
le auf die Welt gekommen sind. Und die klare Botschaft: 
Punk in München lebt. Im klassischen Stil einer Film-Do¬ 
kumentation kommen, neben dem sorgsam zusammenge¬ 
stellten Originalmaterial, viele Protagonisten der frühen 
Jahre zu Wort, die in den Interviews zumindest eine Ah¬ 
nung davon geben, was in den frühen Tagen des Punks in 
München los war. Eine Zeit, die geprägt war von Franz Jo¬ 
sef Strauß, den Schwarzen Sheriffs und dem wilden Ge¬ 
fühls des Aufbruchs, das schließlich im legendären Punk- 
a-Gogo-Festival seinen Höhepunkt fand. Sicherlich ist dies 
ein sehr subjektiver Blick aus der Perspektive der Macher, 
was sich letztlich in der Auswahl der Interviewpartner und 
der Originalaufhahmen niederschlägt. Manche Bands und 
Entwicklungen sind dadurch zu kurz gekommen, aber ins¬ 
gesamt verschafft „Mia san dageng“ einen guten Eindruck 
von der durchaus interessanten Symbiose aus Punkrock- 
Attitüde und bayerischer Bazi-Kultur, die sogar hier wie¬ 
der gerne in der trotzigen Bayernparole „Mia san mia“ 
(„Wir sind wir“) gipfelt. Schade: Zumindest auf der dem 
Ox vorliegenden Promo-DVD gibt es keine weiteren Extras 
wie Audiotitel, digitalisierte Flyer von damals oder zusätz¬ 
liche Infos zu den Bands, öbwohl sich das bei diesem For¬ 
mat anbieten würde. Doch der Film ist auch alleine schon 
eine absolut sehenswerte Produktion. Alex von Streit 

TRASH TRILOGY Kurzfilme DVD 

Rodrec | Wenn Rod Gonzalez nicht gerade als Bassist von 
DIE ÄRZTE Heerscharen von Mädchenherzen bricht, kann 
es schon mal Vorkommen, dass er sich an das Produktion 
von Kurzfilmen wagt. In Zusammenarbeit mit Regisseur 
Marc Schütrumpf sind so im Laufe der letzten Jahre drei 
epochale Knallbonbons entstanden, die sich hier nun - an- 
gereichert um zwei Bonusfilme - auf dieser DVD wieder 
finden. Nicht nur, dass Rod gemeinsam mit Kumpel Brett 
für den kompletten Soundtrack, ebenfalls als Extra kom¬ 
plett enthalten, verantwortlich zeigt, er lässt es sich auch 
nicht nehmen, in allen drei Filmen an der Seite von Ma- 
reike Fell, Jan Plewka, Gary Schmalzl und Luca Zampero- 
ni mitzuwirken und seine „schauspielerischen Fähigkei¬ 
ten“ unter Beweis zu stellen. In „Vampire Empire“ spielt er 
einen Musiker und Vampir jäger in Personalunion. In „Dir¬ 
ty Gary“ und „Hansel@ Gretel“ dagegen darf er ganz den 
Bösewicht raushängen lassen. Okay, das hier ist filmischer 
Trash in Reinkultur, aber mit viel Liebe zum Detail und so¬ 
mit äußerst kurzweilig. Für Fans ein Must-have, nicht zu¬ 
letzt wegen der aufwendigen Gestaltung und Ausstattung 
der DVD mit Fotogalerie, Audio-Kommentar und Booklet. 
Aber auch Freunde cineastischen Nonsens’ und Splatter- 
Humors kommen voll auf ihre Kos¬ 
ten. Und so zeigt Mister Gonza¬ 
lez, was er so ohne die anderen 
beiden ÄRZTE so auf der Pfan¬ 
ne hat. Ach ja, ein wenig Un¬ 
terstützung bekommt er dann 
doch von Bela, der auch mal als 
Stimme aus dem Off den Mär¬ 
chenonkel abgeben darf... (7) 

Abel Gebhardt 
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sehen Folklore in ihren Bläserarrangements, was das Ganze 
noch etwas melancholischer macht. Warum hat diese Band 
eigentlich noch keinen Plattendeal? (28:09) (8) 

Simon Brunner 



DIE ROTEN RATTEN / 

HEITER BIS WOLKIG 

Nichtsaisrocken / Auferstanden aus Ruinen CD 

Weser Label//Indigo | Da sind sie also wieder: HEITER 
BIS WOLKIG waren Ende der Achtziger und in den Neun¬ 
zigern ein wichtiger Be¬ 
standteil der politischen 
Punk-Szene in Deutsch¬ 
land. Anders als prä¬ 
gende Bands wie SLIME 
oder RAZZIA, startete die 
Combo aus dem Rhein¬ 
land als Comedy-For- 
mation, die eine wirk¬ 
lich witzige Mischung 
aus Anarchie, autono¬ 
mer Bewegung, Spaß und 
Punkrock auf die Bühne 
und zahlreiche Tonträger 
brachte. Immer witzig, bitterböse und extrem politisch. 
Spaßguerilla war das - und es war verdammt cool. Und 
nicht zuletzt die Schwarze-Block-Hymne „Hey Rote Zora“ 
von 1992 dürfte auch viel später punksozialisierten Sta¬ 
chelköpfen geläufig sein. Im Laufe ihres Bestehens durch¬ 
lief die Formation einige Veränderungen. Das einschnei¬ 
dendste Ereignis dürfte wohl damals der Ärger mit auto¬ 
nomen Gruppen gewesen sein: Nach einem Auftritt in der 
Hamburger Hausbesetzerszene hatte es Vergewaltigungs¬ 
vorwürfe gegen ein Bandmitglied gegeben. Eines der Ur- 
mitglieder von HBW verließ daraufhin die Band. Danach 
traten die restlichen Mitglieder mal unter dem Namen DIE 
BENGELS und später als HÄRTER BIS WOLKIG in Erschei¬ 
nung. Ende der Neunziger schließlich gab es auch wie¬ 
der Scheiben als HEITER BIS WOLKIG, dann war der Ofen 
nach zehn Jahren anscheinend aus. Weitere zehn Jahre spä¬ 
ter will Ur-HBWler Micha Ochwart nun mit den ROTEN 
RATTEN den Geist der vergangenen Jahre wieder aufle¬ 
ben lassen. Mit an Bord ist sein ehemaliger Kollege Mar¬ 
co Gödde und eine komplette Band (zu HBW-Zeiten gab 
es die Musik bei Auftritten meist vom Band oder in Form 
von Gastmusikern wie SLIME). Und ja: DIE ROTEN RAT¬ 
TEN machen ihre Sache gut, spielen alte HBW-Klassiker 
wie „Nein, nein, wir wollen nicht eure Welt“ (damals in 
Zusammenarbeit mit dem genialen Kölner Straßenmusi¬ 
kanten Klaus der Geiger) neu ein, legen eine neue Palet¬ 
te vor allem politisch geprägter Punkrock-Songs vor und 
garnieren das Ganze mit ein paar kleinen Hörspielen. Dazu 
tritt auch HEITER BIS WOLKIG in Erscheinung: Ochwart, 
Gödde unterstützt von ein paar anderen Musikern (u.a. Ex- 
SLIME-Elf an der Gitarre), steuern gut die Hälfte der Stü¬ 
cke auf der CD bei. Und zum Teil atmen diese Songs mit 
Adaptionen der DDR-Hymne „Auferstanden aus Ruinen“ 
oder der Coverversion des schrecklichen 3-COLONIA- 
Gassenhauers „Bier un’n Applkorn“ (hier: „Nie wieder 
Führerschein“) dabei sogar stärker den alten HBW-Come- 
dy-Punk-Geist als die etwas aggressiveren Ratten-Stücke — 
aber im Gesamten verschwimmen die Grenzen beim Zu¬ 
hören. So ergibt sich ein Album, das wirklich Spaß macht, 
nicht zu sehr in der Vergangenheit verharrt und trotzdem 
den Geist dieser damals wirklich wichtigen Formation 
weiteratmet. So darfeine Reunion aussehen. (66:33) (8) 

Alex von Streit 


RASTA KNAST 

Live In Säo Paulo CD 

Varning För Punk/Red Star | Einst war es Schweden, seit 
einiger Zeit schon ist Brasilien das Lieblingsland von RAS¬ 
TA KNAST. Nach einigen Deutschland-Gigs mit OLHO 
SECO ergab sich die erste Tom, daraus wiederum die 2003 
erschienene Split-LP mit AGROTÖXICO. Ein Jahr spä¬ 
ter nur reisten die vier einmal mehr durchs ferne Land, 
der Gig im Hangar 110 in Säo Paulo wurde mitgeschnit¬ 
ten und mm mit dreijähriger Verspätung auf dem bandei¬ 
genen Label als Live-Xlbum unters Volk geworfen. 19 Songs 
wurden damals ins Publikum gerotzt, teilweise ein wenig 
schneller, rauher als auf Platte, was sich über Strecken aber 
auch auf die zeitweise etwas matschige Soundqualität aus¬ 
wirkt. RASTA KNAST - damals noch mit dem mittlerwei¬ 
le ausgeschiedenen Thomas am Bass - rattern quer durch 
ihr Backprogramm, „Kein Licht“ von der ersten 7“ darf da 
nicht fehlen, einige Nummern vom AGROTÖXICO-Split 
ebensowenig. Erfreulich viele Songs von „Die Katze beißt 
in Draht“ gibt es auch, wenn natürlich die Stimme des zwi¬ 
schenzeitlich verstorbenen Konrad K. gerade bei diesen 
Tracks sehr fehlt. Trotz guten Querschnitts, vielen Hits und 
Hymnen wie „Blut, Tod und Tränen“ oder „Räuberstaat“, 
bleibt das Album - vor allem wegen des Sounds - eher ein 
Liebhaberstück für Fans, Neueinsteiger können sich ja oh¬ 
nehin die Platten besorgen. (49:25) H.C. Roth 

RESONARS 

Nonetheless Blue CD 

gethip.com | Dass mir Platten mit mehrstimmigen Vokal- 
parts, jingelnden Zwölfsaitem und hymnenhaften Pop- 
psych-Songs sehr am Herzen liegen, ist nun kein Geheim¬ 
nis. Und eben so eine haben die RESONARS aus Arizona 
nun schon zum vierten Mal abgeliefert. Erfreulicherwei¬ 
se ist dies sogar mit weitem Abstand ihre Beste gewor¬ 
den. Es ist schon völlig verblüffend, wie nahe sie etwa bei 
„Places you have been“ dem HOLLIES-Sound kommen. 
Matt Rendon ist es mit diesem Album gelungen, ein stür¬ 
misches, optimistisches, aber auch nachdenkliches Album 
zu schreiben, das ihn trotz aller Bezüge zum beschwing¬ 
ten wie drogenvemebelten Sixties-Sound als höchst eigen¬ 
ständigen Songwriter ausweist. Hier sind die amerikani¬ 
sche Westküste und der Piccadilly Circus dicht beieinan¬ 
der, und die HOLLIES und SMOKE genauso wichtig wie die 
BYRDS und die MONKEES. (9) Gereon Helmer 

RED BANNER 

No Ens Aturaran CD 

Mad Butcher | RED BANNER sind eine Punkband aus ei¬ 
nem Industrieviertel von Barcelona. Die meisten Men¬ 
schen in Deutschland würden sagen, dass Barcelona in Spa¬ 
nien hegt. Die meisten Menschen in Barcelona würden sa¬ 
gen, dass es in Katalonien hegt. Stimmt natürlich beides. 
Katalonien ist eine Autonomieregion innerhalb des Staates 
Spanien, so wie es auch das Baskenland und Galicien sind. 
Soweit ich das verstehe bzw. eben nicht verstehe, singen 
RED BANNER auf katalanisch und nicht auf „Castellano“, 


also Spanisch. Die katalanische Sprache und Kultur win¬ 
den unter Franco unterdrückt und dies mag umso mehr 
dazu geführt haben, dass sich Katalanen heute als eigene 
Nation verstehen und teils die Schaffung eines National¬ 
staates fordern. Dieses Jahr war Katalonien sogar Gastland 
der Buchmesse in Frankfurt. Aber was zur Hölle hat die¬ 
ser Exkurs nun mit RED BANNER zu tun? Sehr viel, denn 
wie ich Bandinfo, Booklet und die Homepage der Band 
interpretiere, sehen sie sich eindeutig als katalanisch. So¬ 
weit ja durchaus okay, aber da ich zwar Spanisch verste¬ 
he, aber kein Katalanisch, und ich die Texte daher kein bis¬ 
schen verstehe, kann ich nicht beurteilen, was ich von der 
Band und ihren politischen Ansichten halten soll. (64:03) 
Claudia Luck 


REACTION 

s/t CD 

europeanlabelgroup.com/Broken Silence | Denke ich an 
Punk in Frankreich, fallen mir in erster Linie Wave- und 
Elektro-Bands ein. THE REACTION aus Toulouse scheinen 
sich allerdings im Land geirrt zu haben, denn vom Layout 
bis zur Produktion (Crippe Määttä/BOMBSHELL ROCKS) 
machen sie alles wie der Schwede. Nicht zuletzt wird er¬ 
quickend frischer Streetpunk MarkeVOICE OF A GENERA¬ 
TION, DOWN AND AWAY und eben BR geboten, der ei¬ 
gentlich nie richtig langweilig wird, aber auch schon von 
gefühlten abermillionen Bands recycelt wurde. Wer also 
von fröhlichen Mitgrölhymnen noch nicht genug hat, soll¬ 
te Augen, Ohren und Bier offen halten. Ich persönlich bin 
davon überzeugt, dass hier ein Fehler vorliegt und THE 
REACTION eigentlich in Malmö oder Örebro wohnen. 
(35:35) (7) MarioTüriaux 

REDBACK 

s/t CD 

gpsprod.com | REDBACK beginnen ihr Album mit ei¬ 
ner Robert Johnson-Gedächnisgitarre, um im direkten 
Anschluss so zu tun, als wären sie MOTÖRHEAD persön¬ 
lich. Danach geht es mit AC/DC und den RAMONES wei¬ 
ter und weiter und weiter... Natürlich, wenn man im Her¬ 
zen Punk ist, darf man das. Aber mal im Ernst, wer stellt 
sich so ein völlig uneigenständiges Album in den Schrank, 
oder schlimmer noch, holt es dort wieder raus und hört 
sich es an? Nichts für ungut, Jungs, was bei euch im Probe¬ 
raum Spaß machen mag, wird beim gemeinen Konsumen¬ 
ten nicht vielmehr als Langeweile hervorrufen. (39:06) 

Lars Koch 

sss 


SMOKEBOX 

Gimme Trouble CD 

smoke-box.info | Was hier so geschmeidig aus den Boxen 
schallt, kommt aus Köln (bzw.Velbert) und ist ein Erstlings¬ 
werk. Und ein sehr Gelungenes, wie ich finde. Musikalisch 
gibt es klassische Garage in ihrer ruhigsten und gediegens¬ 
ten Form, gemischt mit diversen aktuellen und momen¬ 
tan sehr beliebten Klängen. In Kombination mit der etwas 
weinerlichen Gesangsweise erinnert mich das dann auch 
teils genauso an SAMIAM oder die langsamen Songs von 
FACETO FACE wie an die im Info genannten STOOGES und 
BEATLES. Kleinere und größere Country-, Rock’n’Roll- 
und besonders Blues-Einlagen quer durch alle Songs ver¬ 
leihen SMOKEBOX dazu eine schöne, wiedererkennba¬ 
re Note, und es muss wohl so einiges schief laufen, wenn 
die Jungs sich nicht demnächst zumindest in den kleineren 
Clubs quer durch die Republik einige Fans erspielen könn¬ 
ten. (46:03) (7) Jan Eckhoff 

SHEWANTSREVENGE 

This Is Forever CD 

Geffen | Die erste Platte ist völlig ausreichend. „This Is 
Forever“ fügt dem Post-Sisters-Disco-Sound keine ein¬ 
zige bedeutsame Note hinzu und zitiert an einigen Stel¬ 
len sogar plump den Vorgänger, der im Gegensatz zu dieser 
blassen Eigenkopie in jeden Haushalt gehört, in dem beim 
Staubwischen der schwarzen Möbel gerne ein wenig ge¬ 
tanzt oder mitgesummt wird. Maximal etwas für Leute, die 
ein- und denselben Teebeutel drei bis vier Mal aufgießen. 
(2) Kalle Stille 

SLEEPING PEOPLE 

Growing CD 

Temporary Residence/Cargo | Der Bass flackert unru¬ 
hig wie eine Kerze im Wind, die Gitarre wirft gespensti¬ 
sche Schatten an die Wand, denen das Schlagzeug hektisch 
zu folgen versucht: SLEEPING PEOPLE aus San Diego haben 
einen sehr unruhigen Schlaf. Was kein Wunder ist, schließ¬ 
lich träumen die Songs ihres zweiten Albums „Growing“ 
von allerlei ekligem Getier: „Centipede’s dream“ stapft wie 
ein schlaftrunkener Hundertfüßler voran, später schlän¬ 
gelt sich der „Grow worm“ durch die instrumentale Post- 
Rock - Traumlandschaft, die in ihrer kalten Strenge zuwei¬ 
len an TOOL erinnert und oftmals von einem atmosphä¬ 
rischen elektronischen Nebel verhangen ist. Und wenn 
dann beim letzten Song („People staying awake“) plötzlich 
doch noch eine menschliche Stimme zu hören ist, öffnet 
man seine Augen und ist ein glücklicher Mensch. Denn was 
könnte es Schöneres geben, als nach einer solch anstren¬ 
genden Nacht von Rob Crow, dem Sänger von PINBACK, 
geweckt zu werden? „Schlaf ist Hineinkriechen des Men¬ 
schen in sich selbst“, hat Christian Friedrich Hebbel 1839 
in sein Tagebuch geschrieben, doch manchmal möchte 
man den eigenen Körper eben am liebsten verlassen. „Gro¬ 
wing“ kann dabei behilflich sein. (7) Thomas Renz 

STEAMY DUMPLINGS 

Do You Know? CD 

madbutcher.de | 1999 bekam ich von irgendjemand eine 
gebrannte CD von den STEAMY DUMPLINGS mit Probe- 
raum- und/oder Live-Aufnahmen. Ihr offizielles Debüt 
entzieht sich meiner Kenntnis. Hier hat sich über all die 
Jahre eine richtig gute, musikalisch niveauvolle Ska- und 
Reggaeband entwickelt, mit der sich mittlerweile sogar 
einige alte Haudegen der Skaszene als Gastmusiker sehen 
und hören lassen. Black Butcher, der Ska-Ableger von Mad 
Butcher Records hat zu Recht die Münchener unter seine 
Fleischerschürze gepackt und auf seinem Label verwurs- 
tet. Die filigranen Aufnahmen haben mich überzeugt, höre 
ich doch sonst lieber Ska der flotteren Art. Ist mir vor al¬ 
lem deutscher Ska die letzten Jahre auf den Magen geschla¬ 
gen, bekam ich Wasser in den Beinen bei so manchen un¬ 
säglichen Ergüssen, sind THE STEAMY DUMPLINGS genau 
das richtige Medikament, das bereits beim Titeltrack „Do 
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You Know“ zu wirken beginnt. 
Manche Arrangements erin¬ 
nern mich etwas an INTER¬ 
NATIONAL BEAT, wenn sie sich 
nicht ganz so statisch an den 
Offbeat orientieren. Phantasti¬ 
sche Arbeit leistet vor allem der 
sehr akkurate Bläsersatz. Eine 
Stunde feinster innovativer Ska 
und Reggae. Die kleinen Dub- 
Spielereien haben Stil, während 
diese Ragga-Einflüsse aufgesetzt 
wirken. Auch wenn die ruhi¬ 
gen und melancholischen Mo¬ 
mente überwiegen, ging es mir 
während des Hörens von Song 
zu Song sichtlich besser. Ich 
weiß ja nicht, auf was der Titel 
„Do You Know?“ anspielen soll, 
aber ich weiß, dass ich die Band 
mal für ein Interview kontak¬ 
tieren werde, tun euch diese 
Truppe in einem würdigeren 
Rahmen vorzustellen. Bis da¬ 
hin Ska, Ska, Ska. München ist 
wieder eine Reise wert! (59:00) 
(8) Simon Brunner 

SLUP 

Miasma CD 

horrorbiz.de | Das sind also die 
SLUP, die ich alsTeenie mit den 
SATANIC SURFERS gesehen 
habe. Eine gute Live-Band (zu¬ 
mindest damals), ohne Zweifel, 
mit ausgefallenem Merchandi- 
se noch dazu. Man hört „Mias¬ 
ma“ an, dass die Band ihre mu¬ 
sikalische Sozialisation in den 
1990er Jahren erfahren hat. 
Dies ist ein solides Rockalbum, 
aber viel bleibt unterm Strich 
nicht hängen - dafür fehlt es 
vielen Liedern an den ent¬ 
scheidenden Stellen an Durch¬ 
schlagskraft, die nur in der 
zweiten Hälfte bei „Wipe off“ 
und „Framed“ durchzuschei¬ 
nen vermag. (32:31) 

MyronTsakas 

SPILL CANVAS 
One Fell Swoop CD 

Infest/Pias, Roughtrade 

| Sioux Falls, Dakota. Ein 15- 
jähriger spielt auf seiner Gi¬ 
tarre „Akustik-Emo“ in einer 
staubigen Truckerkneipe. Kurz 
darauf gründet er eine Band 
und 60.000 verkaufte CDs spä¬ 
ter hat er den Sprung nach Eur¬ 
opa geschafft. Heuer veröffent¬ 
lichen THE SPILL CANVAS ihr 
zweites Album „One Fell Swo¬ 
op“ auch in Deutschland. Und 
da ist alles drauf, laute Emo- 
Breitseiten, deftiger Groove 
und leise weinende Akustikgi¬ 
tarren. Die Band intoniert me¬ 
lodiereich und gefühlvoll jede 
Gefühlsregung, die Melancho¬ 
lie klingt kalkuliert und trotz¬ 
dem echt. THE SPILL CANVAS 
könnten auch in Europa erfolg¬ 
reich werden, sie sind jung und 
ihr Können spricht für sie. Lei¬ 
der sind ihre Songs noch nichts 
Besonderes. (56:00) (6) 

Arne Koepke 

jjickcity 

Nightlife CD 

trustkill.com/SPV | Kennt 
jemand noch das großartige 
Trustkill Fanzine? Das war Mit¬ 
te der Neunziger neben dem 
Second Nature die Informa¬ 
tionsquelle überhaupt, wollte 
man wissen, was in der ameri¬ 
kanischen HC-Szene jener Zeit 
so los war. Als Label ging es für 
Trustkill dann 1993 los, und 
zwar mit der legendären „Land 
Of Greed, World Of Need“- 


Compilation, auf der illustre Namen wie LIFETIME oder 
RANCID auftauchten und Ian Mackeyes zwischen MINOR 
THREAT und FUGAZI existierender Emo-Band EMBRACE 
covernderweise ein musikalisches Denkmal setzten. So far, 
so good. Sprung in die Gegenwart: Das neue Trustkill-Re¬ 
lease hört auf den Namen SICK CITY und ist laut Labelin- 
fo die einzige Band, die BOY’S NIGHT OUT den musika¬ 
lischen Thron Kanadas streitig machen können. Dass An¬ 
spruch und Realität allerdings nicht immer auf einer Li¬ 
nie liegen müssen, bestätigt dann ein erster Hördurchgang. 
Melodischer Gesang über lOOOspurigen Metalgitarren, 
hier und da der klassische Pianoeinsatz, und in der Mit¬ 
te das Albums eine in ihren guten Momenten, gerade vom 
Gesang, irgendwie an THE JULIANA THEORY erinnernde 
Ballade, allerdings ohne jemals auch nur im Ansatz deren 
Qualität erreichen zu können. Und im Prinzip geht es das 
ganze Album so weiter. Nichts total falsch, aber eben auch 
nichts wirklich richtig gemacht. Vor allem nicht, möchte 
man 2007 einem totgeglaubten Genre noch mal neues Le¬ 
ben einhauchen. Denn das konnten die Originale allesamt 
besser. Und wenn der Sänger dann noch im Labelinfo da¬ 
von spricht „to create something that you won’t hear any- 
where eise“, dann ist das gemessen an SICK CITY’s musika¬ 
lischer Wirklichkeit fast schon wieder lustig. Wer aber auch 
der Meinung ist, dass über melodisch-metallischen Riffs 
hängender pathetischer Gesang, der auf harte Schreipassa¬ 
gen trifft, etwas sei, dass man nirgendwo sonst zu hören be¬ 
kommen könnte, der kann ja ruhig mal ein Ohr riskieren. 
Wie gesagt, richtig schlecht ist es ja auch nicht, nur eben 
vollkommen belanglos. (39:46) (6) David Schumann 

SIX ORGANS OF ADMITTANCE 

Shelter From The Ash CD 

Drag City/RoughTrade | Scheint noch gar nicht so lange 
her zu sein, dass das letzte SIX ORGANS OF ADMITTANCE - 
Album erschien, aber lieber ein Album zu viel von einer 
guten Band als jede Men¬ 
ge andere von überflüs¬ 
sigen Bands. Zumal CO- 
METS ON FIRE-Gitar¬ 
rist Ben Chasny auch hier 
wieder höchst gekonnt 
seinen psychedelischen 
Drone-Folkrock vor dem 
Hörer ausbreitet, er¬ 
neut unterstützt von Tim 
Green von den FUCKING 
CHAMPS, in dessen Stu¬ 
dio die Platte auch wie¬ 
der aufgenommen wur¬ 
de, ebenfalls dabei Noel von Harmonson von COMETS 
ON FIRE. Weniger akustisch klingt die Platte dadurch zwar 
nicht, auch wenn es immer wieder erstaunt, wie Chas¬ 
ny mit so reduzierter Instrumentierung einen so dichten 
Sound hinbekommt. Überraschungen bleiben in musika¬ 
lischer Hinsicht aus, aber „Shelter From The Ash“ durch¬ 
zieht eine hypnotische Anziehungskraft, die einen eben¬ 
so schnell packt wie auf den anderen SOOA-Platten zuvor, 
wobei Chasny seine künstlerische Visionen hier eventuell 
sogar noch perfekter und geschlossener umsetzen konn¬ 
te. Zumal die Platte mit dem fantastischen „Coming to get 
you“ auch noch ein absolutes Highlight im Schaffen von 
SOOA enthält, quasi VELVET UNDERGROUND im Neo- 
Folk-Drone-Gewand, selten klang Monotonie so wun¬ 
derschön und gleichzeitig kaputt wie hier. In dieser Form 
kann Chasny gerne weiter pro Jahr eine SOOA-Platte auf¬ 
nehmen. (9) Thomas Kerpen 

SIDEKICK LUPCHEN 
AND THE BAD GENERATION 
The Royal Flush Of Death CD 

bad-generation.de | Bei dieser CD sticht als erstes mal die 
schicke Comicaufmachung (so eine Art düsterer Manga- 
Stil) ins Auge, sehr schön das! Musikalisch gesehen, ma¬ 
chen die Hildesheimer mit dem komischen Bandnamen so 
etwas wie einen Parforce-Ritt durch 30 Jahre Punkrock- 
Historie. Die Grundausrichtung tendiert dabei stark in 
Richtung skandinavischer Punk’n’Roll, aber Sidekick Lup- 
chen und seine BAD GENERATION sorgen in den 14 Songs 
permanent mit interessanten Versatzstücken für Abwechs¬ 
lung. Hier und da düster wie die MISFITS oder DANZIG 
und auch ein paar Prisen Glam und Fuzz (es werden die 
SWINGIN’ NECKBREAKERS gecovert) dürfen nicht fehlen. 
Zwar ist nicht jeder Song ein Hit, aber insgesamt gefallt mir 
das Album recht gut. Solide Scheibe. (33:02) (7) 

Bernd Fischer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

SOLE AND THE SKYRIDER BAND 

s/t CD 

Anticon/Alive | „Welcome to the ocean, let the Champag¬ 
ne All your lungs“, rappt Tim Holland bei einem der Songs 
seines neuen Albums, und in solchen Momenten macht es 
tatsächlich Sinn, dass sein Künstlername auch mit „Seezun- 


SIX ORGANS 
OF ADMITTANCE 


ge“ übersetzt werden kann. Denn aus dem Mund des Anti - 
con-Mitbegründers fließen Worte gleich einem „stream of 
consciousness“ in ein unendliches Meer aus Gedanken, Ge¬ 
fühlen und Wahrnehmungen. Doch auch wenn es Sole ob 
seines Einfallsreichtums schwer fällt, sich mit seinen Lie¬ 
dern auf ein einziges Thema zu beschränken („Try to wri- 
te topical songs but ideas they rain on me“, entschuldigt 
er sich dafür bei „Sound of head on concrete“) und jeder 
seiner Sätze einem wild zuckenden, schillernden Goldfisch 
gleicht, zusammen bilden sie einen ruhigen Schwarm, der 
ein gemeinsames Ziel vor Augen hat. „Sole And The Skyri- 
der Band“ mag mit seiner hochdramatischen Indie-Rock- 
Instrumentierung zuweilen an WHY? erinnern, doch im 
Vergleich zu seinem Label-Kollegen sind die Rapping Skills 
von Tim Holland imgleich kompatibler mit der traditio¬ 
nellen HipHop-Welt.Trotzdem ldingt er in keiner Sekunde 
altmodisch. Man muss sich eben nur ein wenig mit seinen 
Rhymes treiben lassen, um das zu erkennen: „As we float 
we (...) find something new in the voice.“ (8) 

Thomas Renz 

SOLDIERS 

End Of Days CD 

trustkill.com/SPV | Endlich mal kein Metalcore-Gehöl¬ 
ze aufTrustkill, sondern mal wieder eine gute altmodische 
Hardcore-Platte. Und das, obwohl hier Leute vonTHIS IS 
HELL mitwirken. Geo¬ 
graphische Herkunft der 
SOLDIERS ist Long Is¬ 
land, NY, und das macht 
sich musikalisch be¬ 
merkbar. Mehr nach Ost- 
küste kann man als Hard¬ 
core-Band nicht klingen. 
TERROR und SICK OF IT 
ALL haben wohl Pate ge¬ 
standen, jedenfalls bietet 
der junge Söldnertrupp 
Oldschool - Kraftmeierei 
at its best und das garan¬ 
tiert metalfrei. Bis zum Ende aller Tage möchte ich mir das 
zwar nicht anhören, aber hin und wieder tut solch solide 
Kost gut. Nur dieser HipHop-Bonustrack hätte echt nicht 
sein müssen. Wir sind ja nicht in Brooklyn, Muthafuck- 
aaaaaaaas! (34:49) (6) Ingo Rothkehl 

SPORES 

Doom Pop CD 

SideCho | Was Joachim beim Vorgängeralbum noch „reiz¬ 
voll“ fand, stagniert hier beim Versprechen auf Besseres. 
Deiflti die zunächst einmal okaye Mischung aus Dance- 
Rhythmik und kernigen Rockriffs ist nur selten wirklich 
packend. Bis sie mit „Secret Weapon“, in dem THE CURE- 
und YEAH YEAH YEAHS-Anleihen zu einem prima Tanz¬ 
track verschmolzen werden, endlich mal ein wirkliches 
Highlight vom Stapel lassen, ist das Album auch schon 
zu 2/ 3 vorbei. Der 90er-Geist, der die Songs durchweht, 
hört sich auch weniger nach cleverer Aneignung an. Für 
THE SPORES ist das neue Jahrtausend nur ansatzweise an¬ 
gebrochen und wenn sie weniger Quäksounds benutzten 
und Dance- und Rockelemente mehr zusammenbrächten, 
wirklich verschmelzen würden, dann wäre ihre Musik so¬ 
gar mehr als „reizvoll“. (46:36) (6) Christian Maiwald 

SECONDHAND CHILD 

What Do You Live For? CD 

Quam Libet/Weathertop | Wunderprächtiger Metal- 
Core-Punk aus der Schweiz. Zwar ist der Erstling „What 
do you live for“ der vier Basler von SECONDHAND CHILD 
schon im November 2006 erschienen, der - mediale - 
Durchbruch gelang aber noch nicht. Dass das falsch ist 
macht das Quartett mit zehn tollen Songs deutlich. Der 
gesang ist mehr als passabel, die Musik verdammt schnell, 
verdammt hart und verdammt gut. Bitte mehr davon! 

Nicola Berger 

SPARMARKT-TERRORISTEN 

Spiel, Spaß und Flugzeugbenzin CD 

sparmarkt-terroristen.de. vu | Energiegeladener Deutsch¬ 
punk mit der Lizenz zum Abgehen: Gestatten, die SPAR¬ 
MARKT-TERRORISTEN. „Spiel, Spaß und Feuerzeugben- 
zin“ bietet euch 16 Mal kompromisslosen Punkrock, ver¬ 
süßt mit etwas Melodie. In den einzelnen Titeln behandelt 
die Band hauptsächlich Themen des alltäglichen Lebens, 
jedoch kommt auch der Spass nicht zu kurz. Die einzelnen 
Stücke gehen gut ins Ohr, zwar sind die Sangeskünste des 
Frontmannes nicht die Besten, aber das ist halt Punkrock. 
Neben den vielen ernsteren und kritischen Titeln („Aus¬ 
landseinsatz“, „Mitten in der Nacht“), weiß vor allem der 
Bonussong über das Sternburgbier zu gefallen. Ein Album 
der etwas kompromissloseren Sorte. Hier werden nicht 
nur die Gitarren zum Qualmen gebracht, sondern auch 
eure Tanzschuhe. (53:50) (7) SvenGrumbach 



ROCKY BEACH CLUB 


PRESENTS: 


BETAGARRI 

15.12.07 D Berlin/Kato 
www. betagarri. com 

F-THREE 

präsentiert von §Ü§ & PETA2.de 
01.12.07 D Aurich / JUZ Schlachthof Aurich 
08.12.07 D Delmenhorst/ Jugendhaus Villa > 
21.12.07 D Berlin / Tommy Weißbecker Haus 
22.12.07 D Cloppenburg/ 

Jugendtreff „Rote Schule" 
12.01.08 D Potsdam / Nil Studentenlnnenkeller 
16.02.08 D Wiesmoor / AJW JuZ Wiesmoor 
28.02.08 D Göttingen / Juzi 
01.03.08 D Braunschweig / B58 
06.03.08 D Hamburg / Hafenklang v 
07.03.08 D Hannover/ UJZ Korn 
08.03.08 D Berlin / KÖPI 
29.03.08 D Bernau / Dosto 
www.f-three.de 


<Kockff‘B<** ch j n f 0 @ roc kybeaehclub.com 

Club 


FRANCESCO 

27.12.07 D Braunschweig / Merz 
12.01.08 D Potsdam / 

Nil Studentenlnnenkeller 
18 . 01 .08 D Kiel/Schaubude 
08.02.08 D Wiesbaden / Kulturpalast 
09.02.08 D Hagen / KuZ Pelmke 
10.02.08 D Berlin / White Trash 
12.02.08 D Köln / Sonic Ballroom 
28.02.08 PL Piekary Slaskie / Klub Schron 

www.francesco-rock.de 

SHE-MALETROUBLE 

präsentiert 

qgiijg»' nrfscfi 

i stardust 1 . niavi'nBd.H-lM. 

19.12.07 D Rostock / Mau Club 
20.12.07 D Hamburg / Headcrash 
21.12.07 D Bremen / Tower 
22.12.07 D Köln / Sonic Ballroom 
27.12.07 D Braunschweig / Merz 
28.12.07 D Oldenburg / Alhambra 
10.01.08 D Nürnberg/Z-Bau 
11.01.08 D Mannheim / Alte Feuerwache 
12.01.08 D München / Backstage 
18.01.08 D Pfarrkirchen / Bogaloo 
19.01.08 D Pforzheim / Kupferdächle 
25.01.08 D Dresden / Groovestation 

www.she-maletrouble.com 


NITR0MINDS 


DELINQUENT HABITS UN KUARTIT0 


präsentiert von 

01.02.08 D Schwerte / Rattenloch 
02.02.08 Vechta / Gulfhaus 
05.02.08 NL Nijmegen / Kafe Bijstand 
06.02.08 NL Amsterdam / Baarmoeder 
07.02.08 D Gelnhausen / Lorbass 
08.02.08 D Wiesbaden / Kulturpalast 
09.02.08 D Hagen / KuZ Pelmke 
10.02.08 D Oldenburg / Salon Jürgenz 
12.02.08 D Köln / Sonic Ballroom 
13.02.08 D Osnabrück / Bastard Music Club 
14.02.08 D Hamburg / Headcrash 
15.02.08 D Lübeck $fa|tfcand 
16.02.08 D Zittau / QM# 

22.02.08 D Nürnberg 7 KV 

23.02.08 D Waldkirchen / AZ Dorftrottel 

27.02.08 D Berlin / S036 Club 

28.02.08 D Göttingen / Juzi 

29.02.08 D Erfurt / SZ Engelsburg e.V. 

01 . 03 . 08 D Kiel/Alte Meierei 

www.teenage-riot.com 

www.myspace.com/nitrominds 

PALE 

16.12.07 D Dortiytynd / FZW 
20.12.07 D Osn^^ck / Lagerhalle 
21.12.07 D Mannheim / Alte Feuerwache 
22.12.07 D Wittlich / Haus Der Jugend 
www.pale-band.de 


28.12.07 D Lindau / Club Vaudeville 
06.01.08 D München / Feierwerk 
07.01.08 D Marburg/KFZ 
08.01.08 D Bremen / Tower 
09 . 01.08 D Alfeld/JuZ Treff 
10.01.08 D Köln /MTC 

www.delinquenthabits.net 

LUKAS SCHERFIG 

02.02.08 D Lingen / Alter Schlachthof 
@ Visions Party 
www. Iukasscherfig.com 


SMOOTH LEE 


25.11.07 B Beerse / Den Beatnik 
28.11.07 B Antwerpen / Trix 
22.12.07 D Flensburg / Volksbad 
25.12.07 D Oettingen / JuZe Oettingen 
27.12.07 D Meerbusch / Rock Am Turm 
www.smoothlee.be 

TOTAL KONFUS 

01.12.07 D Roßwein/Jugendhaus 
15.12.07 D Lübeck/VEB 
23.02.08 D Chemnitz / AJZ Talschock 
01 .03.08 D Erfurt/Centrum 
21.03.08 D Erfurt / Besetztes Haus 
03.05.08 D Dresden / Chemiefabrik 
23.08.08 RO Ineu / Fußballstadion 

tntal.knnfim de 


28.02.08 D Osnabrück / Lagerhalle 
29.02.08 D Bremen / Lagerhaus 
01.03.08 D Kiel /Pumpe 
02.03.08 D Hamburg / Hafenklang 
03.03.08 D Hannover / Bei Chez Heinz 
06.03.08 D Siegen-Weidenau / Vortex 
07.03.08 NL Katwijk ZH / 

Jongerencentrum Scum 
08.03.08 D Höhr-Grenzhausen / 
Musikkneipe Tenne 
09.03.08 B Brüssel / Magasin 4 
10.03.08 D Köln / Sonic Ballroom 
13.03.08 D Flensburg / Volksbad 
14.03.08 DK Kobenhavn N / Global 
20.03.08 D Zittau / Emil 
21.03.08 D Berlin/Tommy 

Weißbecker Haus 

23.03.08 D Bischofswerda / East Club 
26.03.08 D Potsdam / Fabrik 
28.03.08 D Göttingen / Musa 
29.03.08 D Erding / JuZ 
31.03.08 D München / Orangehouse 
01.04.08 D Erlangen / E-Werk 
04.04.08 A Oberwart / OHO 
05.04.08 A Aflenz / Sublime 
12.04.08 D Jena / Kassabianca Gleis 1 
19.04.08 CH Jona/Zak 
www. unkuartito. net 
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SAVES THEDAY 

Under The Boards CD 

Vagrant/PIAS/Rough Trade | Manchmal verliert man 
eine Band ein wenig aus den Augen, und das obwohl sie 
immer großartige Alben abgeliefert hat. In den drei Jahren, 
die man nach dem von 
vielen nicht sehr gelieb¬ 
ten Major-Release „In 
Reverie“ auf einen Nach¬ 
folger warten muss¬ 
te, hörte man nur we¬ 
nig von SAVES THE DAY. 
Erst nach der Rückkehr 
zu Vagrant schienen Chris 
Conley und Co. jetzt die 
Muse nicht nur geküsst, 
sondern gleich geheira¬ 
tet zuhaben. Nach dem 
man sich letztes Jahr mit 
„SoundThe Alarm" wieder dem Sound früherer Werke an¬ 
näherte, knüpft jetzt „UnderThe Boards" nahtlos daran an, 
und ein weiteres Album ist auch schon für 2008 angekün¬ 
digt. Es scheint fast als wollten sie die lange Wartezeit ent¬ 
schädigen. Außerdem hängen alle drei Alben thematisch 
zusammen, so Chris Conley, der Sänger der Band aus New 
Jersey. Wer jetzt aber nach dem letzen Album eine komplet¬ 
te Rückkehr zu alten Werten erwartet, wird enttäuscht. Al¬ 
lein der Songtitel „Can’t stay the same“ spricht Bände, und 
wer sich mit der Geschichte von SAVES THE DAY auskennt, 
wird wissen, dass sich die Band sich stetig weiterentwi¬ 
ckelt hat. Trotzdem hat „Under The Boards“ alles, was man 
schon immer an SAVES THE DAY geliebt hat, die Melodi¬ 
en, die bitteren Texte und eben das besondere etwas. Somit 
sorgt „Under The Boards“ für eine sehr angenehme Über¬ 
raschung von einer Band, die man gar nicht mehr so auf 
dem Schirm hatte. Dennis Meyer 

SONAH 

Kurzgeschichten CD 

Redfield/Cargo | Wie viel besser könnte dieses Album 
sein! Wenn es derzeit nicht schon so viele deutschsprachige 
Emobands gäbe. Soviel Tränen kann man gar nicht vergie¬ 
ßen, wie es potenzielle Soundtracks zum Weinen und Wü¬ 
ten gibt. SONAH aus Marburg haben dem noch zehn wei¬ 
tere Songs über das Lebensgefühl der Generation MySpace 
hinzuzufugen. Bei den Aufnahmen haben die jungen Män¬ 
ner mit den guten Frisuren und den schwarzen Band-T- 
Shirts hohe Qualitätsstandards eingehalten und eine Pro¬ 
duktion mit allen Schikanen hingelegt. Sänger Jost trägt 
die „Kurzgeschichten“ mit klarer, melodiesicherer Stimme 
vor; er hat dabei eine jederzeit souverän spielende Band im 
Rücken. Die Songs strotzen vor Ideen, jedes Anfangsriff der 
Gitarren könnte ein neues Lieblingslied einleiten, wenn, ja 
wenn man das nicht alles schon hundertmal durchlitten 
hätte. Erschwerend kommt hinzu, dass die „Kurzgeschich¬ 
ten" auch inhaltlich wenig Neues zu bieten haben: Auf ge¬ 
lungene Metaphern folgen abgehangene Platitüden, Selbst¬ 
mitleid in Reimen, die Lebensweisheit wirkt aufgesetzt. 
Dagegen bewegen sich die positiven Momente, die Mutma¬ 
chersongs, von denen SONAH ebenfalls eine Reihe im Pro¬ 
gramm haben, oft schmerzlich nah an Schlagertexten. Wie 
beim Titel „Brücken“ übertreiben SONAH es zu häufig mit 
ihrer Leidenschaft und Nächstenliebe. (39:00) 

Arne Koepke 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

SEVERE TORTURE 

Sworn Vegeance CD 

earache.com | An SEVERE TORTURE sind die letzten 20 
Jahre spurlos vorbeigegangen und sie brettern auch 2007 
noch Oldschool-Deathmetal herunter, der 1987 sicher 
verzückte Gesichter hinterlassen hätte, heute aber nur noch 
absolut retro wirkt. „Sworn Vengeance“ ist sicher keine 
schlechte Scheibe, indes fehlt mir hier doch etwas die Fri¬ 
sche. (5) Dr. Oliver Fröhlich 

SEILTÄNZERTRAUMA 

Leave The Circus! CD 

mypsace.com/seiltaenzertrauma | Ich weiß bis jetzt 
nicht so genau, ob ich die vorliegende CD unter Demos 
oder doch eher als fertiges Album einordnen soll, sieht halt 
sympathisch dilettantisch aus. Hab mich einfach mal für 
Letzteres entschieden. SEILTÄNZERTRAUMA sind ein Trio 
mit Bass, Akustikgitarre und Drums, die manchmal von Pi¬ 
ano und Harp unterstützt werden und uns mit „Leave The 
Circus“ ihre Version von Folk und akustischem America- 
na mit Rocksprenklern präsentieren. Aufgenommen wur¬ 


de scheinbar in irgendwelchen Wohnzimmern, Songs und 
Sound klingen teilweise ironisch bis naiv und die Stimme 
stellenweise wie die des BASH!-Sängers auf Englisch. Trotz 
allem funkeln immer wieder kleine Songperlen auf, allen 
voran „Alligators“, der mir nicht mehr aus dem Kopf gehen 
will. Irgendwelche Vergleiche spar ich mir einfach mal, das 
würde nicht allzu viel bringen, da schon ein sehr eigener 
Sound gespielt wird. Überzeugen tun mich SEILTÄNZER¬ 
TRAUMA trotzdem noch nicht auf ganzer Linie, wirken 
aber viel zu sympathisch, als dass ich ihnen keine Chance 
geben wollte. Würde ich gerne mal live sehen. (47:48) (6) 
Alex Strücken 

SHAM 69 

Western Culture CD 

BadDog | Oha, ein neues (sic!) SHAM 69-Album.Wie fang 
ich da an? Okay, erst mal, um alle auf den aktuellen Stand 
zu bringen: Jimmy Pursey ist mittlerweile raus - zumin¬ 
dest aus diesen SHAM 69. 
Es gibt wohl, so wie ich 
das mitbekomme, der¬ 
zeit zwei Bands mit Na¬ 
men SHAM 69: Einmal 
diese hier um Dave Par- 
sons, die nun mit neuem 
Sänger unterwegs sind, 
und einmal Jimmy Pur¬ 
sey und ... ja, wer noch, 
weiß ich eigentlich gar 
nicht. Beide Seiten füh¬ 
len sich im Recht, den 
Namen zu tragen und 
un ter diesem auch neue Platten zu veröffentlichen. Und 
da kommen wir auch schon zu dem ersten meiner Pro¬ 
bleme mit diesem Album: Ohne Jimmy Pursey ist es ein¬ 
fach nicht SHAM 69. Klar, ich kann mir schon vorstellen, 
dass es für die anderen an einem bestimmten Punkt ein¬ 
fach unmöglich war, mit ihm weiter zusammenzuarbeiten 
und ich bin überzeugt davon, dass der Typ tatsächlich to¬ 
tal durch ist und eine Diva sowieso. Aber an der Stelle wür¬ 
de ich dann einfach sagen: Okay, das war’s dann mit Sham. 
Und das zweite Problem: Würde auf der Platte nicht SHAM 
69 stehen, sondern ein anderer Name und meinetwegen 
der Zusatz „Die neue Band von Dave Parsons“, wäre es ein 
cooles Album, aber so ist die Messlatte einfach zu hoch. Bei 
SHAM 69 denke ich an Songs wie „Hey little rieh boy“ und 
„Teil us the truth“, die mich, seit ich 14, 15 war, beglei¬ 
tet und seitdem auch nicht mehr losgelassen haben, die ich 
immer noch jederzeit hören kann und die immer noch et¬ 
was in mir bewegen. Okay, „Western Culture“ hat auch ein 
paar Highlights, aber das ist einfach kein Vergleich. (37:06) 
Claudia Luck 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

SEIZURE CRYPT 

Hello My Name Is... Madness MCD 

316 Productions | SEIZURE CRYPT kommen aus New 
York und frönen dementsprechend der NYHC-Tradition, 
aber nicht im herkömmlichen Sinn, sondern spielen eine 
Art Crossover aus MERAUDER und BLOOD FOR BLOOD, 
stehen mit einem Bein im Metal und mit dem anderen im 
Punkrock. Und das ist echt so bekloppt wie es sich anhört 
- bekloppt genial! Zusammen mit Produzent Don Fury ist 
SEIZURE CRYPT hier ein echt abgefahrenes Stück Musik 
gelungen, dass den Begriff Crossover für sich selbst ganz 
neu definiert. Schwer zu beschreiben das Ganze, aber bei 
allen Stilbrüchen machen SC eben doch alles richtig. Mal 
rasend schnell, mal entspannt zurückgelehnt, mal mehr 
beatlastig. Jeder der acht Songs ist ein Unikum und macht 
imglaublich viel Spaß! Sollte man gehört haben. (23:33) 
(7) Tobias Ernst 

SWORN LNEMY 

Maniacal CD 

Century Media | Ihre Freundschaft zu AS I LAY DYING be¬ 
scherte SWORN ENEMY beim letzten Album AILD Sänger 
Tim Lambesis als Produzenten. Auch dieses Mal hat Lam- 
besis, zusammen mit Joey Z (LIFE OF AGONY), die Co- 
Produktion übernommen. Und damit nicht genug, ist so¬ 
gar AILD Schlagzeuger Jordan Mancino mit ins Boot gestie¬ 
gen und hat die Drums eingeprügelt, als die Band kurzzei¬ 
tig ohne festen Drummer war. Ein echtes Allstar-Ensemble 
also, was auch im Sound der New Yorker Früchte getragen 
hat. Waren die Thrash-Ansätze bei „The Beginning OfThe 
End“ schon deutlich hörbar, bilden sie jetzt das Grundge¬ 
rüst des Albums. SE haben sich weit vom NYHC entfernt 
und huldigen nun Thrashmetalbands wie EXODUS und 


TESTAMENT. Unbarmherziger denn je sind die Songs, was 
die Band einerseits freut, mich aber einen Hit vom Schlag 
„We Hate“ schmerzlich vermissen lässt. Der Zugang zu den 
Songs ist also ein anderer, was aber den Spaß am neuen Al¬ 
bum im Endeffekt nicht mindert. (7) (33:13) Tobias Emst 

STREETLIGHT MANIFESTO 

Somewhere In The Between CD 

victoryrecords.com | Schon lange keine Platte mehr ge¬ 
hört, bei der sich das Fachpublikum so konträr darüber äu¬ 
ßert. STREETLIGHT MANIFESTO sind der Nachfolger der 

_ US-Punkska-Truppe 

CATCH 22. Nach vielen 
Umbesetzungen folgt der 
zweite Rundumschlag 
von STREETLIGHT MA¬ 
NIFESTO, sehen wir mal 
von der Neueinspielung 
des CATCH 22-Klassikers 
t „Keasbey Nights“ im Jahr 

2006 ab. Nach wie vor 
komponieren STREET- 
LIGHT MANIFESTO ci- 
nen sehr eigenwilligen 
emotionalen Skapunk- 
core-Mix mit Jazz-, Latin und Wörldmusikelementen. Im 
Vergleich zu „Everything Goes Numb“ hat sich am Kon¬ 
zept des Albums nichts geändert. Hektisch geht’s zur Sache. 
Die Arrangements sind komplex, der Emo-Anteil durch 
den zweistimmigen Gesang zu üppig und die Songs insge¬ 
samt viel zu langatmig. Lediglich derTiteltrack manifestiert 
sich sofort. So bleiben STREETLIGHT MANIFESTO trotz 
ihrer Einzigartigkeit eine Band, die dem Genre Skapunk 
treu bleibt, eine Größe für sich ist aber auf Dauer auch an- 
strengt. 2008 mit REEL BIG FISH auf großer Tour. (44:33) 
(7) Simon Brunner 

SKAI RA 

Pipeline CD 

skaira.be | Ach, wie ich sie liebe, die Bands, die sich das 
„Ska“ schon in den Bandnamen packen, um so vielleicht 
drei Tanzwütige mehr zu ihren Konzerten zu locken oder 
warum auch immer man das tun mag. Und erstaunlicher¬ 
weise haben die meisten der Bands, die meinen so etwas 
nötig zu haben, dies auch tau r! dich nötig. Denn auch bei 
den Belgiern „Skaira“ herrscht alles andere als Originali¬ 
tät vor, auch wenn sie musikalisch direkt an allen Fron¬ 
ten des Skas angreifen. So ist von gediegenem Offbeat bis 
zu schnellen punkigen Nummern alles vertreten. Wie üb¬ 
lich natürlich sehr professionell gespielt und arrangiert, 
aber dadurch leider nicht weniger langweilig und schon 
tausendmal gehört. Natürlich könnte ich jetzt wieder 


schreiben, dass das live bestimmt ganz toll ist (was auch 
kaum außer Frage steht), aber so langsam hab ich das Ge¬ 
fühl, man könnte sich zehn Jahre lang jeden Tag eine recht 
gute Ska(punk)-Band anschauen, und hätte dann noch 
nicht einmal die besten zehn Prozent der Kombos durch, 
die dieses Genre stets aufs Neue bis weit über seine Belas¬ 
tungsfähigkeit hinaus überstrapazieren. Wie sangen PRO¬ 
PAGANDA so schön vor mittlerweile über acht Jahren? 
Na, wer’s weiß, der weiß es. (53:05) (4) Jan Eckhoff 

SHAPEOFSCREW 

Smash This! CD 

Toxx | SHAPE OF SCREW kommen aus Schafihausen in 
der Schweiz. Dieses ist der zweite Output des Quartetts. 
Die Band spielt politischen Punkrock mit englischen Tex¬ 
ten, dyr sehr stark an ANTI-FLAG und frühe Politbands von 
der msel erinnert. Zumeist wird Midtempo-gerockt (bei 
„Fight The Mainstream“ wird das Tempo allerdings merk¬ 
lich angezogen), dazu kommt ein Gespür für gute Melodi¬ 
en und Refrains, die geradezu zum Mitsingen auffordem. 
Keine Schnörkel und aus einem Guss. Der rauhe Gesang 
und die krachige Produktion ziehen sich durch alle sechs 
Songs. Sehr gute Scheibe! (16:12) (7-8) Zahni Müller 

SPITEFUL 

Come Out And Play CD 

Antstreet/Joke/Radar | SPITEFUL sind eine dreiköp¬ 
fige Melodie-Punkrock-Band aus Varese, Italien, die seit 
2004 aktiv ist und nun ihr Debüt vorlegt. Der Titel des Al¬ 
bums erinnert zwar an OFFSPRING, aber generell bewegt 
sich das Trio eher in aktuelleren Kontexten. Überrascht hat 
mich die Coverversion von „Incomplete“, im Original von 
den BACKSTREET BOYS, aber bei einem eigenen Song wie 
„Winter fairy tale“ fragt man sich, ob solch eine Neuin¬ 
terpretation überhaupt notwendig ist. Schöner Uptem- 
po-Punkrock, der handwerklich gut gemacht ist, aber et¬ 
was mit neuen Ideen geizt. Wer gerne SAMIAM hört und 
auch malTREE DOORS DOWN auflegt, der wird an SPITE¬ 
FUL sicherlich Gefallen finden, ansonsten ist das Album 
aber recht unspektakulär. Jedenfalls mag der Funke nicht so 
recht überspringen. (43:46) (6) Thomas Eberhardt 

SKELETONWITCH 

Beyond The Permafrost CD 

prostheticrecords.com | Hat hier eigentlich irgend¬ 
wer eine Ahnung wie groß Athens in Ohio ist? Irgendwie 
kommt einem dieser Ortsname im Zusammenhang mit 
guter Musik immer wieder unter. Bei SKELETONWITCH 
aus eben jenem 21.300-Seelen-Kaff handelt es sich um ei¬ 
nen Haufen vollbärtiger Langhaariger, die mit Flitzefingern 
ihrer Liebe zumThrashmetal frönen. Da das aber schon die 
eine oder andere Band getan hat und man sich ja doch ger¬ 
ne unterscheiden möchte, gibt es noch eine gehörige Kan¬ 
ne Black-Metal-Melodien Marke VARGAVINTER gra¬ 
tis dazu und einen Shouter, der der kleine Bruder des IM- 
MORTAL-Sängers sein könnte, also schön krächzend seine 
heidnischen Botschaften dem geneigtem Hörer vorträgt. 
Im Rahmen des allgemeinen Trashmetal-Revivals eine 
Band, die schon durch diesen Stilmix heraussticht. Doch, 
nach einigen Durchgängen ist mir die Scheibe noch richtig 
ans Herz gewachsen. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

SPLITTER 

Avskräckande Exemplar CD 

obscene.cz | Die erste Full-Length-Scheibe der schwe¬ 
dischen Grinder SPLITTER haut mächtig auf den Putz, ist 
moderner Grindcore mit deutlichen Anleihen bei NA- 
SUM, aber durchaus mit eigenem Gesicht, das durch die 
immer wieder eingebauten melancholischen Gitarren- 
läufe gezeichnet wird. Überhaupt zeichnet sich SPLIT¬ 
TER durch musikalische Abwechslung aus, wobei sie im¬ 
mer wieder haarscharf an der Grenze zum musikalischen 
Chaos entlang wandern, aber immer im letzten Moment 
noch die Kurve kriegen. Die Songgeschwindigkeit bewegt 
sich im absoluten High-End-Bereich, die Strukturen wer¬ 
den aber durch eine Vielzahl von Break-Downs und Stops 
aufgelockert. Auch gesanglich sind SPLITTER NASUM mit 
ihrem Shouter ähnlich, der gänzlich auf Growls verzich¬ 
tet und seine desillusionierten Botschaften kompromisslos 
herausschreit. Das Cover erinnert schwer an eine bestimm¬ 
te Band aus Portland, wen wundert es, nennen SPLITTER 
ihre Musik doch „Tragedy Grind“. (32:35) (7) 

Dr. Oliver Fröhlich 

SPRINGTOIFEL 

Engelstrompeten und Teufelsposaunen CD 

Empty/Indigo | Das Mainzer Urgestein SPRINGTOI¬ 
FEL ist eine Institution für sich, sie spielen außer Konkur¬ 
renz. Mittlerweile präsentieren SPRINGTOIFEL ihre grö¬ 
lend -fett produzierte 13. Platte in 26 Jahren Bandbestehen. 
Auch mal als Karnevalsmusik diskreditiert, haben die der¬ 
ben Oi!-Heavy Rocker durchaus musikalisch interessan¬ 
te Momente, wenn sie auf SPRINGTOIFEL-Art den Off- 
beat („Tanzt!“) interpretieren. Wären da nicht diese Texte, 
die wohl genau den Alkohol getränkten Nerv des versof¬ 
fenen Publikums diverser deutscher Oi!-Festivals treffen. 
Aber das Leben ist ja ernst genug und deshalb hoch die Tas¬ 
sen: Gemeinsam auf die richtige Rheinseite und den FSV 
Mainz 05. (51:43) (6) Simon Brunner 

STUTTERS 

Viva La Stutters MCD 

The Independent Record Company | Über den Sinn und 
Unsinn von EPs, besonders in CD-Form, lässt sich sicher 
streiten, trotzdem möchte ich ein paar Worte zum De- 
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büt des britisch-dänischen Trios verlieren. Der Londoner 
Frontmann Mical Noelson und seine dänischen Mitstreiter, 
haben sich in Amsterdam getroffen und sind vielleicht des¬ 
halb bei einem holländischen Indielabel gelandet, das von 
einem Exil-Briten namens Jack Stafford betrieben wird. 
Hierzulande kein Aufreger, bei den Nachbarn fast schon ein 
Qualitätsmerkmal. Innerhalb kurzer Zeit wurden die drei 
in ihrer Wahlheimat mit einer frischen Mischung aus LI- 
BERTINES und STRIKES bekannt. Rock’n’ Roll trifft Brit- 
Pop, dazu ein Hauch Punkrock und fertig ist die Mischung. 
5 melodische, leicht melancholische Songs, die man sich 
unbedingt live anschauen sollte. Bleibt abzuwarten, ob sich 
die Band auch nach Deutschland „verirrt“. (7) 

Jürgen Schattner 

SENSELESS 

In The Realm Of The Senseless CD 

anticidture.co.uk | Ich stelle hier mal die Behauptung auf, 
dass sich nach den ersten 15 Sekunden des Openers „You 
Love It“ entschieden hat, ob du diese Scheibe lieben oder 
hassen wirst. Der auf dem 
Backcover ausgesprochen 
harmlos dreinblickende 
Sam Bean ist sonst Bass¬ 
mann der ultraderben 
Industrialmetaller THE 
BEZERKER, die wirk¬ 
lich die heftigsten Platten 
dieser Spielart rausge¬ 
bracht haben. Doch weil 
es in Australien wohl 
nicht viel zu tim gibt, au¬ 
ßer vielleicht das eine 
oder andere Känguru zu 
jagen, hat Herr Bean dieses Album selbst komponiert und 
größtenteils auch eingespielt, wobei eine äußerst brutale 
Mischung aus seiner Stammband, Grindcore Marke NA¬ 
PALM DEATH und diversen Metalspielarten entstanden ist. 
Musikalisches Fundament bildet dabei ein abgedreht pro¬ 
grammierter Drumsequencer, über dem dicke Schichten 
rasender metallischer Gitarren- und Bassläufe geschich¬ 
tet sind, die sich in puncto Geschwindigkeit immer an der 
Grenze des Machbaren bewegen, aber ab und an auch me¬ 
lodiöse Soli beisteuern dürfen. Abgerundet wird dieses In¬ 
ferno durch den morbide gegrowlten Gesang, der trotzdem 
klar und brutal rüberkommt, und verrückte Elektronics- 
Einsprengseln, die immer wieder den Songs die I-Tüpfel¬ 
chen aufsetzten.THE SENSELESS haben so mit „InThe Re¬ 
alm Of The Senseless“ ein völlig eigenständiges Meister¬ 
werk geschaffen, das viele bekannte Bands blass aussehen 
lässt. Ganz große Klasse! (35:59) (10) Dr. Oliver Fröhlich 

ttx 

TAPETE 

Etikette im Alltag CD 

Muffelbude | TAPETE kommen aus Minden, da bin selbst¬ 
verständlich ich als Lokalpatriot und dort Geborener ge¬ 
fragt. Stefan alias Vattern kenne ich schon länger aus „Sze¬ 
nekreisen“, mit Jenne habe ich wohl auch schon das ein 
oder andere Wort gewechselt, aber nach den vielen Bieren, 
die in den wenigen ansässigen Kneipen so getrunken wer- 


AMMUNATION Street-Tape Vol. 1 MC 

myspace.com/ammuxnation | Brutaler Oldschool-Hard- 
core aus St. Pauli, der auch verdammt oldschool auf einem 
Tape daher kommt. Schon krass, wie schnell das Tape aus 
unserem Bewusstsein verschwindet, nun habe ich hier ei¬ 
nen kleinen Reminder im Tapedeck, das „Street-Tape Vol. 
1 “.Warum Street-Tape? Keine Ahnung, vielleicht weil man 
es auch, schön oldschool im Ghettoblaster auf der Schulter 
getragen, in die Welt hinaustrümmern kann. Egal, die vier 
Hamburger ziehen hier ein ganz schön martialisches Pro¬ 
gramm auf, waffenstarrend, die Munition im Namen und 
auch textlich ziehen sie gegen das Böse zu Felde. Ein we¬ 
nig mehr Lässigkeit und Selbstironie würde der Band gut 
zu Gesicht stehen. 2006 begonnen zu proben, haben sie es 
ganz schön eilig, die ersten Konzerte unter anderem mit 
DEATH BEFORE DISHONOUR zu spielen. Das Demotape 
wurde ebenfalls 2006 aufgenommen, zur Zeit arbeitet die 
Band an neuen Stücken für ein Debütalbum. Als besonde¬ 
res Schmankerl gibt es als letzten Track „Power“ von AG- 
NOSTIC FRONT in neuem Gewand.Thumbs up! (7) 

Dennis Bruns 

BITTER ORANGE Boardstein CD-R 

bitterorange.de | Das Buch nicht nach seinem Einband 
zu beurteilen, rät ein altes Sprichwort. Und wie so vie¬ 
le alte Weisheiten kann auch diese ab und an wahr sein - 
zum Beispiel bei BITTER ORANGE, fünf Jungs aus dem 
sagenumwobenen Georgsmarienhütte. Studiert man 
ihre Bandbio, könnte man meinen, sie seien eine weitere 
Punk’n’Roll-Band - Pustekuchen! Hier gibt es anspruchs¬ 
vollen Punkrock mit Hirn, der an frühe MUFF POTTER 
und TURBOSTAAT erinnert. Aber, keine Angst, Trendkost 
servieren die Herren nicht, da sie ihren Sound um gepfef¬ 
ferte Elemente anreichern, die gerade reichen, um bei BIT¬ 
TER ORANGE von einem recht eigenen Stil zu sprechen. 
Gut! (19:04) (7) Lauri Wessel 

CAPTAIN DUFF Herbipolitan Nightmare CD-R 

myspace.com/captainduff | Eine Schweine-Ass-Kickin- 
R’n’R-Band aus Würzburg, wer hätte das gedacht!? CAP¬ 
TAIN DUFF rotzen hier in guter, alter Manier sechs Num¬ 
mern aus den Boxen, die eindeutig in der Fahrrinne von 
uns SMOKE BLOW, GLUECIFER oder auch ZEKE schwim¬ 
men. Ein bisschenTURBONEGRO oben drauf, hier ein we¬ 
nig ADAM WEST, und dann nicht zu vergessen: the migh- 
ty MOTÖRHEAD, die sollten ebenfalls in den Cocktail. Hier 
sind ganz klar alle Karten auf demTisch. Was eine Band nun 
haben sollte/müsste, um sich von all den oben genann¬ 
ten Bands etwas abzuheben, wären Eigenständigkeit, Po¬ 
wer und Lebendigkeit. Die sechs Songs sind nicht schlecht, 
doch fehlen mir der Wiedererkennungswert, die nötigen 
Hooklines im Chorus und der Schmiss in den Gitarren¬ 
riffs. Alles ganz gut, aber kein wirklicher Reißer. Die Stim¬ 
me von Captain Dave wirkt mir zu aufgesetzt, ich sag nur 
Letten. Also von daher: für solide, jedoch nicht gerade ei¬ 
genständige, dreckige Rockmusik gibt’s eine 6. (18:52) (6) 
Ross Feratu 

CHASIN’ DARLA Feathers CD-R 

myspace.com/chasindarla | CHASIN’ DARLA, ein ambi¬ 
tioniertes Quartett aus Neuss, hat in Eigenregie diese 3- 
Song-Demo-CD aufgenommen, und was man hier zu hö¬ 
ren bekommt, geht schon in etwa in die Richtung, wie sie 
im Bandinfo auch umschrieben wird. Klassischer Noise- 
rock mit ordentlichem Independent- und Alternative- 
Einschlag. Genannte Tendenzen, wie etwa Neurot Recor- 
dings oder Amphetamine Reptile Records, sind zwar zu er¬ 
kennen, doch längst nicht erreicht. Musikalisch findet man 
hier Ecken, Kanten und sperrige Grooves, die auf den noch 
recht zarten, zerbrechlichen und ebenfalls ruhigen Frau- 


den, wenn man mal in Minden unterwegs ist, weiss man 
das ja manchmal nicht mehr so genau... TAPETE wurden 
bereits im Jahr 2000 gegründet, sind in der heutigen Be¬ 
setzung aber erst seit 2006 am Start. Auf der Debüt-CD fin¬ 
den sich 12 Songs (und ein Video als Datentrack) mit deut¬ 
schen Texten, die ihre Wurzeln im deutschen Punkrock der 
80er und 90er Jahre haben. Ich fühle mich an alte EA80, 
ganz besonders BOXHAMSTERS oder RAZZIA erinnert, 
wobei die Band den Fokus auf flotte Melodien und Spass 
gelegt hat, ohne dabei „Funpunk“ zu produzieren. Zudem 
ist sie politisch und nachdenklich, ohne eine verkniffe¬ 
ne „Politband“ zu sein. Gute Mischung. Anspieltips: „Über 
alle Wolken“, „Ein wunderbarer Tag“ und „Das Blatt“, ech¬ 
te Hits, wobei als Manko die Tracks zum Ende hin doch ein 
wenig eintönig werden. Aber ist ja schliesslich das Debüt, 
da ist noch reichlich Luft nach oben. Zudem: die Scheibe 
ist in Eigenproduktion entstanden, superbillig zu erstehen, 
und die Band tritt gern und kostengünstig auf! Weitere In¬ 
fos unter tapete.de.tf. (37:33) (6) Zahni Müller 

TINY GHOSTS 

Everytime We Write A Love Song CD 

tinyghosts.de | Es ist immer das Gleiche: Die Welt ist be¬ 
völkert von imoriginellen Klonbands, doch die echten Per¬ 
len bleiben im Verborgenen, oft aus Bescheidenheit der Be¬ 
teiligten. So ein Fall sind 
auch die TINY GHOSTS 
aus Freiberg. Vier Mitt¬ 
dreißiger musizieren 
schon geraume Zeit un¬ 
ter diesem Namen, in¬ 
terne Bezeichnung ist 
wohl „GuidedByWi- 
persHüskerFanclub“, 
und wer jetzt nicht weiß, 
welche vier Bands sich 
als offenkundige Inspi¬ 
rationsquellen dahinter 
verbergen, braucht nicht 
weiterzulesen. Obwohl, eine Chance besteht auch für jene: 
Den Song „In the air“ auf der Ox-CD anhören und begeis¬ 
tert sein, denn der exzellent produzierte Post-Punk-Gitar¬ 
renrock begeistert gute Menschen eigentlich jeden, der das 
Herz am rechten Fleck hat. Frühe R.E.M. höre ich über¬ 
dies heraus, Sänger Bibi hat hier und da auch ein an Mike 
Ness erinnerndes Timbre, und die Optik des Albums zeigt 
die gleiche Liebe zum Detail wie die Musik: Ein handgebas¬ 
teltes und -bedrucktes Schächtelchen wird angesichts der 
Schönheit des Albums zum Schatzkästchen, dieses zu mei¬ 
nem absoluten Geheimtip. Wunderschön! (9) 

Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

TRAPTHEM 

Seance Prime CD 

deathwishinc.com | Beinahe 16 Minuten brutalsten 
Hardcores brechen auf der „Seance Prime“ EP über den 
geneigten Hörer herein, deren Heftigkeit wohl schon öf¬ 
ters offene Münder hinterlassen haben muss. Der Vierer aus 
Seattle hat mit dem klassischen Grunge-Sound aber auch 
gar nicht am Hut, sondern ist der dreckige Bastard aus EN- 
TOMBED, BLACK FLAG und etwas MOTÖRHEAD, wobei 
die Songs ihre üblen Psychomomente gerade durch das ge- 


engesang stoßen. Diese Kombination erscheint mir daher 
etwas zu unsicher und nicht überzeugend. Hier fehlt noch 
etwas mehr Fleisch in der Suppe, sprich, es darf auch mal 
geschrieen, gezerrt und auf den Tisch geschlagen werden, 
so wie man es vielleicht bei MADE OUT OF BABIES findet. 
Ansonsten sind CHASIN’ DARLA definitiv auf dem richti¬ 
gen Weg, um mehr Lebendigkeit und Losgelöstheit in ihren 
Songs zu entfachen. (7:5 6) (6) Ross Feratu 

GREAT DISAPPOINTMENT 

Lygophalia CD-R 

myspace.com/tgdband | Gegründet haben sich die Öster¬ 
reicher im Februar 2007 und knapp ein halbes Jahr später 
steht man neben BANE, HAVE HEART und ANCHOR auf 
der Bühne. Mut haben sie ja, das muss man den teils noch 
minderjährigen Musikern definitiv attestieren, aber ha¬ 
ben sie auch Klasse? Sicherlich, denn wo Emocore der frü¬ 
hen Schule auf waschechten Hardcore trifft und sich nicht 
vor weiblichen Chorälen im Hintergrund scheut, da ist un¬ 
ter Garantie zukünftig noch einiges zu erwarten. Die clea- 
nen Vocals sind zwar vereinzelt noch arg abenteuerlich und 
würden auch bei geringerer Amplitude ihre Dienste tun, 
aber derartige Kleinigkeiten mildern keineswegs den Ge¬ 
nuss von „Logophalia". Zwei dicke Daumen hoch! (24:28) 
(8) Thomas Eberhardt 

HANDSHAKE AFFAIR 

Oh Oh ... Get Her In CD-R 

myspace.com/thehandshakeaffair | Diese Band scheint 
das gewisse Quäntchen mehr Herzblut in ihre Sache zu 
stecken. Wie sonst soll man sich erklären, dass sie inner¬ 
halb eines Jahres zwei Demo-EPs rausbringt und schon 
eine Deutschlandtour hinter sich hat. Im November 
stand „Germany’s newest' Synthie/Screamo Act“ (so die 
Band selbst) im Zuge der Taste Of Chaos-Tour zumindest 
an einem Tag mit den Großen der Szene auf einer Bühne. 
Wer sich für EMERY, UNDEROATH oder ENTER SHIKA- 
RI begeistern kann, wird mit dieser jungen Band bestimmt 
glücklich. Die sind auf einem guten Weg. Die Entwicklung 
von Demo Nummer eins bis zum jetzigen „Oh Oh ... Get 
Her In“ ist schon mal nicht schlecht. (8) Sebastian Wahle 

HELLHAAK Ölpest im Strandkorb CD-R 

hellhaak.de | Ich bin positiv überrascht. Demo-CDs sind 
oft etwas fad, diese hier stellt aber das genaue Gegen¬ 
teil dar. Das liegt einerseits daran, dass HELLHAAKs düs¬ 
ter-melodiöser Deutschpunk mit schön räudigem, tiefem 
Gesang, der teilweise schon fast deathmetallig klingt, sehr 
abwechslungsreich und eigenständig ist. Andererseits hört 
man einfach, dass die einzelnen Musiker schon recht er¬ 
fahren sind, was ja auch nahe liegend ist, wenn man weiß, 
wie viele Vörgängerbands es gab. Um es auf den Punkt zu 
bringen: Eins der besten Demos seit langem! Schade nur, 
dass die letzten beiden Lieder in so schlechter Qualität sind. 
(24:56) (7) Tobias Weber 

HALB MENSCH HALB KEKS 

Die Hits! / Das Hörspiel! MC 

halb-mensch-halb-keks.de | Vorweg: ich habe nichts ge¬ 
gen schrottige Proberaumaufhahmen und mache dar¬ 
an auch nicht die Qualität einer Band fest. Merkwürdig ist 
nur, dass diese Band hier einen perfekten Internetaufbritt 
hinlegt, aber beim eigentlichen Anliegen total abkackt. Das 
ist dann nicht mehr Punk, das ist Dummheit, oder noch 
schlimmer, Ignoranz. Jungs & Mädel, ein Vorschlag: We¬ 
niger vorm Computer hocken und jeden Scheiß über die 
Band zeitnah online stellen, stattdessen lieber mal eine ver¬ 
nünftige Aufnahme anschieben! In einer Band spielt man 
wegen der Musik und nicht, um möglichst viele Freun¬ 
de bei MySpace zu haben ... HALB MENSCH HALB KEKS 


drosselte Tempo entfalten. Bei der Mischung der oben ge¬ 
nannten Referenzbands kann sich sicher jeder vorstellen, 
dassTRAPTHEM alles andere als leicht verdaulich sind. Das 
Ergebnis sind erdrückende Songs, die sich von eingängigen 
Songstrukturen meilenweit entfernen und mit Sicherheit 
keinen Hitcharakter haben. Der beängstigend perfekte fet¬ 
te Sound wurde der Band von Kurt Ballou von CONVERGE 
verpasst und von seinen Bandmates auf deren Label Dea- 
thwish veröffentlicht. (15:51) (7) Dr. Oliver Fröhlich 

TURBONEGRO 

Boys From Nowhere CD 

edel.com | Stell dir vor, es ist 2007, du stehst mit deinen 
Freunden auf dem Marilyn Manson-Konzert und wun¬ 
derst dich über diese komische Vorband mit dem schwab- 
belbäuchigen, komisch geschminkten Sänger. So schlecht 
fandest du die aber gar nicht, und am Merchtable verkau¬ 
fen die diese 6-Song-Tour-EP, auf2.000 Stück limitiert. Du 
greifst zu und bekommst eine Art Mini-Best-Of von TUR¬ 
BONEGRO. „Boys from nowhere“ vom aktuellen „Retox“- 
Album, „Get it on“, von „Apocalypse Dudes“, „I got erec- 
tion“ von „Ass Cobra“, „Sailor man“ von „Darkness Fore- 
ver“, „I will never die“ von „Never Is Forever“ und „Punk 
pals“ von „Hot Cars ...“.Von wegen limitiert und so muss 
das natürlich auch dein bester Kumpel haben, der seit Jah¬ 
ren diese komische „Türbojugend“-Jacke trägt, aber ei¬ 
gentlich braucht er die EP nicht, denn die Alben hat er so¬ 
wieso alle. Immerhin, du freust dich über die Neuentde¬ 
ckung. (17:33) Joachim Hiller 

THIS IS HELL 

Sundowning CD 

trustkill.com | Moderner Oldschool-Hardcore aus Long 
Island, NY der Marke AN/GIVE UP THE GHOST, COME¬ 
BACK KID oder auch SUICIDE FILE. Damit wäre eigentlich 
alles gesagt, denn mehr passiert hier nicht. Dafür aber auch 
nicht weniger, THIS IS HELL katapultieren sich nach einer 
Handvoll Demos bzw. Singles mit ihrem Debütalbum di¬ 
rekt in die erste Liga der derzeit angesagtesten Ami-Hard- 
corebands. Ob der Bedarf an solchen Bands nicht lang¬ 
sam gedeckt ist, soll mal offen bleiben. Fest steht allerdings, 
dass THIS IS HELL ihre Sache wirklich gut machen. Break- 
downs, Singalongs, Shout-outs - alles dabei. Hier etwas 
melodischer, da etwas härter. Keine Experimente, aber das 
würde die Kids vor der Bühne wohl auch zu sehr verwir¬ 
ren. Gut, aber schon oft gehört. (30:53) (7) Sebastian Banse 

TIMETOBURN 

Is.Land CD 

basementapesind.com/Bastardized | Die spinnen, die 
Gallier. Haben doch tatsächlich Angst, dass ihnen der Him¬ 
mel auf den Kopf fällt. Dabei sind sie es doch selbst, die mit 
ihrer Musik für den Weltuntergang sorgen. Und um die Si¬ 
tuation noch absurder zu gestalten, schaffen sie gleichzeitig 
die einzige Zuflucht vor der Apokalypse. Dieses geheilig¬ 
te Land trägt den Namen Is. Auf solch einen Unsinn muss 
man erst mal kommen. Allerdings taugt diese haarsträu¬ 
bende Geschichte auch ganz gut, um das aktuelle Werk der 
französischen Band TIME TO BURN zu beschreiben. Die 
hat ihr Album komplett um diese Story herumgebaut und 
musikalisch vertont. Und zwar in bester kakophonischer 
Tradition solcher Bands wie NEUROSIS oder ENVY. Mit 
letzteren ging es vor kurzem sogar auf Tour, wo man sich 


spielen ordentlichen Punkrock mit deutschen Texten, ver¬ 
giftet mit 77-prozentigem Alkohol und verschnitten mit 
Spurenelementen, die in Richtung RAZZIA deuten. Das 
könnt ihr wirklich besser, also stellt euch ins Studio und 
gebt Vollgas! Carsten Vollmer 

HITCHCOCKS Mission Accomplished CD-R 

hitchcocks.dk | Ausgezogen sind die HITCHCOCKS aus 
Kopenhagen, um die Lücke zu füllen, die die GODLESS 
WICKED CREEPS bei ihrer Auflösung hinterlassen haben. 
Laut meinen Unterlagen habe ich die zwar mal live gese¬ 
hen, könnte jetzt aber nicht sagen, ob sich beide Bands tat¬ 
sächlich ähneln. Tut auch nichts zur Sache, die acht Lieder 
des HITCHCOCKS-Demos sind gut und schreien gerade¬ 
zu nach einem Vertrag bei Fiendforce oder People LikeYou. 
Gruselig genug für Erstere, sind die HITCHCOCKS mit Kas¬ 
per Keen von den 20BELOWS und besonders Freddy von 
den DOGTOWNTUNES gutaussehend genug für die Zwei¬ 
ten. Sexy Outfit mit Kontrabass zwischen Punkabilly, Pop- 
und Horror-Punk, von dem wir noch viel hören werden. 
(14:38) (8) Walmaul 

IN ALL HER RUIN 

The First Charm Offensive CD-R 

myspace.com/inallherruin | Hört sich vom Namen her 
nach Hardcore an und kommt aus Dänemark. Oh ha! Nach 
dem ersten Hören kann ich sagen: IN ALL HER RUIN ma¬ 
chen ambitionierten Screamo mit großem Emo-Anteil. 
Heutzutage nennt man das wohl Post-Hardcore. Die vier- 
Songs ihrer Demo-CD sind nett anzuhören - wenn man auf 
das Gekeife und Geschreie steht, das Sänger Anders schein¬ 
bar besonders gut beherrscht. UNDEROATH klingen mu¬ 
sikalisch sehr ähnlich - textlich bezieht die Band sich aber 
nicht auf irgendwelche Götter und Götzen, sondern liefert 
wütende Teenagertexte ab. Technisch ist das hier auch ganz 
gut. Kann man ruhig empfehlen, diese jungen Nordlichter. 
(7) Sebastian Wahle 

KURT COBAINS Kein Bock auf die... CD-R 

diekurtcobains.de | Poppiger Deutschpunk, teilweise 
ernst, teilweise „lustig“. Die Lieder sind leider recht rudi¬ 
mentär gehalten, obwohl hin und wieder angedeutet wird, 
dass da noch mehr ginge. Ganz okay, anhörbar, aber nichts 
Besonderes. Mal sehen, was DIE KURT COBAINS (dämli¬ 
cher Name, aber wohl lustig gemeint) in Zukunft noch zu¬ 
stande bringen. (11:25) (5) Tobias Weber 

MR. ANDERSON s/t CD-R 

mister-anderson.com | Mit dieser Drei-Track-CD gehen 
die fünf Jungs von MR. ANDERSON auf Labelsuche. Und 
man wünscht ihnen, dass sie dabei fündig werden, denn 
die Jungs haben Potenzial! Zuweilen erinnern sie an frü¬ 
he THRICE, wenn metallische Soli in den ansonsten recht 
melodischen Punkrock eingebunden werden. Manchmal 
zitiert die Band aber auch frech allerlei Cali-Punkbands, 
etwa wenn sie eine geradlinige Strophe in Hüpfbreaks auf¬ 
löst und einen melodischen Refrain an deren Ende stellt. 
Aber das alles ist kaum Grund zum Meckern! Einzig könn¬ 
te die Stimme des Sängers noch etwas voluminöser sein. 
Dann wird auch was aus dem Potenzial. (9:09) (6) 

Lauri Wessel 

OVER ATTACK Demo CD-R 

theoverattacks.com | Einen großen Sympathiepunkt 
heimst die Band durch ihre fast eineiige Ähnlichkeit zu 
THE FORGOTTEN ein. Diese habe ich früher sehr gern ge¬ 
hört, warum eigentlich schon so lange nicht mehr? Nun, 
THE OVER ATTACKS aus Finnland hören sich catchy und 
kraftvoll gleichermaßen an, nur nicht so uroriginell. Sie 
könnten eben so auch aus Kalifornien stammen und auf 


nicht nur musikalisch sondern bestimmt auch qualitativ 
auf Augenhöhe begegnete.TTB gehen allerdings etwas me¬ 
tallischer zu Werke. Die dennoch unverkennbare Nähe zum 
chaotischen Post-Hardcore wirkt nur vordergründig. Das 
entfachte Chaos ist in Wirklichkeit wohl strukturiert. Sonst 
würden TTB das Konzept aus den Augen verlieren, welches 
lautet, erst mal eine möglichst feindliche Umgebung auf¬ 
zubauen, um das rettende Eiland am Ende noch prächtiger 
erscheinen zu lassen. TTB berauschen sich auf dieser Rei¬ 
se an den zerstörerischen Bildern, die ihre Musik aus zähen 
Sludge-artigen Riffs, mächtigen Trommeln und dem hys¬ 
terischen Gekreische hervorruft. In der Bildhaftigkeit liegt 
dann auch die große Stärke von „Is.Land“, diese Rezension 
könnte genauso gut unter Kerpens Movie-Rubrik stehen. 
Freilich wäre das dann kein Popkornkino sondern harter 
Stoff für erfahrene Cineasten. Dafür spricht auch, dass „Is. 
Land“ kein Happy End hat. Der vermeintlich alles versöh¬ 
nende letzte Song, die Ankunft im gelobten „Land“, hält 
eine echt fiese Überraschung parat. (43:59) (8) 

Ingo Rothkehl 

TROY VONBALTHAZAR 

s/t CD 

Sinnbus/Alive | Mehr als nur ein weiterer ehemali¬ 
ger Bandleader, der auf Solo-Pfaden wandelt, sondern für 
nicht Wenige mittleren Semesters das Quasi-Comeback 
des Jahres: Mit CHOKO- 
BORE begeisterte Troy 
Von Balthazar vor al¬ 
lem Ende der 90er mit 
den Meilensteinen „A 
Taste For Bitters“ und 
„Black Black“ Fans und 
Kritiker gleichermaßen. 
Nach der Auflösung sei¬ 
ner Band wurde es zu¬ 
mindest hierzulande still 
um den ehemaliger Sän¬ 
ger und Texter, doch dank 
Sinnbus hegt nun auch in 
Deutschland das erste Solo-Album des Amerikaners vor. 
Mit CHOKEBORE hat das nun nichts mehr zu tun. Statt Gi- 
tarren-Rock gibt es besten LoFi-Pop. Ungeschliffen, wie 
eine lose Aneinanderreihung von Ideen, durchsetzt von Ef¬ 
fekten, sehr experimentell und dennoch in sich schlüssig. 
Von Balthazar gestaltet seine Songs einfach, überfrachtet sie 
nicht mit Instrumentierungen, bietet aber trotzdem Ab¬ 
wechslung und viel zu Entdecken. Mal leichte, mal noisi- 
ge Gitarren, vereinzelte Samples, Drumcomputer-Elemen¬ 
te. Und er erzählt Geschichten. Natürlich von Liebe. Leidet 
wie in alten Zeiten mit der ihm ganz eigenen, laut Dirk von 
Lowtzow, „engelsgleicher“ Stimme, wahre Emotionali¬ 
tät, Zerbrechlichkeit und sein Charisma sind in jedem Vers 
hörbar. Die Instrumente selbstredend alleine eingespielt - 
hat er seine Solo-Platte dazu gleich noch selbst aufgenom¬ 
men, gemixt und produziert. Damit ihm Niemand rein¬ 
reden kann ? Nur eine Ausnahme machte er dann doch: 
Mit einer ebenso emotionalen Stimme wie seiner eigenen, 
veredelt die Französin Adeline Fargier zwei Songs der Plat¬ 
te, erhebt diese zum Höhepunkt und sich selbst zum See¬ 
lenpartner Von Balthazars. Die halbe Welt hat der Amerika¬ 
ner für seine Aufnahmen bereist, so wurde in Hawaii auf¬ 
genommen, in seiner Wahlheimat Frankreich, in Leipzig 
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TKO oder Hellcat gesignt sein. Das tut der Stimmung aber 
keinen Abbruch. Auf der Demo-CD sind vier Songs, ein Al¬ 
bum auf Fast Rock Factory folgt kommenden Januar. Man 
darf also gespannt sein. (8) Dennis Bruns 

OMNIPRESENT DISEASE 

Time For Bother CD-R 

spasticfantastic.de | Eine schöne Entwicklung hat sich 
eingeschlichen in deutschen Gefilden. Klassischer Hard¬ 
core Marke ADOLESCENTS/BLACK FLAG/CIRCLE JERKS 
war natürlich nie ganz weg, doch seit geraumer Zeit ist er 
wieder direkter Einfluss vieler neuer Bands, und nicht über 
zwei Generationen und drei Ecken. Das mag an Bands wie 
DEAN DIRG liegen oder einfach die unaufhaltsame Ent¬ 
wicklung gewesen sein, ist ja aber auch total egal. Kriti¬ 
sche Texte, wilde Shows, Eighties-Trash, Mittelfingerattitü¬ 
de und eine gehörige Portion Selbstironie sind das funkti¬ 
onierende Rezept. Spastic Fantastic Records aus dem Pott 
scheinen damit gerade sehr gut zu Kochen und haben mit 
„Time For Bother“ nicht nur einen unglücklich-deutsch- 
englischen Titel, sondern einen vernünftigen ersten Re¬ 
lease gezaubert. (08:49) (7) MarioTuriaux 

PUNK’N’ROLL RADIOSHOW 

Folge 26, Folge 30 CD-R 

myspace/punknrollradioshow | Aus dem schönen Nord¬ 
hausen, nördlich von Erfurt, kommen Marcus Gerlach 
und seine Punk’n’Roll Radioshow. Die Show läuft da so¬ 
gar wöchentlich, immer Montag, im offenen Kanal. Außer¬ 
dem steht sie auf der MySpace-Seite zum Download be¬ 
reit, unter den Blogs. Marcus präsentiert in seiner Sendung 
das, was der Name verspricht. Unter anderem: MESSEN- 
GERS, HEARTBREAK ENGINES, TRABBIREITER, BOM¬ 
BECKS, BONES. In Sendung 26 gibt es ein Telefoninterview 
mit SO FUCKING WHAT und in der anderen, mir vorlie¬ 
genden Show, gibt es ein - relativ langatmiges - Interview 
mit der Band VOICE OF HATE. Vom Technischen her könn¬ 
te das noch ein bisschen ausgereifter sein, etwa bei den 
Moderationen nicht so früh ausfaden. Zudem kann es hilf¬ 
reich sein, einen zweiten Moderator hinzuzunehmen oder 
sich Gäste ins Studio einzuladen, stellenweise hört sich die 
Moderation etwas gelangweilt an. Ansonsten gibt es reich¬ 
lich Veranstaltungstips aus dem lokalen Umfeld. Musika¬ 
lisch ist es nicht ganz meins, aber wird sicherlich seine Hö¬ 
rer finden. Keep on! Dennis Bruns 

ULTRASCHALL s/t CD-R 

FilTägert, Pappelallee 22,10437 Berlin | Wenn eine Band 
bei einem Auftritt vor verwöhntem Berliner Kunst- und 
Trash-Publikum nicht einmal mehr ausgebuht wird, weil 
viele der Anwesenden nur noch peinlich berührt sind, und 
wenn die Schwester eines der Beteiligten sich für ihren 
Bruder, der bei ULTRASCHALL spielt, von ganzem Her¬ 
zen schämt, dann kann deren Darbietung so schlecht nicht 
gewesen sein. Ob es nun popkulturelle Relevanz hat, was 
das Quartett darbietet, das wird sich erst in Zukunft zei¬ 
gen. Fest steht, dass es seit langem keine Band mehr ge¬ 
geben hat, die ihr Konzept so schlüssig verfolgt. Und die 
Mitglieder sind keine Unbekannten: Die Gitarre schwingt 
Fil „Didi 8t Stulle“ Tägert, der sich hier „Dirque du Soleil“ 
nennt, am Bass ist Chrigel „NM“ Farner und am Keyboard 
ATAK - nur Sängerin Silentia war mir zuvor unbekannt. 
Auf komplett ausgereizter CD-Länge loten sie in einer Mi¬ 
schung aus Tonkunst und Post-No Wave-Klangräumen aus, 
die in ihrer Radikalität bisher noch nicht erschlossen wa¬ 
ren. John Cage hat vor Jahrzehnten vorgelegt, andere wie 
TYPE O NEGATIVE versuchten sich eher bemüht dar¬ 
an, aber es mussten erst die unbedarften Berliner von UL¬ 
TRASCHALL kommen, um an die Grenzen der aufTonträ¬ 
ger bannbaren Musik zu stoßen und Räume hinter all den 
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genauso wie in dem in Los Angeles befindlichen Studio des 
verstorbenen Elliott Smith und Berlin, wo auch sein deut¬ 
sches Label ansässig ist. Dennoch hat es zwei Jahre gedau¬ 
ert, bis die Platte nach Frankreich im Jahre 200 S nun end¬ 
lich auch hierzulande erschienen ist. Ein Grund mit da¬ 
für dürfte auch Dirk Von Lowtzow gewesen sein. Dieser en¬ 
gagierte seinen alten Kumpel als Support der kompletten 
TOCOTRONIC-Herbsttour und sicherte Troy Von Baltha- 
zar so auch ein Forum um seine Musik vorzustellen - und 
uns eine wunderbare Scheibe. (42:47) (9) 

Kevin Goonewardena 


TELEPILOT310 

2nd Verse Same As The Ist CD 

myspace.com/telepilot310 | „2nd Verse Same As The 
Ist“ ist das mittlerweile dritte Demo der Braunschweiger 
Band. Die verbreiteten Klänge werfen mich, was mein mu¬ 
sikalisches Konsumverhalten betrifft, um einige Jahre zu¬ 
rück. Geboten wird melodischer Punkrock dessen Grund¬ 
lage RAMONES und SCREECHING WEASEL bilden, ange¬ 
reichert wird das Ganze mit Anleihen von SOCIAL DIS- 
TORTION, MISFITS und SWINGIN’ UTTERS, fertig ist 
das Süppchen. Und was soll ich sagen, es schmeckt durch¬ 
aus nicht schlecht. Als damals der Hype um diese Gattung 
begann, ritt ich ja auch auf der Welle mit. Allerdings kam 
Hann nach kurzer Zeit die Phase der Übersättigung mit ih¬ 
ren unzähli gen Epigonen, sodaß man das Zeug schon bald 
nicht mehr hören konnte. Wie ich aber mit Überraschung 
feststelle, kann man das mittlerweile wieder ganz gut hö¬ 
ren. Ich werde es aber bei homöopathischen Dosen belas¬ 
sen. (7) OlliWillms 

TERROR 

Rhythm Amongst The Chaos CD 

Reflections | „Ich weiß, wo es lang geht!“, scheint uns der 
Löwe des Covers entgegegen zu brüllen. Genau das konn¬ 
te auch TERROR eine Zeitlang von sich behaupten, ohne 
gleich rot zu werden. Ihr Debüt auf Bridge 9 und auch das 
zweite Werk „Against the odds“ auf Roadrunner setzten 
Maßstabe in punkto Aggro-Hardcore meets Metalmosh. 
Das Erscheinen dieser Kleinode ist aber auch schon eine 
Weile her und das letzte Album „Always the hard way“ ließ 
einen eher verbrauchten „Underdog“-Eindruck zurück. 
Auf „Rhythm amongst the chaos“, der neuen Mini-CD, auf 
der f ünf Songs mit einer Spielzeit von unter zehn Minuten 
zu finden sind, findet die Band erfreulicherweise in Ansät¬ 
zen wieder zu alter Hochleistung zurück. Vor allem der Ti¬ 
telsong und das darauffolgende „Disconnected“ enthalten 
diese rauhen Brüll- und Knüppelelemente, die TERROR 
e ins t bei so vielen Kids so beliebt gemacht hat. Danach hört 
es bei mir auch schon wieder auf mit der Begeisterung. Zu 
oft habe ich das Gefühl, einige Songparts schon mal gehört 
zu haben. Und zwar bei der gleichen Band.Bodo Unbroken 

THIS IS A STANDOFF 

Be Excited CD 

Funtime | Das kanadische Quartett THIS IS STANDOFF 
entstand aus den Überresten von BELVEDERE, die an¬ 
scheinend einen ziemlichen Status als melodische Hard- 
core-Band inne hatten. Dass wir es hier nicht mit Anfän¬ 
gern zu tun haben, beweisen der Sound und das handwerk¬ 
liche Geschick der anwesenden Protagonisten. Lupenrei¬ 
ner, voll auf den Punkt gespielter Melodie Punkrock, der 


halbgaren SUNN 0)))s und ALVA NOTOs zu eröffnen. Dass 
sie mit diesem Debüt auch einen abschließenden Punkt 
- kein Ausrufezeichen - hinter die Geschichte des physi¬ 
schen Tonträgers setzen, ist dabei nur ein Randaspekt. Gro¬ 
ße Kunst, die aus dem Bauch kommt. Erhältlich für einen 
5-Euro-Schein mit Cover und für 3 Euros ohne. (79:59) 
(10) Christian Maiwald 


VOM SEGELN s/t MC 

KRYSMOPOMPAS 

Mehr Kilometer pro Leben CD-R 

myspace.com/vomsegeln / myspace.com/krysmopom- 
pas ] David von VOM SEGELN hat mich gebeten, ihr Tape 
zu verreißen, damit nicht der Eindruck entstünde, hier 
wäre Klüngelei im Spiel, denn immerhin habe ich vor ei¬ 
nem Jahr einmal für zwei oder drei Wochen bei ihnen mit¬ 
gespielt, bevor ich rausgeflogen bin. Ich konnte nämlich 
nicht gut genug spielen. Und VOM SEGELN können eben 
zu gut spielen, machen daraus ätzend drögen Rock, äh na¬ 
türlich Hardcore-Punk, der so imverblümt bei YAGE und 
DUESENJÄGER klaut, dass ich Jensen und SCHNELLER 
AUTOS ORGANISATION gar nicht mehr erwähnen will, 
so peinlich ist das. Die sechs Songs sind musikalisch der¬ 
art unter aller Kanone, dass die unsäglich pathetischen Tex¬ 
te zu Titeln wie „Emolied“ oder „Tatort Pazifik (eine Alle¬ 


gorie auf den Erfolg)“ gar nicht weiter ins Gewicht fallen. 
Wüsste ich es nicht besser, würde ich behaupten, hier sind 
Studenten am Werk. Und dann gibt’s den Scheiß auch noch 
als Tape, handverpackt und nummeriert, wer braucht denn 
so was? Weit erfreulicher ist dagegen die Selbstgebrannte 
CD der (ebenfalls) Berliner KRYSMOPOMPAS, und die sind 
definitiv Studenten (wissen tu ich das aber nicht). Und 
auch wenn sie sich schwer tun mit Verweisen, geben sie 
doch gleich selbst die übhehen Verdächtigen vor: DACKEL¬ 
BLUT, FEHLFARBEN und frühe BLUMFELD. Nicht zu ver¬ 
gessen: TREND. Ja, höre ich alle raus, aber keine falsche Be¬ 
scheidenheit, denn die nötige Eigenständigkeit bringen sie 
auf jeden Fall mit. Alles, was VOM SEGELN feilsch machen, 
machen KRYSMOPOMPAS genau richtig: Das Hauptau¬ 
genmerk liegt auf den Texten aus dem beschädigten Leben 
(„Reinhold will nicht den ganzen Tag dein Leben reparie¬ 
ren“), die sind intelligent und kritisch, ohne Phrasen, da¬ 
für voller Verweise auf Fassbinder und Brinkmann, mit der 
nötigen Prise Humor („Coca ohne Koka? - Du Schwein!“) 
und im aggressiven Sprechgesang vorgetragen und mit ab¬ 
wechslungsreichem Powerpop/Punk unterlegt. Besonders 
gefallen mir die Orgel und die einfachen Steigerungen auf 
der Gitarre. Da braucht nun wirklich niemand mehr das 
neue Indie-Segment von Universal, die schlauen Punks 
sind hier besser aufgehoben. (27:41) (8) Chris Wilpert 


WINSTON AND GEORGE Streetcore CD-R 

myspace.com/winstonandgeorge | Haha, da hab ich nicht 
schlecht gelacht: „The music made by these 5 kids from 
Herne, the Boston of the Ruhr Area, takes no prisoners.“ 
Respekt, das ist mal ein klasse Vergleich. WINSTON AND 
GEORGE vergleiche ich erst mal mit alten KURHAUS und 
STRIKE ANYWHERE, obwohl hier auf Englisch gesungen 
und geschrieen wird.Textlich hat die Band hier drei politi¬ 
sche, kritische und wütende Songs zu bieten, die auch mal 
ein bisschen länger im Kopf bleiben. Den Rest sollen die 
fünf selber erklären: „Who is looking forToughguy-Figh- 
ting-Music is knocking on the wrong door, these 9 minutes 
are the soundtrack for brutal pillow-fights.“ (8) 

Sebastian Wahle 


VAXXINE Sun Slip Stream CD-R 

vaxxionation.com | Kurt Cobain lebt. Hör mal hier: VA¬ 
XXINE aus Neuss, ist das nicht Kurt? - Okay, es ist nur ein 
Voice-Double, aber doch nicht schlecht, wie sie den Seatt¬ 
le-Sound bringen. „Nevermind“ ist schließlich ein Mei¬ 
lenstein, da hat Musik noch wirklich was bedeutet. Was 
sagst du? Kurt Cobain ist tot? Seit 13 Jahren!? (13:00) (5) 
Arne Koepke 


aus einem Guss daher kommt. Als Vergleich können defini¬ 
tiv MILLENCOLLIN herhalten, besonders gesanglich, aller¬ 
dings in der „alten Variante“, als die Tracks noch in Hoch- 
geschwindigkeit herausgedroschen wurden. Oder NO USE 
FOR A NAME. Die Produktion ist absolut explosiv, rein 
musikalisch ist alles beim Alten. Stehst du auf die ganzen 
Bands, die seit Jahren mit Singalongs und 1000-fach ge¬ 
hörten Riffs von sich Reden machen, dann bist du bei THIS 
IS STANDOFF goldrichtig. (31:38) (6) Zahni Müller 

TAI NT 

Secrets And Lies CD 

riseaboverecords.com/Gordeon | Musik jenseits des 4/4- 
Taktes ist immer so eine Sache. Meist ist sie hochgradig 
nervend und nicht eingängig, weil sie stets auf herzlosen 
Anspruch setzt. Teilwei¬ 
se sind aber echte Per¬ 
len darunter, wie die drei 
Waliser TAINT mit ihrem 
zweiten Album stark un¬ 
ter Beweis stellen. So wie 
das Debüt „The Ruin Of 
Nova Roma“ wurde „Se¬ 
crets And Lies“ wieder 
auf Rise Above veröf¬ 
fentlicht. Die Band wur¬ 
de schon 1994 zu Tee- 
niezeiten gegründet und 
man versuchte, so wie 
HELMET zu klingen. Nun, 13 Jahre später, ist dieser Einfluss 
anderen gewichen und der Sound wurde von Noiserock- 
Klängen durch Sludge, Stoner und Postcore erweitert, man 
fühlt sich an Bands wie UNSANE, HELMET, END OF LEVEL 
BOSS, WILL HAVEN, VOIVOD und vor allem an FUDGE 
TUNNEL erinnert. Doch diese Einflüsse reichen bei wei¬ 
tem nicht aus, man kann und will die Musik gar nicht mit 
anderen Bands vergleichen. Das wäre zu profan. Passen¬ 
derweise aber sind beide Alben von Ex-FUDGE TUNNEL/ 
NAILBOMB-Gitarrist und Sänger Alex Newport (MEL- 
VINS, ATTHE DRIVE-IN) produziert und gemixt worden, 
der perfekt die Klänge der Briten umzusetzen weiß. Der 
Bass ist dreckig-dröhnend verzerrt, die zwei Sänger schrei¬ 
en sich die Lunge leer und die Kehle heiser, wissen aber 
auch anders mit ihrem Organ umzugehen, die Gitarren sä¬ 
gen derbe und der Drummer versteht sein Handwerk. Ein 
Album, das durch unorthodoxes Songwriting, durch musi¬ 
kalische Kompromisslosigkeit und durch einen eigenstän¬ 
digen Sound glänzt, was will man mehr? (66:02) (9) 

Arndt Aldenhoven 

THUNDERCATS 

NewWave CD 

Nordic Notes/Broken Silence | Die isländischen THUN¬ 
DERCATS stammen aus Reykjavik und sind quasi ein Ne¬ 
benprojekt der beiden ULAP-Mitstreiter Magnus Lei- 
fur und Bjarni Gudmann. Laut Presseinfo präsentieren 
die 2006 gegründeten THUNDERCATS ihren Elektropop 
live in Katzenmasken und Mönchskutten. Ob das zwin¬ 
gend notwendig ist, weiß ich nicht. Bei Elektropop den¬ 
ke ich automatisch an britische Band wie HUMAN LEA- 
GUEa, aber das, was da aus den heimischen Boxen dringt, 
gefällt mir auch ohne Verkleidung. Düster und gar nicht 
poppig erinnern die zehn Stücke eher an frühe DANSE SO¬ 
CIETY- und MODERN ENGLISH-Sachen. Da passt auch der 
Albumtitel „NewWave“ gut. (33:50) (7) Kay Werner 

TRASSELS 

Mindbreak Motel CD 

wantonrecords.com | Einen schmierigen, leicht endzünd- 
liehen Garage-Cocktail aus FLÄMING SIDBURNS- und 
HIVES-Zutaten mischen seit Jahren schon die TRASSELS 
aus dem finnischen Tampere. Nach dem Summa-Cum- 
Laude-Abschluss auf der Rock’n’Roll Highschool nah¬ 
men sie drei eigene Singles und drei Split-EPs auf, spielten 
sich buchstäblich den Arsch ab und brachten Ende 2004 
ihre erste LP heraus. Und nun, knapp drei Jahre später, folgt 
die Nachfolgeproduktion „Mindbreak Motel“, ein ziem¬ 
lich gelungenes Werk ganz im Sinne der frühen GUN CLUB 
und späte SOCIAL DISTORTION. Schön ist es anzuhören, 
wie sie dabei ihren Sound stringent weitereintwickelt ha¬ 
ben - gab es früher meistens eher profanen straßentaug¬ 
lichen Punk’n’Roll, so sind mm die Einflüsse weiter ge¬ 
streut. Von Blues über Country bis zu 60s-Garagebeat er¬ 
streckt sich das Feld, das die fünf Jungs beackern. An diesem 
Album stört mich eigentlich kaum etwas, höchstens lässt 
die Ähnlichkeit der Stimme von Sänger Sweet JaneTrassel 
manchmal erstaunt aufhorchen, denn es klingt manchmal 
schon unverschämt nach Gien Danzig. (7) Gereon Helmer 

TODAY I WAIT 

Already Dead In Their Eyes CD 

Grapes OfWrath/Rough Trade | In den USA auf Friction 
und hierzulande auf Grapes OfWrath erscheint das neue, 
super angepisste „Already Dead In Their Eyes“ von TODAY 
I WAIT. Mit metallischem, düsteren Hardcore, der auf die 
Dauer echt depressiv macht, bollern die Detroiter aus mei¬ 
ner Anlage. Jeder einzelne Song ergeht sich in üblem Ge¬ 
schrei und dem Wechsel von Doublebass und ab und an 
verhalten vorkommenden, melodischen Gitarrenläufen. 
Einzig „Vanishing frontier“ ergeht sich anfänglich in einer 
Art Post-Hardcore und nervt mit schiefem Gesang, bevor 
auch hier wieder geholzt wird. Wie wir alle wissen, ist De¬ 
troit nicht gerade die Stadt um den amerikanischen Traum 
zu leben. Und genau das drücken TIW in jeder einzelnen 
Sekunde ihres Albums aus. Dem Albumtitel sinngemäß 
entnommen, wehrt sich die Band, also von Außenstehen¬ 
den schon abgeschrieben worden zu sein, tritt von unten 
nach oben und rotzt in den zehn Songs alles aus der Seele, 
was eben geht. Das geht auf die Dauer an die Substanz und 
ist eher was für die ganz dunklenTage. (33:49) (5) 

Tobias Ernst 

TWO-STAR HOTEL 

Sweat & Glitter CD 

Sound Of Subterrania/Cargo | Ich bin im Moment ein- 
wenig gesättigt oder sogar genervt von so genannten Re- 
tropop-Bands, und dass TWO-STAR HOTEL aus Belgien 
nun mein geballtes Desinteresse zu spüren bekommen, tut 
mir auch leid. Das Wichtigste, was diese Band von DEVO 
oder den TALKING HEADS unterscheidet, sind ihre Un¬ 
selbstständigkeit und innere Einstellung. Ich habe ja nichts 
gegen gut gemachte und verpackte Zitate, aber so dreist zu 
sein, komplette Ideen oder Melodien zu übernehmen, hal¬ 
te ich für unverzeihlich. Sie klingen hip, abgeklärt cool und 
gelangweilt. Was früher eine Attitüde war, ist hier aktuelles 
und ernsthaft entwickeltes Lebensgefühl. Wo soll das bit¬ 
te hinführen? Wer will Musik hören, die sich vom Hörer 
distanziert und zum austauschbaren Gebrauchsgegenstand 
wird? (5) Carsten Vollmer 

TWISTED MINDS 

Neo Dogmas CD 

European Label Group/Broken Silence | „Neo Dogmas“ 
ist ein politisch sehr ambitioniertes Album, das sich mit 
vielen aktuellen Thematiken französischer Politik (bspw. 
Kolonialismus oder die Ausschreitungen in den Banlieues) 
auseinandersetzt. Ein großes Plus haben THE TWISTED 
MINDS für die Linernotes zu jedem Lied verdient, musika¬ 
lisch hätte das Album auf jeden Fall ein wenig mehr Grad- 
linigkeit vertragen können. So lassen viele Lieder, wie bei¬ 


spielsweise „Flies in webs“, den Hörer bis zu letzt im Un¬ 
klaren darüber, wo sie eigentlich hin wollen, während sie 
aufs Ende zustolpern. Das ist mitunter richtig anstrengend, 
und richtiges Hörvergnügen kann da nicht aufkommen. 
(38:57) MyronTsakas 

THURSDAY 

Kill The House Lights CD 

Victory / Soulfood | THURSDAY sind wieder bei Victo- 
ry Records? Was eigentlich unmöglich schien, funktioniert 
nach zwei Majorlabel-Alben anscheinend bestens. Aber 
Moment, haben die beiden Parteien sich nicht in einem 
ordentlich deftigen Streit getrennt? Ich erinnere mich an 
ein dreiseitiges Statement der Band und dass man mit Vic¬ 
tory Records aber so was von abgeschlossen hatte. Komisch, 
komisch. Nun sind sie also zurück „zu den Wurzeln“. Hier 
die Ansage an alle, die THURSDAY erst mit den letzten bei¬ 
den Alben „War All The Time“ und „The City ByThe Light 
Divided“ schätzen gelernt haben: Lasst die Finger von „Kill 
The House Lights“. Nicht nur, dass diese CD wie eine wild 
zusammen geworfene Compilation mit alten (aber den¬ 
noch gut klingenden) Live-Aufnahmen und Demos von 
„Full Collapse“-Songs aufwartet, die vier neuen Songs 
klingen so als hätte es die beiden letzen Alben gar nicht ge¬ 
geben. Was für die einen eine nüchterne Nachricht ist, mag 
für die Verehrer des großen Durchbruchsalbums ein Grund 
für Luftsprünge sein. Ich persönlich habe nach den letzten 
Entwicklungen etwas ganz anderes von THURSDAY erwar¬ 
tet, aber naja. „Kill The House Lights“ soll als CD/DVD Pa¬ 
ket veröffentlicht werden, wobei die DVD wohl ein Kon¬ 
zert und viel altes Material beinhalten soll... Ich finde die¬ 
sen „Rückschritt“ schade, waren THURSDAY allen ande¬ 
ren doch eigentlich immer mindestens drei Schritte vor¬ 
aus. (7) Sebastian Wahle 

TRUSTGOD SIMON 

Pils in Kopp! CD 

Scumfück Mucke | Oh, der Funpunk ist zurück. Beim Hö¬ 
ren des Debütalbums von TRUSTGOD SIMON fallen mir 
zwangsläufig Bands wie LEERE VERSPRECHUNGEN, LUST¬ 
FINGER, NORMAHL oder HOAX ein. Man könnte böse be¬ 
haupten, dass man hinterm nächsten Bier auch schon den 
Tellerrand der Band erreicht hat, über den nur selten hin¬ 
aus geschaut wird. BeiTiteln wie „Lecker lecker Bierchen“, 
„Saufen für den Regenwald“, „Pils in Kopp!“ oder „Wir 
hauen uns die Kirsche zu“ auch wirklich keine Überra¬ 
schung. Okay, ab und an wird auch mal nicht dem Alkoho¬ 
lismus gehuldigt, sondern gegen ungeliebte Szene-Aktivis¬ 
ten, Studenten oder Ex-Freundinnen gemeckert. Auch der 
Funpunk braucht sein Feindbild. Aber damit hört es dann 
auch wirklich auf. Denn wie heißt es im Volksmund? Al¬ 
les scheiße alles Mist, wenn man nicht besoffen ist. Und das 
beherzigen TRUSTGOD SIMON - den Bandnamen verste¬ 
he ich übrigens mal so was von gar nicht - bis ins kleins¬ 
te Detail. Aber kannVölksmund und Punkrock gut Zusam¬ 
mengehen? Wenn, dann sicher am besten mitten im Ruhr¬ 
gebiet, wo die Band ja auch wegkommt. Aber mal im Ernst, 
bin ich zu nüchtern, zu alt oder zu anspruchsvoll, um „Pils 
in Kopp!“ wirklich etwas abgewinnen zu können? (5) 

Abel Gebhardt 

THEGOODTHEBAD 

From 001 To 017 CD 

Same | Dieses kleine, bemerkenswerte Album mit den wie 
in Paperart ausgeschnittenen unbekleideten Frauen und 
einem Touch von psychedelischem Hippie-Coverartde¬ 
sign ist irgendwie seltsam. Eigentlich gefiel es zuerst nicht. 
Es lässt immer wieder die Gitarren unter harten Percus¬ 
sionsets verschwinden. Manchmal nervt es sogar, weil die 
Abstimmung der Instrumente - scheinbar - nicht stimmt. 
Aber - magisch - man muss noch einmal reinhören. Er¬ 
innert einen das ganze Set doch stark an die ungebrems¬ 
te Spielfreude von Ken Matsutani und MARBLE SHEEP. 
Man legt die Scheibe ein, es brettert los und langsam schä¬ 
len sich auch die improvisierenden, fast Hardsurf-Gitarren 
aus den Songs. Von Nummer 1 bis 17 durchweg ein seltsam 
cooles Album. Echt spannende Mischung aus Psychedelic, 
Hippierock und Hardsurf! Empfehlung! Hm, seltsam! Eines 
der bemerkenswertesten Alben des Jahres — vielleicht wisst 
ihr ja warum...! (32:38) (9) Thomas Neumann 

uuu 


URISTIER 

Helihansenarmy CD 

Subversiv | Als wir jung, naiv und pubertär waren, be¬ 
deuteten URISTIER-Konzerte immer eine geballte Ladung 
Spaß. Das ist heute nicht anders, nur sind wir zur bitteren 
Erkenntnis gelangt, dass die Thuner (ja, der FC mit dem 
Sexskandal...) ohne Bier irgendwie nur halb so lustig klin¬ 
gen. Die Songs auf der neuen Platte heißen „Nasegrüble“ 
(auf Deutsch: popeln) oder handeln vom skandalumwit¬ 
terten Schweizer Kinderhelden Globi. Das Ganze tönt ähn¬ 
lich cool wie die Möchtergem- Punker von QL - gar nicht. 
Zum Konzert gehen wir trotzdem wieder. Nicola Berger 

URGES 

PsychWard LP/CD 

LP: screaming-apple.com/CD: Off The Hip | Die UR¬ 
GES aus Dublin sind eine Revival-Revival-Band. Sozusa¬ 
gen die „Grandchildren of Nuggets“. Sie reproduzieren den 
Sound der psychedeli¬ 
schen Garage-Truppen 
des Jahres 1966 genau¬ 
so präzise, wie es bereits 
in den 80ern Bands wie 
Jens Lindbergs CRIM- 
SON SHADOWS oder 
Rudi Protrudis FUZZ- 
TONES Uten. Mit pene¬ 
trant quengelnder Farfi- 
sa, finsteren Fuzz-Wän¬ 
den, leidenden Vöcals 
inklusive verzweifelter 
Schreie besingen sie dro- 
gen- und liebeskummerinduzierte psychotische Zustän¬ 
de. Auf der Bühne gibt es bei den URGES keine gestohle¬ 
nen Riffs und sie starren auch nicht schüchtern auf ihre 
Chelsea Boots. Vielmehr sind ihre Auftritte kernig und cha¬ 
otisch, sie verströmen eine latente Agressivität, betörend 
für die weiblichen Fans und verstörend für die Jungs im 
Publikum. Und ebenso kernig kommt ihre Debüt-LP da¬ 
her. Keine Zeit für Unsinn, Weinerlichkeit ist hier fehl am 
Platze, auch wenn gelegentlich das Tempo etwas gedrosselt 
wird und mal eine psychedelische Moll-Ballade im Sti¬ 
le der traurigeren SEEDS- oder COUNT V-Songs wie etwa 
„The 13th floor“ vorgetragen wird. Dass der Sound des Al¬ 
bums so fein authentisch klingt, ist Jorge „Dr. Explosion“ 
Munoz und seinem hochkarätigen Vinuge-Recording Stu¬ 
dio im spanischen Gijon zu verdanken, der mit Hilfe von 
RAUNCH HANDS-Boss Mike Mariconda das Album auf¬ 
nahm. Elf präzise gespielte, gut durchkomponierte und ex¬ 
zellent sowie stilecht arrangierte (eigene!) Songs sind auf 
„Psych Ward“ zusammengestellt, und nach dem furiosen 
Cavestomp-Auftritt als Support der SONICS und der ers¬ 
ten Hitsingle „Around and around again“ stehen die Zei¬ 
chen für die URGES günstig, auf lange Sicht in der Königs- 
klasse des europäischen Garageszene mitzuspielen. (8) 

Gereon Helmer 


URBAN REJECTS 

Welcome To Reality CD 

Sunny Bastards/Broken Silence | Die URBAN REJECTS 
aus Aachen bzw. Mönchengladbach liebe ich schon alleine 
aus dem Grund, weil sie zusammen mit EVIL CONDUCT 
zu den wenigen nicht-englischen Oi!-Bands in Europa ge¬ 
hören, denen man bei Englischsingen nicht anhört, wo sie 
herkommen. Und genau wie EVIL CONDUCT schaffen es 
die URBAN REJECTS als eine von wenigen Bands den Spi¬ 
rit der frühen Achtziger auf die heutige Zeit zu übertragen, 
ohne verstaubt oder antiquiert zu klingen. Und auch das 
4SKINS-Cover „One law for them“ ist überaus gelungen. 
„Welcome To Reality“ ist nach einer Split mit GENUINE 
RUST das erste reguläre Album der Band, die sich aus Mit¬ 
gliedern von den BOVVER BOYS und DOWN THE DRAIN 
gegründet hat. Und ich hoffe ungeschleimt, dass dieser 
Platte noch einige Folgen werden. (37:00) (8) 

Claudia Luck 

UNDERTONES 

Dig Yourself Deep CD 

Cooking/vinyl/indigo.de | Für „Dig Yourself Deep“, dem 
zweiten Album nach der Reunion mit einem neuen Sänger, 
muss ich ein wenig ausholen. Als die UNDERTONES 1981 
ihr drittes Album „Positi¬ 
ve Touch“ veröffentlich¬ 
ten waren viele Fans ent¬ 
täuscht, schließlich ka¬ 
men hier nicht nur Bläser 
und Keyboards zum Ein¬ 
satz sondern auch Bal¬ 
laden wie „Julie ocean“ 
oder „Forever paradi- 
se“. Im laufe der Jahre(- 
zehnte) fand ich das Al¬ 
bum zwar immer besser 
und auch das vierte Al¬ 
bum „The Sin Of Pride“ 
gefällt mir sehr gut - aber mit dem ursprünglichen Pop- 
P nnk hatte dies nicht mehr viel zu tun. Nim ja, das neue Al¬ 
bum „Dig Yourself Deep“ klingt jedenfalls so, wie ich es mir 
damals gewünscht hätte. Kurze, einfache prägnante Songs 
wie „She’s so sweet“ oder „Him not me“ könnten glatt aus 
den Anfangstagen der Band stammen. Aber gut, bleiben wir 
nicht in der Vergangenheit stehen. Die insgesamt 14 Stücke, 
in gerade mal 30 Minuten, klingen so frisch & neu, von Re¬ 
trospektive keine Spur, eher eine Besinnung auf die eigene 
Stärke. Eingängige Riffs, Chorgesang und eben diese UN¬ 
DERTONES/BUZZCOCKS typische Pop-Punk. Hier und da 
(„Happy valley“) erinnern die Gitarren der O’Neill-Brü- 
der an vergangene THAT PETROL EMOTION Zeiten, es 
gibt einige Sixties-Einflüsse („Tomorrow’s tears“) und wie 
schon im Falle von „Winter sun“ auf „Get WhatYou Need" 
gibt es auch hier mit „Move right in“ einen wunderschö¬ 
nen ruhigen Wintersong für die Weihnachtszeit. Ein wür¬ 
diger „Hypnotised“-Nachfolger. (30:57) (9) Kay Werner 

URBANJR 

E-B.O.M.B. CD 

ffrecords.ch | One-Man-Band Nummer 1762 ist man ge¬ 
willt zu schreiben. Urban Jr kommt aus der Schweiz und 
kombiniert besagten typisch bluesigen One-Man-Sound 
mit Synthieklängen. Im Gegensatz zu bspw. King Auto¬ 
matic, der bei seinem Sound ja auch eine Orgel einbaut 
(an den hier aber auch auf keinen Fall herangereicht wird), 
wird das Keyboard oft auch solo nur mit den Drums einge¬ 
setzt. Die Synthiesongs sind dann meist sehr tanzbar, wech¬ 
seln zwischen Stampf- und Discobeat und gefallen mir im 
Großen und Ganzen auch besser als die recht unspekta¬ 
kulären typischeren anderen Tracks. Dachte ich allerdings 
beim ersten Lied noch „Wöw, das geht ab“, fällt das Album 
immer weiter ab und ist mit seinen 15 Titeln mal wieder 
einfach viel zu lang geraten. 2/ 3 hätten es auch getan. Ins¬ 
gesamt eine eher durchwachsene Angelegenheit. (46:07) 
(6) Alex Strücken 

VW 


V8 WANKERS 

Hell On Wheels CD 

Rüde Records/Soulfood | Das neue V8 WANKERS-Al- 
bum liegt in der Post und es hätte der Tag sein können, an 
dem mich der Schlag traf. Denn - ganz ehrlich - die Wan- 
kers und ich, das war bisher keine Liebesgeschichte. Aber, 
und das ist das erstaunliche an „Hell On Wheels“, auch 
wenn die Offenbacher Jungs noch immer die Vorzeigeasis 
der Nation sind, so haben sie sich dieses mal selbst über¬ 
troffen. Da wo man in der Vergangenheit manchmal noch 
rumpelte und holperte, röhren die Wankers anno 2007 wie 
ein gnadenlos rund laufender Motor bei den 24 Stunden 
vom Bieberer Berg. Kein Ventildeckelchen, das klappert, 
kein Lenkgestänge, das mal geschmiert werden müsste, hier 
passt alles. Denn die Songs sind es, die den Hardrocker vom 
Weizen trennen, und da haben die Jungs diesmal einiges in 
Petto. Man höre nur „Lights out!“ oder meinen Fave „What, 
me worry“ und es wird klar: in Deutschland auf dem Ni¬ 
veau ziemlich konkurrenzlos. Heiraten werden die Wan¬ 
kers und ich in diesem Leben wohl nicht mehr, aber die 
kleine, schnelle und dreckige Nummer, die schieben wir 
irgendwann nochmal. Will sagen: Jungs, Hut ab. (45:21) 
( 7 ) Tom Küppers 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

VOODOO GLOW SKULLS 

Southern California Street Music CD 

victoryrecords.com/Soulfood | Ehrlich gesagt weiß ich 
manchmal nicht, wie ich die VOODOO GLOW SKULLS 
einschätzen soll. Und nur, damit wir uns nicht falsch ver¬ 
stehen: ich war selber lange Zeit ein glühender Fan der ka¬ 
lifornischen Ska-Punker. Gleichwohl habe ich den Ein¬ 
druck, dass die Band, deren hektisch-konfuser Ska-Punk 
sie einst zum Unikum machte, nach und nach verblasst. 
Für die Musik, die sie spielen, interessieren sich heute lan¬ 
ge nicht mehr so viele wie vor zehn Jahren. Die Band selbst 
wirkte indes ob des mangelnden Interesses wiederholt ide¬ 
enlos, redundant und frustriert darüber, wie die trendbe¬ 
dingte Situation der Szene ist. Denn, Hand aufs Herz, mit¬ 
tlerweile laufen die VOODOO GLOW SKULLS doch auch 
„unter ferner liefen“. Was schade ist, denn ihr neues Album 
kann zwar nicht an ihre mitunter begeisternden Epitaph- 
Alben anknüpfen, ein solides Stück VGS-Sound ist es aber 
allemal: Sänger Frank keucht wie eh und je, die Gitarren 
sind dünn und dreckig, die Drums treiben die Band mit 
diesem trockenen Stockklang an und die Bläser flöten hek¬ 
tisch dazu, nerven aber nicht. Von daher: Fans werden die¬ 
se zwölfTracks freuen. Viele andere werden sie leider nicht 
mal entdecken. (32:39) (7) Lauri Wessel 

VERLORENE JUNGS 

Für ein Stück Leben CD 

Sunny Bastards/Broken Silence | Hut ab! Statt bierge- 
tränker Partymucke oder prolligen Aggro-Songs gibt es auf 
dem neuen VERLORENE JUNGS Album Lieder über Lie¬ 
be, Verrat, Enttäuschung, Rache und das auf verdammt ho¬ 
hen Niveau sowohl textlich als auch musikalisch. Da bin 
ich echt baff und außerdem begeistert. Selbst nennen es die 
Jungs jetzt Streetrock, aber man kann es schon noch Street- 
punk nennen finde ich. Bei Rock muss ich immer an BON 
JOVI denken. Obwohl man schon sagen muss, dass der ein 
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oder andere Song in keine der beiden Kategorien fallt. Sa¬ 
gen wir es mal so, mein Freund kam beim Hören des Al¬ 
bums ins Zimmer und fragte nur „DEPECHE MODE?“. Mit 
der Antwort: „Nee, VERLORENE JUNGS“ hätte er sicher 
nicht gerechnet. Allerdings sind die Synthie-Elemente - 
z.B zu hören bei „Schema F“ - wohldosiert, und ein Wave- 
Platte haben die VERLORENEN JUNGS nun auch wieder 
nicht gemacht. Man hat eben mit unterschiedlichen Ein¬ 
flüssen experimentiert, ohne die Songs mit solchen Expe¬ 
rimenten zu überladen. Insgesamt ist wohl erwachsener 
das Wort, was die Veränderung am treffendsten beschreibt. 
Respekt. Sehr geil. (42:20) (7) Claudia Luck 

JOHN VANDERSLICE 

Emerald City CD 

Barsuk/Indigo | Auch wenn er mal so richtig aufspielt, 
Spuren überdreht und nach vorne zu drücken versucht — 
nach wie vor schafft es der gute John Vanderslice nicht, dass 
seine Songs richtig kicken. Gut, der Mann ist ein Songwri- 
ter und ich will ihm auch gar nicht absprechen, dass er sei¬ 
ne Sache sehr souverän meistert. Aber der Funken will ein¬ 
fach nicht dauerhaft überspringen. Dass nicht jeder eine 
einnehmende Stimme hat wie John Samson und nicht so 
großartige Songs zustande bekommt wie Ben Gibbart - ge¬ 
schenkt. Bei aller Melodiösität und den nach wie vor sou¬ 
veränen Arrangements bleibt jedoch immer ein irritierend 
fader Nachgeschmack, obwohl die warm eingespielten 
Songs doch so ohrenschmeichelnd sind. So habe ich mir 
Erwachsensein früher vorgestellt — mit beiden Beinen am 
Boden und trotz des Ticks Verträumtheit irgendwie schal. 
Aus Erfahrung kann ich nur sagen, dass die Realität besser 
ist. (47:51) (6) Christian Maiwald 

VE AG AZ 

New Suburbian White Trash Soul Music CD 

Schallplattenmanufaktur Hameln | Wow, ich bin ehr¬ 
lich gesagt einfach nur erschlagen von der Schönheit die¬ 
ser Musik! Nur den Plattentitel halte ich für absolut falsch 
und irreführend, denn das Ganze hat überhaupt nix mit 
langweiligen Vorstädten zu tuen und Müll kann ich hier 
auch in keinen Song hier entdecken. Der Titel würde eher 
zu einem Album von EVERLAST passen, obwohl da dürf¬ 
te es auch eine gewisse Seelenverwandtschaft geben. Aber 
trotzdem, damit verkauft sich dieses phantastische, deut¬ 
sche Trio weit unter Wert. VEAGAZ bieten den perfekten 
Soundtrack zu verwackelten Bildern, die man im Halb¬ 
schlaf durch die verschmierte Windschutzscheibe wahr¬ 
nimmt. Mattes Licht, grelle, unlesbare Reklametafeln, ver¬ 
brauchte Gesichter und ziellos umherirrende Menschen. 
Gestrandet im Nirgendwo. Gebrochene Herzen. Liebes¬ 
lieder ohne Reue. Momentaufnahmen. Zeitraffer. Vergilbte 
Fotos, die vom Regen den Rinnstein heruntergespült und 
in ein tiefschwarzen Loch gesaugt werden. Verschwendete 
Gedanken, die durch die aufgehende Sonne endgültigt und 
für immer ausgelöscht werden. Die Weite der Wüste findet 
man hier im Herzen der Großstadtmelanchonie. Muss ich 
wirklich noch die üblichen Verdächtigen, wie MADRUG- 


ADA oder 16 HORSEPOWER, 
aufrufen, bis ihr es endlich 
begreift? (10) Carsten Vollmer 


WWW 

WINCHESTER CLUB 

Britannia Triumphant CD 

thewinchesterclub.org | Das 
3-Song-Debüt einer eng¬ 
lischen Band, die seit Ende 
der 90er besteht und sich aus 
Mitgliedern von CHINESE- 
BURN, HANGNAIL, END OF 
LEVEL BOSS und SAUCE zu¬ 
sammensetzt, was man auf¬ 
grund ihres entspannten in¬ 
strumentalen Postrocks nicht 
unbedingt vermuten wür¬ 
de. Die drei Tracks bringen es 
dennoch auf gut 30 Minuten 
und sind hübsch episch aus- 
gewalzt, was aber alles an¬ 
dere als langweilig ist, denn 
ähnlich wie bei GODSPEED 
YOU! BLACK EMPEROR oder 
MOGWAI wird die Musik 
von THE WINCHESTER CLUB 
durch sich langsam steigern¬ 
de Strukturen charakterisiert. 
Richtig laut oder noisig wird 
es auf „Britannia Triumphant" 
aber nicht. Trotz dichter, fast 
orchestraler und mit Samples 
durchzogener Instrumentie¬ 
rung bleiben THE WINCHES¬ 
TER CLUB eine sehr unhek¬ 
tische,wie melodiöse Angele¬ 
genheit, die wirklich gekonnt 
angenehm friedfertige Asso¬ 
ziationen auslöst und durch 
eine geschickt konstruier¬ 
te Form von Monotonie noch 
dezente Doom-Einflüsse auf¬ 
weist. Man hat im Postrock- 
Bereich wirklich schon we¬ 
sentlich schlechtere Platten 
gehört als dieses sehr schöne, vielversprechende Debüt, das 
höchstens die Frage aufwirft, inwiefern THE WINCHESTER 
CLUB das in Zukunft toppen beziehungsweise weiterem- 
wickeln wollen. (8) Thomas Kerpen 

WEEN 

The Friends MCD 

Schnitzel | WEEN haben Narrenfreiheit, sind sie doch in 
der Lage, stilistisch vollkommen unabhängig zu sein und 
dabei doch immer wieder nach WEEN zu klingen. Das 
führt jedes Mal zu großen Liebesbekundungen. Auch dies¬ 
mal kann ich mich der Methode kaum entziehen. Jedoch, 
ein Song mit Vocoder und Uffta-uffta-Refrain bleibt auch 
dann noch unerträglich, wenn er von WEEN aufgenom¬ 
men wurde. „Friends“ darf gerne in allen zukünftigen 
Playlists als peinlichster Lieblingssong gevotet werden, aber 
mehr gestehe ich dem Titelstück keinesfalls zu, auch wenn 
alle wieder von Genialität schwätzen werden. Dafür folgen 
im Anschluss weitere drei Stücke, vor deren Vollkommen¬ 
heit, vor allem bei „King Billy“, ich mich ebenfalls vernei¬ 
gen möchte. Der fünfte Song erneut recht grausig, aber im 
Gesamtkonzept passen auch die beiden Ausfälle wieder, 
weil WEEN zeigen, dass sie die Stile, die sie hier rüberbrin¬ 
gen, nicht nur draufhaben, sondern wie immer überzeu¬ 
gend wirken. (19:50) (8) ClausWittwer 

WILD BILLY CHILDISH & THE 
MUSICIANS OF THE BRITISH EMPIRE 

Christmas 1979 CD 

damagedgoods.co.uk | „Christmas comes but once a year, 
but when it comes, it brings good cheer!“ knurrte John 
Lennon Silvester 1962 im Hamburger Star Club. Und die¬ 
ses Motto nahm sich das 
Londoner Punk/Garage- 
Label Damaged Goods zu 
Herzen und bringt mm 
schon seit vielen Jahre 
regelmäßig eine Weih- 
nachtssingle auf den 
Markt. Diesen Sommer 
sprach man Billy Chil- 
dish, den wohl produk¬ 
tivsten Musiker unter 
der Sonne an, ob er ein 
ganzes Weihnachtsal¬ 
bum aufhehmen möge. 
Natürlich mochte er, und keine zwei Wochen später lag 
die komplette Produktion im Briefkasten von Damaged 
Goods. Wie gewohnt, hat Childish sich auch diesmal nicht 
mit Originalität bekleckert, stattdessen zwölf neuen Songs 
nach seiner alten Erfolgsformel sowie überarbeitete Songs 
aus seinem Back-Katalog zusammengekloppt. Im Gegen¬ 
satz zu seiner seelenlosen, uninspirierten und hasszerfres¬ 
senen ersten MBEs-Platte macht diese Kombination aber 
richtig Spaß, und man hört, dass auch Billy und seine Mit¬ 
musiker richtig mit Herzblut bei der Sache waren. Zinn ei¬ 
nen gibt es hier Coversongs wie „Santa Claus“ von den SO- 



NICS, dann Quasi-Cover wie „PeteTownsend’s Christmas“, 
das eine umgetextete Version des WHO-Songs „A quick 
one“ ist. Oder „Knick knack paddywhack“, welches dem 
„Wild man“ der TAMRONS verblüffend ähnelt. Ähnlich 
ging man bei „Link Wray’s Christmas“ vor, hier ist „Com- 
manche“, ein Instrumental, das Childish schon seit MILK- 
SHAKES-Tagen im Repertoire hat, die Vorlage. Und „Mist- 
letoe“ ist völlig ramonifiziert. Die Childish-Backmischung 
aus bekannten und unbekannte „Weihnachtspunkern“ ist 
komplett aufgegangen, schmeckt verdammt lecker und 
hoffentlich gibt es nächstes Jahr eine Childish-Adventska- 
lender! P.S.: Julie, Billys Gemahlin und MBE-Bassistin soll¬ 
te allerdings nicht singen... (8) Gereon Helmer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 


WYLDFYRE 

Can You Say Kool? CD 

ruderecords.de | Eine schicke tätowierte 50ies-PinUp- 
Blondine ziert das Cover und auch die CD in sündiger 
Stellung auf dem Rücksitz und macht gleich von Anfang 
an klar, wohin die musikalische Reise geht: gen Rockabi- 
lly. Genauer gesagt, Neo-Rockabilly im Stile der frühen 
80er, gemischt mit einer kleinen Brise Psychobilly und ei¬ 
nem coolem dreckigen Rock’n’Roll-Feeling. Seit 2006 ist 
Lutz Vegas, Frontmann derV8WANKERS mit seinem Pro¬ 
jekt WYLDFYRE am Start. Bereits in den späten 80ern hat¬ 
te er mit seinen SPIKE’S ROCKIN’ FOUR Musik gemacht, 
und kehrt hiermit zu seinen musikalischen Wurzel zurück. 
An gutem Rockabilly kann man sich eben nicht satt hö¬ 
ren. Achtzehn Tracks und der Samstag Abend ist gerettet. 
(44:31) (7) Robert Buchmann 

► Auf der Ox-CD zu hören. 


WOLVES IN THE THRONE ROOM 

Two Hunters CD 

southernlord.com/Soulfood | Ich frage mich ja doch, 
wie sich diese Zurück zur Natur-Mentalität, die neben vie¬ 
len Neofolkern auch einige Black Metal-Bands inne ha¬ 
ben, mit dem Musizieren über elektrisch verstärkte oder 
zumindest mit viel Technik aufgenommenen Instrumen¬ 
ten verträgt. WOLVES IN THE THRONE ROOM aus Olym¬ 
pia, Washington hausen angeblich sogar zusammen in ei¬ 
ner Waldhütte, ziehen sich ihr Essen selbst und versuchen, 
so wenig wie möglich mit dem Konsumismus der mo¬ 
dernen Welt in Berührung zu kommen. Was das Trio aber 
nicht davon abhält, Platten zu veröffendichen und zu tou¬ 
ren. „Two Hunters“ ist ihr zweites Album und so wider¬ 
sprüchlich wie ihr Lebensstil ist in Teilen leider auch die¬ 
ses. Der starke Gegensatz liegt dabei nicht in ihrer Kombi¬ 
nation von dunklen Ambient-Soimds und meist rasendem 
Black Metal - diese beiden Stile passen ja wunderbar zu¬ 
sammen. Es ist der Gesang von Gastsängerin Jessica Kin- 
ney auf zwei der vier Songs, der überhaupt nicht zum kal¬ 
ten, hasserfüllten Geprügel von WOLVES IN THE THRO¬ 
NE ROOM passen will. Ihre opernhafte Stimme mag per¬ 
fekt für furchtbaren Gothic Metal geeignet sein, hier aber 
steht er in zu starkem Kontrast zu der zwar durchaus auch 
mal melodischen, aber überwiegend brutalen Musik. Zwar 
hält sich ihr Einsatz beim knapp zwanzigminütigen „I Will 
Lay Down My Bones ..." in Grenzen, das von ihrem Ge- 
träller dominierte „Cleansing“ aber ist für mich unerträg¬ 
lich. Unterm Strich überwiegen auf „Two Hunters“ aber 
die guten Momente. Die, die ohne Lieblichkeit auskom- 
men und puren Hass ausstrahlen. (7) Andre Bohnensack 



WOLRD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY 
Addicted To Bad Ideas - 
Peter Lorre’s Twentieth Century CD 

chunksaah.com | Mag ja sein, dass es der Vergleich zwi¬ 
schen Äpfeln und Birnen ist, wenn manTW/IFS mit GO¬ 
GOL BORDELLO misst, aber ich erinnere mich, dass Herr 
Hütz sich einst im Ox- 
Interview eher abwer- 
— m 01 « ten d über die ebenfalls 

W * n New York ansässigen 

. Musiker äußerte. lÜar, 
er ist ja auch der ein¬ 
zig echte Gypsy-Punk, 
und die Jungs von TW/ 
IFS sind da ein Fake - 
meint er. Nun, die Par¬ 
allelen zwischen beiden 
Bands existieren nach 
wie vor, denn hier wie 
da wird treibende, wü¬ 
tende (Punk-)Rockmusik mit Folk-Musik vermischt, die 
hier wie da mal mehr, mal weniger osteuropäisch anmutet. 
Im Ergebnis sind die Unterschiede aber durchaus größer, 
als der erste Blick vermuten lässt: Dort der Borat-Looka- 
like als Alleindarsteller und Bühnen-Wirbelwind mit Zi¬ 
geunermusikern und klar „balkanesischem“ Sound, dort 
die Brooklyn-Bigband in schwarzen Anzügen, mit Kampf¬ 
trinkerausbildung, politischem Anspruch und mal Polka- 
Punk, mal sanft souligen Klängen, mal straightem Punk- 
rock oder furiosem Big Band-Sound - die Punkte für mu¬ 
sikalische Vielfalt gehen einmal mehr an die Freunde des 
gepflegten Untergangs. Die erweisen außerdem doppelt 
Stil, indem sie dem Schauspieler Peter Lorre Reverenz er¬ 
weisen, und störend empfinde ich nur, dass die mittlerwei¬ 
le auf Chunksaah Records heimische Band mir den Text des 
seltsam betitelten „Ich erinnere mich an die Weimarer Re¬ 
publik“ vorenthält. Beste Partymusik für Squats und auto¬ 
nomen Zentren der Welt, bestens produziert von Don Fury. 
(8) Joachim Hiller 


XXX 


XASTHUR 

Defective Epitaph CD 

hydrahead.com/Indigo | Sicherlich kann man dem hinter 
der kalifornischen Ein-Mann-Band XASTHUR stecken¬ 
den Scott Conner (alias Malefic) vorwerfen, seine Platten 
hörten sich alle gleich an und was er für Kreativität hielte, 
nennten andere Dilettantismus. Denn tatsächlich sind die 
Unterschiede zwischen den zig Platten, die der Mann wie 
am Fließband veröffendicht, spärlich bis nicht vorhanden. 
Und dass sich seine Musik bei oberflächlicher Betrach¬ 
tung so anhört, als hätte er sie in seinem Keller auf einem 
tragbaren Kassettenrekorder aufgenommen, auf die Gitar¬ 
re eindreschend, während er mit dem Fuß vorprogram¬ 
mierte Sounds aus seinem Computer abruft (die er vor¬ 
her mit zwei Fingern mittels eines Shareware-Programms 
komponiert hat) und dabei ins Mikro keift, jammert und 
schreit, muss man als Argument gelten lassen. Es lässt sich 
aber auch nicht verleugnen, dass gerade durch diese Vor¬ 
gehensweise Malefics Vision von Black Metal einen ganz 
besonderen Charme entwickelt. Gerade der unterirdi¬ 
sche ... äh ... undergroundige Sound, den alle seine Veröf¬ 
fentlichungen besitzen und die vordergründige Primitivi¬ 
tät seiner Songs lassen beim Hören eine Atmosphäre ent¬ 
stehen, die verzweifelter und tieftrauriger nicht sein könn¬ 
te; die dabei aber auch unheimlich aggressiv und hasser¬ 
füllt ist. Zudem ist Malefic sehr wohl fähig, einen Song ver¬ 
nünftig zu schreiben und zu arrangieren, die Unterstel¬ 
lung, er würde bloß ständig zwischen Geprügel und Pseu¬ 
do-Bombast wechseln, verliert an Substanz, wenn man sich 
mal eingehender mit „Defective Epitaph“ befasst (übrigens 
sein sechstes Album, das erste mit echtem Schlagzeug und 
die fünfte Veröffendichung in den letzten zwei Jahren). Ich 
kann verstehen, wenn man danach dennoch dankend ab¬ 
lehnt, aber eine vernünftige Auseinandersetzung mit der 
Materie sollte nicht zu viel verlangt sein. Außerdem reden 
wir hier von einer Hydra Head-Platte, verdammt. (8) 

Andre Bohnensack 


X-STATE RIDE 

Against Me CD 

indeleriumrecords.com | „Walk your way“, der einminü¬ 
tige Instrumental-Opener gibt die Richtung von „Against 
Me“ vor: druckvoller, schneller Punkrock, der übergangslos 
in das nächste Stück „It’s still raining“ mündet. Eigendich 
ein sehr viel versprechender Einstieg, mit einem an PHINI- 
US GAGE erinnerndem Gesang. Leider muss dann in die¬ 
sem Lied noch geschrieen werden, und der gute Eindruck 
ist erstmal verflogen. Das ist zum Glück nicht in jedem Lied 
so, und so „Don’t blame me“ und „Defenceless“ sind dem¬ 
entsprechend gute Stücke. Beim nächsten Mal bitte das Ge¬ 
schrei weglassen und ein wenig mehr am noch ausbaufähi¬ 
gen Gesang arbeiten. (30:05) MyronTsakas 

YYY 


NEIL YOUNG 

Chrome Dreams 2 CD 

Reprise/Warner | Als bekannt wurde, dass NeilYoung die 
Weiterführung seiner Archives-Reihe auf 2008 verschoben 
hatte und erst mal ein neues Album eingespielt hat, war das 
Gemecker unter den Fans vorprogrammiert. Aber ehrlich 
gesagt wäre mir die Aufarbeitung vonYoungs Vergangenheit 
zur Abwechslung auch mal lieber gewesen, denn die letz¬ 
ten Platten des Meisters waren doch recht durchwachsen. 
Der Titel der Platte sorgt für zusätzliche Verwirrung, denn 
„Chrome Dreams 1 “ gab es nie offiziell, höchstens als Boot¬ 
leg, eine Sammlung von Outtakes aus NeilYoungs „Ameri¬ 
can Stars And Bars“-Sessions, von denen die meisten dann 
auf späteren seiner Platten auf tauchten, teilweise in verän¬ 
derten Versionen. Darauf spielt der Titel „Chrome Dreams 
2“ an, denn es handelt sich hier um keine durchweg neue 
Platte, da Young diverse bisher unveröffentlichte Songs neu 
aufgenommen hat und mit tatsächlich neuen Stücken zu 
einem Album kombiniert hat, eingespielt von exzellen¬ 
ten Musikern wie Ben Keith, Rick Rosas und Ralph Mo- 
lina. Unter dem Strich kommt dabei natürlich ein echtes 
Young-Album heraus, aber keines, das wie aus einem Guss 
klingt, mittelmäßiges steht hier direkt neben überragen¬ 
dem Material. Das Herzstück dürfte sowieso das 18-minü- 
tige „Ordinary people“ mit seinen dominierenden Bläsern 
sein, das im Kontext der Aufnahmen mit den BLUENOTES 
Ende der 80er entstand und eifrigen Sammlern von Young- 
Live-Bootlegs schon länger bekannt ist. Aber auch die drei 
neuen Songs „Spirit road“, „Dirty old man“ (das stark an 
„Welfare mothers“ erinnert) oder das 14-minütige „No 
hidden path“ sind echte Leckerbissen, wo Young endlich 
mal wieder zu einem richtig harten, an seine besten Zei¬ 
ten mit CRAZY HORSE erinnernden Gitarrensound findet, 
was ihm zuletzt auf „Living With War" nicht so recht ge¬ 
glückt war. Dazwischen finden sich eher ruhige Country- 
Schleicher wie „Beautifül bluebird“, das für „Old Ways“ 
vorgesehen war, „Shining light“, oder das ganz nette, mit 
Banjo eingespielte „Boxcar“. Zum Schluss gibt es noch das 
beschauliche, fast weihnachtliche „The Way“, das aufgrund 
des Kinderchors aber sehr gelungen ist. Eine richtig große 
Platte ist Young in diesem Jahrtausend auch mit „Chrome 
Dreams 2“ nicht gelungen, „Freedom“ ist das nicht, aber 
zumindest überwiegen hier die wirklich großartigen Mo¬ 
mente, und „Ordinary people“ allein macht das Album 
schon zu einem Pflichtkauf. (8) Thomas Kerpen 
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p? THE ACCIDENTS 

I 30.11. Lübeck, Treibsand 
01.12. Weinheim, Cafe Central 
| 02.12. Chemnitz, Talschock 
05.12. Köln, Sonic Ballroom 
06.12. NL-Amhem, Cafe Stage 
07.12. NL-Leuwaarden, Wolweze 
08.12. NL-Eindhoven, Speedfest 
09.12. CH-Sobthum, Kofmehl 

11.12. A-Wien, B72 

12.12. CH-Baden, Merrker 

17.12. Hannover, Bei Chez Heinz 

18.12. Würzburg, immerhin 

19.12. Hamburg, Hafenklang 

20.12. Berlin, Wild atHeart 

ADOLESCENTS 

14.12. Köln, Underground 
15.12.I-Rome, Road to Ruin Fest. 
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20.12. CH-Genf, Usine 

21.12. E-Durango, Plateruena 

22.12. E-Madrid, La Saia Live 

AKIAKANE 

09.02. Krefeld, Magnapop 
11.02. Hamburg, Hafenklang 
12.02. Erfurt, Engelsburg 
13.02. Coburg, Oyle 
14.02. Göttingen, Juzi 
15.02. Leipzig, Conne Island 
16.02. Mannheim, 7er Club 
17.02. Köln, Sonic Ballroom 

ALPHA BOY SCHOOL 

07.12. Duisburg, DJäzz 
16.02. Osnabrück, Westwerk 

BOSS MARTIANS 

01.12. Emstetten, Plattendeck 


02.12. Chemnitz, Talschock 
03.12. Berlin, Wild at Heart 
04.12. Dresden, Chemiefabrik 
05.12. Fürth, Kunstkeller 
06.12. Gelnhausen, Lorbass 
07.12. Heilbronn, Stereo Total 
08.12. Köln, Sonic Ballroom 
THE HEART 0F HORROR 
05.01. Neuss, Further Hof 
06.01. Herne, Sonne 
07.01. Witten, Werkstatt 
08.01. Ratingen, Tom On The Rocks 
09.01. Duisburg, Studio 47 
10.01. Wesel, Irish Pub 
11.01. Duisburg, Cafe Steinbruch 
12.01. Bottrop, Schäfers 
JONAH MATRANGA (Far, New End 
Original, Onelinedrawing) 

IAN LOVE (Rival Schools) 

05.12. Hamburg, Grüner Jäger 
06.12. Kiel, Weltruf 


08.12. NL-Amsterdam, Nieuwe Anita 
09.12. Bielefeld, Kulturwinterzelt 

11.12. Saarbrücken, Garage 

12.12. Köln, Blie Shell 

13.12. Gießen, Muk 

14.12. Lüdenscheid, Alte Druckerei 

15.12. NL-Rotterdam, Waterfront 

17.12. Berlin, Magnet 

MONTREAL 

30.11. Hamburg, Headcrash 
01.12. Kellinghusen, Ulmenschule 
05.12. CZ-Prag, Rock Cafe 
06.12. Kronach, Struwwelpeter 
07.12. Freiberg, EAC 

08.12. Essen, KKC 

14.12. Köln, Sonic Ballroom 

15.12. Köln, Sonic Ballroom 

20.12. Wiesbaden, Schlachthof 

21.12. Immenhausen, Akku 

22.12. Paderborn, Kulturwerkstatt 

26.12. Ratzeburg, Burgtheater 
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28.12. Oberhausen, Turbinenhalle 
12.01. Gütersloh, Alte Weberei 
18.01. CH-Basel, Sommercasino 
19.01. Freiburg, Walfisch 
25.01. A-Lustenau, Carini Saal 
26.01. Stuttgart, Zwolfzehn 
SONDASCHULE 

30.11. Stuttgart, LKA 
01.12. Chemnitz, Talshock 
07.12. Schweinfurt, Stattbahnhof 
08.12. Berlin, TWH 

14.12. Rüdesheim, Hajos 

21.12. Kronach, Struwwelpeter 

22.12. Paderborn, Kuituwerkstatt 

26.12. Oberhausen, Zentrum Altenberg 

28.12. Weißenburg, CultureClub 

29.12. Rottenburg, Tschabos 
31.01. Köln, Sonic Ballroom 
01.02. Köln, Sonic Ballroom 
23.02. Düsselttorf, Zakk 
15.03. Gütersloh* Alte Weberei 




SPOOKEY 

19.02. Würzburg, Immerhin 
21.02. Stuttgart, Zwölfzehn 
22.02. Köln, Sonic Ballroom 
23.02. Moormeland, Phönix 
TOTAL CHAOS 
22.01. Köln, Sonic Ballroom 
23.01. Regensburg, Club TBA 
Info Regensburg: 
www. dasgutekonzert. de 
Check complete dates in the 
upeoming issue or on our web- 
page: www.weird-world.de 

TV SMITH 

06.12. Berlin, Wild at Heart 

VOODOO GLOW SKULLS 
LEFTALONE 

02.12. Lörrach, A. Wasserwerk 
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REVIEWS 


YOUNG GALAXY 

s/t CD 

arts-crafts.ca/Alive | Was macht eigentlich ... Stephen 
Ramsay, Ex-Gitarrist der STARS? Mit seiner Freundin hat 
er eine neue Band gegründet und wandelt nun unter dem 
Namen YOUNG GALAXY quasi auf Solo-Pfaden. Das hier 
ist ihr erstes Album, eine plüschige Space-Pop-Psychede- 
lic-Platte in einem Universum, in dem die großen Pla¬ 
neten MERCURY REV, FLÄMING STARS, SPIRITUALI- 
ZED und GODSPEEDYOU! BLACK EMPEROR heißen. Vie¬ 
le Punkte auf der Eigenständigkeitsskala können YOUNG 
GALAXY also nicht erringen, aber da sie auch eine Prise 
WALKABOUTS in ihren dichten Sound einweben, gibt das 
ihrer Schuhspitzengucker-Musik noch einen countryesken 
Touch. Musik für die ruhigen, entspannten Stunden, eher 
„uplifting“ als düster. (48:44) (7) Joachim Hiller 

YOG 

Years Of Nowhere CD 

myspace.com/getaliferec | Die Schweiz hat meines nord¬ 
deutschen Wissens nach nicht all zu viele beachtenswer¬ 
te Bands hervorgebracht, ist außer KROKUS überhaupt 
jemand international erfolgreich gewesen? Um so mehr 
überrascht die „Years Of Nowhere“-CD des eidgenös¬ 
sischen Vierers, der in einer Reihe mit Bands wie CON- 
VERGE.THE RED CHORD oder ANTIGAMA genannt wer¬ 
den kann. Hier trifft musikalisches Können auf abgedreh¬ 
te Songstrukturen und Stakkatofrickelriffs, die es in sich 
haben. Das Ganze mörderisch schnell und mit hysteri¬ 
schen Vocals. YOG schreiben keine wirklichen Songs (und 
schon gar keine Hits), sondern reihen eher irren Part an 
irren Part, was die CD definitiv schwer verdaulich macht 
und aufmerksames Zuhören erfordert. Wer also mit einer 
gewissen Stressresistenz ausgestattet ist und es abgefahren 
mag, sollte hier unbedingt zuschlagen. Schönes Digipak by 
the way. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

YACHT 

I Believe In You. Your Magic Is Real CD 

tomlab.com | Ich nutze die YACHT-Review hier erstmal, 
um noch einmal auf die großartige „Paper Television“ von 
THE BLOW hinzuweisen, zu der ich seinerzeit eine unver¬ 
zeihlich unsägliche Kritik schrieb (monochrom weiß: Fan¬ 
zines sind gerne selbstreferentiell). Nachdem THE BLOW 
mittlerweile live kaum mehr als Duo zu sehen sind, dafür 
aber Khaela Maricich bei Performances in Spoken-Word- 


Manier durch schöne Geschichten zu unterhalten weiß, 
gibt Jona Bechtholt als YACHT live den großen Entertainer, 
zieht immer an der Grenze zur Lächerlichkeit alle Register 
des Showbiz. Das mag live über die eher durchschnittli¬ 
chen Songs hinwegtäuschen, bzw. wirken sie live auch bes¬ 
ser, auf Platte erscheinen diese fragilen Disco-Pop-Songs 
als das was sie sind: okay, aber nicht umwerfend, ein paar 
gute Momente freilich, überdrehte Melodien, spärlicher 
aber wohlkalkulierter Umgang mit Elektronik und witzi¬ 
ge Anklänge an Kinderlieder. Nicht zu vergessen einige gute 
Textzeilen. Das ist in der Tat schade, denn das Potenzial hät¬ 
te er, das beweisen schon die vorhandenen BLOW-Alben. 
(45:07) (5) Chris Wilpert 

YEASAYER 

All Hour Cymbals CD 

We Are Free/Cargo | „All Hour Cymbals“ ist ein erstaun¬ 
lich vielseitiges und kompaktes Debütalbum, das mit sei¬ 
nen zahlreichen Versatzstücken wie eine Reise durch 
Rock- und Popgeschichte anmutet, dabei aber nie nostal¬ 
gisch verklärt klingt, sondern wohlbehalten im Hier und 
Jetzt landet. Die Einflüsse reichen von elegischem Gos¬ 
pel über großartigen Pop, wie man ihn beispielsweise von 
der „Magical Mystery Tour“ der BEATLES kennt, bis hin¬ 
zu ausufernden 70er-Jahre-Art-Rock um schließlich mit 
zeitgemäßem Indie im Stile von ARCADE FIRE, GRIZZLY 
BEAR, ARCHITECTURE IN HELSINKI oder ANIMAL COL- 
LECTIVE in der Gegenwart anzukommen. Das Album ent¬ 
hält dank der Gospel-Elemente und der wirklich rund um 
die Uhr eingesetzten titelgebenden Cymbals einige schö¬ 
ne, fröhliche Melodien, ist auch eine runde, abgeschlosse¬ 
ne Sache, allerdings fehlt wie sooft der entscheidende Kick, 
um sich erstens von dem oben genannten Bands zu unter¬ 
schieden und damit zweitens erinnerungswürdig zu sein. 
(45:59) (5) Chris Wilpert 

YOUNG LIVERS 

The New Drop Era CD 

Kiss Of Death/No Idea | Soll der Name ein Wortspiel sein 
auf „Young Lovers“? Lustig ist er auf jeden Fall, denn jung 
und frisch kann die Leber der Beteiligten kaum sein: in wie 
die Faust aufs Auge zum Label passenden Sound wird hier 
acht Songs lang hart und herzlich den alten Gainesville- 
Heroen HOT WATER MUSIC Tribut gezollt. Gitarrist Matt 
Farrell röhrt heiser-melancholisch ins Mikro, an ande¬ 
rer Stelle verweist das Label auf WIPERS und DRIVE LIRE 


JEHU und man sieht keine Notwendigkeit zu widerspre¬ 
chen. Höchst angenehme Gutmenschenmusik ohne Über¬ 
raschungen und Höhepunkte, aber eben 1:1 das, was man 
von einem No Idea-Release ewartet - der in diesem Fall 
ein Co-Release mit Kiss Of Death aus Tampa ist. Ein Teil der 
YOUNG LIVERS war zuvor in GLASS & ASHES und FIYA - 
Musik wie ein herzlicher Abend mit guten Freunden und 
viel Bier. Schönes Artwork von Rieh von New MEXICAN 
DISASTER SQUAD. (21:05) (7) Joachim Hiller 

zzz 


ZATOKREV / VANCOUVER 

Split CD 

Get a Life! | Diese EP ist die gelungene Kooperation zwei¬ 
er Schwergewichte im Schweizer Hardcore/Metal-Un- 
derground. ZATOKREV aus Basel kommen mit ihren bei¬ 
den Stücken recht brachial und düster daher, und erinnern 
mich dabei sehr an NEUROSIS oder mehr noch an TO¬ 
DAY IS THE DAY. Ihr Sound ist wutgeladen, sehr direkt und 
durchdringend.VANCOUVER ausYverdon orientieren sich 
hingegen mehr an Bands wie BREACH oder WILL HAVEN, 
sind dabei auch in der Lage wundervolle Soundwände auf¬ 
zubauen, die jedoch auf massiv metallischen Fundament 
ruhen. Ihr beiden Tracks mutieren nach hektischem Sperr¬ 
feuer zu Beginn am Ende stets zu wahren Hymnen. Es lohnt 
sich also mal wieder ein Auge auf das musikalische Treiben 
der Eidgenossen zu werfen - diese CD bietet eine gute Ge¬ 
legenheit dazu! (21:00) (8) Franknice 

ZICO CHAIN 

Food CD 

hasslerecords.com/Pias/Rough Trade | Mittlerweile 
scheinen sich ZICO CHAIN eine recht große Fanbase auf¬ 
gebaut zu haben, zumindest wenn man den MySpace-Sta- 
tistiken und einigen Konzertreviews im Netz trauen darf. 
Die im letzten Jahr erschienene EP war auch wirklich nicht 
übel, und der eingängige und erstaunlich rotzrockige Al¬ 
ternative Rock des englischen Trios kommt live bestimmt 
noch eine ganze Ecke wuchtiger rüber. Auf dem ersten 
richtigen Album „Food“ hat es die Band mm erfreulicher¬ 
weise geschafft, fast alle Stärken des Debüts beizubehalten. 
Leider wurden aber auch ein paar Ecken und Kanten im 
Songwriting glattgebügelt. Außerdem sind neben NIRVA- 
NA nun verstärkt QUEENS OF THE STONE AGE und ge¬ 


gen Ende der Platte gleichfalls TOOL als Einflüsse auszu¬ 
machen. Das riecht verdammt stark nach Ideenklau und 
stößt auch etwas bitter auf, aber immerhin muss man ZICO 
CHAIN zu Gute halten, dass sie es hervorragend verstehen, 
all diese Einflüsse aufs Wesentliche zu reduzieren und dar¬ 
aus knackige, eingängige Rocksongs zu formen. Einer auf¬ 
geblasenen Band wie TOOL würde soviel Reduktion viel¬ 
leicht mal gut tun. Was allerdings gar nicht geht, ist so ein 
schwülstiger Refrain wie bei der -sorry, ich muss diesen 
Begriff verwenden - Powerballade „Nihilism“. Da landet 
man ganz schnell in einer Ecke mit solchen Drecksbands 
wie 3 DOORS DOWN oder MATCHBOX TWENTY. Ich 
hoffe, das ist nicht der Weg, den ZICO CHAIN einschlagen 
wollen. (32:41) (6) Ingo Rothkehl 

ZOLAR X 

X Marks The Spot CD 

alternativetentacles.com | Das ist der feuchte Traum jedes 
Musikfans: Durch dein Tun fühlt sich die verehrte Band be¬ 
wegt, sich wieder zusammenzutun. So geschehen bei den 
SciFi-Spacerockern ZOLAR X, die als vermeintliche Aliens 
vom Pluto (dem bekanntlich unlängst der Planetenstatus 
abhanden kam) in den Siebzigern und frühen Achtzigern 
in Los Angeles und sonstwo ihr Trash-Version von StarTrek 
meets Ziggy Stardust zur Aufführung brachten. Jello Biaf- 
ra war damals wohl schon Fan der Band, die 1981 den ganz 
irdischen Rock’n’Roll-Abgang (Drogen etc.) hinlegte und 
deren einziges Album „Timeless“ in der Folgezeit zu hor¬ 
renden Sammlerpreisen gehandelt wurde. 2004 erschien 
dann dieses Album nebst Bonusmaterial in Neuauflage via 
Alternative Tentacles, und offensichtlich unter dem Ein¬ 
druck medialer Lobpreisungen entschied sich die Band re¬ 
spektive MastermindYgarrYgarrist 2005 zu einer Neuauf¬ 
lage von ZOLAR X. Seitdem spielt man wieder live, ein Do¬ 
kumentarfilm über die Band ist in Arbeit und wird 2008 
erscheinen, und mit „X Marks The Spot“ ist nun auch ein 
neues Album erschienen, das zwar nicht außerirdisch gut 
ist, aber doch erheblichen Spaß bereitet. Mich erinnern 
ZOLAR X.07 an eine Mischung aus MEAT LOAF, Julian Co- 
pes grandiosem „I come fforn another planet, baby“ und 
Bowies Ziggy-Wahnsinn, und der Spagat zwischen dem 
Glam-Verständnis des Jahres 1972 und der realen Welt des 
Jahres 2007 ist doch erstaunlich gut geglückt: ZOLAR X 
sind alles andere als Rock-Rentner in zu engen, albernen 
Kostümen. Wann kommt die Europatour? (43:05) (8) 

Joachim Hiller 


t/ALL£ UHU 


Aleksi Jalonen 

NALLE UHH 

Kl. als A5, 104 S,. s/w, Klappenbroschur, 13 EUR, aleksi. 
jalonen@gmail.com | Dass Finnland nicht nur das Land 
mit dem weltweit höchsten Pro-Kopf-Verbrauch von 

_ Speiseeis ist, ist vielen 

vielleicht genauso unbe¬ 
kannt wie die Tatsache, 
dass es im hohen Norden 
auch eine rege Comics¬ 
zene gibt. Ein Anhalts¬ 
punkt dafür ist schon 
einmal, dass bei einer 
Einwohnerzahl von rund 
fünf Millionen die Aus¬ 
gabe der „Micky Maus“ 
eine Auflage von 300.000 
Stück hat. Zum Vergleich: 
In Deutschland müssten 
es für die gleiche Verbrei¬ 
tung 5 Millionen Hefte 
sein, die jede Woche gekauft werden. Wie auf dem Comic ¬ 
festival in Helsinki Anfang September zu sehen war, ist dort 
auch die Independent-Szene denkbar lebhaft und muss 
sich hinter der Deutschen gar nicht verstecken. Ein abso¬ 
lutes Highlight des Festivals war das selbstverlegte NALLE 
UHH von Aleksi Jalonen, das ganz unabhängig voneinan¬ 
der von der deutschsprachigen Delegation entdeckt wur¬ 
de. „Habt ihr das Buch dort hinten gesehen?“ „Das mit dem 
Bär?“ „Jaaaa, das habe ich auch schon ...!“ usw. Pro Nase er¬ 
standen wir im Durchschnitt mehr als zwei Stück. In dem 
vomTitel her an „Winnie the Pooh“ - „Nalle Puh“ - ange¬ 
lehnten, sehr schmucken Buch werden in sieben wortlos 
erzählten Episoden die Abenteuer des als Speditionsfah¬ 
rer arbeitenden Hauptcharakters erzählt, wobei Abenteuer 
vielleicht das falsche Wort ist. In den Filmen von Aki Kau- 
rismäki ist es auf eine ähnliche Weise fehl am Platz - und 
an genau die erinnert das Buch mehr als einmal. Jener Nal¬ 
le Uuh findet zu Beginn seine/n Mitbewohner/in erhängt 
in seiner Wohnung, nachdem er beim Produkt vergleich aus 
dem Supermarkt geflogen ist und schon über seinen be¬ 
soffenen Nachbarn, der im Hausflur liegt, steigen musste 
... Im Weiteren sieht man ihn irgendwie unbeeindruckt bei 
der Arbeit, die vor allem aus Rauchen zu bestehen scheint 
und beim Kaffee danach. Mitmenschen bedrängen ihn, er 
flieht, stolpert über an Industrieabgasen gestorbenen Vö¬ 
geln, erobert das Herz einer Frau usw. Auch wenn man die 
Handlung gern in Zusammenhang mit der Ausgangssitua¬ 
tion stellen will - so recht mag es nicht gelingen. Das macht 
aber nichts, denn die Erzählung kippt mehr als einmal ins 
Absurde. Dadurch fallt sie aber nicht auseinander - im Ge¬ 
genteil eröffnet sich ein poetisch-bizarrer Raum, der auch 
in der reduzierten Gestaltung an CX Huth erinnert. Nur wo 
sich bei Huth zwischen den Zeilen kleine Abgründe auf¬ 
tun, ist es hier fast schon umgekehrt: Hinter der Tristesse, 
den Absurditäten und dem leisen, schwarzen Humor lauert 
doch noch eine menschliche Wärme. Ein auf vielen Ebe¬ 
nen wunderschönes Buch, das man am besten beim Autor 
selbst oder über zumteufel.net bestellt. 


Oli Gfeller 

THAT’S ALL RIGHT MAMA 

A5, 20 S.,s/w, SC, 2 EUR, oli-gfeller@ gmx.ch | Der um¬ 
triebige Oli Gfeller hat die Zeichen der Zeit erkannt und 
auch einen Elvis-Comic gezeichnet. Nur versucht er nicht 
so nah am Biografischen zu bleiben, sondern treibt mit der 
Figur „Elvis“ und dessen Songs Schabernack. Den King zeigt 
er auf einer Bühne, viele seiner Hits vor tragend, wobei sich 
die Titel der Lieder und seine Interpretation zu einer Art 
Gesamthandlung verbinden. Da geht es ums Rocken, ums 
Verlieben und sein gebrochenes Herz. Im Anhang gibt es 
noch eine Galerie mit Elvis-Portraits von Zeichnerkol¬ 
leginnen unter anderem von Roman Maeder und Katrin 
Baumgärtner. Ein kurzweiliger Spaß. 

Tardi/Siniac 

DAS GEHEIMNIS DES WÜRGERS 

Gr. als A4, 96 S., s/w, HC, edidonmoderne.de | Jacques 
Tardi ist schon ein erstaunlicher Comicerzähler: Egal, was 
er anfasst, seien es Weltkriegsdramen, Aufstandsepen, ins 
Fantastische gehende Erzählungen oder immer wieder 
Krimis - seine Handschrift ist unvergleichbar und die Er¬ 
gebnisse glasklare Tardis. Vielleicht wäre das auf Dauer 
langweilig, aber dafür ist der Franzose in der Auswahl der 
Stoffe doch zu vielseitig und in der Ausführung auf einem 
extrem hohen Level beständig. Dass er sich selbst einfach 
nie neu erfinden mag, kann man ihm zu recht ankreiden, 


aber wenn so gelungene Alben wie das neue DAS GEHEIM¬ 
NIS DES WÜRGERS dabei herauskommt, soll es mir egal 
sein. In der auf einer Vorlage von Pierre Siniac beruhen¬ 
den Comicumsetzung wird von Anfang an gar keinen Hehl 
daraus gemacht, dass der Buchhändler Esbirol jener Wür¬ 
ger ist, denn aus seiner Perspektive wird die Geschichte er¬ 
zählt. Der kann auch ganz beruhigt seiner Tätigkeit nach¬ 
gehen, denn die Pariser Polizei befindet sich im Streik. Bald 
weiht er einen seiner Stammkunden in sein Treiben ein - 
den Polizistensohn Alphonse. Das scheint zunächst unsin¬ 
nig, aber schon bald wird klar, dass Esbirol noch mehr im 
Schilde führt als „nur“ den Spaß am unbemerkten, per¬ 
fekten Verbrechen. Parallel kommt ihm der Vater Alphon- 
ses auf die Schliche und es wird gegen Ende dann auch sehr 
spannend, nicht zuletzt deshalb, weil das gut geschriebene 
Buch nicht nur mit dem Krimigenre spielt, sondern auch 
formal mit dem Comic selbst. So stehen zwischen den ein¬ 
zelnen Kapiteln Zeitungsausschnitte, die die Handlung re¬ 
flektieren und in verschiedenen Enden lassen Tardi und Si¬ 
niac die Handlung mehrmals genussvoll ins Leere laufen. 
Beendet wird DAS GEHEIMNIS DES WÜRGERS von drei 
noch geschlossenen Doppelseiten, die man aufschneiden 
muss, um sie zu lesen. Sehr schön, wie sich hier Souverä¬ 
nität und Spaß am Experimentieren zu einem prima Co¬ 
mic vereinen. 


Alex Robinson 



AUSGETRICKST 

Gr.aLs AS, 360 S.,s/w, SC, 22 EUR, Edition52.de | Die Ori¬ 
ginalausgabe hatte ich bei Erscheinen schon über den grü¬ 
nen Klee gelobt, dankenswerterweise haben sich die Wup¬ 
pertaler der Edition 52 
nun an eine Übersetzung 
gemacht. Und das Buch 
hat von seiner Qualität 
nichts verloren. Es geht 
um eine ganze Reihe von 
Figuren, denen AUSGE¬ 
TRICKST folgt: Da wäre 
ein blockierter Rockstar, 
eine Kellnerin, ein ge¬ 
störter Fan, ein Fälscher 
und noch einige mehr. 
Die zunächst getrenn¬ 
ten Erzählstränge werden 
im Laufe der 360 Seiten 
immer mehr miteinan¬ 
der verknüpft und mün¬ 
den in einem explosiven 
Finale. Wie schon beim 


Vorgänger BOX OFFICE 
POISON fesselt hier hauptsächlich die Geschichte, weni¬ 
ger die einzelnen Bilder. Robinson ist ein gekonnter Zeich¬ 
ner, aber seine wirkliche Klasse liegt im Erzählen, und so 
lebensnahe und vielschichtige Charaktere finden sich in 
nur sehr wenigen Comics. So ist AUSGETRICKST auch auf 
Deutsch ein ganz feiner, romanhafter Schmöker, der ge¬ 
konnt zwischen Romanze undThriller chargiert. 


Haimo Kinzler 

KRIGSTEIN 2 

kl. als A4,68 S., farbig, SC, 12 EUR, zwerchfell.de | Darü¬ 
ber, dass Haimo Kinzler Lewis Trondheim imitiert, braucht 
man sich eigentlich nicht Weiter unterhalten. Wenn man 
sich seine Entwicklung als Zeichner ansieht, sieht man, dass 
sich sein Funny Animal-Stil über lange Zeit entwickelt hat 
und nun an einem Punkt angelangt ist, der dem mancher 
der zahlreichen Alben des französischen Ausnahmezeich¬ 
ners sehr ähnlich ist. Vielmehr sollte es Leser freuen, dass 
überhaupt neues KRIGSTEIN-Material erscheint. Nach¬ 
dem Kinzler in den Neunzigern einigen Erfolg mit seinen 
Comics um Herrn Wüttner und Frau Kleinschrott hatte 
und der erste Krigstein-Band 1999 erschienen war, über¬ 
kam Kinzler eine Schaffensblockade, die er erst nach Jah¬ 
ren überkommen konnte. Angefangen mit seinem Car¬ 
toon-blog sonntagsauch.de tastete er sich wieder ans 
Zeichnen heran. Dort erinnerten seine Gags und auch de¬ 
ren Zeichnung nicht selten an Gary Larson und erschie¬ 
nen bereits in mehreren Büchern. Mit KRIGSTEIN 2, das 
zeitgleich mit einer Null-Nummer erscheint, kehrt er nun 
wieder zu längeren Geschichten zurück. Leider lässt mich 
diese Kriegssatire jedoch weitgehend kalt. Die Grundkon¬ 
stellationen haben schon ihren Reiz: Zum einen wäre da 
der mit einem so sinnlosen wie lebensgefährlichen Auftrag 
ausgestatteten Soldaten, der einen Koffer aus Berlin schaf¬ 
fen muss, was in den letzten Kriegstagen gar nicht so ein¬ 
fach ist. Parallel wären dort noch eine U-Boot-Besatzung, 


VON CHRISTIAN MAIWALD 
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die auf ein rätselhaftes, schwedisches Schiff in Seenot trifft, 
die Besatzung eines abgeschossenen Flugzeugs, die im Ab¬ 
sturz auch noch mit sich gegenseitig zu kämpfen haben 
und noch einige Handlungsstränge mehr. Bei den Plots 
blitzt immer wieder ein gutes Auge fürs Absurde durch, 
das die aus deutscher Sicht erzählte Geschichte untergräbt. 
Leider durchzieht Kinzler die KRIGSTEIN-Bände aber mit 
einer ganzen Reihe lahmer Gags und Wörtspielereien, die 
das Ganze recht angestaubt aussehen lassen und das Positi¬ 
ve oftmals leider übertönen. Die großen Ideen sind gut, die 
kleinen weniger. Ich bin gespalten. 

Marguerite Abouet, Clement Oubrerie 

AYA 2 

kl. als A4, 128 S., farbig, HC, 15 EUR, carlsen.de | Na das 
lässt sich eigentlich sehr kurz halten. Auch der zweite Band 
von AYA macht großen Spaß zu lesen. Abouet und Oubre¬ 
rie erzählen Geschichten 
aus der Stadt Yopougon 
an der Elfenbeinküste, 
die wie aus dem Leben 
gegriffen scheinen - man 
könnte auch böserweise 
„soap-mäßig“ sagen und 
läge damit gar nicht ein¬ 
mal falsch. Die Qualität 
der Geschichten um die 
schöne Aya, ihrer Fami¬ 
lie und ihren Freundin¬ 
nen, liegt in der Leich¬ 
tigkeit ihrer Erzählung 
und ihrem Witz. Gedan¬ 
ken, wie viel Substanz das 
nun hat, wenn es tun die 
Suche nach dem Vater des 
Kindes von Adjoua geht 
oder um Moussa, der gezwungenermaßen in der Brauerei 
seines Vaters arbeitet, verfliegen schnell, wenn man sich in 
der sonnigen und reichen Erzählung verliert und erst am 
Ende des Bandes wieder aufsieht und sofort wissen möch¬ 
te, wie es weitergeht. 

Nobuaki Minegishi, Garon Tsuchiya 

OLD BOY #T-4 

Ca. A5, je ca. 430 S., s/ w, SC, 12 EUR, carlsen.de | Die Ver¬ 
filmung dieses Manga-Thrillers hat ja einige Freunde ge¬ 
funden. Wie so oft wurden erlaubte man sich dabei eini¬ 
ge Freiheiten und zwischen Film und Vorlage bestehen ei¬ 
nige Unterschiede - gewalttätig wird es in den rund 1.600 
Seiten zum Beispiel nie so recht und verschiedene böse De¬ 
tails wird der Filmfreund in den Comics vermissen. Sofern 
es darauf ankommt. Denn die Geschichte selbst braucht sie 
nicht, sie ist nicht auf Oberflächenreize angelegt. Kurz zur 
Handlung: Der 30-jährige Goto wird zu Beginn aus zehn¬ 
jähriger Gefangenschaft freigelassen, ohne zu wissen wer 
ihn eingesperrt hat und auch nicht warum. Vollkommen 
von seinem alten Leben abgekapselt, macht er sich daran, 
dieses Rätsel zu lösen. Schon bald gibt sich der Verantwort¬ 
liche zu erkennen, ohne seine Motive zu verraten. Er stellt 
Goto vielmehr die Aufgabe, die Gründe seiner eigenen Ent¬ 
führung herauszufinden und verwickelt ihn in ein mörde¬ 
risches Spiel. Erzählt ist diese Suche, die ihn in seine Ver¬ 
gangenheit führt, sehr spannend und sie lässt sich bestens 
am Stück lesen. Dabei kann sie nicht ganz überdecken, dass 
die Motive der Figuren, vor allem des immer beherrscht 
agierenden Gotos, nebulös bleiben. Wie leicht er sich der 
Intrige gegen ihn auch nach seiner Gefangenschaft fügt, 
wurde mir letzten Endes nicht klar, auch wenn es von Be¬ 
ginn an offensichtlich ist, dass er weder unbeherrscht noch 
allgemein ein Haudrauf ist. Lässt man sich darauf aber ein¬ 
mal ein — und die gekonnte Erzählung und die sehenswer¬ 
ten Zeichnungen machen das letzten Endes auch nicht 
schwer -, ist OLD BOY jedoch ein packender Thriller. 

AE 

TAGE WIE BLEI 

kl. als A4,48 S., s/w, SC, 8 EUR, pony-x-press.de | Basie¬ 
rend auf Kurzgeschichten des Gießeners Hess Paul ist TAGE 
WIE BLEI ein einziger, illustrierter Monolog eines Mannes, 
der hauptsächlich allein in seiner Wohnung herumhängt 
und sich Gedanken über das Leben macht. Und die sind 
nicht besonders sonnig: Boshaft und zynisch schwadro¬ 
niert er über das benachbarte Pärchen, die Nachbarn un¬ 
ter ihm, Tauben und das Leben im Allgemeinen. Er lässt sei¬ 
nen nihilistischen Gedanken freien Lauf, die immer wie¬ 
der in der Feststellung der Sinnlosigkeit des Lebens allge¬ 
mein münden. Nebenbei tötet erTauben und stellt sich den 


eigenen Tod in allen grausamen Details vor. Glücklicher¬ 
weise vermeidet Andreas Eickenroth allzu einfache Moti¬ 
ve, wie plakativ zur Schau gestellten Hass, und schafft es, 
dem namenlosen Protagonisten bei aller Ablehnung, die er 
der Welt gegenüber hegt, eine Charakter tiefe zu geben, was 
ansatzweise an Arbeiten von Killoffer oder Ivan Brunetti 
erinnert. Da macht es schon ein gewisses Vergnügen TAGE 
WIE BLEI zu lesen, auch wenn man nicht von „Spaß“ im 
klassischen Sinn sprechen kann. Der Zeichenstil AEs wür¬ 
de mir eigentlich nicht recht gefallen, wenn die vom Car- 
toonigen ins Kantige gehenden Zeichnungen nicht so gut 
die Handlung illustrieren würden. Ein langer Blick ins 
schwarze Loch menschlicher Abgründe, mit einer Liebe 
zum Detail ausgebreitet, die man selten findet. Nichts für 
Depressive. 

Robert Kirkman, Sean Phillips 

MARVEL ZOMBIES 

ca. A4, 124 S., farbig, Klappenbroschur, 17 EUR, panini- 
comics.de | Normalerweise meide ich Superheldenco¬ 
mics wie der Teufel das Weihwasser. Zwischen all den ba¬ 
nalen Jungsfantasien, ab¬ 
gedroschenen Motiven 
und kalkulierten Crosso¬ 
verevents mag es immer 
mal wieder Perlen geben, 
aber die bleiben nur Aus¬ 
nahmen zwischen der 
industriellen Langewei¬ 
le, die die Regale der Co¬ 
micläden verstopft. Dass 
MARVEL ZOMBIES kein 
großer Wurf ist, darüber 
braucht man sich auch 
gar nicht unterhalten, 
aber unterhaltsam ist es 
allemal. Ausgehend von 
einem * Paralleluniver¬ 
sum, in das die Fantasti¬ 
schen Vier in ihren eige¬ 
nen Heften geraten wa¬ 
ren, wird hier eine Marvel-Welt beschrieben, in der be¬ 
reits fast alle Superhelden zu Zombies mutiert sind. Zu Be¬ 
ginn bedrängen diese den ansonsten ja nur schwer aufhalt¬ 
baren Magneto und können ihn auch deshalb bald bezwin¬ 
gen, weil sie auf ihre eigenen Körper nicht mehr zu ach¬ 
ten brauchen. Daredevil stört es nicht, dass er von einem 
Stahlträger durchbohrt wird und Spider-Man ist von sei¬ 
nem halb abgerissenen Unterschenkel eher angenervt. Die 
von Robert Kirkman (THE WALKING DEAD) geschrie¬ 
bene und Sean Phillips in hübsch düsteren Bilder umge¬ 
setzte Geschichte funktioniert am ehesten als flotter Hor¬ 
ror-Snack, bei dem man nicht nach Metaebenen zu graben 
braucht, sondern lieber in den im wahrsten Sinne hirnlo¬ 
sen Spaß eintaucht. 

Jens Natter 

RAUS 

kl. als A4,60 S., s/w, SC, 7 EUR, splashedition.de | Bei der 
Lektüre seiner unter dem Titel RAUS gesammelten Reise- 
comics wird einem Jens Natter schon sympathisch. Er hat 
es auch nicht leicht, wenn er zum Beispiel beim Wüsten¬ 
camp in Marokko auf einen Haufen ziemlicher Idioten 
trifft, mit denen er gezwungenermaßen Wochen verbrin¬ 
gen muss. Nicht nur hier muss er, auch wenn ihm in die¬ 
sem Fall ein Umweltprojekt sehr am Herzen liegt, die Se¬ 
gel streichen und früher als gedacht in die Heimat zurück¬ 
kehren, aber immer wieder packt ihn die Reiselust und er 
bricht trotz aller Widrigkeiten doch wieder auf und stellt 
sich der Fremde und neuen, imgewohnten Umständen. Da 
ist viel Platz für persönliche Reflektion und teilweise ge¬ 
lingt es ihm auch, seine persönlichen Eindrücke und Er¬ 
fahrungen im Comic umzusetzen, also nicht nur Erinne¬ 
rungen abzubilden und an der Oberfläche zu bleiben. Da¬ 
von wünscht man sich jedoch mehr und wenn man ihn 
durch die Seiten nach Rumänien, Frankreich, die Schweiz 
und eben Marokko begleitet hat, fragt man sich, worauf er 
denn letzten Endes hinaus will. Immer wieder sieht er sich 
gezwungen, seine Reisen abzubrechen - was das an sich be¬ 
deuten könnte, oder warum er immer wieder aufs Neue 
aufbricht, bleibt im Dunkeln. Dass sein Zeichenstil dabei 
grundsätzlich an vielen Ecken wackelt und das unbestän¬ 
dige Lettering für unnötige Unruhe sorgt - damit könn¬ 
te man sich arrangieren, wenn das ganze Heft nicht bei¬ 
nahe unerträglich verpixelt wäre. Das macht ein Lesen fest 
unmöglich und da ist es schon mutig, RAUS in dieser Form 
mit Barcode und ISBN zum Verkauf anzubieten. 
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REVIEWS 


VON THOMAS KERPEN 


MOVIES 



LA ANTENA 

Argentinien 2007, Capelight | Bereits Ende September auf 
DVD erschienen, aber immer noch eine Empfehlung wert, 
ist Esteban Sapirs schöne, wenn auch manchmal etwas 
langatmige Stummfilm-Hommage LA ANTENA, die nicht 
nur einmal an Fritz Längs METROPOLIS erinnert. Aller¬ 
dings ist Sapirs Film eher ein nettes Märchen als eine wirk¬ 
lich kritische Negativutopie wie etwa 1984 oder BRAZIL, 
in dem es um eine Stadt geht, deren Bürger durch einen 
mächtigen Fernsehstations-Besitzer namens Mr. TV ihrer 
Stimme beraubt wurden. Allerdings besitzt der augenlose 
Sohn einer Sängerin noch eine Stimme und ist der Einzi¬ 
ge, der Mr.TVs Allmachtsphantasien Einhalt gebieten kann. 
Visuell macht LA ANTENA einiges her, denn seine Allegorie 
auf Diktaturen, sowie auf Konsumzwang und Manipulation 
per Fernsehen kopiert die Ästhetik der expressionistischen 
Stummfilme auf beeindruckende Weise, ähnlich wie es bei 
den Arbeiten von Guy Maddin der Fall ist, und setzt die all¬ 
gemeinen Sprachlosigkeit recht clever durch faszinierende 
und fantasievolle Bilder um. Phantastik meets Filmkunst, 
die es aber gut versteht, einen zu unterhalten, denn LA AN¬ 
TENA durchzieht auch noch ein angenehm absurder Hu¬ 
mor. Allerdings ist es schon ziemlich gewöhnungsbedürf¬ 
tig, dass hier kaum ein Wort gesprochen wird und es an¬ 
statt Geräuschen ausschließlich Musikuntermalung gibt 
(die auf einer CD der Special Edition beiliegt). Ein interes¬ 
santes filmisches Experiment, das weniger auf der inhaltli¬ 
chen Ebene überzeugt, aber bestens als Verneigung vor ei¬ 
ner speziellen künstlerischen Epoche funktioniert, und wo 
Leute wie John Heartfield und Friedrich Wilhelm Murnau 
deutliche Spuren hinterlassen haben. 

ROBERT ALTMAN’S LAST RADIOSHOW 

USA 2006, Galileo Medien AG | Es betrübt mich zwar et¬ 
was, das sagen zu müssen, aber Robert Altmans letzter Film 
(auf DVD als normale und Special Edition erschienen) ist 
kein richtig großer Wurf geworden, ähnlich wie es auch 
Kubricks EYES WIDE SHUT nicht war. Altman, der Ende 
letzten Jahres verstarb, hat sich hier zwar bemüht, an alte 
Glanzleistungen wie NASHVILLE anzuknüpfen, aber so 
recht gelungen ist ihm das nicht. A PRAIRIE HOME COM- 
PANION - so der Originaltitel und gleichzeitig der Name 
der Radiosendung, um die es hier geht - kommt über ei¬ 
nen wirren, episodenhaften Gesamteindruck nicht hin¬ 
weg. Das Ganze soll so eine Art Liebeserklärung an das gute, 
alte Radio sein, wo es um den letzten Abend einer belieb¬ 
ten Radiosendung geht, bevor diese ihre Pforten schlie¬ 
ßen muss. Ähnlich wie in NASHVILLE, wo er den Coun- 
try-Betrieb satirisch aufs Korn nahm, bombardiert Alt¬ 
man den Zuschauer in seinem Ensemble-Drama gerade¬ 
zu mit unterschiedlichsten Charakteren und springt dabei 
zwischen schön inszenierten Musiknummern und ausge¬ 
walzten, teilweise unangenehm prätentiösen Dialogszenen 
hin und her. Zusätzlich verwirrt Altman den Zuschauer 
mit seltsamen Film-Noir-Elementen und dem Auftritt von 
Virginia Madsen als Engel, was aber nicht so recht zu der 
sonstigen eher altersmilden Betrachtung der Eitelkeiten im 
Showbiz passen will. A PRAIRIE HOME COMPANION be¬ 
sitzt mit Lily Tomlin, Meryl Streep, John C. Reilly, Woody 
Harrelson, Tommy Lee Jones und Kevin Kline - selbst Par¬ 
ty- und Pleite-Girl Lindsay Lohan macht hier einen guten 
Eindruck - eine beachtliche Darstellerriege, die auch al¬ 
les gibt, aber nicht verhindern kann, dass der Film über¬ 
wiegend aus losen Enden besteht, die mal mehr mal we¬ 
niger amüsant sind und viel Leerlauf produzieren. Robert 
Altman hat in seiner langjährigen Karriere so viele groß¬ 
artige Filme gedreht, dass man sich nicht imbedingt mit 
dem schwachen A PRAIRIE HOME COMPANION abge¬ 
ben muss, da lohnt es mehr, 3 WOMEN, NASHVILLE, THE 
LONG GOODBYE, MCCABE & MRS. MILLER oder MASH 
ein zweites, drittes oder viertes Mal anzuschauen. Und wer 
einen wirklich schönen Film über das Chaos während ei¬ 
ner Radiosendung sehen will, sollte besser zu Koki Mitanis 
WELCOME BACK, MR. MCDONALD greifen. 

NEUES VOM WIXXER 

Deutschland 200 7, Universum | Dass ich mir NEUES VOM 
WIXXER überhaupt angetan habe, nach der schmerzhaften 
Erfahrung mit dem ersten Teil, hängt mit der Behauptung 
einiger Leute zusammen, er wäre besser als der von Tobi 
Baumann (VOLLIDIOT) verbrochene Vorgänger. Wollte 
man sich diplomatisch ausdrücken, könnte man sagen, dass 
NEUES VOM WIXXER sicher auch Individuen gefällt, die 
DER WIXXER gut fanden, in meinen Augen der unlustigs¬ 
te Film aller Zeiten. In dieselbe Kerbe schlägt auch NEUES 
VOM WIXXER, wo dieselben Gags in ähnlicher Form auf¬ 
bereitet werden - Christoph Maria Herbst im Hitler-Look, 
bescheidene Versuche, an den NACKTE KANONE-Humor 
anzuknüpfen, inklusive einer abgelutschten DREI ENGEL 
FÜR CHARLIE-Verarsche, und das damit verbundene Be¬ 
mühen, etwas zu parodieren, was eh schon „Camp“ war, 
nämlich die Edgar-Wallace-Filme der 60er. Ich würde so¬ 
gar unterstreichen, dass NEUES VOM WIXXER noch bes¬ 
ser ist, denn an Blödsinnigkeit und Unlustigkeit kann er 
DER WIXXER übertrumpfen und ich kann an fünf Fingern 
abzählen, wie oft mir hier zum Lachen zumute war. Pro¬ 
duktionstechnisch ist der Film sicher erste Sahne - ebenso 
wie Bully Herbigs miserabler (T) RAUMSCHIFF SURPRISE 
- PERIODE 1 -, aber diese Art von Humor ist mir einfach 
durch die Bank zu bescheiden. Das beginnt schon bei den 
wahnsinnig lustigen Namen der Figuren, die Even Longer, 
Much Longer, Very Long, Lord Dickham, Dr. Brinkman, Al¬ 
fons Hader oder Chucky Norris heißen, ganz zu schwei¬ 
gen vom Kloster St. Vökuhila - wie pubertär und einfäl¬ 
tig darf es denn noch sein? Aber was erwartet man auch 
von Regisseuren wie Cyrill Boss und Philipp Stennert, die 
die ähnlich witzige „Märchenstunde“ fabriziert haben ... 
Nicht völlig untalentierte Darsteller wie Christian Tramitz, 
Bastian Pastewka, Christiane Paul, Sonja Kirchberger, Chris 
Howland, WölfgangVölz, Lars Rudolph und sogar der arme 
„Blacky“ Fuchsberger machen sich hier durchweg zum Af¬ 
fen, aber offenbar gibt es genug Leute, denen so was ge¬ 
fällt. Den Absatz der DVD wird natürlich auch fordern, dass 
das Ganze als aufgemotzte Special Edition mit jeder Men¬ 
ge Extras, die die Welt nicht braucht, vermarktet wird. Ein 
Rohrkrepierer von Film, und es wird für Kalkofe wirklich 
langsam Zeit abzudanken. Abschließend möchte ich noch 
einen Am azon-Kunden zitieren, denn darüber kann ich 
schon wieder eher lachen: „Ich finde den Film genial. Hab 


selten so viel gelacht!!!!!!!!!!!!!!!! Ich habe schon öfters ge- 
höhrt [sic], dass manche den Film nicht so recht verstehen, 
denen empfele [sic] ich den Film öfters anzusehen, denn 
manche Gags sind wirklich schwierig ...“ Ich werde mal 
drüber nachdenken ... 


SWITCH CLASSICS - 

DIE KOMPLETTE DRITTE STAFFEL 

Deutschland 1999, Turbine | Auch wenn ich den Groß¬ 
teil deutscher Comedy abgrundtief hasse, muss ich zuge¬ 
ben, dass ich für „Switch“ phasenweise durchaus eine gro¬ 
ße Schwäche hatte, da man hier in gewisserWeise noch den 
anarchischen englischen „Monty Python“-Humor spü¬ 
ren konnte, so wie hier das Fernsehen und seine Forma¬ 
te parodiert wurden, ähnlich wie auch bei Kalkofe. Und 
der dritten Staffel kann man auf jeden Fall noch einen ho¬ 
hen Qualitätsstandard bescheinigen, hier sind schon eini¬ 
ge Brüller dabei, auch wenn die humoristische Allzweck- 
waffe Bernhard Hoecker ein paar Mal zu oft „raus“ ist, die¬ 
ser „Switch“-Klassiker ist einfach inzwischen zu abgenu¬ 
delt. Ansonsten funktionieren die meisten Parodien ganz 
prächtig. Das Personal wurde teilweise ausgetauscht und 
besteht 1999 aus Bernhard Hoecker, Michael Müller, Pe¬ 
tra Nadolny, Peter Nottmeier, Susanne Pätzold sowie den 
Neuzugängen Bettina Lamprecht und Michael Kessler, die 
sich mal mehr mal weniger tiefsinnig durch Fernsehfor¬ 
mate wie „Hitlers Helfer", „Hinter Gitterchen“, „Naddels 
Welt“, „Traumhochzeit“ oder „Miami Vice“ blödeln. Mein 
Favorit ist allerdings „Kommissar Klefisch“, wo der arme 
Willy Millowitsch verarscht wird, der auch noch im sel¬ 
ben Jahr verstarb, was einem fast schon ein schlechtes Ge¬ 
wissen bereitet, aber andererseits wird hier die Biederkeit 
und Verschnarchtheit deutscher Krimiserien so wunderbar 
auf den Punkt gebracht, dass man sich nur vor Lachen aus- 
schütten kann - und die Kölner Mentalität bekommt auch 
ihr Fett weg. Die gut 300 Minuten von „Switch“ machen 
nach wie vor viel Spaß - eine der wenigen wirklich gut 
funktionierenden deutschen Comedy-Serien, der man fast 
schon einen gewissen Suchtfaktor unterstellen muss. Eine 
gute Geldanlage, würde ich sagen. 


THE HILLS HAVE EYES 

USA 1977, Sunfilm [ Anhand von Wes CravensTHE HILLS 
HAVE EYES bzw. HÜGEL DER BLUTIGEN AUGEN kann 
man wunderbar den Sinn oder Unsinn von Remakes dis¬ 
kutieren, denn außer mehr Splatter und einem schicken 
Look gab es bei Alexandre Aja nichts, was es nicht schon 
bei Craven gab, zumal das Thema als solches im damali¬ 
gen gesellschaftlichen und politischen Klima der 70er we¬ 
sentlich besser aufgehoben war. Da Ajas Splatterorgie noch 
nicht mal indiziert ist, war es inzwischen wohl möglich, 
Cravens wesentlich weniger expliziten Film vom Index zu 



holen und ungeschnitten zu veröffentlichen, versehen mit 
dem etwas irreführenden Vermerk „Director’s Cut“, denn 
es handelt sich einfach nur um die komplette Version. Sun¬ 
film hat diesen düsteren Klassiker in Kooperation mit Mar¬ 
keting Film und Laser Paradise veröffentlicht, zwei Firmen, 
die in den letzten Jahren immer wieder durch technisch 
miserable Veröffentlichungen auffielen. Das merkt man 
hier besonders an den deutschen Untertiteln, die viel zu 
tief im Bild sitzen und wo ein Rechtschreibe-Genie per¬ 
manent Anreden wie „Du“ groß geschrieben hat. Und auch 
bei der Erwähnung der Extras auf der etwas labilen Me- 
tal-Box rätselt man, was den „Ein Film von Wes Craven“ 
sein könnte. Dabei handelt es sich um „The Directors:The 
Films ofWes Craven“, ein Beitrag über das generelle Schaf¬ 
fen von Craven, der auch schon auf der US-DVD vorhan¬ 
den war, ebenso wie alle anderen Extras der deutschen Fas¬ 
sung, die im Prinzip deren genaue Entsprechung ist, auch 
bezüglich Bild- und Tonqualität, die aufgrund des Alters 
des Films und seiner billigen Machart natürlich nicht mit 
aktuellen Produktionen mithalten kann. Besonders stolz 
war man auf die neue deutsche Synchro, die zwar gewis¬ 
se Freiheiten der alten Fassung ausmerzt, aber nicht wirk¬ 
lich umwerfend ist, da wäre schon unter filmhistorischen 
Gesichtspunkten die etwas alberne Ur-Fassung interessan¬ 
ter gewesen. Ansonsten schaut man sich den Film sowieso 
besser im Original an. Generell ist es natürlich sehr erfreu¬ 
lich, dass dieser Klassiker des Splatterfilms der 70er endlich 
mal in akzeptabler Qualität ungeschnitten auf deutsch zu 
haben ist. Denn auch wenn CravensTHE HILLS HAVE EYES 
nur ein Abklatsch von Hoopers TEXAS CHAINSAW MAS- 
SACRE sein mag, handelt es sich dabei immer noch um ei¬ 
nen ungemein effektiven, herrlich dreckigen und ruppigen 
kleinen Terror-Film, in dem eine durchschnittliche US- 
Familie auf dem Weg in den Urlaub mit ihrem Wohnmobil 
irgendwo in der Einöde eine Panne hat und dort Opfer von 
zu Kannibalen mutierten Strahlenopfern wird. Allen voran 
Michael Berryman aus EINER FLOG ÜBERS KUCKUCKS- 
NEST, dessen charakteristischer Eierkopf kaum weite¬ 
res Make-Up notwendig machte. Man sollte in THE HILLS 
HAVE EYES vielleicht nicht allzu viel hinein interpretieren, 
also was irgendwelche politischen Statements angeht, aber 
der dargestellte archaische und fast aussichtslose Überle¬ 
benskampf in einem Umfeld, wo zivilisatorische Gesetz¬ 
mäßigkeiten ausgeschaltet sind, macht immer noch ge¬ 
waltig Eindruck. Auch wenn das alles vielleicht nicht mehr 
heutigen Sehgewohnheiten entspricht, was aber auch den 
Reiz des Films ausmacht. Von Cravens hochpeinlicher Fort¬ 
setzung sollte man allerdings besser die Finger lassen. 

INLAND EMPIRE 

USA/Frankreich/Polen 2006, Concorde | Offen ge¬ 
standen hatte ich irgendwie Angst vor diesem Film, denn 
man konnte ihn im Prinzip auf drei Punkte reduzieren - 
das ließ sich selbst aus den positiven Besprechungen her¬ 
ausfiltern -, Digitalvideo, Überlänge und keine Story. Aber 
große Kirnst ist halt nicht jedermanns Sache und ein Da¬ 
vid Lynch ist einfach Pflicht. Allerdings machte einem das, 
was Lynch in letzter Zeit so über seine Website verbrei¬ 
tet hatte, auch nicht gerade Mut, man denke nur an sei¬ 
ne grenzwertigen Zeichentrickfilmehen unter dem Ti¬ 
tel „Dumbland“ oder seine ebenfalls auf Digitalvideo ge¬ 
drehten Kurzfilme, darunter der unerträgliche RABBITS, 
den er für INLAND EMPIRE wieder aufgriff und wo so¬ 
gar Naomi Watts Suzie Rabbit ihre Stimme lieh. Dafür dass 
sich Lynch jetzt offenbar komplett von Hollywood abge¬ 


wendet hat, kann er zumindest noch mit vermeintlich gro¬ 
ßen Namen aufwarten, darunter Laura Dern, Jeremy Irans, 
Harry Dean Stanton, Justin Theroux oder Grace Zabriskie, 
die Sarah Palmer aus „Twin Peaks“. Wobei, wenn ich es mir 
recht überlege, hat Laura Dern schon in BLUE VELVET und 
WILD AT HEART genervt - deren letzte große Rolle 1993 
in JURASSIC PARK gewesen sein dürfte -, bei ersterem fiel 
es nicht so auf und bei zweiterem passte ihr hysterisches 
Gerne ganz gut. Dern spielt hier eine komische Schauspie¬ 
lerin, die eine sehnsüchtig erwartete Rolle bekommt, die 
sich allerdings schnell als Albtraum entpuppt, denn der ge¬ 
plante Film sollte schon einmal gedreht werden, konnte 
aber nicht vollendet werden, da beide Hauptdarsteller ge¬ 
tötet wurden. Weiter braucht man auf die Handlung nicht 
einzugehen, denn fortan reiht Lynch möglichst mysteriös 
anmutenden Unsinn aneinander, inklusive bereits bekann¬ 
ter, miteinander verwobener Zwischenwelten, was IN¬ 
LAND EMPIRE über knapp drei Stunden auf jeden Fall zu 
einer quälenden Tour de Force macht. Nichts gegen einen 
guten Mindfück, aber hier hat man überwiegend das Ge¬ 
fühl, Lynch hätte sein Talent zum Filmemachen eines Mor¬ 
gens in der Toilette runtergespült. Auf Digitalvideo zu dre¬ 
hen birgt immer das Risiko, unattraktive Bilder zu produ¬ 
zieren, die mehr nach wackeligem Homevideo als ernst¬ 
haftem Spielfilm aussehen. Und das führt auch zu einer 
kompletten Entzauberung von Lynchs mysteriösen Welten, 
wo man sehr schnell jegliches Interesse verliert zu erfah¬ 
ren, was denn eigentlich konkret dahinter steckt. In diesem 
Fall eher mal überhaupt nichts, denn was Lynch hier an 
schlecht erzählten Mysterien anhäuft, bewegt sich oft am 
Rande der Lächerlichkeit. Und Nutten, die sich gegensei¬ 
tig die Brüste zeigen oder zu „The Loco-Motion“ tanzen, 
gehören dabei noch zu den erfreulicheren Momenten, von 
früherer Selbstironie ist aber auch hier wenig zu spüren. 
Zweieinhalb Jahre hat Lynch gebraucht, um diesen nervtö¬ 
tenden Unsinn zusammen zu schustern und man ist regel¬ 
recht erschrocken, wie viele Leute das immer noch für ein 
Meisterwerk halten. Vielleicht hätte man aus INLAND EM¬ 
PIRE ja sogar einen halbwegs vernünftigen Film machen 
können, wenn das Ganze von einem echten Kameramann 
auf Film gedreht worden wäre, oder zumindest vernünftig 
nachbearbeitet worden wäre, wenn es einen echten Kom¬ 
ponisten für den Score gegeben hätte, denn Lynch pro¬ 
duziert nur eintönige Störgeräusche, selbst ERASERHEAD 
hatte einen virtuoseren Score, und wenn irgendjemand das 
Material auf erträgliche Länge zusammengeschnitten hät¬ 
te. Lynch hat hier zu viele Fäden alleine in der Hand, aber 
nichts richtig im Griff, und wenn ihm das als Idealvorstel¬ 
lung unabhängigen Filmemachens vorschweben sollte, 
dann gute Nacht. Wie sagt Justin Theroux in seiner Rolle als 
Devon Berk, Co-Star von Laura Dern/Nikki Grace, an ei¬ 
ner Stelle doch so schön: „If you’re looking for shock value, 
Marilyn, I suggest you look in the mirror.“ Das trifft auch 
auf INLAND EMPIRE zu, denn Lynch, bei dem ich immer 
angenommen habe, dass er das Kino wirklich liebt, hat hier 
ein hässliches, langweiliges und dümmliches Machwerk 
abgeliefert, das Lichtjahre von großartigen Filmen wie 
ERASERHEAD, BLUE VELVET, WILD AT HEART oder MUL- 
HOLLAND DRIVE entfernt ist. Und ich bin mir nicht si¬ 
cher, ob Lynch bei einem weiteren Film dieser Machart er¬ 
neut so viel Wohlwollen erwarten darf, denn bereits IN¬ 
LAND EMPIRE ist schon eine echte Zumutung - leider kei¬ 
ne, die man in irgendeiner Form als befriedigend empfin¬ 
den kann. Stattdessen wirkt INLAND EMPIRE, als ob ein 
Filmstudent im ersten Semester versucht hätte, Lynch we¬ 
nig erfolgreich zu kopieren. 

BLACK SHEEP 

Neuseeland 2006, Ascot Elite | Da gibt’s mal wieder einen 
nicht ganz ernst gemeinten Splatterfilm aus Neuseeland 
und sofort muss jeder was über BAD TASTE oder BRAIN- 
DEAD und Peter Jackson im allgemeinen schwafeln, wo¬ 
bei die von ihm mitbegründete Firma Weta Workshop hier 
allerdings sogar für die Spezialeffekte zuständig war. Man 
sollte meinen, im Bereich des Tierhorrorfilms hätte man 
inzwischen alle Gattungen durch, aber tatsächlich gab es 
mutierte Zombie-Killer-Schafe noch nicht, wahrschein¬ 
lich weil die Viecher einfach viel zu friedfertig erschei¬ 
nen. Das ist allerdings auch die einzige Neuerung, die man 
in Jonathan Kings Regiedebüt verbuchen kann, denn an¬ 
sonsten bedient sich sein Film im reichhaltigen Fundus des 
Genres und bleibt einem jegliche Originalität schuldig. Das 
beginnt schon bei Hauptfigur Henry Oldfield, der einst die 
heimische Farm wegen eines Schaf-Traumas verließ und 
Jahre später zurückkehrt, weil sein Bruder Angus ihm sei¬ 
nen Anteil am Land abkaufen will, damit er dort zusammen 
mit ein paar Wissenschaftern genmanipulierte Zuchtscha¬ 
fe entwickeln kann. Und wie so oft rächt sich die Natur 
bitterlich: Zwei Umweltaktivisten stehlen einen verseuch¬ 
ten Schafsfötus, der in Folge dafür sorgt, dass sich die fried¬ 
vollen Schafe in blutrünstige Monster verwandeln. BLACK 
SHEEP ist sicherlich handwerklich kompetent umgesetzt, 
die Schauspieler sind angenehm schräge Charaktere und 
das Ganze ist mit gut 80 Minuten auch nicht überlang. Aber 
wie so viele Genre-Parodien gelingt es BLACK SHEEP über 
die reine Imitation bestimmter Genre-Stereotypen hinaus 
nicht, wie etwa auch SLITHER, zur echten Parodie zu wer¬ 
den, es wird ein bestimmtes Programm abgespult und das 
war’s dann schon - viel hat sich da seit THE BIRDS nicht 
getan. Und das ist selbst für 80 Minuten etwas mager, auch 
wenn BLACK SHEEP sicher einen gewissen Unter haltungs¬ 
wert besitzt, wunde Schenkel hatte ich danach aber auch 
nicht gerade. Letztendlich war mir die Ernsthaftigkeit von 
Billy O’Briens ISOLATION in Bezug auf das Thema Land¬ 
wirtschaft und Genmanipulation fast schon wieder lieber. 


Zumindest hat die FSK das Ganze mit „keine Jugendfreiga¬ 
be“ ungeschnitten durchgewunken, das ist ja auch schon 
mal was. Ich hatte allerdings etwas mehr erwartet, denn an 
BAD TASTE oder BRAINDEAD reicht der Film bei weitem 
nicht heran. Da freue ich mich mehr auf die demnächst 
ebenfalls bei Ascot Elite erscheinende DVD von FIDO, der in 
dieser Hinsicht wesentlich überzeugender ist. 

BATTLES WITHOUT 
HONOR ANDHUMANITY 

Japan 1973, Rapid Eye Movies | Kinji Fukasakus „Batt¬ 
les Without Honor and Humanity“-Serie gilt als beste fil¬ 
mische Aufarbeitung der Konflikte verschiedener Yakuza- 



Gruppen kurz nach Ende des zweiten Weltkriegs, wo eine 
konsequente Demaskierung des Yakuza-Mythos’ betrie¬ 
ben wird. Erst war das Ganze nur für einen Film konzipiert, 
letztendlich entstanden aufgrund des großen Erfolgs neun 
Teile, wobei der letzte und schlechteste nicht mehr von Fu- 
kasaku gedreht wurde. In Deutschland erschien keiner die¬ 
ser Filme, weshalb die REM-DVD auch nur den Original¬ 
ton mit deutschen Untertitel enthält, aber den Film ähn¬ 
lich wie die US-Discs der ersten fünfTeile in bester Quali¬ 
tät präsentiert. Es geht dabei um den Aufstieg und Fall un¬ 
terschiedlicher Personen innerhalb der Yakuza-Hierarchie 
plus der üblichen Machtkämpfe, so wie es der westliche 
Zuschauer etwa aus DER PATE kennt, allerdings besitzt Fu¬ 
kasakus Film nicht dessen fokussierte Herangehensweise. 
Das Chaos der Nachkriegszeit, wo auf den Schwarzmärk¬ 
ten Hiroshimas das organisierte Verbrechen blühte, spiegelt 
sich auch in dem erzählerischen Wirrwarr von Fukasakus 
F ilm wieder, der dieses Gefühl noch durch den exzessiven 



Einsatz von Handkamera und seinen dokumentarischen 
Stil verstärkt. BATTLES WITHOUT HONOR AND HUMA- 
NITY ist deshalb eine oft recht zähe Angelegenheit, die im¬ 
mer dann am interessantesten ist, wenn das Schicksal Sho- 
za Hironos (vom großartigen Bunta Sugawara gespielt) in 
den Mittelpunkt rückt, der aber dummerweise viel Zeit im 
Gefängnis verbringen muss. Was der Film hinsichtlich ei¬ 
ner stringenten Dramaturgie vermissen lässt, gleicht er zu¬ 
mindest teilweise durch seine Realitätsnähe und den rauen 
Look wieder aus, denn Fukasaku bildet Mord und Totschlag 
auf unerbittliche und ungeschönte Art ab, hier tut Sterben 
noch richtig weh. Fukasakus Einfluss auf spätere Generati¬ 
onen von Filmemachern weltweit ist unbestritten, BATT¬ 
LES WITHOUT HONOR AND HUMANITY überzeugt 
mich aber nur teilweise, denn dem formalen Einfallsreich¬ 
tum dieser leider 2003 verstorbenen Regie-Legende wird 
inhaltlich nichts gleichwertiges entgegengesetzt, aber viel¬ 
leicht ändert sich dieser Eindruck ja im Kontext der ande¬ 
ren Filme wieder. So bleibt BATTLES WITHOUT HONOR 
AND HUMANITY eher was für japanophile Menschen und 
Liebhaber von Fukasakus generellem Schaffen. 

HATCHET 

USA 2006, Sunfilm | Das Bemerkenswerte an Adam Greens 
zweitem Spielfilm ist weniger der Film solcher als der Um¬ 
stand, dass die FSK ihn hat ungeschnitten passieren lassen, 
denn die hat ja im Bereich Horror eigentlich immer was 
zu beanstanden. Ansonsten ist HATCHET ein oldschooliger 
Slasher, in dem eine zusammengewürfelte Truppe in den 
Sümpfen von New Orleans von einem untoten Irren mit 
Axt gejagt wird - Freddy, Michael und Jason lassen schön 
grüßen. Das war’s eigentlich schon, aber im Vergleich zu 
anderen genormten Slasher-Streifen kann HATCHET mit 
diesem minimalistischen Konzept trotz fehlender filmi¬ 
scher Innovationen noch durchaus punkten, denn er be¬ 
sitzt zumindest Humor. Der kommt auch bei den amü¬ 
santen Kurzauftritten von Robert Englund und Tony Todd 
gut zur Geltung und trägt gerade beim etwas schleppenden 
Beginn dazu bei, dass die wie immer recht flachen Cha¬ 



raktere eine gewisse Comic-Qualität bekommen, zumal 
man HATCHET generell nicht wirklich ernst nehmen soll¬ 
te. Innovativ ist er höchstens dann, wenn es um das mög¬ 
lichst absurde Abschlachten dieser Knallchargen geht, der 
Engländer spricht da ja auch von „Creative death scenes“. 
Da muss die FSK wohl echt einen guten Tag gehabt haben, 
denn hier geht es ganz ordentlich zur Sache, wenn der rie¬ 
sige Stuntman Kane Hodder, der Jason Voorhees ab FRIDAY 
THE 13TH PART VII:THE NEW BLOOD (1988) bis zu JA¬ 
SON X (2001) gespielt hat, in Aktion tritt. Ansonsten sollte 
man hier eher seine Erwartungen runterschrauben, denn 
HATCHET ist Fast Food für Splatterfans, ohne dass das Gen¬ 
re wirklich parodiert oder satirisch betrachtet würde. Das 
Ganze gibt es auf DVD auch als Special Edition mit diver¬ 
sem Zusatzmaterial, aber ob das bei einem Film ohne jeg¬ 
lichen sittlichen Nährwert wirklich nötig ist, bezweife¬ 
le ich stark 

TIDELAND 

Großbritannien/Kanada 2005, Concorde | Ex-Monty Py¬ 
thon Terry Gilliam hatte es ja nie leicht mit seinen Filmen 
und so gab es auch diesmal wieder Debatten mit dem un- 
gemein sympathischen Harvey Weinstein, dem Rainer Cal¬ 
mund von Hollywood, über die finale Version von TIDE- 
LAND, der während einer längeren Drehpause von THE 
BROTHERS GRIMM entstand. In seiner Einleitung zu der 
kürzlich erschienenen deutschen DVD weist Gilliam selbst 
noch mal daraufhin, dass der Film wohl sehr unterschied¬ 
liche Reaktionen hervorrufen dürfte, was für TIDELAND 
mehr gilt, als für all seine anderen Filme. Denn hinter den 
mal wieder sehr schönen Bildern verbirgt sich ein höchst 
morbide Story, sozusagen Gilliams Version von „Alice im 
Wunderland“, in der die zu diesem Zeitpunkt elfjährige 
Jodelle Ferland die achtjährige Jeliza-Rose spielt, Tochter 
einer komplett disfünktionalen Famile. Als sich die Mutter 
höchst unschön den goldenen Schuss verpasst (ein durch¬ 
aus intensiver Kurzauftritt von Jennifer Tilly), macht sich 
der Papa (Jeff Bridges als abgehalfterter Rockmusiker) mit 
der Kleinen auf zu einem verlassenen Haus irgendwo in der 
Prärie, wo er aufgewachsen ist. Als auch Papa durch Dro¬ 
geneinwirkung das Zeitliche segnet und fortan im Schau- 
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kelstuhl fröhlich vor sich hin verwest, muss sich Jeliza- 
Rose alleine behaupten, die auf ihre ganz eigene Art mit 
der imschönen Realität umgeht und sich ihr individuelles 
Fantasieland schafft. Aus der Perspektive einer unschuldi¬ 
gen Achtjährigen hat Gilliam ein grausames wie poetisches 
Märchen für Erwachsene gedreht. Und es wird nicht weni¬ 
ge Leute mit Unbehagen erfüllen, wie Jeliza-Rose hier mit 
allerlei kruden Ereignissen konfrontiert wird, allen voran 
der Tod ihres Vaters, der den Rest des Films ständig als Lei¬ 
che präsent ist und schließlich auch noch ausgestopft wird. 
Auch wenn TIDELAND nicht frei von Humor ist, der aller¬ 
dings tiefschwarz ist, bleibt der Film eine verstörende Er¬ 
fahrung, die niemand unbeeindruckt lassen dürfte, ob man 
das Endergebnis nun mag oder nicht. Allein schon durch 
die faszinierende Performance von Jodelle Ferland, die 
permanent Selbstgespräche mit ihren Puppenköpfen Sa- 
teen Lips, Glitter Gal, Mustique und Baby Blonde führt, und 
für ihr Alter bereits eine erstaunliche Filmographie aufzu¬ 
weisen hat. Sicher nicht Gilliams bester Film, aber immer 
noch sehenswert genug. Die deutsche DVD ist absolut emp¬ 
fehlenswert, nicht nur aufgrund der Extras, handelt es sich 
doch um die momentan weltweit einzige, die das richti¬ 
ge, von Gilliam präferierte Bildformat besitzt, also ein ech¬ 
tes 2.35:1 -Bild und nicht wie bei der miserablen UK-DVD 
ein einfach oben und unten beschnittenes 1.85:1 -Bild, wo 
dann noch mehr Bildinformationen fehlen als bei der US- 
Version. 

TRESPASS 

USA 1992, Koch Media | TRESPASS gehört sicherlich 
nicht zu besten Arbeiten Walter Hills (ein THE WARRIORS 
oder 48HRS. ist er nicht), andererseits handelt es sich im¬ 
mer noch um einen gut funktionierenden Actionfilm, al¬ 
lerdings ohne besonders gut entwickelte Charaktere, der 
zu Unrecht gerne mal übersehen wird. Eine Art moder¬ 
ne Hip-Hop-Version von John Houstons THE TREASURE 
OFTHE SIERRA MADRE beziehungsweise B.Travens Buch, 
geschrieben von den beiden BACK TO THE FUTURE-Ma- 
chern Bob Gale und Robert Zemeckis. In einem im her¬ 



untergekommenen Teil von St. Louis gelegenen Gebäu¬ 
de jagen die beiden Feuerwehrmänner Vince (Bill Paxton) 
und Don (William Sadler) einem Schatz hinterher, der 
dort versteckt sein soll, was auf einer zufällig in ihren Be¬ 
sitz gekommenen Karte verzeichnet ist. Dummerweise ge¬ 
raten sie dabei zwischen die Fronten einiger Drogendea¬ 
ler und können den Traum vom großen Reichtum schnell 
abhaken, da es plötzlich nur noch ums nackte Überleben 
geht. Hill erzeugt dabei geschickt eine klaustrophobische 
Atmosphäre, denn TRESPASS spielt ausschließlich in dem 
abbruchreifen Lagerhaus und zeigt die Versuche der bei¬ 
den Feuerwehrmänner, sich der schwer bewaffneten Gang¬ 
mitglieder zu erwehren, was in ruppigen, energetischen 
Actionszenen resultiert, inklusive eines angenehm zy¬ 
nischen Endes. TRESPASS ist auch einer der ersten Filme, 
wo man nach NEW JACK CITY bekannte schwarze Rap¬ 
per wie Ice-T oder Ice Cube vor der Kamera sehr überzeu¬ 
gend als Gangmitglieder agieren sehen konnte. Rückbli¬ 
ckend muss man TRESPASS wohl eher dem B-Lager zuord¬ 
nen, Spaß macht aber er dennoch, zumal Hill immer einen 
bestimmten Qualitätsstandard garantiert. Sei es nur durch 
die visuelle Seite, die hier allerdings fast etwas zu nüch¬ 
tern ausfällt, oder die Musik, die mal wieder von Ry Coo- 
der stammt, zuerst aber von John Zorn eingespielt wur¬ 
de, was Hill aber wohl gar nicht gefiel. Freunden härterer, 
nicht völlig humorloser Actionkost sei TRESPASS wärms- 
tens empfohlen - wobei mir das „keine Jugendfreigabe“- 
Siegel der FSK wirklich nicht mehr zeitgemäß erscheint - 
, den Koch technisch adäquat mit einigen kleinen Extras 
auf DVD veröffentlicht hat. Auch hier würde ich zur Origi¬ 
naltonspur greifen, denn das Gang-Geschwafel ist wirklich 
nur schwer ins Deutsche zu übertragen. 

YANKEE 

Italien/Spanien 1966, Koch Media | Es ist immer schön, 
wenn Firmen rare Filme ausgraben, in diesem Fall einen 


Italowestern des späteren ErotomanenTinto Brass, der lan¬ 
ge vor CALIGULA und SALON KITTY entstand, bei uns 
nie auf Video erschien und auch sonst nicht aufzutreiben 
war. Der erwartete Überhammer bleibt allerdings aus und 
der vermeintliche Popart-Western entpuppt sich als mä¬ 
ßig spannender Vertreter des Genres mit dünner Geschich¬ 
te, worin ein Kopfgeldjäger versucht, einen fiesen mexi¬ 
kanischen Banditen imschädlich zu machen, gespielt von 
Adolfo Celi, der ein Jahr zuvor als Verbrecherboss Largo in 
FEUERBALL zu sehen war. Ab und an blitzt Brass’ späte¬ 
res Gespür für ungewöhnliche Bildkompositionen durch, 
aber insgesamt schmeichelt YANKEE nur selten dem Auge 
und ist eher etwas holprig inszeniert, und auch der Score 
ist ziemlich schwach. Allerdings hat Leone doch tatsächlich 
zwei Jahre später eine Szene des Films für seinen SPIEL MIR 
DAS LIED VOM TOD kopiert, als ein Indio seine auf seinen 
Schultern stehende und am Galgen hängende Frau stüt¬ 
zen muss. Aufgrund der technischen Umsetzung für Italo- 
western-Fans eine schöne Sache - der Ton liegt auf deutsch 
oder auf italienisch vor und das Bild ist auch erstaunlich 
gut, besondere Extras gibt es bis auf Trailer und Bilderga¬ 
lerie keine. Für einen Klassiker des Genres kann man YAN¬ 
KEE allerdings nicht wirklich halten, dafür ist er einfach 
zu spannungsarm und unoriginell inszeniert und wirkt da¬ 
durch oft wie C-Western-Ware. 

HOLLOW MAN 

USA 2000, Sony Pictures HE | HOLLOW MAN war der 
Film, nach dem Paul Verhoeven endgültig die Schnauze 
voll hatte von Hollywood und den dortigen Studios den 
Rücken zukehrte, und wenn man sich seinen hervorragen¬ 
den BLACK BOOK anschaut, war das keine schlechte Ent¬ 
scheidung. So richtig gut kam HOLLOW MAN damals ge¬ 
nerell nicht an, ich halte ihn immer noch für einen ech¬ 
ten Verhoeven. Ein mit A-Budget gedrehtes, schön sleazi- 
ges B-Movie mit „Mad scientist“-Story, das allerdings mit 
Effekten aus diesem Jahrtausend aufwartet, die auch sieben 
Jahre später nichts von ihrer Überzeugungskraft eingebüsst 
haben. Es ist sowieso beeindruckend, wie es Verhoeven und 
Kameramann Jost Vacano hier gelingt, die Unsichtbarkeit 
letztendlich wieder sichtbar zu machen. Und auch Jerry 
Goldsmiths Score ist mal wieder äußerst gelungen, leider 
eine seiner letzten Arbeiten vor seinem Tod im Jahr 2004. 
Der Director’s Cut ist allerdings mal wieder eine halbgare 
Angelegenheit, über dessen Mehrwert man streiten kann, 
denn es handelt sich nur um ca. sechs Minuten, die wie¬ 
der in den Film eingefügt wurden und schon teilweise bei 
den „deleted Scenes“ der DVD mit der Kinofassung zu se¬ 
hen waren, also nur was für Leute, die den Film noch gar 
nicht gesehen haben oder bisher nicht auf DVD besitzen. 
Außerdem verzichtet die neeue DVD auf die Audiokom- 
mentare der ersten version, auch so eine Unsitte in Zeiten 
des doppelt abkassierens. Dass der Film eh schon zu lang 
sei und dadurch noch zäher würde, ist allerdings dummes 
Geschwätz, denn gerade die längere Vergewaltigungs-Sze¬ 
ne macht durchaus Sinn, dramatisch verändert wird HOL¬ 
LOW MAN allerdings nicht, wie das meistens der Fall ist. 
Mir gefällt er jedenfalls immer noch, denn Verhoeven hat 
eigentlich nie typische Hollywood-Filme gedreht und die¬ 
se Andersartigkeit kann man auch bei HOLLOW MAN spü¬ 
ren, der mit Kevin Bacon auch einen Hauptdarsteller be¬ 
sitzt, der die Rolle des besessenen Wissenschaftlers Sebasti¬ 
an Caine überzeugend zum Leben erweckt. 

TWIN PEAKS 

USA 1990-1991, Paramount | Als die Serie „Twin Peaks“ 
Anfang der 90er im deutschen Fernsehen ausgestrahlt wur¬ 
de, war das eines der wenigen Male, wo ich tatsächlich ver¬ 
suchte jede weitere Folge zum Ausstrahlungstermin mitzu ¬ 
bekommen, was mir ansonsten bei keiner anderen Fernseh - 
serie in dieser Form passiert ist. Was David Lynch und Au¬ 
tor Mark Frost da dem normalen Fernsehzuschauer zumu¬ 
teten, war damals wie heute revolutionär, auch wenn sich 
gerade in den letzten Jahren das Niveau vieler US-Femseh- 
serien extrem gesteigert hat. „Twin Peaks“ bleibt dennoch 
unerreicht, da Lynch hier ein faszinierender Transfer sei¬ 
ner bisherigen Spielfilm-Mysterien in ein Fernsehformat 
gelang, wo es letztendlich nicht mehr darum ging, einen 
Täter zu präsentieren, sondern mit surrealen Mitteln Ste¬ 
reotypen sonstiger Fernsehformate vielleicht nicht unbe¬ 
dingt zu parodieren, aber auf jeden Fall ad absurdum zu 
führen. Das war dann aber irgendwann dem zuständigen 
Sender ABC zu viel des Guten, die massiv Druck auf Frost 
und Lynch ausübten und wodurch die Serie letztendlich 
nach der zweiten Staffel eingestellt wurde. Was bleibt, ist 
ein faszinierendes, auch so schon nicht gerade kurzes Frag¬ 
ment, wo langsam der Horror einer an sich idyllischen 
Kleinstadt zu Tage gefordert wird und man als Zuschauer 
permanent an der Nase herumgeführt wird. Was aber auch 
das deutsche Publikum offenbar irgendwann überforderte 
(zumal Konkurrenzsender Sat 1 den Mörder verriet, woran 
ich mich gar nicht mehr erinnern kann, was aber auch ir¬ 
gendwie egal war...), weshalb RTL bei der Erstausstrahlung 
die letzten Folgen einem anderen Sender überließ und sie 
bei einer Wiederholung überhaupt nicht mehr zeigte. Auf 
jeden Fall ist „Twin Peaks“ aber eine der am besten besetz¬ 
ten Serien, denn jede Figur, angefangen beim höchst eigen¬ 
willigen FBI-Agenten Dale „verdammt guter Kaffee“ Coo- 
per (Kyle MacLachlan) bis hin zu skurrilen Nebenfiguren 
wie der „Log Lady“ oder Lynch selbst, als Coopers schwer¬ 
höriger Vorgesetzter Gordon Cole, machen alle Folgen zu 
vielschichtigen Entdeckungsreisen. Außerdem gab es hier 
damals die mit Abstand attraktivsten Jungdarstellerinnen, 
wie Lara Flynn Boyle, Sljerilyn Fenn, Mädchen Amick und 
natürlich Sheryl Lee in der Doppelrolle als Laura Palmer/ 
Maddie Ferguson, die dennoch nicht die Austauschbarkeit 


sonstiger Fernsehactricen besaßen. Und der gute Jack „Era- 
serhead“ Nance durfte natürlich auch nicht fehlen. Hin¬ 
zu kam der fantastische Score von Angelo Badalamenti, der 
mit demTitelthema der Serie wohl einen dieser unsterbli¬ 
chen Filmmusik-Klassiker geschaffen hat. Lynch versuch¬ 
te dann mit TWIN PEAKS: FIREWALK WITH ME (der von 
Paramount in Deutschland als qualitativ sehr gute DVD zu 
haben ist) in Form eines Prequels noch mal an den Erfolg 
der Serie anzuknüpfen, was aber nur teilweise gelang, denn 
aufgrund des eingeschränkten zeitlichen Rahmens musste 



er auf viel zu viele Charaktere der Serie verzichten. Nach¬ 
dem Paramount dann 2002 endlich mal die erste Staffel 
der Serie auf DVD veröffentlicht hatte, dauerte es bis An¬ 
fang 2007, bis der Rest folgte, was die meisten Fans we¬ 
nig lustig fanden. Ebenso unglücklich wirkt die Entschei¬ 
dung, kaum ein knappes Jahr später noch eine so genann¬ 
te „Definitive Gold Box Edition“ auf den Markt zu werfen, 
die verpackungstechnisch komprimierter ist, dafür aber 
auch günstiger, und auf einige Extras wie den Inhalt der 
Bonus-Disc der DVD mit der ersten Staffel und die Audio- 
kommentare verzichtet. Die Aufmachung wirkt tatsächlich 
etwas billig, dafür bekommt man bei der ersten Staffel jetzt 
ein restauriertes Bild und den Pilotfilm in zwei Versionen 
geliefert, denn da gab es noch eine internationale Versi¬ 
on, die quasi ein abgeschlossener Film für sich ist, ebenso 
wie geschnittene Szenen und eine Bonus-DVD mit diver¬ 
sen Interviews und Dokus. Für jemanden, der bereits die 
ersten DVDs im Schrank stehen hat, eine höchst ärgerliche 
Sache, und alle anderen können sich entscheiden, welcher 
Version sie den Vorzug geben, wobei die „Definitive Gold 
Box Edition“ höchstwahrscheinlich die bessere Wahl ist. So 
sehr ich die DVD auch genossen habe - wobei ich die deut¬ 
sche Synchro im nachhinein nicht mehr ganz so überzeu¬ 
gend fand, die auch etwas dünner klingt als der Original¬ 
ton -, gefällt mir diese unsensible Veröffentlichungspoli¬ 
tik vieler Firmen absolut nicht, von Kundenffeundlichkeit 
kann da wirklich keine Rede sein, eher von Kundenverun- 
sicherung. Ansonsten ist jeder in diese großartige Serie in¬ 
vestierte Euro vollkommen gerechtfertigt, die ein absoluter 
Meilenstein im Femsehserien-Bereich ist, und im Schaffen 
von David Lynch einen wichtigen Platz einnimmt. Es gäbe 
bestimmt noch viel zu „Twin Peaks“ zu erzählen, aber es ist 
sicher einfacher, sich das Ganze selbst anzuschauen. 

BUENOS AIRES 1977 

Argentinien 2006, Sunfilm | Bereits 1999 drehte Marco 
Bechis mit JUNTA - GARAGE OLIMPO seine persönliche 
Aufarbeitung der Zeit der Militärdiktatur in Argentinien 
in den Jahren 1976-82, während der über 30.000 Men¬ 
schen spurlos verschwanden. War es in Bechis' Film eine 
junge Frau, die eines Tages von bewaffneten Männern ver¬ 
haftet und in die geheimen Folterkammern der Regierung 
verschleppt wird, wird in Adrian Caetanos CRÖNICA DE 
UNA FUGA (CHRONICLE OF AN ESCAPE) der Torwart ei¬ 
nes Fußballteams von jemand denunziert und findet sich 
in einer verlassenen Villa wieder, die der Militärregierung 
als Platz für Verhöre dient. An Stelle des dokumenurischen 
Stils und der nüchternen Darstellung des Leids, das die Op¬ 
positionelle Maria über sich ergehen lassen muss, gibt es 
bei Caetano erstaunlich stylische Bilder und eine Lust an 
der Darstellung von Folterung und menschlichem Elend, 
so dass man ihm fast unterstellen könnte, damit auch die 



Klientel von SAW und Konsorten ansprechen zu wollen. 
Das Ganze basiert zwar auf Tatsachen, aber Caetanos Dra¬ 
maturgie gehorcht eher den Gesetzen des Thrillers als de¬ 
nen einer Dokumenution, und das gilt auch für seine Un¬ 
terscheidung von Gut und Böse. Und den Originaltitel darf 
man durchaus wörtlich nehmen, denn es handelt sich tat- 
sächlich überwiegend um die Chronik einer Flucht, eine 
tiefergehende Analyse der damaligen Zustände gibt es nicht 
oder nur sehr kryptisch. Die große Frage dabei ist sowie¬ 


so, kann man und darf man sich bei einem Film mit dieser 
Thematik überhaupt unterhalten fühlen? Grundsätzlich ist 
BUENOS AIRES 1977 dabei noch nicht mal ein schlechter 
Film, er zeigt den Terror des Regimes durchaus anschau¬ 
lich und für den Zuschauer unangenehm spürbar, erzählt 
uns darüber hinaus aber nichts neues, denn wer ist schon 
der Meinung, dass das Foltern von Menschen irgendwie in 
Ordnung ginge? Marco Bechis’ JUNTA ist sicher der bessere 
Film, was nicht heißt, dass BUENOS AIRES 1977 nicht auch 
das Nachdenken über diese Phase der Geschichte Argenti¬ 
niens fördern würde, auch wenn Caetano sicher mehr aus 
dieser Geschichte hätte machen können und müssen. 

ELECTION 2 

Hong Kong 2006, e-m-s | Von Johnny Tos 2005 entstan¬ 
denem ELECTION war ich nicht so begeistert gewesen, 
aber da der Film durchaus erfolgreich war, entstand ein 
Jahr später eine Fortsetzung, die zwar im ersten Moment 
nicht wirklich notwendig erscheint, aber die Geschich¬ 
te zwei Jahre nach den Ereignissen von ELECTION über¬ 
raschend konsequent weitererzählt. Diesmal ist es Simon 
Yam als Triadenboss, der seine Macht ungern abgeben will, 
und so kommt es zu einem blutigen Wettstreit zwischen 
ihm und dem jungen, geschäftstüchtigen Jimmy Lee (vom 
auch nicht ganz unbekannten Louis Koo gespielt). An sich 
will Jimmy gar nichts mit den Triaden zu tun haben, aber 
wenn man ihn zum Chef wählt, würde das seine geschäftli¬ 
chen Transaktionen auf dem chinesischen Festland erleich¬ 
tern, womit To das organisierte Verbrechen deutlich mit 
Politik und Wirtschaft verknüpft. Wurde man bei ELEC¬ 
TION mit unzähligen Charakteren bombardiert, konzen¬ 
triert sich To hier mehr auf wenige Hauptfiguren, was den 
Film deutlich spannender und fokussierter macht. Das hat 
man zwar schon alles in anderen Mafia-Thrillern gesehen, 
aber To weiß halt, wie man dennoch eine gewisse Origina¬ 
lität bewahrt, zumal alle seine Filme stilsicher inszeniert 
sind. Ein DER PATE wird ELECTION 2 dadurch noch lange 
nicht, dafür fehlt ihm die Komplexität und epische Brei¬ 
te, aber man hat das Gefühl, dass das, was To bereits im ers¬ 
ten Teil angestrebt hat, nämlich einen realistischeren Blick 
auf die Welt der Triaden zu werfen, hier wesentlich bes¬ 
ser funktioniert. Und an der Gewaltschraube hat er auch 
ganz ordentlich gedreht, denn hier werden einige Leute im 
wahrsten Sinne durch den Fleischwolf gedreht. Vielleicht 
hätte To direkt aus beiden Filmen einen einzigen machen 
sollen, denn trotz der Schwächen von Teil 1 werden dort 
einige wichtige Basisinformationen geliefert, ohne die Teil 
2 ansonsten etwas in der Luft hängt - ein perfektes Double 
Feature also. Mal sehen, ob es auch noch ELECTION 3 gibt, 
denn der weitere Weg von Jimmy Lee könnte durchaus in¬ 
teressant werden. 

SAKURAN 

Japan 2006, Rapid Eye Movies | Bereits 2005 gab es mit 
MEMOIRS OF A GEISHA den nicht gerade geglückten Ver¬ 
such, das Leben einer Geisha, eine Mischung aus Alleinun- 
terhalterin und Prostituierten, wo die Grenze oftmals rela¬ 
tiv fließend ist (wobei man hier vielleicht doch besser von 
einer Kurtisane spricht), auf die Leinwand zu bringen. Die 



bekannte Fotografin Mika Ninagawa bediente sich bei ih¬ 
rem Regiedebüt der gleichnamigen Manga-Vorlage von 
Moyoco Anno, womit SAKURAN visuell tatsächlich eine 
Art Kombination aus ihrer eigenwilligen Arbeit als Foto¬ 
grafin und der überzeichneten Bilderwelten eines Comics 
wurde. Und vor allem in der ersten Stunde ist SAKURAN 
ein ungemein charmanter und frech-frivoler Film gewor¬ 
den, ein poppiges, in der Edo-Zeit des 18. Jahrhunderts an¬ 
gesiedeltes Sittengemälde, das den Aufstieg der rebellischen 
Kurtisane Kiyoha zeigt, wundervoll gespielt von AnnaTsu- 
chiya (KAMIKAZE GIRLS), ein japanisches Showbiz-Mul- 
titalent russischer Abstammung, die Sängerin, Model und 
Schauspielerin ist. Doch nach dem Aufstieg kommt auch 
der Fall und so verliert sich SAKURAN zusehends in den¬ 
selben trivialen dramatischen Wendungen, die in die¬ 
sem Fall tragische Liebe, ungewollte Schwangerschaft und 
Frühgeburt heißen, wo sich leider zeigt, dass Ninagawa 
zwar ein gutes Auge für visuelle Dinge hat, aber keine origi¬ 
nelle Geschichtenerzählerin ist. Und so versumpft ihr an¬ 
fangs so energiegeladener und farbiger Film in einer öden 
Tristesse, was wirklich höchst bedauerlich ist, wobei auch 
Tsuchiya nur bedingt den Dreh zum Drama glaubwürdig 
hinbekommt. Aufgrund der ersten, sehr starken Stunde 
bleibt SAKURAN sehenswert, enttäuscht aber gegen Ende 
deshalb um so mehr. Sicher kein banaler „Happy Hooker“- 
Film wie PRETTY WOMAN, aber auch kein rundum ge¬ 
lungenes Werk, das sein Thema vollständig in den Griff be¬ 
kommt, und mehr auf seine Oberflächenreize vertraut als 
auf inhaltlicheTiefe. Die deutsche Synchro halte ich auf je¬ 
den Fall für misslungen, zumindest wird sie der eigenwilli- 
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REVIEWS 


gen, rauchigen Artikulation von AnnaTsuchiya überhaupt 
nicht gerecht. Ansonsten gibt es an der DVD von REM tech¬ 
nisch nichts auszusetzen, die auch noch ein langes „Making 
of ‘ mit Impressionen vom Set enthält. 

BAADASSSSS! 

USA 2004, Koch Media | Melvin Van Peebles’ schmutzi¬ 
ger, kleiner „Kill Whitey“-Streifen SWEET SWEETBACK’S 
BAADASSSSS SONG von 1971 gilt als Geburtsstunde des 
Black Ci n pma bzw. des Blaxploitation-Genres, ist aber mit 



späteren Vertretern dieses Bereichs aufgrund seiner Radi¬ 
kalität kaum zu vergleichen - man könnte hier auch von 
umgekehrtem Rassismus sprechen -, wie etwa dem zwei 
Monate später von MGM veröffentlichten SHAFT, der ein 
ähnliches Publikum ansprechen sollte. Van Peebles’ nach 
wie vor einzigartiger Undergroundfilm enthält auch den 
ersten Leinwandauftritt des damals 14-jährigen Mario Van 
Peebles, den Papa da vor die Kamera zerrte. Eine prägen¬ 
de Er fahrun g, die Mario Van Peebles, der bisher als Regis¬ 
seur und Schauspieler ein sehr durchwachsenes Werk auf¬ 
zuweisen hat und oft im Umfeld übelster Action-Gülle 
zu verörten ist, 33 Jahre später zu einem hochinteressan¬ 
ten Film verarbeitete, in dem es um den schwierigen Ent¬ 
stehungsprozess von SWEET SWEETBACK’S BAADASSSSS 
SONG geht. Gleichzeitig Liebeserklärung an seinen Vater als 
auch an das Independentkino im Allgemeinen, ohne dass 
BAADASSSSS! (Alternativtitel sind GETTIN’ THE MAN’S 
FOOT OUTTA YOUR BAADASSSSS! und HOW TO GET 
THE MAN’S FOOT OUTTA YOUR ASS) zu einem rein nos¬ 
talgisch verklärten Trip in die eigene Jugend würde. Mario 
spielt darin seinen Vater Melvin, der davon besessen ist, sei¬ 
nen Film SWEET SWEETBACK’S BAADASSSSS SONG ohne 
die Unterstützung großer Filmstudios fertig zu stellen und 
in die Kinos zu bringen, ein kräftezehrendes Unternehmen 
an der Schwelle zur kompletten Selbstaufgabe, das einige 
Male fast zu scheitern droht. Und diese Leidenschaft, den 
eigenen Traum unter allen Umständen zu verwirklichen, 
bringt Mario Van Peebles wirklich gelungen auf die Lein¬ 
wand. Man erfährt dabei sehr viel über eine Form von Fil¬ 
memachen, die George Romero mal als „Guerilla-Style“ 
bezeichnet hat, ebenso wie über die Besonderheiten von 
SWEET SWEETBACK’S BAADASSSSS SONG, den man sich 
aber zum besseren Verständnis auch mal anschauen sollte. 
Sicher eine der besten Arbeiten von Mario Van Peebles, ne¬ 
ben PANTFIER von 1995, wo sein Vater am Drehbuch be¬ 
teiligt war, der jetzt auch mal hierzulande als umfang¬ 
reiche 2-Disc-Edition erschienen ist, u.a. mit der kurzen 
Doku THE STORY BEHIND BAADASSSSS!: THE BIRTH OF 
BLACK CINEMA und einem Interview mit Melvin Van Pee¬ 
bles auf der Bonusdisc. 

POGO 1104 

Deutschland 1984, ARDVideo | Meine Güte, so alt ist Wig¬ 
bert Wickerts Mini-TV-Serie schon, und ich habe das Gan¬ 
ze sogar bei der Erstausstrahlung gesehen, als das Fern- 
sehangebot noch etwas überschaubarer war. Wickert, der 
später u.a. den Hallervorden-Film DIDI AUF VOLLEN 
TOUREN und ein paar „Bulle von Tölz"-Folgen gedreht 
hat, ist hier für eine der „Kultserien“ der 80er verantwort¬ 
lich, wobei das mit dem Kult natürlich immer sehr relativ 
ist. Jedenfalls hat das Ganze immer noch sehr viel Charme, 
auch wenn die Idee eines Piratensenders heutzutage etwas 



veraltet wirken mag. Dafür setzt Wickert hier in knapp drei 
Stunden ein leicht schmuddelig wirkendes Hamburg sehr 
schön in Szene, es gibt überraschend coole Musik, darun¬ 
ter sogar X, und ebenso coole Darsteller wie Ralf Richter, 
Erich Bar und Richy Müller. Müller spielt Edgar Mack, der 
hier mit zwei anderen verkrachten Gestalten einen Pira¬ 
tensender auf einem Kutter ins Leben rufen will und es da¬ 
bei mit Gangstern und Polizei zu tun bekommt. Anja Schü- 
te, die sich einige Jahre zuvor noch für David Hamilton na¬ 
ckig gemacht hatte, spielt hier eine zickige Karrieretus- 


si, die unter den Eskapaden ihres dauererfolglosen Freun¬ 
des Rick (Ralf Richter, wie man ihn kennt und liebt...) zu 
leiden hat und sorgt für amüsanten Konfliktstoff. Früher 
lief so was unter „Jugendserie“, aber auch heute lässt sich 
„Pogo 1104“ noch gut anschauen, wobei mir immer noch 
nicht ganz klar ist, was das Trio letztendlich dazu bewegt, 
Tausende von Mark in dieses wenig aussichtsreiche Unter¬ 
nehmen zu stecken. Spaß macht die kurzweilige und ra¬ 
sante Serie aber trotzdem und man darf das Ganze durch¬ 
aus als Statement zur Schaffung einer Gegenkultur abseits 
des Mainstreams verstehen, was ja dann quasi wieder Punk 
wäre, oder? Eine höchst erfreuliche DVD- Ausgrabung. 

BENEATH 

USA 2007, Paramount | MTV-Produktion und knapp 80 
Minuten Lauflänge, das klingt schon mal nicht besonders 
viel versprechend, aber als netter, kleiner Mystery-Thril¬ 
ler für Zwischendurch besitzt BENEATH durchaus seine 
Qualitäten, auch wenn Dagen Merrills Regiedebüt sicher¬ 
lich nicht in die Filmgeschichte eingehen wird. Hauptdar¬ 
stellerin Nora Zehetner, die bereits in BRICK eine gute Fi¬ 
gur machte, spielt hier sehr überzeugend eine junge trau- 
matisierte Frau, mal stark, mal äußerst zerbrechlich wir¬ 
kend, die mit schweren Schuldgefühlen zu kämpfen hat, da 
sie in gewisserWeise dafür verantwortlich war, dass ihre äl¬ 
tere Schwester bei einem Autounfall schwer entstellt wur¬ 
de und schließlich ihren Brandverletzungen erlag. Seitdem 
plagen sie Visionen, durch die sie sich auf die fixe Idee ver¬ 
steift, man hätte ihre Schwester lebendig begraben, wes¬ 
halb sie an der Ort ihrer Jugend zurückkehrt, um heraus¬ 
zufinden, ob es dafür einen realen Hintergrund gibt. Die 
Gefahr, dass man in Folge mit der üblichen lahmen Geis¬ 
terstory konfrontiert wird, erscheint zuerst noch sehr groß, 
aber angenehmerweise ist BENEATH beinahe ein Thril¬ 
ler alter Schule, der auf übersinnlichen Klimbim größten¬ 
teils verzichtet, ebenso wie auf eine aufdringliche Ästhetik, 
was nicht heißt, dass Merrill hier in visueller Hinsicht ein¬ 
fallslos wäre. Im Gegensatz zum üblichen hirnlosen Teen¬ 
ager-Horrorfilm eine erstaunlich erwachsene Angelegen¬ 



heit, nicht zuletzt durch die hervorragende darstellerische 
Leistung von Zehetner, die sofort zur Identifikationsfigur 
wird und deren emotionales Agieren dem BENEATH zu¬ 
grunde liegenden Drama eine echte Tiefe verleiht. In Zei¬ 
ten von hohlen Folterfilmchen hat BENEATH eine ernst- 
zunehmende, atmosphärische wie fesselnde Geschichte 
mit überraschendem Ende zu erzählen, die offenbar nicht 
wirklich massentauglich oder einfach zu unspektakulär ist, 
denn es hat nur zu einer Videopremiere gereicht. 

ALIVE 

Japan 2002, Sunfilm | Mit VERSUS von 2000 konnte sich 
Ryuhei Kitamura eine große Fangemeinde erarbeiten, seit¬ 
dem hat der Japaner eine erstaunliche Karriere gemacht 
und durfte sogar den letzten Godzilla-Film drehen. In¬ 
zwischen ist er auch in Hollywood angekommen, aber ob 
MIDNIGHT MEAT TRAIN, die Verfilmung einer Clive Bar- 
ker- Kurzgeschichte mit Vinnie Jones, der große Wurf wird, 
darf man stark bezweifeln. Bereits vor fünf Jahren entstand 
der VERSUS - N achfolger ALIVE, basierend auf dem popu¬ 
lären Manga vonTsutomuTakahashi (der auch die Vorlage 
für Kitamuras SKY HIGH lieferte), der allerdings die Splat- 
ter-Gemeinde schwer enttäuschte. ALIVE ist ein erstaun¬ 
lich dialoglastiges, kammerspielartiges, knapp zweistün¬ 
diges Sci-Fi-Epos, das auf engstem Raum spielt und Erin¬ 
nerungen an ähnlich räumlich begrenzte Filme wie CUBE 
wachruft... Nachdem er seine Exekution auf dem elektri¬ 
schen Stuhl überlebt hat, macht man Tenshu Yashiro das 
Angebot, an einem geheimen Regierungsexperiment teil¬ 
zunehmen, oder man röstet den mehrfachen Mörder halt 
erneut. Mit einem anderen Mann zusammen in einer iso¬ 
lierten Zelle eingesperrt, wird der Gute in Folge mit einem 
außerirdischen Organismus konfrontiert, der den Körper 
wechseln kann. Es vergehen allerdings fast 70 Minuten, bis 
es zur ersten wirklichen Action-Szene kommt. Bis dahin 
vertraut Kitamura auf eine wesentlich reifere Dramaturgie, 
wo es tun die Interaktion der beiden Insassen geht, die in¬ 
nerhalb der Zelle diversen Manipulationen ausgesetzt wer¬ 
den, und ein gelungenes, düsteres Set-Design, wo man nur 
bedingt merkt, dass das Ganze auf Digital-Video gedreht 
wurde. Ein fast schon meditatives, philosophisches Sci-Fi- 
Drama der Kategorie „thought provoking“, das man Kita¬ 
mura in dieser Form nach VERSUS gar nicht zugtraut hät¬ 
te, aber das man je nach Geschmackslage auch als langwei¬ 
lig empfinden kann, für Gore-Hounds oder Action-Kon¬ 
sumenten ist das sicherlich nichts, da helfen auch gewisse 
MATRIX-Anklänge nichts. Der neu erschienene deutsche 
„Director’s Cut“-DVD verlängert den intelligenten und in¬ 
teressanten Film um gut acht Minuten und enthält endlich 
auch mal die japanische Originaltonspur und auf einer Bo¬ 


nus-DVD das obligatorische Making Of, Trailer, Interviews 
mit Regisseur und Darstellern und ermöglich den direkten 
Zugriff auf den Soundtrack des Films. 

KOTTAN ERMITTELT 

Österreich 1976-1983, EuroVideo | „Inspektor gibt’s 
kan“, ein Satz, der in gewisser Weise Fernsehgeschichte 
geschrieben hat, handelt es sich doch um einen der Run- 
ning Gags aus Helmut Zenkers und Peter Patzaks brillan¬ 
ter, anarchischer Krimiparodie „Kottan ermittelt“, die es 
auf insgesamt 19 Folgen brachte, die ersten um die 90 Mi¬ 
nuten lang, später dann auf 60 Minuten reduziert. Bereits 
1974 schrieb Helmut Zenker die erste Kottan-Geschichte, 
aus der dann zuerst ein Hörspiel wurde. „Inspektor gibt’s 



kan“ übrigens deshalb, weil es in der österreichischen Poli¬ 
zei die Rangbezeichnung Inspektor nicht gibt, denn „Kot¬ 
tan ermittelt“ in Wien und ein wichtiger Bestandteil des 
Humors der Serie ist der spezielle Wiener Dialekt oder 
Wiener Schmäh, wie man sagt, der an trockenem Zynis¬ 
mus kaum zu übertreffen sein dürfte. Drei Kottan-Dar¬ 
steller verschliss die Serie dabei: Nr. 1, Peter Vogel, war si¬ 
cher der langweiligste Adolf Kottan und spielte auch nur 
in den ersten beiden Folgen mit, die noch einen sehr ho¬ 
hen „normalen“ Krimianteil besaßen. Gefolgt vom eben¬ 
falls schnauzbärtigen Franz Buchrieser, der in den Folgen 
3, 4 und 5 dabei war, und im nachhinein gar nicht so übel 
ist, zumal Zenker und Patzak hier die Irrsinns-Schraube 
auch schon ein wenig anzogen haben und der Serie im¬ 
mer wieder höchst absurde Momente bescheren. So wer¬ 
den Kottan in einer Folge ständig die Autotüren abgefah¬ 
ren und die Leichen werden häufig vom immer gleichen 
Landstreicher gefünden. Für die meisten ist aber Lukas Re- 
setarits der einzig wahre Kottan, dessen seltsames Erschei¬ 
nungsbild gut zum immer abgedrehteren Inhalt der Folgen 
passte, allerdings wirkte Bibiana Zeller als Ilse Kottan mei¬ 
ner Meinung nach viel zu alt, um seine Frau zu sein. Auch 
der durchgeknallte Dezernatsleiter Alfred Pilch mit In¬ 
sektentick wird ab Folge 7 zum komplett geistesgestörten 
Polizeipräsident Heribert Pilch, gespielt vom großartigen 
Kurt Weinzierl, dessen Kämpfe mit dem Getränkeautoma¬ 
ten zu den Highlights der Serie gehören. Später tritt auch 
immer mehr Mutter Kottan in den Vordergrund, eine Kri¬ 
mi-Liebhaberin, die ihrem Sohn gerne mal unter die Arme 
greift. An Kottans Seite zwei nicht minder skurrile Gestal¬ 
ten, der übereifrige und schießwütige Assistent Schram¬ 
mel, der eine Vorliebe für Mickey Spillane hat, und der ein¬ 
beinige Paul Schremser, mit denen er dann in späteren Fol¬ 
gen zum Playback Oldies aus den 50er, 60er und 70er Jah¬ 
ren als „Kottans Kapelle“ zum Besten gibt. Anfängliche 
ernst gemeinte Kritik am Polizeialltag gipfelt im weite¬ 
ren Verlauf der Serie in überdrehtem slapstickhaften Non¬ 
sens, was gerade in Deutschland die Grenzen der gepflegten 
Abendunterhaltung sprengte. Alleine der legendäre „Krieg 
der Welten“-mässige Coup während der Ausstrahlung ei¬ 
ner Sendung im Jahr 1981, als man im Bild Laufschrift ein¬ 
blendete, wo zu lesen war, dass UFOs bei Duisburg gelandet 
seien, was manche Leute tatsächlich glaubten. Inzwischen 
sind die ersten acht Episoden verteilt auf vier DVDs als Box 
erschienen, sogar in erstaunlich guter Qualität, was beiTV- 
Serien ja nicht immer der Fall ist, Anfang Dezember folgen 
die restlichen, ebenfalls als 4-Disc-Box. Spektakuläre Ex¬ 


tras gibt es zwar nicht, aber „Kottan ermittelt“ ist auch so 
eine der unvergleichlichsten und besten Fernsehserien, die 
im deutschsprachigen Raum entstanden ist, und eigendich 
Pflichtprogramm ffir jeden, der auf etwas abseitigeren Hu¬ 
mor und unkonventionelle Unterhaltung steht und nicht 
gerade „Derrick“- oder „Der Alte“-Fan ist. 

BUG 

USA 2006, Ascot Elite | Die 90er waren keine wirklich 
gute Zeit für einen ehemals renommierten Regisseur wie 
William Friedkin, da kam jemand wie John Frankenhei- 
mer, der die Fortsetzung zu dessen THE FRENCH CONNEC¬ 
TION drehte, fast schon besser über die Runden. Und so 
waren Filme wie THE HUNTED, RULES OFENGAGEMENT, 
JADE oder THE GUARDIAN nicht unbedingt das, was man 
vom Regisseur von THE EXORCIST gewohnt war. Beim 
diesjährigen Münchner Filmfest widmete man Friedkin 
überraschenderweise eine Retrospektive - darunter natür¬ 
lich auch CRUISING, von dem vor kurzem auf DVD leider 
nicht der erhoffte Director’s Cut erschien, da das alte Film- 
material als verschollen gilt -, aber einen neuen Film hatte 
er auch im Gepäck, basierend auf dem gleichnamigen, im¬ 
mens erfolgreichen Theaterstück vonTracy Letts, der auch 
das Drehbuch für BUG schrieb. Friedkin hält die Theater- 
Atmosphäre des Stückes bei und so spielt alles überwie¬ 
gend in einem schäbigen Hotelzimmer, wo eine Drogen 
gegenüber nicht abgeneigte Kellnerin, die sich vor ihrem 
Ex-Mann, einem gewalttätigen Knacki versteckt, durch 
ihr e lesbische Biker-Freundin den Golfkriegsveteran Pe¬ 
ter kennen lernt. Damit hätten sich zwei verlorene See¬ 
len gefunden, die sich aber tragischerweise gegenseitig in 
den Abgrund ziehen: Agnes durch Drogen und Peter durch 
Selbstverstümmelung, denn der wird von übelsten parano¬ 
iden Wahnvorstellungen geplagt und hält sich für ein Opfer 
geheimer Experimente der Regierung. Was als Theaterstück 
noch eher eine Schwarze Komödie war, wirkt bei Fried¬ 
kin wie der Versuch, die Albtraumwelten früherer Cro¬ 
nenberg-Filme zu kopieren, was ihm sogar gelingt, denn 
der realistische Horror von BUG geht einem im wahrs¬ 
ten Sinne unter die Haut. Ein psychologisches, an den Ner¬ 
ven zerrendes Kammerspiel, das am Ende vielleicht etwas 
unbefriedigend wirkt, aber die Folgen von 9/11 -Paranoia 
und Verschwörungstheorien im allgemeinen als nieder¬ 
schmetterndes menschliches Drama inszeniert, wo in ge¬ 
wisserWeise auch Letts persönliche Erfahrungen mit Dro¬ 
gen- und Alkoholmissbrauch einfließen. Bei Ashley Judd 
ist man sich immer imsicher, was sie wirklich drauf hat, 



aber die liefert hier eine der besten Leistungen ihrer Karri¬ 
ere ab, neben NORMAL LIFE und THE PASSION OF DAR- 
KLY NOON. Aber auch Michael Shannon als Peter Evans ist 
großartig, zumal er diese Rolle auch schon im Theater ge¬ 
spielt hatte. Friedkins bester Film seit Jahren und absolut 
sehenswert, trotz leichter Schwächen. Auf deutscher DVD 
mit einem Making Of und einem Interview mit Friedkin 
versehen, allerdings ohne den Audiokommentar der US- 
Disc. Die deutsche Synchro war in einem Fall allerdings 
komplett überfordert und so wird diesen Witz wohl nie¬ 
mand kapieren - Agnes: „You don’t sound like you’re from 
Oklahoma.“, Peter: „I’m from Beaver.“, Agnes: „Well, we’re 
all from beaver, ain’t we?“ 


VERLOSUNG 

Diesmal haben wir je zwei DVDs von KOTTAN ERMITTELT - AKTE 1 (EuroVideo), TRESPASS (Koch Media), BAA¬ 
DASSSSS! (Koch Media) und POGO 1104 (ARDVideo) und je fünf DVDs von THE HILLS HAVE EYES (Sunfilm) und 
ALIVE (Sunfilm) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr folgende Fragen beantworten. Antworten an movies@ox-fanzi- 
ne.de schicken (Adresse nicht vergessen!): 

• In Wes CravensTHE HILLS HAVE EYES handelt es sich im Original um zu Kannibalen mutierte Strahlenopfer, was hat 
die alte deutsche Synchronisation daraus gemacht? 

• Welcher bekannte schwarze Darsteller stiftete Melvin Van Peebles 50.000 Dollar, um seinen Film SWEET SWEETBACK S 
BAADASSSSS SONG zu drehen? 
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„ES GIBT KEINE POLIZEI OHNE ZUTRÄGER.“ 

Wer einmal verdammt gute, düstere europäische Gangsterfilme sehen will, der sollte sich mal die von Jean- 
Pierre Melville besorgen. Die Cinemathek der SZ macht in ihrer Serie Noire mm endlich einmal zwei Melville 
Filme auch dem deutschen Markt auf DVD zugänglich, als da wären „Vier im roten Kreis“ und „Der Teufel mit 
der weißen Weste“. Auch wenn das jetzt eigentlich nicht in die Einleitung zu einer Literaturkolumne gehört, 
musste diese Werbung jetzt einfach sein, da ich a) „Le Cercle Rouge“ gestern Abend noch bei einer leckeren 
Flasche Weißwein gesehen hab und immer noch gefesselt von der Atmosphäre und besonders einem gro¬ 
ßen Alain Delon bin und b) Melvilles Charaktere in ihrer bewussten gesellschaftlichen Außenseiterrolle so¬ 
wieso die passende Ergänzung zum Punkrockerleben sind. Und um jetzt eine Verbindung herzustellen, mer¬ 
ke ich einfach mal an, dass der deutsche Schriftsteller Jörg Fauser bekennender Melville-Junkie war... 

Alex Strücken literatur@ox-fanzine.de 

Berichterstattung 

Wer einmal wissen will, wie gut, pointiert und bissig deutscher Jounmalismus sein kann, der besorge sich die Neusausgabe 
von Jörg Fausers „Strand der Städte“ (900 S., 39,90 Euro, alexander-verlag.com). Darm versammelt sind eben solche jour¬ 
nalistischen Arbeiten von 1959-1987. Jessy Mehlfeldt berichtet in „Harte (Be)Währung“ (246 S., 11,95 Euro, teamofdes- 
truction.de) von ihren Erlebnissen in der Fremde. Auf ihrem Zehnjahres Trip durch die Fremde lernte sie nicht nur zu sich 
selbst zu finden. In „DanebenLeben“ (160 S„ 9,95 Euro, dtv.de) führt uns Jess Jochimsen auf einen Streifzug durchs städ¬ 
tische Hinterland (Verlagsinfo). In Fotografien und Kurzgeschichten zeigt er die Welt hinter den Hochglanzseiten auf, Sto¬ 
rys aus Puffe, Kleingärten,Trinkhallen und Autohäusern. Der Verbraucher ist in Deutschland nicht sonderlich geschützt oder 
gut informiert. Dass dies besonders bei der Ernährung der Fall ist, weißThiloBode und zeigt in „Abgespeist“ (256 S., 14,90 
Euro, fischerverlage.de) auf, wie Konsumenten systematisch von der Lebensmittelindustrie betrogen werden und lässt auch 
die politischen Hintergründe dieser Zustände nicht außen vor. 

Dylan, Cash und andere Mythen 

Bob Dylan ist nicht nur Musikfans ein Begriff, auch die Literaten scheinen sich für ihn und seine Texte zu interessieren. So 
fand 2006 sogar ein Kongress statt, der dies zum Thema hatte. In „Bob Dylan“ (Hrsg.: Axel Honneth, 345 S., 12 Euro, suhr- 
kamp.de) versammeln sich Vorträge, Plattentipps und eine Abschlussdiskussion. Jede Menge Informationen und Storys zur 
Musik Johnny Cashs bietet „Johnny Cash - Story und Songs kompakt“ (Peter Hogan, 9,95 Euro, bosworth.de). Laut Verlag 
der „ultimative CD-Guide im Taschenbuchformat“. Ebenfalls bei Bosworth ist der zweite Teil der umfassenden Elvis-Bio¬ 
graphie erschienen. „Elvis Presley - Careless Love 1958-1977“ (936 S., 24,95 Euro) von Peter Guralnick thematisiert seine 
Zeit nach der Army bis hin zu seinemTod 197 7.Tommasco Pincio dokumentiert einen anderen amerikanischen Mythos. In 
„Die Außerirdischen“ (264 S-, 17,90 Euro, rogner-bemhard.de) erklärt er dem Leser, wie es zum Ufo-und-Alien-Wahn in 
den USA kommen konnte und führt ihn durch die kollektiven Illusionen der US-Nachkriegszeit. 

Der blanke Horror 

Mit der vermeintlich schönsten Zeit des Jahres beschäftigt sich das Hörbuch „Holy Horror Christmas“ (78 Min., 12,50 
Euro, konkret- verlage.de). Versammelt sind die besten Geschichten aus der gleichnamigen Anthologie, die die kuriosen, lus¬ 
tigen und dramatischen Seiten des beliebten Fests thematisieren. Sarah Schmidt lässt uns in „Bad Dates“ (176 S., 12 Euro, 
verbrecherei.de) an eben diesen teilhaben und zeigt ein tragikomisches Panorama des (Neuköllner-) Alltags. Jetzt wird auch 
IRON MAIDEN die Ehre zuteil, einen großformatigen Bildband bei Schw'arzkopf spendiert zu bekommen. „IRON MAI¬ 
DEN“ (256 S., 49,90 Euro, schwarzkopf-schwarzkopf.de) von Ross Halfen beinhaltet ca. 500 Fotos der Gruppe, eine Einfüh¬ 
rung des Fotografen sowie ein Vorwort vom Bassisten der Band. 

Punk und immer wieder Punk 

Frank Apunkt Schneiders „Als dieWelt noch unterging“ (384 S., 17,90 Euro, ventil-verlag.de) zeichnet die Entwicklung von 
deutschem Punk und Wave von 1978-1985 nach und beleuchtet dabei auch die verschiedenen Regional-, Fanzine- und 
Tapeszenen. Neben Klassikern wie DAF oder FEHLFARBEN treten auch diverse Underground-Acts auf. Sven Augsteins Ro¬ 
man „Nachkriegsjugend“ (338 S., 14,95 Euro, teamofdestruction.de) erzählt die Geschichte eines Punkrockers und Poli- 
taktivisten namens Ernesto Weiler, berichtet von Aktivitäten rund um ein AJZ, Konzerten, Faschisten und Besäufnissen. Ju¬ 


gendliche Fehltritte und fehlende Altersweisheit kommen auch noch vor. So mancher wird sich wiedererkennen. In „Keep 
Your Eyes Open“ (112 S., 30 Dollar, ak-press.org) versammeln sich die schönsten Fotos die Gien Friedman von FUGAZI 
schoss. Die knapp 200 Bilder dokumentieren die Karriere der Band auf und neben der Bühne zwischen 1986 und dem (vor¬ 
erst) letzten US-Konzert 2002. 

Häuserkampf, G8 und Anarchie in Mexiko 

Räumung und Abriss des Kopenhagener JuZe „Ungdomshus“ zog weltweite Proteste nach sich und war nur ein Teil der ver¬ 
suchten Normalisierung der „freien Stadt“ Christiania. Vor diesem Hintergrund versuchen Peter Birke und Chris Larsen in 
„Besetze deine Stadt!“ (160 S„ 14 Euro, assoziation-a.de) die Perspektiven von Freiräumen und Autonomie in modernen 
Boom -Towns zu beleuchten und zeigen die Strategien von Wirtschaft und Politik auf, diese Bestreben im Keim zu ersticken. 
Der Republikanische Anwältinnen- und Anwälteverein versucht seit der Gründung, die Rechte von Protestbewegungen und 
Demonstrantlnnen zu schützen und zu verteidigen. So auch beim vergangenen G8-Gipfel, der schon im Vorfeld mit Raz¬ 
zien, Verboten und genereller Kriminalisierung der Gegner einher ging. In „Feindbild Demonstrant“ (176 S., 10 Euro, s.o.) 
zieht der Anwaltliche Notdienst eine erste Bilanz der Gipfeltage und ihrer rechtlichen Konsequenzen. „Oaxaca: Der lange 
Sommer der Anarchie“ (160 S., 14 Euro, s.o.) von Gerold Schmidt thematisiert die Ereignisse um den Gouverneur Uiises 
Ruiz im südmexikanischen Bundesstaat Oaxaca. Hier entstand eine beispiellose soziale Massenbewegung gegen den Despo¬ 
ten, die sich in der anarchistischen Volksversammlung APPO aus verschiedensten Sektoren bündelte. Der Autor dokumen¬ 
tiert die Ereignisse und zeigt Verbindungen, Chancen und Nachwirkungen auf. 

Medienfrauen und Popfeminismus 

Herausgeberin Sonja Eisman versammelt in „HotTopic“ (304 S., 14,90 Euro, ventil-verlag.de) Texte zu heutigem Feminis¬ 
mus in Pop, Boheme, Kultur und Gesellschaft. Die Autorinnen porträtieren Lebensrealitäten zwischen Abtreibung, Mutter¬ 
schaft, Schönheitsterror und Exotinnendasein. In ihrem Roman „Glasauge“ (256 S., 19,80 Euro, tropen-verlag.de) erzählt 
Johanna Sinisalo die Geschichte einer Daily-Soap Autorin, die schnell Privates in ihre Figuren hineinbringt, was nicht nur 
tödliche Folgen hat. „Zugleich das mitreißende Porträt unserer Mediengesellschaft, ein Roman über die verführerische und 
destruktive Kraft der Fiktion,“ (Verlagsinfo). 

Zwischen Comic, Wahn und Wirklichkeit 

Guy Helmingers Erzählungen in „Etwas fehlt immer“ (268 S., 9 Euro, suhrkamp.de) berichten mit viel schwarzem, trocke¬ 
nem Humor von brutalen und komischen Abgründigkeiten. Die taz meint, eine Mischung aus Raymond Carver und Franz 
Kafka. Vier russische, fernsehhörige Losertypen spielen die Hauptrollen in „Tötet den Schiedsrichter“ 298 S„ 8,95 Euro, 
kiwi-koeln.de) der Brüder Presnjakow und jobben als Parkplatzwächter, Scharfschütze im Atomkraftwerk oder Heiratsver¬ 
mittler. Als eines Tages die russische Fußballnationalmannschaft im Finale der Europameisterschaft (sic!) steht und der Aus¬ 
gleich durch den Schiri verhindert wird, beschließen die vier kurzerhand dessen Tod. Das aberwitzige Unheil nimmt seinen 
Lauf. Christian Gasser benutzt für seine Geschichten über Antihelden den Hintergrund des Comics. „Blam! Blam! Und du 
bist tot!“ (304 S„ 16 Euro, edition-tiamat.de) handelt von Männern und Frauen, kleinen Jungs und Comic-Figuren die alle 
irgendwie mit der Realität hadern. Was passiert, wenn ein Trendforscher beschließt, nur noch die Wahrheit zu sagen, zeigt 
James P. Othmer in seinem Roman „No Future“ (368 S., 16 Euro, randomhouse.de) . FuturologeYates blendet seine Kunden, 
wo er nur kann ist Scharlatan und Fähnchen im Wind, bis er eines Tages die Schnauze voll hat und zu seinen Kunden gna¬ 
denlos ehrlich ist. Eine bissige Mediensatire. 

Sünden und Illegale 

Der Roman „Geständnisse eines ungeübten Sünders“ (2S6 S., 9 Euro, dtv.de) von Charles Simmons erzählt von einem 
jungen Protagonisten, der alle Lebensangebote der US-Gesellschaft auseinander nimmt. Da er Schriftsteller werden will, 
nimmt er lieber lausige Jobs an und vergnügt sich mit dem anderen Geschlecht. Bei Erscheinen schockierte der Roman 
die US-Bürger durch imverblümte Sexbeschreibungen und v.a. der Abrechnung mit der Religion. Hamid Skif thematisiert 
in „Geografie der Angst“ (128 S., 16 Euro, edition-nautilus.de) die Ängste, Nöte und Strategien eines illegalen Einwande - 
rers, der sich in einer großen europäischen Stadt in einer Dachkammer versteckt hält. Die Netze der Eitnvanderungsbe- 
hörde und der Polizei ziehen sich immer mehr zu. Ein wegen seiner guten Tat selbstherrlicher und schließlich skrupello¬ 
ser Helfer versorgt ihn mit Lebensmitteln, bis sich die Situation zwischen den beiden zuspitzt. Wie eine Vorhersage für die 
Festung Europa. 


Gabriele Rohmann 
KRASSE TÖCHTER 
Mädchen in Jugendkulturen 

312 S., 25,00 Euro, Archiv der Jugendkulturen | Ich finde 
es immer relativ seltsam, wissenschaftliche Texte zum The¬ 
ma „Frau“ zu lesen. Als wären wir eine Art Mysterium, das 
entschlüsselt werden muss. So auch im Buch „Krasse Töch¬ 
ter“. Die Essays darin erklären nüchtern die Rolle der Frau 
in den verschiedenen Subkulturen und gehen dabei leider 
nicht über die oberflächliche Betrachtung und bildhafte 
Darstellung typischer Szenen hinaus. Für Eltern ist es mög¬ 
licherweise interessant, einen Text über das weibliche Äs¬ 
thetikempfinden in der Gothic-Szene ihrer Tochter zu le¬ 
sen, aber für Menschen, die sich innerhalb dieser Jugend- 
kulturen leben, ist es ermüdend, sich wieder einmal die 
Definition von Straight Edge erklären zu lassen. Als Zeit- 
dokument für spätere Generationen ist „Krasse Töchter“ 
mit seinen Kurzerklärungen über Mädchen im Hardcore, 
HipHop, Graffiti, Metal, Gothic, Visual Kei, der rechtsextre¬ 
men sowie der Skinhead- und Rockabilly-Szene sicher in¬ 
teressant, dennoch liefert der Sammelband nicht zwingend 
Antworten oder weiterführende Erklärungen. Jedes Fan¬ 
zine bietet einen besseren Blick hinter die Kulissen. 

Julia Gudzent 


Klaus N. Frick 

DAS TIER VON GAROUA 

Abenteuer Alltag in Afrika 

248 S., 12,95 Euro, dryas.de | Wer das von „Peter Pank“- 
Autor Klaus N. Frick herausgegebene „Enpunkt“-Fanzine 
kennt, der kennt auch die dort regelmäßig auftauchenden 
Reiseberichte, denn Klaus 
ist seit Jahren schon Af¬ 
rika - Individualreisender 
und hat es drauf, von sei¬ 
nen Trips sehr offen und 
(selbst-)kritisch zu be¬ 
richten - nicht unbedingt 
ausgewogen journalis¬ 
tisch, eher im Tagebuch- 
Stil oder in der Form ei- 
nesTourtagebuchs. Zwan¬ 
zig Jahre dauert diese Lei¬ 
denschaft schon an, und 
entsprechend viel hat 
Frick zu erzählen - Stan¬ 
dardsituationen meist, es 
geht etwa um die Eigen¬ 
heiten des Transportwe¬ 
sens, immer wieder ums 
Essen, um unterschied¬ 
liche Konventionen, die 
aufeinanderstoßen, beiderseits zu Verwirrung und Erstau¬ 
nen führen. Mit Punkrock hat das nichts zu tun, ein Rei¬ 
seführer ist das Buch auch nicht, aber trotzdem lesens¬ 
wert und unterhaltsam und es macht auf jeden Fall neugie - 
rig auf Reiseziele abseits des gängigen Pauschaltourismus’. 
Obwohl ich als Vegetarier da so gewisse Probleme auf mich 
zukommen sehe... Joachim Hiller 



Frank Goosen 

SO VIEL ZEIT 

347 S., 19,95 Euro, Eichborn Verlag | Vier Männer An¬ 
fang Vierzig haben das Gefühl, man sollte nicht die letzten 
dreißig Lebensjahre nur der Vergangenheit hinterher trau¬ 
ern. Ihre Frustrationen resultieren aus einem eingefahre¬ 
nen Alltag: Rainer wird von seiner Frau mit Eifersucht und 
Kontrollzwang gequält, Konni wurde von seiner Freundin 
verlassen und sitzt auf einem unfertigen Hausanbau, Tho¬ 
mas ist Schriftsteller und muss sich sein Geld mit dem Be- 
texten von Pornoproduktionen verdienen, und Bulle hat 
zwei Töchter und den Tod seiner Frau noch nicht verar¬ 
beitet. Die vier verwirklichen einen Jungendtraum und 
gründen eine Band - aber einer fehlt: Oie aus Berlin, dort 
ebenfalls mit seinem Leben unzufrieden. Sie sind zu fünft, 
eine Band wie DEEP PURPLE und heißen MOUNTAIN OF 
THUNDER. Das Ende ist nicht vorhersehbar, aber irgend¬ 
wie wird alles gut - zumindest besser als vor der Musik. 


Goosen hat ein gut lesbares, spannendes, lustiges und in¬ 
telligentes Buch geschrieben: „In genau diesem Moment 
wurde ihm klar, dass Musik einem das Leben retten konn¬ 
te. Er brachte einen in Kontakt zu jemandem, der man frü¬ 
her gekannt hatte, dem Jemand, der man gewesen ist, bevor 
man der wurde, der man jetzt war.“ Letztendlich ist es ein 
Buch über die heilende Wirkung von lauter Musik. Und 
über ein paar Leute, die endlich das tun, was sie wirklich 
lieben - egal wie es sich anhört! Thomas Neumann 

Joey Keithley 
ICH, SHITHEAD 
Mein Leben als Punk 

224 S., 19,90 Euro, Iron Pages | 2004 war die Autobiogra¬ 
phie von D.O.A.-Frontmann Joe „Shithead“ Keithley in den 
USA erschienen, jetzt gibt 
es das Buch auch in deut¬ 
scher Übersetzung, für 
die Tommy Molotow (Ex- 
CANALTERROR, MOLO¬ 
TOW SODA) verantwort¬ 
lich ist. Mit 18,90 Euro ist 
das Buch zwar eindeu¬ 
tig zu teuer (die US-Ver- 
sion kostet umgerech¬ 
net 12 Euro...), aber dann 
doch ein unverzichtbares 
Standardwerk, mit zahl¬ 
reichen Fotos und Ab¬ 
bildungen. Im Folgen¬ 
den zitiere ich meine Be¬ 
sprechung zur Original¬ 
version: In letzter Zeit 
hat mich kein Buch über 
Punk so begeistert wie das von Joey Keithley über „ein Le¬ 
ben in Punk“. Joey war, ist und wird sein der Sänger von 
D.O.A., der dienstältesten kanadischen Punkband, und de¬ 
ren Geschichte, die auch gleichzeitig seine Lebensgeschich¬ 
te ist, wird hier erzählt - zumindest bis zum Jahr 1990, als 
D.O.A. sich vorübergehend auflösten. Joey, das wird über¬ 
all in diesem Buch klar, ist einer der verbliebenen Idealis¬ 
ten, einer der Dinosaurier des nordamerikanischen Punks 
wie Ian MacKaye oder Jello Biafra, einer, der sich seine Ide¬ 
ale (und damit die des Punk) über die Jahre erhalten hat, 
ja der maßgeblich an ihrer Definition beteiligt war und sie 
im Gegensatz zu vielen nie verraten hat. Das mag pathe¬ 
tisch klingen, trifft es aber genau. „Hardcore“ etwa, die¬ 
sen Begriff füllten erst D.O.A. 1980/81 mit Leben, machten 
ihn bekannt, und jeder, der sich auch nur annähernd die¬ 
sen Ideen („Think for yourself, Don’t back down, Change 
your world, Be free“) nahe fühlt, sollte dieses Buch gelesen 
haben, das eben auch exemplarisch die Geburt und Wei¬ 
terentwicklung der Punkszene generell beschreibt - in den 
USA, Kanada und Europa, wo D.O.A. ja regelmäßige Gäs¬ 
te sind. Dabei predigt Keithley nicht, er beschreibt und er¬ 
klärt, in einer simplen, unterhaltsamen Sprache, und na¬ 
türlich kommen auch Freunde von Touranekdoten auf ihre 
Kosten. Ein Buch, das nicht nur für Fans von D.O.A. interes¬ 
sant ist - Pflichtlektüre für die Rock’n’Roll Highschool. 

Joachim Hiller 



Joe Boyd 

WHITE BICYCLES 

Musik in den 60er Jahren 

360 S., 24,90 Euro, Antje Kunstmann Verlag | Eine Ge¬ 
schichte der populären Musik der Sechzigerjahre des 20. 
Jahrhunderts ist eine komplexe und anspruchsvolle Her¬ 
ausforderung. Der Autor scheint prädestiniert. Er war Tour¬ 
manager, Produzent, Clubmanager und Musikliebhaber im 
betrachteten Zeitraum und gleichzeitig noch an den rich¬ 
tigen Orten - London, San Francisco usw. Anfang der 60er 
Jahre noch mit Jazzgrößen wie Sonny Rollins auf Tour, 
machte er 1966 den UFO Club in London auf und beglei¬ 
tete die ersten Auftritte von PINK FLOYD. Weitere auftre¬ 
tende Personen in der spannend zu lesenden und immer 
unterhaltenden Monographie sind: Muddy Waters, Co- 
leman Hawkins, Paul Butterfield, John Lee Hocker, Bob 
Dylan, Nike Drake.The Incredible String Band, Jime Hen- 
drix, Fairport Convention usw. Es sind vor allem die Hin¬ 
tergrundinformationen, die beim Leser bisherige Verständ¬ 
nislücken schließen und musikalische Verbindungen besser 
verstehen lassen. Ein imeingeschränkt wichtiges Buch über 
Musik der 60er Jahre, das die Gegenwart besser verstehen 
lehrt. Anschaffüngsempfehlung! Thomas N eumann 



Phil LaMarche 

AMERICAN YOUTH 

240 S., 17,90 Euro, Antje Kunstmann Verlag | Hauptfi¬ 
gur des Debütromans von LaMarche ist Ted, genannt „der 
Junge“. Er ist ein Jugendlicher mit Schwierigkeiten beim 
Erwachsenwerden, die 
durch seine Beteiligung 
an einem Unfall, bei 
dem er für den Tod eines 
Freundes mitverantwort¬ 
lich ist, dramatisiert wer¬ 
den. Vordergründig geht 
es um die Waffenthema¬ 
tik: .„Magst du Waffen?’ 
Peckerhead lächelte. ,Wir 
haben eine Menge Waf¬ 
fen.’“ (73) Die Mitglie¬ 
der der rechtsgerichte¬ 
ten waffenfanatischen 
„Jugendgruppe“ AME¬ 
RICAN YOUTH bleiben 
seltsam blass. Ihre „ame¬ 
rikanischen Werte“ lie¬ 
fern die Folie der Annä¬ 
herung und Konfronta¬ 
tion mit, Ted. Erst auf den 
zweiten Blick wird in der Romankonstellation die Kom¬ 
plexität in der Verbindung von Verantwortung, Selbstfin¬ 
dung und politischem Extremismus deutlich. Die Waf¬ 
fenthematik erweckt den Eindruck eines „klapprigen Kar¬ 
rens“, der die Geschichte ziehen soll, trägt aber zur Diskus¬ 
sionen und zum Erreichen einer breiteren Leserschaft we¬ 
sentlich bei. Die Auflösung der romaninternen Problema¬ 
tik erscheint dann am Ende so originell wie einfach. Aber 
man lese selbst. Es werden lohnenswert verbrachte Stunden 
sein. Thomas Neumann 


Tommy Udo 

NINEINCH NAILS 

256 S., 13,99 Euro, Bobcat Books | Schon im Vorwort 
merkt man: Tommy Udo ist Fan. Und das ist auch gut so, 
der Biograf eines Menschen sollte auch vom Thema sei¬ 
ner Wahl besessen sein. Doch verausgabt sich Udo zum Teil 
zu sehr und schon gleich zu Beginn wirken seine Ausfüh¬ 
rungen über Synthesizer und elektronische Musik eher, 
als wolle er eher Trent Reznor mit seinem umfangreichen 
Wissen beeindrucken, als über ihn zu schreiben.Trotz die¬ 
ser Abschweifungen schafft es Udo dennoch, das Leben und 
Schaffen von Reznor und seiner Band NINE INCH NAILS 
interessant aufzubereiten, indem er sein Umfeld, seine Ju¬ 
gend und die Musikszene der Neunziger beschreibt. Denn 
trotz aller Vorliebe für Moogs und Bleeps und Piepser ist 
Udo ein hervorragender Schreiber. Und ein bisschen Nerd 
muss man als Musikbiograf wohl auch sein. Julia Gudzent 


Jaromir Konecny 

JÄGER DES VERLORENEN GLÜCKS 

360 S., 6,95 Euro, Cbt | Schon bedenklich, was der Exil- 
Tscheche Jaromir Konecny, Gewinner von Slam-Poetrys, 
derzeit so treibt. Früher nahm er kein Blatt vor dem Mund, 
Begriffe wie „Möse“ und der Austausch von Körperflüssig¬ 
keiten waren up-to-date, jedoch nahezu immer in kaum 
sexistischer, sondern extrem unterhaltsamer und tragiko¬ 
mischer Schreibe verpackt, so dass immer der „Schwanz“ 
der Blödhammel war. Nach zahlreichen Underground- 
Büchern wechselte er vor gut zwei Jahren mit einem ex¬ 
trem unterhaltsamen HipHop-Roman sowie seinem üb¬ 
lichen „Vögeln“-Jargon in die Sparte des professionel¬ 
len Jugendromans und nun folgt mit „Jäger des verlore¬ 
nen Glücks“ sein zweiter Streich bei der Bertelsmann Ju¬ 
gendsparte. Zwar nimmt der Wahl-Münchener auch hier 
oft kein Feigenblatt vor dem Mund und vieles dreht sich 


wieder einmal um Sex, aber ganz so arg wie früher über¬ 
treibt er’s mit dem „Vögeln“ und den „Möpsen“ dann doch 
nicht. 

Star des Romans ist Thomas, ein 15 -Jähriger Waise, der 
plötzlich von seinem ihm bislang unbekannten Vater ab- 
geholt wird. Dieser wirkt leicht verstrahlt und ist angeblich 
ein Magier, dessen Künste er denn auch beim Schwarzfah¬ 
ren unter Beweis stellt. Als Kontrolleure auftauchen mimt 
Vater plötzliche Übelkeit und kotzt einem ebenso in der 
Bahn mitfahrenden Polizisten die Mütze voll. Hat was ... 
wenn man etwa zum Entsetzen der Nachbarn mitten in der 
Nacht einige Minuten über laut lacht wegen jener Szene. 
Thomas selbst, so sagt es sein Vater, ist ein Glückskind, das 
seine Jungmännlichkeit bewahren und in die Märchen- 
und Sagenwelt eintauchen muss, um dort das Glück im 
Kampf gegen das Böse wieder zu beleben. Natürlich lauern 
überall wohlproportionierte Frauen und Mädels, die ihn 
verführen wollen - oder, etwas unerotischer: arg böse und 
finstere Gesellen, die schlicht sein Herz essen möchten. Die 
Jagd nach dem Glück ist bald ultimativ im Gange und eine 
Teenagerliebe keimt ebenso ... 

Konecnys neues Buch mutet an wie eine krude Mischung 
alias satirische Überspitzung aus Anleihen von „Indiana 
Jones“, „Matrix“, „Unendliche Geschichte“, „Herr der Rin¬ 
ge“ und „Harry Potter“. Auch wenn das Buch nicht ganz so 
durchgehend humorvoll geschrieben ist wie der HipHop- 
Vorgänger, weiß es zu unterhalten. Fans des alten Konecny - 
der mit seinen abstrusen Kurzgeschichten Beihilfe zu per¬ 
manenten Lachanfällen alias Nachbarschaftsbelästigun¬ 
gen galore leistete -, sollten sich indes gewahr sein, dass der 
Mann sich smart von seinen Wurzeln entfernt hat. Und das 
nicht nur, weil er nun die literarische Langstrecke angeht. 

Michael Klarmann 


Jerk Götterwind (Hrsg.) 

SCHREIE AUS DER FINSTERNIS 

Underground-Lyrik-Anthologie 

186 S., 7 Euro, jerkgoetterwind.de. vu | Anthologien, die 
die deutsche Undergroundliteratur-Szene versammeln 
sind in den letzten Jahren rar, sieht man mal von „Die 
Städte brennen wieder“ ab, ebenfalls von Jerk rausgege¬ 
ben. „Schreie aus der Finsternis“ ist also sein neues Werk 
und das hat es in sich, ist prall gefüllt mit einem Berg an 
Gedichten, die ungeschminkt und lebendig, zynisch und 
nüchtern Wirklichkeiten kommeptieren, die man in den 
Veröffentlichungen der Großverlage natürlich vergeb¬ 
lich sucht. Die Zusammenstellung ist dabei mehr als ge¬ 
lungen: Von alten Social-Beat Recken zu viel versprechen¬ 
den Newcomern, kultigen Amis wie John Fantes Sohn Dan, 
Beatikone Ira Cohen und Bukowskibiograph Neeli Cher- 
kovski bis hin zu Outlaw-Schriftsteller Jack Black. Hö¬ 
hepunkte hervorzuheben ist eigentlich unnötig, die Texte 
halten fast durchweg ein gut lesbares Niveau. Gemeinsam 
haben alle das Interesse, ihre Texte mit Leben zu füllen, sich 
den Frust oder was auch immer von der Seele schreiben 
zu wollen ohne sich dabei von irgendwelchen stilistischen 
Kinkerlitzchen einschränken zu lassen. Die Schreie aus der 
Finsternis machen Spaß, rütteln auf oder stoßen vor den 
Kopf, sind Punkrockliteratur im besten Sinne und werden 
wahrscheinlich mal wieder viel zu wenig Leser finden - 
was bei spannender Literatur ja leider so oft der Fall ist. Ich 
denke, das sich „Schreie aus der Finsternis“ trotzdem und 
gerade deshalb zu den besten Anthologien gesellt, die sich 
zur Aufgabe gemacht haben, deutsche U-Literatur zu do¬ 
kumentieren. 100%ige Kaufempfehlung! Alex Strücken 


Laabs Kowalski 

EINE KURZE GESCHICHTE 
UBER LIEBE UND TOD 

80 S., 13,00 Euro, Killroy Media | Dieses Buch rockt ge¬ 
waltig! Laabs Kowalski, auch Autor für TV-Formate im 
Lach- und Spaßgeschichtenbereich, legt mit „Eine kurze 
Geschichte über Liebe und Tod“ eine extrem kurze, wie¬ 
wohl ebenso extrem unterhaltsame Erzählung vor. Zwar 
beginnt die Geschichte etwas zu sehr zwischen Sex und 
Sentimentalität, aber dann schmunzelt man sich durch die 
Seiten und später liest man von Lachsalven begleitet weiter. 
Hintergrund der Story ist Matti, ein Schnösel, dem ohne 
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eigenes Dazutun alles glückt, vor allem die Mädels können 
gar nicht genug wilden Sex mit ihm haben. Dieses Über¬ 
angebots überdrüssig will das an den Popliteraten Benja¬ 
min von Stuckrad-Batre erinnernde Großmaul sich um¬ 
bringen und sieht plötzlich, wie sich sein absolutes Ge¬ 
genteil namens Tom, ein spießiger Bub ohne Sinn für Bier, 
Schweiß und Sex, erhängen will. Matti rettet Tom und will 
diesen mm mit Mädels verkuppeln. 

Das Chaos nimmt also seinen Lauf. Immer mehr wird Tom 
zum Glücksbuben, während antiproportional dazu Mat¬ 
ti eine gewaltige Pechsträhne hat. Abstruse Szenen rei¬ 
hen sich aneinander. Randfiguren, wie eine abgehalfterte 
Country-Band, schlurfen durchs Bild; ein Cop, der nicht 
einen mit Waffengewalt bedrohten Wirt hilft, sondern die¬ 
sem selbst droht, er verliere seine Konzession, wenn er ihn 
nicht endlich das Konzert hören lasse; zwei großmäulige 
Nachwuchsgauner, die ihre Knarre verloren haben und de¬ 
nen ein Kioskbetreiber vorwirft, einen Überfall ohne Waffe 
könne er nicht akzeptieren, sie müssten wieder kommen, 
wenn sie eine Knarre hätten ... Gut, das klingt alles nicht 
halb so lustig, wie Kowalski es verpackt, aber man lacht am 
Ende solide Tränen über all die Absurditäten. Einziges Man¬ 
ko: das Buch erscheint in der eher edel aufgemachten Rei¬ 
he „10 + 1 Stories“ beim Kleinverlag „Killroy media“ und 
ist für eine Stunde Lesezeit mit 13 Euro überteuert. Aller¬ 
dings liest man die Story sicher mehrmals im Leben. 

Tuberkel Knuppertz 


Craig Brackenridge 

HELL’S BENT ON ROCKIN’ 

A History Of Psychobilly 

S. 231, £14.99, Cherry Red Books | Vom selben Autor 
gibt es bereits ein Taschenbuch mit einem Rückblick auf 
die Musikszene des Psychobilly in den Achtzigern namens 
„Let’s Wreck: Psychobilly 
Flashbacks ffom the Eigh- 
ties and Beyond“. Hier 
nun die ganze Story aus¬ 
führlich, wie, wann und 
warum Psychobilly ent¬ 
standen ist, wie es wei¬ 
ter ging und was es heu¬ 
te immer noch gibt. Ein¬ 
mal ein großer Rundum¬ 
schlag, mit vielen Anek¬ 
doten und Hintergrund¬ 
infos. Diese sind zwar 
teilweise nicht neu, aber 
jeder wird sie mm auch 
nicht kennen. Wer sich 
schon länger mit dieser 
Musik beschäftigt, wird 
nicht viel Neues erfahren, 
aber die Aufbereitung ist 
bemüht vollständig zu sein und gibt damit genug Platz für 
eigene Erinnerungen. Für Interessierte der Szene ist die Zu¬ 
sammenstellung vielleicht etwas zerfahren, der rote Faden 
im Sinne der zeitlichen Reihenfolge wird oft verlassen und 
macht es nicht leicht, den Gedanken zu folgen. Sehr posi¬ 
tiv ist die nüchterne Art, die ausschließlich auf die Musik 
als Basis für die Szene Psychobilly fokussiert. Hier ist kein 
Psychologe oder Hobby-Analyst am Werke, der heraus¬ 
finden möchte wie die Jugend nur so verkommen konn¬ 
te oder welche politischen Botschaften dahinter stecken. 
Der Autor ist Fan und durch seine Tätigkeit in einem Plat¬ 
tenladen immer gut informiert geblieben. Seine Motivati¬ 
on Psychobilly publik zu machen, weil dies die englische 
Presse nie getan hat, kann ich nachvollziehen, teile diese 
aber nicht. Psychobilly ist keine Musik für den Mainstream 
und kann somit nicht in den Massenmedien auftauchen - 
muss auch nicht. Rationale oder modische Ansätze passen 



hier nicht, entweder packt einen die Musik oder nicht. Das 
Buch packt dagegen durch die zeitlichen Sprünge nur be¬ 
dingt. Für Szenekenner gut, als Einstieg nicht einfach, aber 
vollständig und ohne Polemik. Robert Noy 


PUNKROCKTATTOOS 

Hautkunst aus der Messestadt 

192 S., 24,90 Euro, bandworm.de | Bandworm Records 
hat in Zusammenarbeit mit dem Fotographen Rene Eh- 
rich kein Buch über die Leipziger Subkulturszene, sondern 
nur über ihre Tattoos he¬ 
rausgebracht. Was mich 
als Tattoobegeisterten 
erst erfreute, ernüchter¬ 
te mich bald. Zwar ist die 
Idee recht cool, aber die 
Umsetzung ist sehr ein¬ 
seitig. Unterteilt in ver¬ 
schiedene Körper parti- 
en und Bands, bekommt 
man einen Haufen Tä¬ 
towierungen zu Gesicht. 
Diese sind qualitativ sehr 
unterschiedlich, was aber 
bei einem Szeneportrait auch die höchst mögliche Objek¬ 
tivität garantiert. Die Photos sind nicht alle besonders ge¬ 
lungen, einige sind unscharf. Heutzutage gibt es so einen 
Overdose an Tattoomagazinen und viele bringen Informa¬ 
tionen die mich primär überhaupt nicht interessieren, Ge¬ 
schichten über singhalesischeTattoofakire und ihre Entste¬ 
hungsgeschichte, da ist es ganz erfrischend mal nur Pho¬ 
tos zu sehen. Im nachhinein hätte ich mir eher gewünscht, 
man hätte 10 oder 20 Typen portraitiert und ihre Tattoos 
vorgestellt. Anstatt dessen gibt es eine Menge Pricken, man¬ 
che vom Hinterhofmetzger und andere recht ordentlich. 
Das Buch kommt im Hardcover in einer limitierten Aufla¬ 
ge von 1.000 Stück. Dennis Bruns 

TALES OF THE OTHER #1 

A5, 36 S., 6,66 Euro, weissblechcomics.de | Der Comic 
zur Band! Aus dem Hause Weissblechcomics kommt die¬ 
ser Spin-Off der „Horrorschocker“-Macher, und allei¬ 
niges Thema ist/sind THE OTHER, unser aller Lieblings- 
horrorpunks. Levin Kurio und Rainer F. Engel zeichne¬ 
ten blutrünstig-bunte, trashige Stories, die nach Ideen der 
Band selbst entstanden sind, und das Ergebnis kann sich se¬ 
hen lassen, packt es doch alles an Untoten-, Zombie- und 
Frankenstein-Klischees in einen Leichensack. Ich bin dann 
schon mal auf die nächste 666 Folgen gespannt... 

Joachim Hiller 


/HÖRBÜCHER 



Heinz Strunk 


DER SCHORFOPA 

Kurzhörspiele, Vol. 2 

roofinusic.de | Der Mann, dessen Gemüse das Fleisch ist, 
hat seine zweite Kurzhörspielsammlung raus, und bei ei¬ 
nem so langen Zeitraum, der abgedeckt wird (199S bis 
2007) wundert man sich beinahe, dass es nicht für mehr 
als 52 Minuten Spielzeit gereicht hat. Die Hörspiele sind 
eine ziemlich gemischte bag of nuts, will heißen: Auf sein- 
lustig und subtil kommt auch mal unlustig und plump, auf 
die brillante Fußballreportagenverarsche folgt Brachialhu¬ 
mor auf RTL2-Niveau. Kann man, muss man aber nicht - 
das alte „Studio Braun“-Problem. Ich warte einfach mal 
auf „Fleisch ist mein Gemüse - der Film“. Im Frühjahr ist es 
soweit. Joachim Hiller 





/FANZINES 


ARRANCA #37 

A4,66 S., 4 Euro, arranca.nadir.org | Die aktuelle Arran- 
ca! dreht sich abseits jeglicher tagespolitischer Ereignis¬ 
se (obwohl so ganz stimmt das natürlich nicht, aber zu¬ 
mindest ohne einen Anspruch auf Aktualität, dafür mit ei¬ 
nem diffizilen Blick aufs große Ganze) tun das Schwer¬ 
punktthema „Sucht und Religion“. Wo der Begriff Opi¬ 
um natürlich nicht fehlen darf und so geht es los mit ei¬ 
ner Studie über Psychopharmaka, weiter mit einer Ausei¬ 
nandersetzung mit Ratzingers Islamkritik, dem Begriff und 
Geschichte der Islamophobie und der Verschränkung mit 
Homophobie (das ist nicht nur interessant, sondern gerade 
mit Augenmerk auf so hanebüchene Studien, die nachwei- 
sen wollen, dass Jugendliche mit migrantischem Hinter¬ 
grund homophober seien als „bio-deutsche“, alles andere 
als an der Aktualität vorbei), einer Betrachtung über anti- 
muslimischen Rassismus (gerade diese beiden Artikel sind 
sehr aufschlussreich) und nicht zuletzt gibt es eine Analy¬ 
se von Kapitalismus als Religion. Auch außerhalb des The¬ 
menschwerpunktes gibt es einige interessante Artikel, eine 
Nachberichterstattung zum G8-Gipfel beispielsweise und 
einige Rezensionen. Chris Wilpert 

CRUCIAL ACTION #3 

A5,104 S., 1,50 Euro, mattxenemyCahotmail.com | CRU¬ 
CIAL ACTION ist ein französischsprachiges Fanzine mit Fo¬ 
kus auf die Old-School- und Straight-Edge-Szene Frank¬ 
reichs. Da das gute Heft aus der Nähe von Bordeaux von 
nur einer Person(!) gemacht wird, ist es verständlich, dass 
die Ausgaben umegelmäßig erscheinen, dafür aber eine 
umso klarere Linie in der Themenauswahl verfolgen. In 
dieser dritten Ausgabe findet man unter anderem Inter¬ 
views mit den Parisern GET LOST und ONESTA, den Nan- 
taisern GOLDEN DISTRICT und NANTES RESILIENCE so¬ 
wie NOTURNING BACK und der etwas aus der Reihe tan¬ 
zenden Garagenpunks THE VICIOUS aus Schweden. Außer¬ 
dem der Kolumnenteil „Les Courriers des Blacks“, in dem 
etliche andere Szenegeister zu Wort kommen sowie ein 
Special über Design und Malerei im Hardcore und ausgie¬ 
bige Reviews zu Platten und Fanzines. Anzumerken ist, dass 
Matthieu sein CRUCIAL ACTION durch digitalen Druck 
und bewusster Seitengestaltung gut leserlich macht, es aber 
durch Liebe zum Detail sein Fanzine-Flair nicht verliert. 
Auch wenn das Hauptaugenmerk des Heftes mir doch et¬ 
was zu sehr im Bollo-Bereich liegt, ist das CRUCIAL AC¬ 
TION eine sympathische Musiklektüre. Christoph Schulz 

DIG IT #41 

A4, 48 S., 4,50 Euro ohne P+V, chez.com/digitfanzine | 
Die Herrschaften vom Dig It! Fanzine haben mal wieder 
eine schöne Ausgabe (wie immer komplett in französisch) 
für Freunde des handgemachten klassischen Punkrocks aus 
der Garage gemacht. Interviews und Artikel gibt es dies¬ 
mal von, mit und über das Primitive Festival, LES HATE- 
PINKS, Mary Weiss, FUNKADELIC, die Plattenläden Lol¬ 
lipop/Born Bad, SUPERSUCKERS, PRIMEVALS, Mike Lu- 
cas, MILK’N’COOKIES, SPAIN KILLERS, HELLO SAFE- 
RIDE. Und dazu natürlich noch eine Menge Reviews, die 
mit geilen Satzkonstruktionen wie „Quinze titres de snot 
rock’n’roll minimaliste“ aufwarten. Gutes Heft! 

Bernd Fischer 

MOLOKO PLUS 12/07 

76 S.,, 2,50 Euro, moloko-plus.de | Kollege Ritzki, dass 
ihr Heft keinem DIN-Raster entspricht, geschenkt. Aber 
warum gibt es keine Seitenzahlen? Nummernphobie? 
Angst vor dem Tag, da das Heft 88 Seiten haben müsste? 
Wie auch immer, dann zähle ich eben selbst und komme 
auf 76, oder waren es 77? Man kann sich ja mal verzäh¬ 
len ...Ach ja, konsequenterweise gibt es auch kein Inhalts¬ 
verzeichnis - was sollte man da denn auch reinschreiben? 
Außen auf dem Cover der schwarze Boxprofi Jack John¬ 
son, dessen Story innen erzählt wird. Genauso lesenswert 
wie die Interviews mit STAGE BOTTLES, SPRINGTOIFEL, 
STOMPER 98 und THE NOT AMUSED oder der NYC-Rei- 
sebericht und die Story über Under Dog Records. Bei den 
Reviews wurde stark gesiebt diesmal, scheint mir, aber das 
schadet auch nix. Immer wieder ein sehr lesenswertes Heft 
für (Street -) Punk - Liebhaber. Joachim Hiller 

MONITOR #32 

A4,8 S., apabiz.de | Als Aufmacher des aktuellen monitors 
dient dieses Mal das neue Bundesprogramm gegen Rechts. 
Der Rundbrief des antifaschistischen Pressearchivs und 
Bildungszentrum Berlin e.V. klärt über die Hintergründe 
der zwei neuen Aktionsprogramme auf und zieht Verbin¬ 
dungen zu den Vorgängerprogrammen. Die Autorin Mar¬ 
tina Holm kritisiert besonders, dass langfristige Program¬ 
me gegen Rechts fehlten und die neuen Beratungsnetzwer¬ 
ke erst einschreiten könnten, wenn eine „akut bedrohliche 
Situation mit rechtsextremem, fremdenfeindlichem und 
antisemitischem Hintergrund“ vorläge. Kurz vor Infor¬ 
mation: Diese Mobilen Interventionsteams werden nicht 
nur anlassbezogen, sondern auch zeitlich begrenzt gebil¬ 
det. Über ihre Bildung entscheiden die landesweiten Bera¬ 
tungsnetzwerke, deren Zusammensetzung wiederum von 
der Landeskoordinierungsstelle festgelegt wird. Informel¬ 
le Verbindungen der Schweizer Demokraten zu deutschen 
Neonazis und ihre gemeinsamen Schießübungen präsen¬ 
tiert ein Beitrag von Michael Weiss. Informativ ist der Ar¬ 
tikel allemal, schließlich passiert es viel zu selten, dass ein 
Fall wie der des ehemaligen Vizepräsidenten der Schwei¬ 
zer Rechtspartei, Roland Wagner, zum Rücktritt von sei¬ 
nen Posten und zum Parteiaustritt führt. Eine gänzlich an¬ 
dere Spielart von Rechtsextremismus zeigt die Rezension 
des Buches „Freundliche Frauen“ von Birgit Schmidt. Sie 
analysiert die Verbindung von biologistischen Gedanken 
mit Esoterik und rechten Ideen plus Antijudaismus. Damit 
sieht Eike Sanders das Buch zu Recht als weiteren Beitrag 
der immer populärer werdenden Diskussion um „Rechte 
Frauen“. Katrin Schneider 

NOISY NEIGHBOURS #21 

A4, 56 S., 1,50 Euro.noisy-neighbours.com | Früher war 
ich überrascht, wenn dann und wann mal ein Heft von 
Keule und seinen Leuten erschienen ist, heute komme ich 
mit dem Zählen kaum nach. Aber so, wie es momentan 
läuft, ist es mir eindeutig lieber. In dieser Ausgabe stellen 
die Macher ihren guten Geschmack ganz besonders gründ¬ 
lich unter Beweis, wie ein Blick auf die Themenliste zeigt: 
unter anderem TOMAHAWK, ABWÄRTS, GENEPOOL, die 
aus dem Grab gekrochenen EINSTÜRZENDEN NEUBAU¬ 
TEN und - von mir besonders geschätzt und darum her¬ 
vorgehoben - AM YETO und SIVA. Die altbewährten Ko¬ 
lumnen und Rezensionen sind natürlich weiterhin dabei, 
nur die Ecke mit den Plattenbesprechungen wird schein¬ 
bar immer größer - vielleicht ein Zeichen dafür, dass es mit 
dem Heft weiter bergauf geht? An dieser Ausgabe jedenfalls 
gibt’s einmal mehr nichts zu meckern. Christian Meiners 

PROFANE EXISTENCE #54 

A4, 84 S./profanexistence.com j Neueste Ausgabe des 
wohl wichtigsten politisch orientierten Punkfanzines. Sein 
Einfluss auf die Punkszene kann gar nicht hoch genug be¬ 
wertet werden, so finden sich zig Zitate aus dem PE im 
„Philosophy Of Punk“ Buch aus dem Ventil Verlag, das ich 


nur empfehlen kann. Neben den üblichen Rubriken mit 
unzähligen Reviews (Platten, DVD, Zines, Bücher), Koch¬ 
rezepten und Bandinterviews mit MISCHIEF BREW, HU¬ 
MAN ERROR und INHASTE gibt es einen ausführlichen 
Umea-Szenereport, C.L.I.T.Fest-Bericht sowie wieder den 
„Featured Artist“, diesmal Fly, die sich auch für die Cover¬ 
zeichnung verantwortlich zeigt. Am Wichtigsten ist wahr¬ 
scheinlich die lange Kolumne von Herausgeber Dan, in der 
er erläutert, warum das PE-Kollektiv sein Label und den 
angeschlossenen Vertrieb in naher Zukunft aufgeben wird 
und sich wenn möglich nur noch auf das Fanzine konzent¬ 
rieren will. Ach ja, kommt natürlich mit CD. 

Dr. Oliver Fröhlich 

MY FATT IRISH ASS! #-8 

A4,42 S., $ 2, PO Box 65391 .Washington, DC 2003 5 

ENCYCRO-PEDIA 

A5, PO BOX 804, North Melbourne,Vic 3051, Australia 

GRANDEUR 

A5, dantheautodialer(a yahoo.com.au | Es gibt sie noch, 
die schönen (hier muss natürlich auch noch stehen: lie¬ 
bevollen), selbstgestalteten, billig kopierten und notdürf¬ 
tig geklebten oder gehefteten Fanzines. Aber - oh Wun¬ 
der! - sie kommen nicht aus Deutschland, oder zumin¬ 
dest sehr selten, wenn, dann bekommt man hier ein meist 
schlecht übersetztes Fanzine aus den USA in die Finger. Das 
MFIA! aus Washington zählt rückwärts, ist also eigentlich 
schon bei der neunten Ausgabe und präsentiert eine kru¬ 
de Mischung aus Karikaturen, schülerzeitungshaften Arti¬ 
keln und Comics, die entweder im Kinderstil gehalten sind, 
oder so gut sind, dass es sich meiner Einschätzung nach um 
Plagiate mit veränderten Textblassen handelt, auf jeden Fall 
ist es kurzweilig und einen Bück wert. 

Die australischen ENCYCRO-PEDIA und das GRANDEUR 
(das ersterem beilag, weshalb ich nicht sagen kann, ob die 
jetzt zusammen gehören), bieten im Falle von ersterem nur 
eine Reihe trahsiger und zynischer Zeichnungen und Co¬ 
mics, auch hier wieder sehr kindlich gestaltet, zweiteres 
kommt eher graphisch daher, mit einigen s/ w-Fotos und 
Fadenheftung, sehr schön beides, nur ob, das hier über¬ 
haupt zugänglich ist? Internetauftritte sucht man jeden¬ 
fallsvergebens. Chris Wilpert 

RIOT 77 #11 

A4, 52 S., 3 Euro, Cian Hynes, 31 Str. Patricks Park, Clon- 
dalkin, Dublin 22, Ireland | „Gut Ding will Weile ha¬ 
ben“ sagt der Volksmund. Insofern ist es nicht verwunder¬ 
lich, dass Cian immer eine halbe Ewigkeit braucht, tun eine 
neue Ausgabe seines Riot 7 7 fertig zu stellen, denn sein Heft 
ist sicherlich eines der besten unter den europäischen Fan¬ 
zines. Er beschränkt sich auf wenige Themen, behandelt 
diese dann aber ausführlich und sorgfältig. Höhepunkt der 
neuen Ausgabe ist das ellenlange Gespräch mit dem Auto¬ 
ren John King („Human Punk“, „The Football Factory“), 
aber auch die Interviews mit den BRIEFS und DEADLINE 
sind überdurchschnittlich. Ebenso ausführlich und immer 
kompetent geht Cian auch an die vielen Konzertberichte 
und Reviews ran; so viele Buch-Besprechungen wie hier 
findet man nur in wenigen Fanzines. Fantastisch ist seine 
Abrechnung mit den COCKNEY REJECTS imd ihrem Sän¬ 
ger StinkyTurner anlässlich dessen Biografie: Zynisch, bös¬ 
artig und furchtlos nimmt Cian die Band und ihren Men¬ 
tor Garry Bushell auseinander. Andre Bohnensack 

SOULFOOD ARTZINE #1 + CD 

A5, 84 S., 7,50 Euro (ohne CD 4,50 Euro), myspace.com/ 
soulfoodartzine | Soulfood nennt sich passenderweise ein 
neues Artzine, neben dem Inside das einzige mir bekann¬ 
te deutsche Heft, das vorwiegend irgendwie subkulturel¬ 
le Kunst präsentiert. Gestartet wird direkt mit einer the¬ 
mengebundenen Ausgabe: In Bremen fand im August die¬ 
sen Jahres ein spannendes alternatives Kunstprojekt na¬ 
mens „Sproutbau“ statt, bei dem mehr als SO internationa¬ 
le Künstler und Architekten für einen Monat in einige zum 
Abriss vorgesehene Plattenbauten einzogen, um dort Pro¬ 
jekte zu starten, die Gebäude „umzugestalten“, Installatio¬ 
nen und mehr zu schaffen. Beendet winde das ganze mit 
einer Ausstellung am letzten Augustwochenende. Die Her¬ 
ausgeberin Carina Bleck hat die Entwicklung in den Häu¬ 
sern miterlebt und mit aussagekräftigen Fotos dokumen¬ 
tiert, mit Leuten gesprochen und Eindrücke gesammelt, 
tun den Sproutbau in Soulfood # 1 zu dokumentieren. He¬ 
rausgekommen ist dabei eine vielversprechende komplett 
in Farbe gehaltene erste Ausgabe, die eine schöne Auswahl 
der geschossenen Bilder und Texte einiger Beteiligten ent¬ 
hält und somit schafft ein umfassendes, sehenswertes Bild 
des Bremer Projekts zu vermitteln. Druck und Fotos se¬ 
hen einfach super aus, könnten teilweise auch für sich al¬ 
lein stehen und bei Interesse kommt das Heft mit CD, auf 
der sich experimentelle Stücke zweier Beteiligter befinden, 
die jeden Tag des Sproutbaus mit einem Song dokumen¬ 
tiert haben. Ein tolles Debüt, das für alle Kunstbegeister¬ 
ten zu empfehlen ist. Und wer malt, fotografiert, zeichnet 
oder was auch immer, sollte Carina mal kontaktieren. Die 
nächste Ausgabe kommt bestimmt. Alex Strücken 

TRUST #126 

A4, 2,50 Euro, trust-zine.de | Da werden Erinnerungen 
wach. Das Trust hielt ich wahrscheinlich seit über zehn 
Jahren nicht mehr in Händen. Anfang der 90er Jahre hat¬ 
te ich es regelmäßig gelesen. Damals las ich sowieso viel 
mehr Fanzines. Geblieben ist nicht (viel davon. Meist lese 
ich ja nicht mal mehr das Ox komplett. Warum eigentlich? 
Diese Ausgabe des Trust ist jedenfalls sehr lesenswert. Das 
mag allerdings vor allem daran liegen, dass es eine Schwer¬ 
punktausgabe ist, die um ein Thema kreist. Besser gesagt 
drei Themen: Arbeit, Macht, Freizeit - So der etwas pro¬ 
vokante Titel, der Assoziationen an dunkle Kapitel der Ge¬ 
schichte weckt. Das Heft beleuchtet die drei Titelschlag¬ 
worte von verschieden Seiten. Dabei kommen Musiker von 
den SPERMBIRDS und HOT WATER MUSIC zu Wort, die 
mit Musik zum Teil Geld verdient haben und der Macher 
vom Mailorder Flight 13 erzählt von seinem Verhältnis zu 
Arbeit, Macht und Freizeit. Hinzukommen weitere Gast- 
beiträge, Geschichten und Theorien zumThema. Sehr inte¬ 
ressanter Lesestoff, wie man ihn in Fanzines eher selten fin¬ 
det. Auch wer sonst nicht zum TRUST greift, sollte hier ei¬ 
nen Bück reinwerfen. Olli Willms 
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BLIND DATE 



BLIND DATE MIT . 


MAD SIN 


Köfte „The Biggest“ Deville ist ein ziemlich beschäftigter Zeitgenosse. Nicht nur, dass er mit MAD 
SIN in einer der bekanntesten Psychobilly-Bands der Welt singt, mit Selbiger tourt er mittlerweile 
auch immer wieder rund um den Globus und schaut nun, satte 20 Jahre nach der Gründung, auf die 
Geschichte seiner Band zurück: „20 Years In Sin Sin“ heißt die Doppel-CD, auf deren erstem Teil sich 
sechs brandneue Songs und allerlei Raritäten finden, und deren zweiter Teil eine schöne Live-CD ist, 
die MAD SIN in Hollywood aufgenommen haben. Auf den Lorbeeren ausruhen will sich der Zwei-Me- 
ter-Hühne mit beachtlicher Tattoo-Sammlung dennoch nicht. Laut eigener Aussage schreibt er schon 
am neuen Album und hat für Ende des Jahres außerdem eine MAD SIN-Jubiläumstour geplant. Bevor 
es aber in die Zukunft ging, traf ich ihn im Berliner RAMONES-Museum, wo er Promotion für „20 Ye¬ 
ars In Sin Sin“ machte, und sich Zeit nahm, um beim Blind Date die Bandvergangenheit, Freundschaf¬ 
ten und eigene Einflüsse Revue passieren zu lassen. 


„Home swing hell“, THE BONES 

(Sofort:) KINGS OF NUTHIN’!? 

Nein. 

(Nach langem Überlegen:) Das sind aber nicht die BO¬ 
NES, oder? 

Doch, ganz richtig! 

Ach, stimmt! Das ist auf der „Partners In Crime“-EP, die 
sie gemeinsam mit allerlei anderen Musikern aufgenom¬ 
men haben! Die habe ich aber nur einmal gehört, wes¬ 
wegen ich das jetzt nicht gleich erkannt habe, wobei der 
Song ja auch recht schwer zu erkennen ist, weil er ja eine 
Swingversion von „Home sweet hell“ ist. Jedenfalls ken¬ 
ne die BONES schon sehr lange, noch bevor wir auf Peo¬ 
ple Like You Records waren, habe ich mir ihre erste EP 
auf PLY geholt, die ich immer noch sehr gut finde. Mit¬ 
tlerweile finde ich ihren Sound nicht mehr so herausra¬ 
gend wie früher. Gute Musik machen die Jungs aber im¬ 
mer noch. Und nette Typen sind sie sowieso. 

Mich hat es ja ziemlich überrascht, dass sie von People 
Like You zu Century Media gewechselt haben. 

Mich hat das nicht überrascht, weil ich denke, dass solche 
Sachen passieren und Bands eben irgendwann das Label 
wechseln. Schau dir doch nur mal an, wie oft MAD SIN 
das Label gewechselt haben. 

„Wer A sagt, muss auch B zahlen“, BEAT¬ 
STEAKS feat. Dendemann 

(Nach langem Überlegen) Ich muss gestehen, das sagt 
mir gar nichts. 

Tip: Ihr seid schon zusammen getourt, vor ein paar 
Jahren auf der „Monster Of Hauptstadt“-Tour. 

Ich finde das jetzt richtig cool, aber ich kann es dir beim 
besten Willen nicht sagen. Aber, „Monster Of Haupt- 
stadt“-Tour, was willst du mir sagen, dass sind doch we¬ 
der MOTHER’S PRIDE, noch die BEATSTEAKS! 

Doch, Letztere! 

Ehrlich? Das habe ich jetzt nicht erkannt, wobei ich die 
leise Ahnung habe, dass Arnim hier auch gar nicht singt. 
Sehr gut kombiniert: Es ist Dendemann. 

Die BEATSTEAKS sind eine geile Band und ich gönne ih¬ 
nen ihren Aufstieg. Aufgrund der Live-Power, die sie da¬ 
mals schon hatten und die sie heute immer noch auf die 
Bühne bringen, hatte ich von Anfang an das Gefühl, dass 
sie richtig groß werden können, wenn sie weiter machen. 
Sie bringen in meinen Augen sehr viel frischen Wind in 
die deutsche Rocklandschaft, die ansonsten ja ziemlich 
öde ist. Wobei es gerade in Sachen Punkrock, also abseits 
des Mainstreams, sehr viele gute deutsche Bands gibt. Auf 


BOOZED stehe ich zum Beispiel total. Schade ist nur, dass 
gerade im deutschen Rockbereich diese strenge Trenn¬ 
linie zwischen Underground und bekannteren Bands 
verläuft: die großen Bands kann man auf eine Handvoll 
Bands reduzieren. In Amerika hast du zum Beispiel sehr 
viel bessere Möglichkeiten, dich als Band hochzuspielen, 
wenn du dir Mühe gibst. 

„Dope Fiend Blues“, Mike Ness 

(Sofort:) Das kenne ich auf jeden Fall! Warte, das sind 
SOCIAL DISTORTION - nee, warte, es ist Mike Ness! Und 
zwar von seinem zweiten Soloalbum „Cheating At Soli- 
taire“. Das ist ein wirklich toller Song und ich mag seine 
Soloalben beide sehr. In meinen Augen hat er ganz we¬ 
sentlich dazu beigetragen, dass traditionellere Musik wie 
Blues, alter Rock’n’Roll oder Rockabilly in die Punksze¬ 
ne getragen wurden. Er hat ja Punkrock mit diesen Stilen 
vereint und dadurch seinen Fans gezeigt, dass es neben 
Punkrock auch noch andere sehr gute Musikstile gibt. 
Dieser Song handelt von Drogen, ein Thema, das dir 
nicht ganz fremd sein sollte? 

Also, ich war nie ein Junkie! Zwar habe ich alle Drogen 
einmal ausprobiert, aber dieses Abhängen auf einem Trip 
hat mich zum Glück nie angemacht, weswegen ich nach 
nichts süchtig geworden bin. Dennoch habe ich Schick¬ 
sale drogenabhängiger Menschen ziemlich hautnah mit¬ 
bekommen: mein Stiefvater war Junkie und sehr viele 
meiner Freunde aus den verschiedensten Szenen haben 
gerade in den 80ern das Zeug genommen. Einige haben 
leider ihr Leben verloren, andere haben ihres komplett 
geändert und sind unter anderem auf dem Christentrip 
hängen geblieben und haben heute kaum noch etwas mit 
Punk, Hardcore, Oi! oder Psychobilly zu tun. 

„What’s your number“, CYPRESS HILL feat. 
Tim Armstrong 

Ähm, warte, das sind CYPRESS HILL zusammen mit Tim 
Armstrong und „What’s your number“, der Song mit der 
„Guns of Brixton“-Hookline von THE CLASH. Das ist ein 
sehr cooles Stück und Tim Armstrong ist auch ein net¬ 
ter Kerl. Er war ja, wo wir gerade von Junkies geredet 
haben, auch mal auf Heroin, ist aber mittlerweile kom¬ 
plett runter. Allgemein ist Tim offen für sehr viele ver¬ 
schiedene Musikstile, hier setzt er aber gewissermaßen 
seine Vergangenheit fort: mit OPERATION IVY hatten er 
und Matt Freeman ja eine phänomenale Ska-Punk-Band. 
Und „What’s your number“ ist auch ein ziemlich guter 
Ska-Song. 


Du hast ja eine enge persönliche Beziehung zu RAN- 
CID, oder? 

Eher zu Lars Frederiksen, als zur ganzen Band. Mit ihm 
bin ich gut befreundet, was, denke ich, daran liegt, dass 
wir in sehr ähnlichen Verhältnissen aufgewachsen sind, 
so dass wir ähnliche Vorstellungen von der Welt haben. 
Als wir uns das erste Mal trafen, verstanden wir uns auf 
Anhieb gut. 2005 hat er uns ja auch mit auf Tour in UK 
genommen, als er dort mit den BASTARDS spielte. Oh 
Mann, was für eine Tour, es war scheißkalt und wir wur¬ 
den alle krank. Was ich daran aber richtig geil fand, war, 
dass Lars gewissermaßen zurück zu seinefi Wurzeln ge¬ 
gangen ist. Er und die BASTARDS, und RANCID sowie¬ 
so, sind in England ja unglaublich groß, viel populärer als 
hier. So stand er vor der Wahl, einige wenige Shows in 
großen Hallen zu spielen oder viele Shows in ganz klei¬ 
nen Clubs. Er entschied sich für Zweites, so dass wir mit 
ihm in Läden spielten, wo gerade mal 150 Leute rein¬ 
gingen. 

Solltet ihr nicht auch mal auf Hellcat Records veröf¬ 
fentlichen? 

Nein, nicht wirklich. Damals ging es darum, ob wir even¬ 
tuell „Survival Of The Sickest“ von 2002 in den USA auf 
Hellcat machen würden. Allerdings sprachen drei Dinge 
dagegen: erstens ist Hellcat ein Punkrock-Label, und sie 
fanden damals schon selbst, dass sie recht viele Psycho¬ 
billy-Bands unter Vertrag hatten. Zweitens wollten sie das 
Release weltweit machen, was drittens nicht ging, weil 
wir ja schon bei People Like You waren. Unser Merchan- 
dise kommt in den USA aber über Machete, was ja gewis¬ 
sermaßen Lars’ Baby ist, während Tim sich eher um Hell¬ 
cat Records kümmert. 

„Are you ready for some darkness“, Bela B. 
feat. Denim Girl (Blümchen) 

Du machst mich fertig! Ich habe so viele Scheiben zu 
Hause, aber das kenne ich schon wieder nicht! (wartet) 
Obwohl, das sind Blümchen und Felse, vom TURBONE- 
GRO-Tribute-Sampler! Ich kenne Bela schon lange, haha, 
früher habe ich ihm die Reifen von seinem Motorrad zer¬ 
stochen. Zwar kamen DIE ÄRZTE aus der Punk-Szene, 
aber sie waren in der Bravo und anderen großen Medien, 
weswegen wir sie zunächst überhaupt nicht mochten. Ich 
habe ihn dann aber kennen gelernt, nachdem DIE ÄRZTE 
sich Ende der Achtziger aufgelöst hatten. Danach sind wir 
viel zusammen rumgezogen und haben eine Menge Spaß 
gehabt. Irgendwann habe ich ihm auch gestanden, dass 
wir im die Reifen zerstochen haben, er fand das total lus¬ 
tig. Seitdem sind wir ziemlich gut befreundet. 

„The hangman’s daughter“, Peter Paul Fen- 
ech 

Ganz klar: Peter Paul Fenech solo - vom aktuellen Album! 
Gemeinsam mit Nigel Lewis hat er ja die METEORS und 
damit auch gewissermaßen Psychobilly begründet, von 
daher ist er einer der wichtigsten Charaktere, wenn man 
über diese Musik spricht. Anfang der 80er war ihr Sound 
wirklich revolutionär und hat mich sofort angekickt. Ich 
muss ungefähr elf gewesen sein, als ich mit der Band in 
Berührung kam. Damals war ich großer RAMONES- und 
KISS-Fan und kurz nachdem „In Heaven“ von den METE¬ 
ORS rauskam, bin ich voll auf Psychobilly eingestiegen 
und die METEORS waren eine der wichtigsten Bands in 
dieser Phase. Fenech ist auf jeden Fall ein Wahnsinniger 
und irgendwo auch ziemlich arrogant. Aber seine Band 
macht bis heute coole Musik. 

Aber er hat euch in mehreren Interviews angegriffen. 

Klar, weil er jeden anpisst. Ich würde ihn auch niemals 
als Freund bezeichnen, weil er ein ziemlich bösartiger 
und krankhafter Typ ist. Weißt du, als ich ihn 1984 traf, 
war alles cool: ich war der Fan, er der Musiker und wir 
hatten keine Probleme miteinander. Ein paar Jahre später 
hatte ich dann eine eigene Band und wir haben die ME¬ 
TEORS bei einer Show supportet. Da w^r er schon nicht 
mehr so locker, sondern eher distanziert und skeptisch. 
Er will halt der Einzige sein, der Psychobilly macht, und 
er akzeptiert sehr wenige neben sich. Das ist das Krank¬ 
hafte an ihm, was ich aber irgendwie cool und vielleicht 
sogar genial finde. Denn es macht ihn zu einem Origi¬ 
nal. Und wenn er mich auf musikalischer Ebene anpisst 
und sagt, er hasst meine Musik, dann kann ich damit le¬ 
ben. Ohne die alten METEORS hätte es MAD SIN jeden¬ 
falls niemals gegeben. 

„Daddy sang bass“, Johnny Cash 

Johnny Cash! Anfang der 80er bin ich auf ihn gestoßen 
und fand seine „Sun Recordings“ von Anfang an geil, 
weil er damals noch alten Rockabilly gemacht hat. Die 
anschließenden Sachen, die er Ende der 60er/Anfang der 
70er gemacht hat, finde ich heute noch fürchterlich. Die 
„American Recordings“ fand ich dann wieder sehr gut, 
weil das wieder sehr düstere Alben waren. Trotzdem geht 
mir dieser Hype auf die Nerven: jeder Pisser findet gera¬ 
de Johnny Cash gut. Und früher, als wir noch Rockabil¬ 
ly, Psychobilly und eben auch Cash gehört haben, wur¬ 
den wir dafür ausgelacht. 

Lauri Wessel madsin.de 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRAIT 


BACHELOR RECORDS 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Also, erst gab es ja Varmint Records mit Hauptquartier in Mona¬ 
co di Bavarie, betrieben von illustren Gestalten wie Marie Elek¬ 
tra, Chris Reeky und Hank Spinalzo. Nach der ersten Veröffentli¬ 
chung haben die drei gefragt, ob ich da mitmachen wolle. Es ka¬ 
men dann noch vier 7“s raus, dann wurde es aber zu komplex, 
die hatten ja alle Bands und sonst viel zu tun, ich ebenfalls. Daher 
dachte ich, alleine ein Label zu machen, wäre unkomplizierter. 
Am 13. Jänner 2006 kam dann die erste 7“ auf dem neuen Label, 
Bachelor Records. Ach ja, Bachelor ist zwar ansässig in Salzburg, 
jedoch ein Teil vom Choke Media Empire, Innsbruck, Austria. 
Gegründet von: 

Elmar „The Gimp“! 

Heute steckt dahinter: 

Immer noch der Gimp. 

Lebst du von deinem Label? Warum, warum nicht? 

Nein, ich denke, dann würde so was keinen Spaß mehr machen. 
Ich mache ja nur das, was mir zu hundert Prozent gefällt - und 
damit wird’s wohl schwer, sich über Wasser zu halten. Die Re¬ 
leases laufen ganz gut und ich bin froh, nie lange für neue Sa¬ 
chen sparen zu müssen, da sich die Platten ganz gut selber fi¬ 
nanzieren. 

Was machst du sonst noch? 

Bürojob in einem Autohaus. Der Bildschirmarbeitsplatz wird 
nicht ausschließlich beruflich genutzt... 

Bevorzugte Stilrichtungen: 

Na ja, Action Rocanrol eben. Egal ob’s Punk, LoFi, 60s Trash oder 
Powerpop ist, mitreißen muss es einen halt. Und was Besonderes 
sollte es schon sein. Ich hasse Singleauskopplungen - was für ein 
Wort - oder sinnlose Verwertung von alten Aufnahmen. 


Label-Vorbilder: 

Goner, Radio-X, Super*Teem, Pure Vinyl, Rip Off, Estrus, und die 
eher neuen Labels Die Slaughterhaus, Robs House, Dusty Medical, 
Douchemaster, Alien Snatch ... 

Die ersten Bands, die heutigen Bands: 

Durch das Konzerte booken und das Choke-Fanzine gab es Kon¬ 
takte mit Kepi von den GROOVIE GHOULIES. Die Country-Single 
mit ihm, erschienen auf Varmint, war die Erste, an der ich gebas¬ 
telt habe. Danach folgten die BLACK LIPS und CLOROX GIRLS. Die 
letzten Releases waren die LP der grandiosen MUGWUMPS und 
die Debüt-7“ von BATMAN & ROBIN. Heuer folgen noch POPPETS 
und BEAT BEAT, nächstes Jahr dann die CARBONAS ... 

Die drei wichtigsten oder besten oder meistverkauften Veröf¬ 
fentlichungen? 

Definitiv die CLOROX GIRLS und BLACK LIPS! Die Singles kamen 
raus, kurz bevor es bei denen so richtig losging mit Tourneen und 
so weiter, wurden in l.OOOer-Auflagen gepresst, und ohne rich¬ 
tigen Vertrieb verkauft. In gewisser Hinsicht ist aber jede Single 
fantastisch, besonders die Debüts von GARAGEKID & HIS LOST 
SONS, THE MAKEOUTS, THE ELEKTRAS und den ROCK AND 
ROLL ADVENTURE KIDS. Die FEELERS-Single ist das Beste, das 
bisher von ihnen erschienen ist, und besonders froh bin ich, dass 
die MUGWUMPS-LP so geworden ist, wie sie sollte. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? Was ist eure Labelpoli¬ 
tik? 

Wenn es so was wie eine Richtung gibt, dann vielleicht, dass es 
keine Festlegung auf einen Stil gibt. Wenn man die D.I.Y.-Bache- 
lor-Records-Compilation mit je einem Song der ersten zehn Re¬ 
leases hat, dann wird es klar, was ich meine. Spitze ist der Kon¬ 
takt zu Leuten, die unbedingt diese oder jene Single haben wol¬ 



len, oder Leute, die nachdem sie ein, zwei Bachelor-Records-Ver- 
öffentlichungen gekauft haben, sich auch für die anderen Sachen 
interessieren. Record-Collector-Bullshit, ich weiß. Aber das passt 
so schon. Ich schaue auch, dass die Sachen immer erhältlich sind 
und, sofern sich das ausgeht, auch wiedergepresst werden. Ich 
verabscheue pre-ordering zutiefst und auch völlig vertrottelte Li¬ 
mitierungsaktionen. Auflagen mit verschiedenen Covern oder 
sinnlos überteuerten Collectorkram, der außer 20 Leuten auf der 
Welt eh keiner interessiert. Lies doch nur mal ein paar Einträge 
auf Boards wie garagepunk.com, goner-records.com und termi- 
nal-boredom.com, nichts gegen diese Foren, aber einige profilie¬ 
rungsgeile Wichte geben dort Sachen von sich, die mich regelmä¬ 
ßig zum Lachen bringen! 

Bernd Fischer bachelorrecords.com 



ALIEN SNATCH! RECORDS 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Direkt nach dem Hauptschulabschluss in der fran¬ 
zösischen Normandie im Jahre 1998, heute in Ber¬ 
lin ansässig. 

Gegründet von: 

Daniel Bouche. 

Heute steckt dahinter: 

Der Nachrichtendienst. 

Lebst du von deinem Label? Warum, warum 
nicht? 

Logisch. Ich mache bis heute alles selbst. Für die 
Drecksarbeit steht der letzte echte Straßenjunge pa¬ 
rat. Er nennt sich Gabor Gold und toppt alle in Sachen 
Handwerk, Schwanz und Optik. Ich habe ihn einer 
Resozialisierungsputzfirma abgenommen und sogar 
Kohle vom Amt kassiert. Man hört viele alte Hasen 
über bessere Zeiten schwelgen, hier steht die Frage 
im Raum „Wo bleibt der Kick?“ Manche Labels üben sich in Selbstüberschätzung und stellen sich auf 
eine Ebene mit ihren Bands, denen der ganze Ruhm gebührt, um dann im nächsten Moment in mp3- 
Endzeitstimmung abdriften. Ohne uns! Intellekt. Ohne uns! 

Was machst du sonst noch? 

Neben dem Label mache ich noch die Webseite und einen angegliederten Mailorder, damit man die 
Freundinnen, bei denen der Scheiß steht, davon überzeugen kann, den Vinylschätzen auch ein ande¬ 
res Zuhause bieten zu können. Natürlich auch mit limitiertem Vinyl, so dass Sammler wieder öfters 
sitzen. Als Nächstes eröffnen Chris von den KIDNAPPERS und ich eine deutsche Fastfoodkneipe im 
Franchisesystem. Das Ganze heißt „Roter Baron“ und es soll eben viel Kraut & Knödel in Blitzkrieg¬ 
betitelten Menüs geben. Die Bedienung trägt Orden und gegessen wird aus Stahlhelm-Repliken. Die 
Pissoirs sind aus schwarz importiertem chilenischen Marmor und mit DEAN DIRG-Gesichtern ver¬ 
ziert. Neben der Interessenrepräsentativität des Labels eben ein Ausgleich, also Scheiß mit Tam-Tam 
für alle Mitbürger. Free Refill Sauerkraut! 

Bevorzugte Stilrichtungen: 

Punkrock, Powerpop, Korkrock, Garage-Trash. Kein Ringelpietz mit Anfassen. 

Label-Vorbilder: 


Akarma, klaro! Ansonsten durchgeknallte Whackos & Weirdos mit kranken Single-Labels. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands: 

Gestern DEMONICS, FEVERS, Mark Sultan, MINDS, KIDNAPPERS, REAL LÖSERS, GHETTO WAYS. 
Heute MOJOMATICS, HEX DISPENSERS. Morgen HENRY FIATS OPEN SORE. Und wieder zurück. 

Die drei wichtigsten oder besten oder meistverkauften Veröffentlichungen? 

Jede Band hat Alien Snatch! zu dem Imperium gemacht, das es heute ist. Manche Veröffentlichun¬ 
gen sind das Beste, was das Genre zu bieten hat, manche haben sich zillionenmal verkauft, manche 
Bands haben sich kurz nach der Veröffentlichung aufgelöst und schicken nur noch Urlaubskarten. 
Davon unabhängig ist der Fan der Gradmesser, der die Scheibe in seine eigene Jahres-Top-Ten auf¬ 
nimmt, oder eben nicht. Jedes Mal, wenn Kritiker „Klassiker“ brüllen, verdrücke ich auf der Stel¬ 
le eine Träne und wir tauschen den Paketbandabroller mit einem Glas Rotwein und hören eine Sei¬ 
te ungarische Marschmusik. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Hits! Hits! Hits! Delivering superior records! Einen letzten Beitrag für den Erhalt des guten Ge¬ 
schmacks zu leisten, und dem Mainstream und hühnerbrüstigen Indielabels ein unerbittlicher Geg¬ 
ner zu sein. Es ist so einfach, ein Label zu machen, es verlangt viel, ein gutes Label zu machen. Mir 
wurde es in die Wiege gelegt. Andere studieren BWL oder Kunst und buhlen um Aufmerksamkeit 
durch Radio, TV, Vertrieb und Werbung. Das ist alles Pimmel, es macht deren Platten nicht besser. 
Wir sind die Könige. 

Eure Labelpolitik? 

Bis auf wenige Ausnahmen, den Bands zu sagen, dass die Songs nach meinem - und nur meinem - 
Geschmack glattweg nichts taugen und sie bessere Songs schreiben sollen. Sie sich einen Kopf ma¬ 
chen sollen, wie diese aufgenommen werden müssen, dass die Platte brennt. Es geht darum, sich auf 
der nicht endenden Tour die Seele aus dem Leib zu spielen, alles zu geben, und hoffentlich einen 
Arsch voll Talent zu haben. Fakt ist, Studium und Rock’n’Roll lassen sich nicht vereinen. Niemals! Die 
Entscheidung muss getroffen sein. Ergo heißt das in Deutschland nichts anderes, als sich Feinde zu 
machen. Es gehören so viele Musiker einfach nur verprügelt. Ich bringe keine Scheiben aus Freund¬ 
schaft raus, da kann man jedem Label nach zwei Jahren ein „Schön war’s’-Sticker verpassen und es 
musikalisch in die Tonne kloppen. Nur weil jemand mein Freund ist, schreibt er noch lange keinen 
herausragenden Song. Für die schreibenden Zunft: Alien Snatch [-Platten in Reviews zu verreißen ist 
der endgültige Weg zur Verhorstung! Scheiben aus der Alien Snatch (-Manufaktur müssen auch noch 
in 20 Jahren der Antrieb jeder dreckigen Mofagang sein, that’s it. 

Bernd Fischer aliensnatch.com 



P.TRASH RECORDS 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Gegründet in Bielefeld im Jahr 2003, in Bielefeld ansässig. 
Gegründet von: 

Peter Eichhorn. 

Heute stecken dahinter: 

Susanne und Peter Eichhorn. 

Lebst du von deinem Label? Warum, warum nicht? 

Sagen wir es so, ich selbst mache nur noch P.Trash, aber das allei¬ 
ne reicht nicht, um als Familie mit zwei Kindern über die Run¬ 
den zu kommen. Susanne arbeitet zusätzlich noch stundenweise 
als Sprachförderkraft im Kindergarten. 

Was machst du sonst noch? 

Wie schon beschrieben, eigentlich nur P.Trash, aber natürlich 
auch noch Familienvater und „Teilzeit-Hausmann“ ... 

Bevorzugte Stilrichtungen: 

Vor ein paar Monaten hätte ich noch ganz klar gesagt: „Gara¬ 
ge Punk“, im weitesten Sinne. Zur Zeit höre ich aber auch wie¬ 
der gerne Hardcore der frühen 80er und neue junge Bands die¬ 
ses Genres, was sich in zukünftigen P.Trash-Releases bald nieder- 
schlagen wird. 

Label-Vorbilder: 

Beim Labelstart waren es kleine Labeis, wie zum Beispiel Ken 
Rock aus Schweden sowie Pushead mit seinon vielen unterschied¬ 
lichen Versionen der einzelnen Releases, die es einfach interes¬ 
sant und spannend machten, sich das Zeugs zu besorgen. 

Die ersten Bands: 


SINGING DOGS, MANIKINS, DAMNATION KIDS, FATALS ... 

Die heutigen Bands: 

BRUTAL KNIGHTS, STATUES, LOVER!, KAMIKAZE TRIO, TOYO 
TAS, REGULATIONS, VICIOUS CYCLE ... 

Die drei wichtigsten Veröffentlichungen: 

Wichtig ist eigentlich immer die nächste Scheibe, die ansteht 
Man versucht halt immer, sich voll rein zuhängen. 

Die drei besten Veröffentlichungen: 

Für mich war es der „Killed By Trash Vol. 1 “-Sampler, auf dem ak¬ 
tuelle Bands zwanzig Songs von den „Killed By Death"-Samplern 
aus den Jahren ’77 bis ’82 covern. 

Die meistverkaufte Veröffentlichung: 

MANIKINS - „Lie, Cheat and Steal“-LP/CD. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Es war einfach so, dass ich einfach mal was machen wollte, um 
nicht „nur“ als Plattensammler zu versauern ... Die eigentliche 
Faszination am Labelmachen ist der Kontakt - bis hin zu richti¬ 
gen Freundschaften - zu den vielen Musikern und anderen Label¬ 
machern, das ganze Drum und Dran halt. Es macht einfach Spaß, 
neue Bands zu entdecken und sich für neue Musikrichtungen be¬ 
geistern zu lassen, um vielleicht die eine oder andere „Vorreiter"- 
Scheibe zu veröffentlichen. 

Eure Labelpolitik? 

Eigentlich gibt es keine wirkliche Labelpolitik. Die meiste „Poli¬ 
tik“ wird aus dem Bauch heraus entschieden. Sprich, wenn mir 
eine Band gut gefällt, egal welche Musikrichtung, wird Kontakt 


aufgenommen, um was Nettes zu veröffentlichen. Die einzige 
Politik wäre vielleicht, dass wir uns inzwischen einen kleinen, 
aber feinen Mailorder aufgebaut haben, in dem wir auch seltene 
Kleinstauflagen von befreundeten Labelmachern aus der ganzen 
Welt anbieten. Der Vorteil am „Tauschen“ mit anderen Labels ist, 
dass unsere eigenen Releases schnell und gut weltweit vertrieben 
werden, und wir bekommen auch die limitierten Versionen die¬ 
ser Label, um sie unseren Sammlern anzubieten, was uns wieder¬ 
um gegenüber den „großen“ Mailordern attraktiv macht. 

Bernd Fischer ptrashrecords.com 
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\ STERNE PUNKS 


Impact Records - Am Markt 1 - 47229 Duisburg - Tel.: 02065/40338 • Fax: 02065/40237 - Mail: oftice@impact-records.de 

Im neuen Impact Katalog Nummer 34 bekommt ihr zu fairen Preisen CDs, LPs l immer die aktuellen Sachen von Epitaph, Fat IMreck. 
Suppenkazper, Hulk. Plastic Bomb, Mad Butcher, Knock Out, OSS, Teenage Bebel Becords, Captain Oi, Dröönland, Vitaminepillen, Dirty 
i Faces. Hehnie Becords, Weird System u.s.w.), außerdem Haarfarben (Directions. Affinage, Crazy Colour 1, Nieten (Einzelnieten, Gürtel. 
I Armbänder, Halsbänder). Boots I Tank, Dux, Steel. Shellys, Boots & Braces. TBK. Bondage London) Bondagebosen & Mini Böcke I in 
I massig verschiedenen Tartan mustern, Leopard, Zebra, gestreift, woodland. J. T-Shirts, Kapus & Girlies, Lederjacken.... 

I Immer tonaktuell: Der Impact Onlineshop www.impact-records.de 


Pflichtstoff für Fans von 80er fahre beeinflußtem, deutschen Punk / Hardcore. 
Wer auf alte Bazzia. EA80, ChaosZ oder Hans-a-plast. Male und Toxoplasma steht, 
kommt an diesem Teil nicht vorbei. 

g aktuelle Underground Bands mit « Songs, d azu ein 
ausführliches Booklet. CD kommt im Oigipack 
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2* d * r 'einjährigen Deutschland 
mit Evil conduct. 4 Promille & Hardskin 
die sympathischen Jungs aus Pittshur 
USA auch in Deutschland eine feste Gi 
imstreetpunk/Oi.'Sektor. 

Mit der neuen Scheibe " Generatioi 
Today gibt s Anfang 2008 auch wie 
Livegigs bei uns!! 
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SCHWIMM LOS WENN DU 
UH HftlHSCH BIST! 


PUkk ATTACX 


Z’(ESTIVAt 


Von einem langjährigen Fan der Dödelhaie auf dem 
"Berlin Punk Attack 2" Festival im S036 gefilmt und 
von der Band für zu gut befunden, um im Archiv zu 
verschimmeln, gibt s den Gig jetzt zum günstigen 
Kursal$"official Bootleg" auf DVD. 

Outer Sound, über 700 Fans 

und alle Hits aus 22 Jahren aVSK 

Bandgeschichte!! ■ 


Enthält 4 Bonus Tracks! 
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Soundtracks zum Untergang 4 CD 


Fünf Sterne Punks CD 


Namüurg-Köln-Belgrad CD 


Gitarre. Schlagzeug. Bass. Besang CD 














HABEN ALLE MÄDCHEN SPASS IN DER SOMMER-BAND? 

ALL GIRL 

SUMMER FUN BAND 


Okay, was muss man wissen, was nicht schon im Namen verraten wird? 
1998 gründen vier Freundinnen in Portland, OR eine Band. Sie veröffent¬ 
lichen zwei Platten via K-Records, die so sehr nach Sommer klingen, dass 
man selbst im tiefsten Winter Sonnencreme auftragen sollte, sobald man 
die Nadel in die Rille gesetzt hat. Mittlerweile sind sie nur noch zu dritt: Gi¬ 
tarristin und Sängerin Jen Sbragia war früher bei den SOFTIES, die immer¬ 
hin schon für Elliott Smith eröffnet haben, Schlagzeugerin Kathy Foster ist 
mit den THERMALS ein gern gesehener Gast auf unseren Bühnen und Kim 
Baxter, ebenfalls Gitarre und Gesang, doubelte die kompletten SHINS im 
Video zu „New slang“. Und wenn man diese musikalischen Verweise kom¬ 
biniert, weiß man so ungefähr, was man zu erwarten hat. 


Erzählt mal etwas über Portland. Wieso zieht es euch 
nicht beispielsweise nach Los Angeles? 

Jen: Ich brauche das kühle, regnerische Wetter. Ich wäre 
in L.A. nicht glücklich. 

Kathy: Yeah, ich liebe das entspannte Gefühl hier in Port¬ 
land. Es ist alles sehr überschaubar und niemand kommt 
hierher, um groß rauszukommen. Die Leute machen ein¬ 
fach die Musik oder die Kunst, die sie mögen. 

Was für Musik hört ihr selbst, was inspiriert euch, 
wenn ihr Songs schreibt? 

Kathy: Es gibt niemals einen festgelegten Prozess für das 
Songschreiben und ich weiß nie, wann die Inspiration 
bei mir zuschlägt. Ich habe aber schon immer sehr viel 
unterschiedliche Musik gehört und denke, dass mich das 
alles beeinflusst. Seien es nun Aretha Franklin, TEENAGE 
FANCLUB oder TV ON THE RADIO. 

Kim: Ich mag vor allem Musik, die dich dazu bringt, her¬ 
umzuhüpfen und laut zu singen. Momentan versuche ich, 
Songs zu schreiben, die das bei anderen Leuten bewirkt. 
Ich hab euch auf eurer ersten Tour durch Europa leider 
verpasst. Aber ich stelle mir das so vor: Ihr spielt bar- 
fuss auf einer grünen Wiese in einem Garten, während 
die Sonne über küssenden und tanzenden Menschen 
versinkt. Wie sehen eure Shows wirklich aus? 

Jen: Nun, wir tragen eine Menge schwarzes Make-up und 
normalerweise wirft die Meute Flaschen nach uns. 

Kim: Eigentlich beurteilen wir die Qualität einer Show 
sogar danach, wie viele Flaschen nach uns geworfen wur¬ 
den und mit wie vielen Stichen wir am Ende des Abends 
genäht werden mussten. 

Da lag ich ja fast richtig... Eure Aufnahmen sind immer 
sehr geradlinig, gleichzeitig vermittelt ihr etwas von 
den Girlgroups der 60er. Was würdet ihr davon hal¬ 
ten, mal eine Platte mit dem legendären Phil Spector 
zu machen? Also, eure Songs plus Tonnen von bombas¬ 


tischen Sounds? 

Jen: Phil Spector ist schon 
großartig, aber ... nö, ich 
bin nicht besonders dar¬ 
an interessiert, mit ihm zu 
arbeiten. 

Kathy: Obwohl es sicher 
aufregend sein könnte, 
wenn er uns mit seiner 
Knarre bedroht. 

Kim: Es hat sehr viele Vorteile, sein eigenes Zeug auch 
selbst zu produzieren. So können wir eine Menge Zeit da¬ 
für investieren, genau den Klang hinzubekommen, den 
wir suchen. 

Das bringt mich natürlich zu eurer neuen Platte. Was 
können wir da erwarten und welche Ziele habt ihr 
selbst, mal abgesehen von dem Spaß? 

Kim: Nun, zunächst mal wollen wir die Aufnahmen ab¬ 
schließen. Es steckt schon eine Menge harter Arbeit drin 
und wir hoffen, dass die Leute dies auch hören, wenn’s 
fertig ist. 

Jen: Ich sehe uns oder unsere Musik auch nicht als so 
„süß“ oder „niedlich“, wie das die meisten Leute tun. 
Das letzte Album ist von 2003, wir sind musikalisch er¬ 
wachsener geworden und rocken mit jeder Platte ein we¬ 
nig mehr. 

Kim, wie kam es, dass du im „New slang“-Video von 
den SHINS zu sehen warst? 

Kim: Also, ein Freund von uns, Greg Brown, hat das Vi¬ 
deo damals produziert und sie haben es dann auf ihre 
erste CD gepackt, und es hat Spaß gemacht, den Text zu 
lernen und in eine Super 8-Kamera zu singen. Wir haben 
das Video auf der Veranda des Hauses gedreht, wo ein 
paar von uns und den SHINS gewohnt haben, und unse¬ 
re alte Bassistin Ari hielt einen Zettel hoch, für den Fall, 
dass ich etwas vergaß. 

Warum ist Ari eigentlich nicht mehr in der Band und 
wer bedient nun den Bass? 

Kim: Ari hat einen fantastischen kleinen Jungen bekom¬ 
men und verbringt viel Zeit mit Arbeiten und Muttersein. 
Aber auch zu dritt klappt es eigentlich ganz prima. 

Jen: Kim und ich teilen uns die Basspartien bei den neu¬ 
en Stücken. 

Und wie verbringt ihr eure Zeit, wenn ihr nicht in der 
Band seid? Kathy ist ja viel mit den THERMALS unter¬ 


wegs, aber wie verdient ihr anderen eure Kohle? 

Jen: Ich bin Grafikdesignerin. Ich habe keine anderen 
musikalischen Projekte, obwohl ich gerne mit dem Gara¬ 
geband-Programm auf meinem Computer spiele und mir 
so meine eignen Klingeltöne mache. 

Kim: Ich habe eine Taschen- und T-Shirt-Firma, kissy- 
cake.com, und nebenher arbeite ich noch an einem So¬ 
loalbum. 

Kommt ihr mal nach Deutschland, wenn die neue Plat¬ 
te fertig ist, und was hat euch besonders gefallen? 

Kim: Wir lieben Deutschland und wollen auf jeden Fall 
wieder zu euch kommen. Wir hatten immer etwas freie 
Zeit in Hamburg, Berlin und München. So konnten wir 
vor den Shows die Gegend erkunden und das ist sowieso 
meine Lieblingsbeschäftigung, wenn ich auf Tour bin. 
Kathy: Die Leute waren auch sehr enthusiastisch. Ich 
mag es übrigens am liebsten, wenn es nach den Konzer¬ 
ten noch Tanzpartys gibt. 

Was denkt ihr denn über so Sachen wie MySpace? Ist 
es hilfreich oder wünscht ihr euch manchmal die Zeit 
zurück, in der man seinen Freunden Kassetten über¬ 
spielte und zu Shows ging, um neue Bands zu sehen? 
Jen: Das Internet ist einfach ein unglaubliches Medium, 
um Leute zu erreichen. So was gab es in diesem Umfang 
vorher nicht und es ist auch eine gute Sache für jüngere 
Fans, die aufgrund von Altersbeschränkungen noch kei¬ 
ne Konzerte besuchen dürfen. 

Kim: Dem stimme ich zu. Ich liebe das Touren, aber ich 
bin glücklich, dass es eine Alternative dazu gibt, jedes 
Jahr mit einem Sprit fressenden Wohnmobil um die Welt 
zu fahren. Solche Seiten helfen den Leuten ja auch her¬ 
auszufinden, dass wir überhaupt touren. Es gibt nichts 
Schlimmeres, als eine Show in Kaiserslautern zu spielen, 
zurück in die Staaten zu kommen und dann eine E-Mail 
zu bekommen, in der es heißt: „Ich wusste nicht, dass ihr 
in meiner Stadt gespielt habt, ich hätte euch so gerne ge¬ 
sehen ... kommt ihr bald zurück?“ 

Letzte Frage: Gibt es den perfekten Popsong oder ist 
das nur ein Mythos, um die jungen Leute bei der Su¬ 
che zu halten? 

Kathy: Es gibt bestimmt tausend perfekte Popsongs! 
Kim: „Get into the groove“ von Madonna ist ziemlich gut 
... aber lasst uns weiter suchen. Ich denke, es ist eigentlich 
die Suche, die uns hilft, jung zu bleiben. 

Markus Paczulla agsfb.com 
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MAD MARGE & THE STONECUTTERS/JERK GÖTTERWIND 


PSYCHOBILLY-DIVA UND FLINTENWEIB 

MAD MARGE & THE STONECUTTERS 

Sie ist schon fast zu perfekt, diese Mad Marge. Sieht bezaubernd aus - noch nie hat jemandem ein är¬ 
melloses SAMHAIN-Shirt besser gestanden - und hat obendrein eine verdammt coole Stimme, die 
sich irgendwo einordnen lässt zwischen Debbie Harry und einer Punkrock-Version von Gwen Stefa- 
ni. Musikalisch war die Psychobilly-Legende DEMENTED ARE GO die große Offenbarung ihres Le¬ 
bens. Mit ihrem großartigen aktuellen Album „Liberated“ werden Mad Marge und ihre STONECUT¬ 
TERS wohl so manchen konservativen Psychobilly verschrecken, denn das musikalische Spektrum 
ist weiter geworden, meiner Meinung nach eine positive Entwicklung. Wo die Horrorpops live mä¬ 
ßig talentierte Gogo-Tänzerinnen brauchen, um ihre fehlende musikalische Kreativität zu kompen¬ 
sieren, servieren Mad Marge und ihre Jungs einen leidenschaftlichen Mix aus poppigem Psychobil¬ 
ly und dreckigem, aber doch hymnischen kalifornischen Punkrock. Wer jetzt daran interessiert ist 
zu erfahren, warum diese Dame so gerne in der kalifornischen Wüste mit Schusswaffen experimen¬ 
tiert, keinen Ehemann dulden würde, der Techno hört, und an die Existenz von Zombies in Holly¬ 
wood glaubt, der sollte sich jetzt in aller Ruhe das nachfolgende Interview zu Gemüte führen. 



Kannst du dich an den Moment erinnern, in dem du 
die Psychobilly-Szene für dich entdeckt hast? 

Mein Ehemann war es, der mich in die Szene eingeführt 
hat. Ich war fasziniert. Das war so ein beeindruckender 
Sound für mich, ich wusste nicht, wie mir geschieht. Psy¬ 
chobilly kombinierte so viele musikalische Elemente von 
anderen Szenen und hatte einfach alles, was ich an Mu¬ 
sik so liebte. Die erste Band, die ich sah, war DEMENTED 
ARE GO und ich hasste Sparkys Stimme. Aber ich glaube, 
das lag daran, weil ich noch nie zuvor etwas Vergleich¬ 
bares gehört hatte. Im Endeffekt wurde DAG eine meiner 
absoluten Lieblingsbands und ich bewundere Sparkys Stil 
immer noch sehr. 

Die Psychobilly-Subkultur wirkt auf Außenstehen¬ 
de oft sehr konservativ. Man schätzt es einfach nicht 
besonders, wenn da jemand versucht, einen frischen 
Wind rein zu bringen. Was meinst du? 

Es wäre unfair zu sagen, dass die Psychobilly-Szene al¬ 
leine schuld daran ist, aber ja, sie ist mit Sicherheit eine 
der konservativsten Subkulturen, die es da draußen gibt. 
Manche verstehen einfach nicht, wie man nach einem 
ach so großartigen Psychobilly-Album auf die absurde 
Idee kommen kann, die Mixtur zu ändern und in eine 
andere Richtung zu gehen. Diese Engstirnigkeit ist leider 
nichts Ungewöhnliches in der Szene, aber ehrlich gesagt, 
wenn sie da in ihrer kleinen Schublade glücklich wer¬ 
den, dann sollen sie doch. Ich könnte mit Sicherheit nicht 
so leben. 

Dein Ehemann ist ja auch in derselben Szene aktiv wie 
du. Stell dir mal vor, er kommt eines Tages nach Hau¬ 


se und hat sich in einen Techno hörenden Raver ver¬ 
wandelt und will von Rock’n’Roll nichts mehr wissen. 
Was würdest du tun? Glaubst du, ist es wichtig, dass 
der Partner in einer Beziehung dieselbe Leidenschaft 
für dieselbe Musik teilt? 

Musik ist unser Leben und Musik war auch einer der 
Gründe, warum wir überhaupt zusammengekommen 
sind. Sich ihn als eine andere Person vorzustellen, ist ir¬ 
gendwie ziemlich unheimlich. Hilfe, jetzt kann ich ihn 
plötzlich vor meinem geistigen Auge in überdimensio¬ 
nalen Raver-Hosen sehen, mit einem tennisballgrünen T- 
Shirt und an einem Leuchtstab lutschend. So sehr ich ihn 
auch liebe, das würde ich ihm nicht lange durchgehen 
lassen! Auch wenn wir musikalisch für gewöhnlich nicht 
immer absolut übereinstimmen, so haben wir doch im 
Großen und Ganzen denselben Geschmack. Sicher, für 
viele Leute ist das sicher keine große Sache, wenn der 
eine Country hört und der andere HipHop. Es kommt 
eben darauf an, wie wichtig Musik für dein Leben ist. Be¬ 
vor wir mit der Band anfingen, waren wir ständig auf ir¬ 
gendwelchen Konzerten und das haben wir geliebt. Es 
gibt eigentlich nur sehr wenige Bands, auf die wir uns 
nicht einigen können, das war also zum Glück nie ein 
großes Problem für uns. Ich wusste von Anfang an, mit 
wem auch immer ich Zusammenkommen würde, die¬ 
se Person würde meine Liebe für dieselbe Musik teilen. 
Baby, komm bitte nie als Raver nach Hause! Danke. 

Jetzt mal ein paar andere Fragen. Gibt es Zombies in 
Kalifornien? 


DER PITTBULL ## 

JERK GOTTERWIND 

Im Mai dieses Jahres führte es mich gemeinsam mit dem Underground-Au¬ 
tor Jerk Götterwind auf eine Lesebühne in Darmstadt, Hessen. Jerk gehört 
zu einer Bewegung von Autoren, die sich bewusst vom allgemeinen Main¬ 
stream abgrenzen und in Kurzgeschichten und Gedichten zynisch, wütend 
und selbstironisch mit dem Leben in dieser morbiden Gesellschaft aus¬ 
einandersetzen. Jerk veröffentlicht seit 1992 regelmäßig Texte in „Little 
Mags“ und Punkzines. Er wurde im Jahr 1967 geboren und lebt in Süd-Hes¬ 
sen. Neben der Schreiberei engagiert er sich auch aktiv als Unterstützer 
von Tierrechtsorganisationen sowie als Sänger diverser Punkbands. Zu¬ 
dem trifft man ihn häufig bei D.I.Y.-Projekten an, wie unter anderem sei¬ 
nem ehemaligen Yage-Vegan-Versand und dem Punklabel Götterwind- 
Imperium. 2006 erschien sein aktuelles Buch „Was sich so Leben nennt“, 
ein Band mit unter die Haut gehender Punk-Lyrik. Nicht faul, veröffentlich¬ 
te er als Herausgeber im gleichen Jahr außerdem die Underground-Lite- 
ratur-Anthologie „Die Städte brennen wieder“ und in gewohnter Manier 
sein (Punk-)/Literatur-Fanzine My Choice. Und noch'für dieses Jahr hat 
Jerk Götterwind eine Anthologie mit Underground-Lyrik angekündigt. Ein 
guter Anlass, um ihn mit einigen Fragen zu löchern. 



tiger Grund. 


Du hast für dieses Jahr eine Anthologie mit Under¬ 
ground-Lyrik geplant. 

Sie wird „Schreie aus der Finsternis“ heißen. Momentan 
sieht es nach etwa 150 Seiten aus. 

War es schwierig, genug Autoren für deine Lyrik-An¬ 
thologie zu finden? 

Wenn ich die Ausschreibung offiziell und öffentlich ge¬ 
macht hatte, wäre ich wahrscheinlich in Texten ertrun¬ 
ken. Um dies zu vermeiden, habe ich Autoren und Auto¬ 
rinnen angeschrieben, die auch fast alle Lust dazu hatten 
und dann noch weitere empfohlen haben. So waren rela¬ 
tiv schnell genug gefunden. 

Deine aktuellen Bands heißen AMBUSH und MRS. 
KRABAPPEL, davor warst du bei der Hardcore/Punk- 
band ABRAXAS. Du bist also nicht nur bei Lesungen 
auf der Bühne zu sehen, sondern auch als Sänger. Wo¬ 
bei fühlst du dich wohler? 

Und neuerdings auch bei EXTREME SOY TERROR, einer 
EXTREME NOISE TERROR-Coverband. AMBUSH wird 
sich umbenennen, MRS. KRABAPPEL ist mehr ein Fun- 
Projekt und noch nicht wirklich in den Startlöchern, und 


Wie groß ist die Underground-Literatur-Szene hierzu¬ 
lande und wie lange gibt es sie schon? 

Tja, schwierig zu sagen. Ich bin kein Historiker, denke 
aber, seit es Literatur gibt, gibt es auch eine Art Under¬ 
ground. Autoren wie Hadayatullah Hübsch sind schon 
seit den Sechzigern aktiv. Rolf Dieter Brinkmann, 1975 
verstorben, hat Ende der Sechziger einen Überblick über 
die US-Szene in Buchform rausgebracht und war auch be¬ 
reits vorher aktiv. Nicht zu vergessen Jörg Fauser, gestor¬ 
ben 1987. Die jüngere „Szene“ hatte sich Anfang bis Mit¬ 
te der Neunziger im Social Beat gefunden. Eine wirkli¬ 
che zahlenmäßige Übersicht kann ich nicht geben, zu¬ 
mal auch viele Autoren und Autorinnen, die Mainstream 
schreiben, aber noch ohne Verlag sind, sich auch als Un¬ 
derground bezeichnen. Die Internetforen sind voll davon. 
Ich denke, die „Szene“ brodelt und ist in Bewegung. Auch 
wenn es Zeiten gibt, in denen wenig von ihr zu hören ist, 
ist sie immer da. Die meisten neuen Veröffentlichungen 
gibt es über Roland Adelmanns Undergroundpress, un- 
dergroundpress.de. Ansonsten schadet auch nicht, einen 
Blick auf den Ariel Verlag zu werfen, ariel-verlag.de. Und 
das neue Underground-Portal kann man sich auch mal 


anschauen: undergroundstation.de. 

Wie eng hängen Punk und Underground-Literatur zu¬ 
sammen? 

Die beiden vertragen sich bestimmt gut, aber ich würde 
sie nicht unbedingt in einen Topf werfen. In der Ausei¬ 
nandersetzung mit dem so genannten Mainstream, dem 
D.I.Y.-Gedanken oder der Kritik an sozialen und politi¬ 
schen Missständen steht sich beides sicher sehr nah. Das 
heißt aber nicht, dass die meisten Autoren nun unbe¬ 
dingt Punks sind oder es bei jedem Überschneidungen 
mit Punk gibt. 

Du bist gerne in Schottland, wie man deinen Reisebe¬ 
richten entnehmen kann. Was fasziniert dich an die¬ 
sem Land? 

Der Regen. Unglaublich, oder? Die Geschichte dieses Fle¬ 
ckens Erde, in dem selbst 200 Jahre nicht unbedingt als 
lang gelten. Natürlich auch die Landschaft und dieses Ab¬ 
geschiedensein. Zumindest der Eindruck davon. Auch 
mal rauszufahren und zu wissen, hier ist im Umkreis von 
einigen Kilometern kein Haus, kein Mensch, und ein¬ 
fach mal Ruhe. Lautlosigkeit. Und die Menschen spre¬ 
chen die Sprache, die ich lerne, Gälisch. Auch ein wich- 
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MAD MARGE & THE STONECUTTERS/JERK GÖTTERWIND/EASTSIDE BOYS 



BACK TO FUTURE! 

EASTSIDE BOYS 

Die EASTSIDE BOYS sind zurück! Und sie sind nicht nur zurück, eventuell stehen sie im Moment so¬ 
gar erst am Anfang. Wer sich noch an das Interview vom Oktober 2006 (das Ganze nachzulesen in 
Ausgabe #71) erinnert, ist mit den „hard-facts“ über die Jungs aus Berlin sicher schon gut vertraut 
und weiß, dass ihr letztes Werk „Die Zeit ist reif!“, erschienen auf Bandworm Records, nun auch 
schon drei geschlagene Jahre auf dem Buckel hat und wird aufgrund des eben veröffentlichten neu¬ 
en Albums „The Boys Are Back In Town! “ sicher schon den einen oder anderen Freudensprung voll¬ 
zogen haben. Allen anderen sei an dieser Stelle verraten, so viel schon mal vorweg: das neue Album 
ist nicht nur der bloße Nachfolger zum eben genannten. Vielmehr ist „The Boys Are Back In Town!“ 
als Ergebnis und Statement jahrelanger Bemühungen um das richtige „Standing“ als Band innerhalb 
der „Szene“ und dem Umgang mit den Wirrungen des täglichen Lebens zu verstehen. Über die Ent¬ 
stehung und Hintergründe zum neuen Output und zu sämtlichen bandspezifischen Fragen meiner¬ 
seits, stand mir Bertram (Gesang, Gitarre.) ausführlich Rede und Antwort. 


Wenn du jemals in Hollywood warst, dann weißt du, wie 
die Antwort lautet: ein klares Ja. Die sind da überall! 

Wer ist für dich persönlich die größere Stil-Ikone, 
Debbie Harry oder Gwen Stefani? 

I’ve gotta say, this is a real son of a bitch question! Ich 
glaube, ich muss mich für Debbie Harry entscheiden, 
weil sie für mich dieses ganze „I’m gonna do it my way“- 
Ding initiiert hat. Sie ist für mich eine Ikone, die stilis¬ 
tisch und musikalisch alle Trends überlebt hat. 

Im Netz existiert ein Bild von dir, auf dem du mit ei¬ 
nem echten Gewehr in der Wüste liegst und auf ir¬ 
gendwelche Ziele schießt. Es gibt ja immer wieder die¬ 
se Diskussionen, vor allem in den USA, über die Gefah¬ 
ren, die von unkontrolliertem Waffenbesitz ausgehen, 
die NRA und all das. Was denkst du darüber? 

Ich weiß nicht viel über die NRA und die Gesetze. Aber 
ich weiß, dass das Rumballern mit einem Gewehr höl¬ 
lisch Spaß macht! Wie viele andere auch war ich am An¬ 
fang sehr ängstlich und naiv im Umgang mit Waffen. 
Die meisten Menschen in den USA wollen, dass privater 
Waffenbesitz verboten wird oder es zumindest schwieri¬ 
ger wird, Waffen zu bekommen, vor allem wegen dieser 
Haushaltsunfälle. Ich finde, die Personen, die Waffen be¬ 
sitzen, sollten verpflichtet werden, ihre Liebsten im Um¬ 
gang damit zu schulen. Kinder erschießen sich ja nur ge¬ 
genseitig mit den Waffen ihrer Eltern, weil diese ihnen 

. nie erklärt haben, was für einen Schaden man mit einer 
Waffe anrichten kann. Ich lebe in einem Haushalt mit je¬ 
der Menge Waffen und ich stelle mit Sicherheit damit kei¬ 
nen Unfug an aus Unwissenheit und Neugier. Ich weiß, 
was sie anrichten können, also hebe ich mir das Schießen 
für meine Weekend-Trips auf, wo ich mich dann so rich¬ 
tig vertraut machen kann mit den Dingern. 

In welchen Situationen werden die Menschen dieser 
Welt dein neues Album hören? 

Bei einer Trennung, beim Herummachen, beim Autofah¬ 
ren, Kochen, tätowiert werden, Trinken, Drogen konsu¬ 
mieren und Liebe machen. Ich glaube, es würde sich auch 
gut bei einer Hochzeit machen. 

Was macht Mad Marge wirklich „mad“ ? 

Lass uns das auf die Top 3 eingrenzen und von unten 
beginnen: Drittens: Rechnungen. Zweitens: Nach einer 
Woche exzessiven Biertrinkens und dem Konsum von 
deliziösen, aber fettreichen Nahrungsmitteln nicht in ein 
Bühnenoutfit zu passen. Erstens: Typen, die versuchen 
mich aufzureißen, obwohl sie vor fünf Minuten auf mei¬ 
nen Ehering gestarrt haben! 

* Robert Buchmann myspace.com/thestonecutters 


dann ist da auch noch ein Projekt, welches bis jetzt unter 
dem Namen LIFELESS firmiert, aber da sieht es auch noch 
etwas mau aus. Wo ich mich wohler fühle, ist schwer 
zu sagen. Hat beides etwas, wobei ich mich beim Zusa¬ 
gen von Lesungen mehr überwinden muss. Auch mein 
Selbsthass scheint Grenzen zu haben, ebenso wie mein 
Hang zur öffentlichen Blamage, haha. Da ich kein Talent 
zur freien Rede habe, ist es leichter, mich mit einer Band 
im Rücken zum Clown zu machen. 

Deine Gedichte und Geschichten handeln häufig von 
Punk, Irrsinn, Tod und von den hässlichen Seiten des 
Lebens, aber auch davon, wie du dich selbst als Autor 
siehst. Wie wichtig ist das Schreiben für dich? 

So richtig klischeehaft könnte ich sagen, dass es mich in 
manchen Phasen am Kacken gehalten hat. Ich habe schon 
öfter gesagt, dass ich nie wieder ein Wort schreibe, doch 
irgendwann ertappe ich mich dabei, dass ich nachts auf¬ 
stehe, meinen Notizblock nehme und Worte zu Papier 
bringe. Wenn ich eine zeitlang nicht geschrieben habe, 
werde ich unruhig und rastlos. Es scheint also sehr wich¬ 
tig für mich zu sein. Diese Typen auf der Tastatur ge¬ 
ben nie Ruhe. 

Hast du Erfahrungen damit gemacht, wie Durch¬ 
schnittsbürger auf deine Texte reagieren? 

Ich weiß nicht, wie du Durchschnittsbürger definierst, 
aber im Allgemeinen werden meine Texte mit Unver¬ 
ständnis aufgenommen, auch mal mit Abscheu, und 
meistens als schlecht empfunden. Letzteres nicht nur 
vom Durchschnittsbürger. Damit habe ich mich abgefun¬ 
den, und es ist mir auch egal. Daher sehe ich auch keinen 
Grund aufzuhören, was ja auch nicht wirklich zu gehen 
scheint, siehe die Antwort zuvor. 

An was schreibst du zur Zeit gerade? 

Immer noch an meinem Schottland-Text. Bestimmt die 
vierte Version und immer noch nicht rund. Das ist halt 
das Problem, wenn man völlig talentfrei ist. Alles dau¬ 
ert ewig. Die erste Übersetzung von Jack Blacks Aufzeich¬ 
nungen „Der große Ausbruch aus Folsom Prison“ ist fer¬ 
tig, wird gerade von Axel Monte, der das Projekt zum 
Laufen gebracht und mit übersetzt hat, in eine anspre¬ 
chende Form gebracht und dann hoffentlich veröffent¬ 
licht. Ansonsten das übliche Gemurkse mit Gedichten 
und Kurzgeschichten. 

Ein letztes Zitat zum Schluss? 

Schreiben ist einfach, schwierig ist nur manchmal das Le¬ 
ben. Charles Bukowski. 

Jörg Herbig ambush-punk.de.vu 


Als ich den Titel des neuen Albums das erste Mal las, 
dachte ich mir, wieso „back in town“, waren die Jungs ir¬ 
gendwo verschollen, im Haifischbecken der Musikindus¬ 
trie eventuell? „Der Name fiel uns mal in der Kneipe nach 
der Probe ein und passt in jeder Hinsicht“, so die spon¬ 
tane Antwort von Bertram. „Erstens wegen des Umzugs 
nach Berlin, dann weil es ja, wie gesagt, etwas ruhiger 
um uns geworden war nach der letzten Platte und wir ir¬ 
gendwie „wieder zurück“ sind. Außerdem kann man sich 
den Namen leicht merken und er klingt einfach geil! Erst¬ 
malig haben wir auch mal einen Titelsong zum Album¬ 
titel. Da geht es um die Erlebnisse, Erfahrungen auf Kon¬ 
zerten und darum, dass es immer wieder Spaß macht live 
zu spielen, egal in welcher Stadt oder in welchem Dorf.“ 
Damit sollte klar sein, dass den Jungs ihr neues „Baby“ 
ein besonderes Anliegen ist, wofür sie sich zum einen, 
„drei Jahre Zeit gelassen“, haben und zum anderen, „sich 
wirklich viel verändert hat in der Zeit.“ Zur Herange¬ 
hensweise an das neue Album, und den Begleitumstän¬ 
den äußert sich Bertram wie folgt: „Wir wohnen jetzt in 
Berlin und haben seit Februar 2006 mit Jens einen neu¬ 
en Schlagzeuger gefunden. Nachdem es doch etwas ru¬ 
hig um uns geworden war, passt jetzt wieder alles und 
wir haben mehr Spaß am Musik machen als je zuvor! Wir 
haben noch nie so viel Energie und Herzblut in ein Al¬ 
bum gesteckt, wie in dieses. Aus heutiger Sicht erschie¬ 
nen uns die Songs vom Vorgängeralbum teilweise etwas 
eintönig und zurückhaltend. Nicht dass es schlecht war, 
aber es gab viele Punkte, die man noch hätte verbessern 
können. Was hat sich also geändert? Wie gesagt haben 
wir mit Jens als Drummer einen anderen Schlagzeugs¬ 
ound und allein dadurch mehr Abwechslung und Druck 
in den Songs. Wir haben zum ersten Mal ein anderes Stu¬ 
dio aufgesucht und wir haben uns wesentlich genauer 
auf die Aufnahmen vorbereitet. Mit dem Ergebnis sind 
wir ipehr als zufrieden.“ 

Natürlich weckt das auch Hoffnungen, für die geleisteten 
Mühen auch die nötige Anerkennung zu erlangen. „Aus 
unserer Sicht ist es mit Abstand das Beste, was wir je ge¬ 
macht haben, und wir sind gespannt, wie es den Leuten 
gefallen wird.“ So das Statement von Bertram zu den per¬ 
sönlichen Erwartungen an das neue Album. Sicher kennt 
man derlei Aussagen zu Genüge, wer sich aber bewusst 
hinterfragt und auch mal was riskiert, darf ruhig schon 
mal ein wenig pathetisch werden. Vor allem die Wahl ei¬ 
nes anderen Studios und Produzenten schien den Jungs 
den nötigen Kreativschub verliehen zu haben. Die Ent¬ 
scheidung fiel auf das Berliner Musiclab-Studio und Har¬ 
ris Johns als Produzenten, der schon für so einige Klas¬ 
siker im Punk- und Metal-Bereich verantwortlich zeich¬ 
net. Dieser hat ihnen, laut Bertram, „noch mal so richtig 
auf die Sprünge geholfen. Harris hat noch mal eine ganz 


andere Vorstellung von Qualität und wir mussten uns 
mächtig ins Zeug legen, bis wir alles im Kasten hatten.“ 
Auch in Sachen Artwork und Vertrieb betreten die Boys 
mit der neuen Scheibe bisher unbekanntes Terrain. So 
konnten sie für die Gestaltung des Albums mit Sammy 
von den BROILERS einen bekanntermaßen überaus krea¬ 
tiven Kopf gewinnen, der für das passende Erscheinungs¬ 
bild der CD- und Vinylversion gesorgt hat. Richtig ge¬ 
hört, auch Vinyl gibt es vom neuen Longplayer. Und zwar 
strikt limitiert das Ganze und auf Bandworm Records er¬ 
schienen. „Vinyl muss natürlich auch sein“, antwortet 
Bertram auf die Frage nach der Relevanz des analogen 
Tonträgers in einer Zeit, in der Downloads dem Physi¬ 
schen den Kampf angesagt haben. Mit der Wahl des La¬ 
bels und des neu gewonnenen Vertriebes Sunny Bastards 
scheinen sie auch mehr als zufrieden: „Mit Christian hat 
von Anfang an alles gepasst und so war klar, dass wir un¬ 
sere neue CD mit ihm zusammen herausbringen. Und mit 
Bandworm ist da unser .erstes* Label wieder mit im Boot. 
Mark hat ja auch unsere erste Single und den ersten Long¬ 
player .Echte Helden* herausgebracht. Mit beiden Labels 
sind wir in engem Kontakt und alle Entscheidungen wer¬ 
den zusammen getroffen. Wir sind bisher voll zufrieden 
und es gibt nichts zu meckern.“ 

Wer die bisherigen Veröffentlichungen der Jungs kennt, 
kann sicher nicht abstreiten, dass man mittlerweile von 
einem gewissen „EASTSIDE BOYS-Sound“ sprechen kann. 
Darauf angesprochen und gefragt, ob es nicht schon auch 
mal kribbelt, diesen ein wenig zu verändern, ihm eine 
andere Note zu geben, argumentiert mein Interviewpart¬ 
ner folgendermaßen: „Durch Jens hat sich der Schlag¬ 
zeugsound stark geändert und durch den Studiowech¬ 
sel ist der Sound besser geworden. Außerdem haben wir 
bei dem Song ,Viva la Reunion* mal einen schönen Flü¬ 
gel eingebaut und bei .Waiting* und ,HKHC* haben uns 
Hans von STRONGBOW und Mickey .Well* Done, NYC, 
am Mikro unterstützt. Alles in allem klingt die Scheibe 
frischer, runder und druckvoller als die alten Sachen und 
es gibt mehr Abwechslung als zuvor.“ 

So gesehen stellt die neue Platte mehr als einen Nachfol¬ 
ger zu „Die Zeit ist reif“ dar, sondern markiert in vie¬ 
lerlei Punkten einen Richtungswechsel. Einen bedingter¬ 
maßen selbst gewählten Neuanfang, oder treffender und 
im übertragenen Sinne auf den Punkt gebracht: „Back 
In Town!“ Bezüglich zukünftiger Pläne meint mein In¬ 
terviewpartner Bertram: „Der Song .Scheiße schwimmt 
nicht immer oben* wird zusammen mit dem neu einge¬ 
spielten ,30er-Jahre-Show* auf dem Sampler „Oi! gegen 
Rassismus“ drauf sein. Ansonsten gibt es keine konkreten. 
Pläne für Releases. Jetzt wird erst mal wieder live gespielt. 
Wir sind schon voll heiß drauf! “ 

Lars Weigelt eastsideboys.net 
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FEUERWASSER 

THRICE 

Als THRICE vor zwei Jahren „Vheissu“ veröffentlichten, demonstrierten sie eindrucksvoll, dass sie 
einen eigenen Kopf hatten und herzlich wenig auf die Erwartungshaltungen ihres damaligen Labels 
Island Records, der Fans und der Szene gaben. Das Album brach mit dem Punkrock- und Hardcore- 
geladenen Sound der früheren Tage, „Vheissu“ war ein vielschichtiges Rockalbum, das ob seiner 
vielen Einflüsse und Songideen jeder Beschreibung zu spotten drohte. Nun, Island Records mag der 
Abkehr der Band von ihrem klassischen Sound - und wohl dem besten Verkaufsargument für THRI¬ 
CE - damals noch stillschweigend zugesehen haben, die folgenden Ideen des kalifornischen Quar¬ 
tetts unterstützte das Label indes nicht mehr. Als man dem Universal-Sublabel die Idee vortrug, die 
künstlerische Selbstverwirklichung mit einem Set aus vier EPs fortzusetzen, von denen jede von je¬ 
weils einem der vier Elemente beeinflusst ist, setzte man die Band kurzerhand vor die Tür, wie THRI- 
CE-Drummer Eddie Breckenridge am Telefon erzählt. Geschmacklos - im wahrsten Sinne des Wor¬ 
tes! Denn THRICE melden sich mit den ersten beiden EPs des Sets, die zu Feuer und die zu Wasser, 
packend zurück! Auf „Fire“ schwillt ihr Sound zu einer nie gekannter Intensität an und begeistert mit 
NEUROSIS-, ISIS- und sogar mit leichten CONVERGE-Zitaten. „Water“ hingegen ist ruhig, THRICE 
setzen hier klassische Instrumente und Elektronik ein, um durch Harmonien und Stille einen kras¬ 
sen, aber berührenden Kontrast zu „Fire“ zu schaffen. Kurzum: die Band hat mein „Album des Jah¬ 
res“ geschrieben, denn beide EPs erschienen gemeinsam im November als „The Alchemy Index 
Vols. I & II: Fire And Water“. Und ich konnte es kaum erwarten, ihren Drummer anzurufen, der sich 
Anfang November auf Tour in Tulsa, Oklahoma befand und seine kleine journalistische Nebenkarri¬ 
ere bei Alternative Press gerade beendet hatte. 


Riley, wie kam es eigentlich dazu, dass du eine Kolum¬ 
ne im Alternative Press geschrieben hast? 

Das alles fing damit an, dass Alternative Press vor unge¬ 
fähr zweieinhalb Jahren eine Art Ratgeberkolumne für 
Bands starten wollte. Es ging dabei darum, dass insbe¬ 
sondere junge Musiker ihren Fragen an jemanden sen¬ 
den können, der Erfahrung mit dem Bandleben hat und 
bereit ist, ihre Fragen zu Songwriting, Equipment, Band¬ 
mitgliedern und so weiter zu beantworten. Ich fand das 
interessant und sagte zu. Vor kurzem habe ich die Kolum¬ 
ne aber beendet, was schade ist, irgendwie aber auch er¬ 
leichternd. 

Warum schade? 

Aus mehreren Gründen. In erster Linie war die Kolumne 
für mich eine sehr schöne Möglichkeit, um mit den Men¬ 
schen da draußen zu kommunizieren, also mit THRICE- 
Fans, Nachwuchsmusikern der verschiedenen Stilrich¬ 
tungen und Leuten, die einfach Interesse am Leben ei¬ 
nes Musikers hatten. Der wesentliche Grund aber ist, dass 
die Kolumne mit der Zeit eine wirklich interessante Ent¬ 
wicklung durchlebt hat. Zu Beginn war sie, wie gesagt, 
sehr auf bandbezogene Fragen ausgerichtet, im späte¬ 
ren Verlauf haben wir diesen Fokus aber ausgeweitet und 
ich habe begonnen, darin Fragen aus den verschiedens¬ 
ten Lebensbereichen der Alternative Press-Leser zu be¬ 
antworten. Das waren teilweise Probleme, deren Lösung 
mir nicht immer leicht fielen. Gerade diese Herausforde¬ 
rung mochte ich aber an der Kolumne. Daher ist es scha¬ 
de, dass ich sie nicht mehr schreibe, gleichzeitig habe ich 
dadurch aber auch mehr Zeit für THRICE. 

Du sagtest, dass du Fragen aus allen Lebensreichen der 
Leser beantwortet hast. Hattest du das Gefühl, dass 


sich viele von ihnen dir anvertraut haben? 

Ich denke, ja. Weißt du, viele der Fragen behandelten 
wirklich intime Dinge und ich hatte oftmals das Gefühl, 
dass die Menschen, die mir schrieben, wirklich auf der 
Suche nach Hilfe waren. Manche schrieben mir, dass 
sie Probleme mit ihrer Drogensucht hatten, andere ba¬ 
ten 'mich um Rat bei ihren Beziehungs- und Familien¬ 
problemen. 

Bei welchen Anliegen fiel es dir denn am schwersten, 
Rat zu geben? 

Hm, zwei Anliegen habe ich ganz besonders in Erinne¬ 
rung: Etwa als ein Junge mir schrieb, dass er nicht wüss¬ 
te, wie er seinen Eltern beibringen soll, dass er schwul 
ist, wusste ich zunächst nicht, wie ich ihm helfen könnte. 
Ebenso ratlos war ich, als mir eine andere Person schrieb, 
dass sie von ihren Eltern missbraucht wird. Es war auch 
sehr bedrückend, diese Briefe zu lesen. Einfach, weil ich 
durch das Leben mit THRICE versuche, sehr viel Positi¬ 
ves auszudrücken. Durch die Briefe erfuhr ich dann aber 
wieder knallhart, dass es in der Gesellschaft immer noch 
viele schreckliche Dinge gibt, die meinen Mitmenschen 
das Leben sehr schwer machen. Jedenfalls erinnere ich 
mich ziemlich genau daran, dass ich in beiden Fällen in¬ 
tensiv mit Freunden darüber gesprochen habe, wie ich 
auf die Briefe reagieren sollte. Ich hatte ja keinen Erfah¬ 
rungsschatz, aus dem ich hätte schöpfen können, um sie 
zu beantworten. 

Meinst du, dass es den Menschen leichter fiel, dir die¬ 
se Dingen zu schreiben, weil sie dich nicht persönlich 
kannten? 

Das kann gut sein. Aus eigener Erfahrung würde ich je¬ 
denfalls sagen: ja. Denn in meinen Augen ist es leichter, 


mit jemand über so schwerwiegende Dinge zu sprechen, 
den du nicht kennst. Eine Person, die dir unbekannt ist, 
geht an ihre Antwort unvoreingenommener heran, als je¬ 
mand, der dir nahe steht. 

Hast du eine zentrale Quintessenz aus deiner Tätigkeit 
als Kolumnist gezogen? 

Folge deinem Herzen! Das ist für mich die finale Logik 
aus dem Kontakt mit den Menschen durch diese Kolum¬ 
ne. Wenn du eine schwere Entscheidung oder eine un¬ 
angenehme Sache vor dir hast, dann höre auf dein Herz 
und lass dich nicht von irgendwelchen Normen leiten, 
von denen du meinst, dass du nach ihnen funktionie¬ 
ren müsstest. Nur so wirst du langfristig glücklicher sein. 
Und diesen Punkt habe ich auch immer wieder zu ver¬ 
mitteln versucht. 

In einem früheren Interview sagtest du, dass du ein Fan 
des Autors Malcolm Gladwell bist und dich besonders 
seine Mischung aus betriebswirtschaftlichen und sozi¬ 
ologischen Gedanken fasziniert. Was ist das genau? 

Ich habe zwei Bücher von Malcolm Gladwell gelesen: 
„Blink“ und „Tipping Point“ und damals wollte ich deut¬ 
lich machen, dass ich es beeindruckend finde, dass ein 
Autor zwei doch recht unterschiedliche Bücher schrei¬ 
ben kann. Denn „Blink“ ist das Soziologische von bei¬ 
den, „The Tipping Point“ das Betriebswirtschaftliche, in 
dem er im Prinzip ein Best-Practice-Modell darstellt, das 
gerade kleineren Firmen dabei helfen soll, nach und nach 
zu wachsen. Aber ehrlich gesagt, fand ich das Buch nicht 
so faszinierend wie „Blink“, weil ich kein ausgebuffter 
Geschäftsmann bin. „Blink“ hingegen fand ich klasse, 
es handelt davon, wie gut doch meist die ersten Ideen 
sind, die wir Menschen zu gewissen Dingen haben, und 
es schädlich sein kann, manches zu lange zu überdenken 
und zu genau zu analysieren, man sich also ruhig öfter 
auf seinen Instinkt und seine Intuition verlassen sollte. 

In den vergangenen Jahren habt ihr unter anderem die 
Organisationen „Invisible Children“ und „826 Valen¬ 
cia“ unterstützt, die sich beide für Kinder einsetzen. 
Woher kommt das? 

„Invisible Children“ setzt sich für Kinder in Uganda ein, 
die ihren Familien weggenommen und in paramilitäri¬ 
sche Organisationen gezwungen wurden. Man mag mei¬ 
nen, dass dies nur selten passiert, tatsächlich werden aber 
unzählige Kinder Opfer dieser Behandlung, weswegen 
unglaublich viele Kinder in Uganda darunter leiden und 
zudem unter schrecklichen Bedingungen leben müssen. 
Demgegenüber hilft „826 Valencia“ dabei, Kinder zu un¬ 
terrichten. Sie bringen ihnen Schreiben, Lesen und ver¬ 
schiedene kreative Dinge bei, die sie ansonsten wahr¬ 
scheinlich nie lernen werden. Dass wir mit ihnen und 
früher auch schon mit anderen Organisationen koope¬ 
riert haben, die Kinder unterstützen, liegt daran, dass wir 
sehr dankbar dafür sind, dass wir vier von THRICE un¬ 
ter so guten Bedingungen aufgewachsen sind. Wir hat¬ 
ten glücklicherweise niemals große Probleme und wissen 
das heute zu schätzen. Genau deswegen wollen wir gera¬ 
de den Kindern etwas Gutes tun, die leider nicht wie wir 
in den Genuss einer solchen Kindheit gekommen sind. 
Versteh’ das jetzt nicht falsch, denn eigentlich müss¬ 
te man jede Band kritisch befragen, die von Vans und 
weiteren Szenemarken gesponsert wird, weil diese zu¬ 
mindest im Verdacht stehen, in ihren Fabriken frag¬ 
würdige Praktiken wie Kinderarbeit einzusetzen. Je¬ 
doch werden THRICE von Nike gesponsert, die nun ge¬ 
rade bekannt sind für Kinderarbeit. In welchem Ver¬ 
hältnis steht das zu eurem Engagement? 

Hm, mein Kontaktmann bei Nike hat mir versichert, dass 
sie schon dabei sind, den Einsatz von Kinderarbeit zu re¬ 
duzieren und planen, in Zukunft immer weniger Kinder¬ 
arbeit einzusetzen. Darüber hinaus hat Nike ja auch be¬ 
gonnen, Aufklärungsarbeit über verschiedene sozialpoli¬ 
tische Fragen zu leisten, und man hat uns auch hier ver¬ 
sichert, dass sie dies intensivieren werden. Was unseren 
Einsatz für Kinder betrifft, so kann ich nur betonen, dass 
wir versuchen, so viele Menschen wie möglich für die 
Missstände zu sensibilisieren, unter denen manche von 
ihnen leben müssen. Dafür geben wir gerne unseren Na¬ 
men her und ich hoffe, auch den einen oder anderen un¬ 
ter unseren Fans dafür begeistern zu können, sich für 
diese Zwecke einzusetzen. 

Kannst du dir eigentlich erklären, warum THRICE 
wiederholt als Christen-Band dargestellt werden? 

Es liegt daran, dass Dustin eine Menge christlicher Bilder 
in seinen Texten verwendet, und er auch Christ ist. Sein 
Glauben ist ihm sehr wichtig, was aber nicht heißt, dass 
er ihn oder Dinge, die die Kirche sagt, einfach so hin¬ 
nimmt. Er hat ja schon viele Texte geschrieben, in de¬ 
nen er Aspekte des Glaubens auch in Frage stellt. Dar¬ 
über finden gewisse christliche Bilder aber immer wie¬ 
der Eingang in seine Texte. Und ich denke, dass es eben 
Christen gibt, die unsere Texte gerade aus ihrem Blick¬ 
winkel interpretieren und uns als Christen-Band darstel¬ 
len. Aber ich werde nicht müde, zu betonen, dass THRI¬ 
CE keine Christen-Band ist, nie eine war und auch nie¬ 
mals eine sein wird. 

Lauri Wessel thrice.net 
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BLOSS NICHT DEN BODEN UNTER DEN FÜSSEN VERLIEREN 

GALLOWS 

Die GALLOWS aus Südengland sind hierzulande noch weitgehend unbe¬ 
kannt. Ein paar kurze Auftritte auf den Sommerfestivals ließen aber schon 
mal die ungeheuere Live-Power des Fünfers aufblitzen. Die Entwicklung 
der Band seit der Gründung im Jahr 2005 gleicht nach diversen Start¬ 
schwierigkeiten einem kometenhaften Aufstieg. 



Als klassische „Working Class“-Punkband in einer 
trostlosen englischen Industriestadt gestartet, hielt 
man sich zunächst mehr schlecht als recht mit selbst¬ 
veranstalteten Konzerten und miesen Jobs über Was¬ 
ser. Obwohl die Band wegen diverser Schwierigkei¬ 
ten ein Dutzend mal vor dem Kollaps stand, hielt man 
durch und schaffte es schließlich im Herbst 2006, das 
Debütalbum „Orchestra Of Wolves“ komplett in Eigen¬ 
regie zu veröffentlichen. BAD RELIGION-Mastermind 
Brett Gurewitz wurde auf die Band aufmerksam und 
nahm sie unter Vertrag, so dass „Orchestra ...“ in den 
Staaten auf Epitaph herauskam. Mittlerweile erscheint 
der Erstling zum dritten Mal, diesmal über Warner 
Bros, mit denen die GALLOWS kürzlich einen Eine- 
Million-Pfund-Vertrag abgeschlossen haben. Die eng¬ 
lische Musikpresse ist entzückt und redet schon vom 
„nächsten großen Ding“, dabei sind die Band und ihre 
Musik so bodenständig und unkommerziell wie nur 
irgendwas. Bassist Stu Gili-Ross nahm sich im Dauer¬ 
tourstress ein paar Minuten Zeit, sich zu dem ganzen 
Trubel zu äußern. 

Stu, wie fühlt es sich an, berühmt zu sein? 

In meinen Augen sind wir gar nicht berühmt. Wir füh¬ 
len uns nicht anders als früher. Alles läuft nur viel orga¬ 
nisierter ab, weil wir nun mit Leuten Zusammenarbeiten, 
die wissen, wovon sie sprechen. Wir gehen immer noch 
sehr zynisch und skeptisch mit dem Music Business um 


und passen auf, dass uns 
die ganze Sache nicht zu 
Kopfe steigt. 

Und wie war es, für BAD 
RELIGION in den USA 
eröffnen zu dürfen? 

Das war großartig. Die 
Tour mit BAD RELIGION 
gab uns die Möglichkeit, 
in größeren Venues vor einem größeren Publikum zu 
spielen. Wir kamen mit ihnen und ihrer Crew gut aus. 
Natürlich war es eine große Ehre für uns, BAD RELIGION 
zu Supporten und wir genossen jede Minute davon. Ich 
persönlich hatte den Spaß meines Lebens auf dieser Tour 
und werde das niemals vergessen. 

Was erwartest du von euren ersten Headliner-Shows in 
Deutschland? Hier seit ihr noch nicht sehr bekannt. 

Vom Publikum erwarten wir nie etwas, wenn wir in eine 
Stadt kommen. Wir setzen nur Erwartungen in uns selbst. 
Wir spielen zu unserem eigenen Vergnügen, um richtig 
die Sau rauszulassen. Natürlich sind wir froh, wenn sich 
das Publikum dann von uns anstecken lässt. Wir hatten 
außerdem schon im Sommer ein paar super Erfahrungen 
mit deutschem Publikum auf Festivals machen können, 
und hoffen nun, darauf aufbauen zu können. 

In einem Interview mit dem NME hat euer Sänger 
Frank kürzlich verlauten lassen, dass die Band nicht 
über 2009 hinaus bestehen wird. Eventuell noch ein 
oder zwei Alben, dann soll Schluss sein. Frank will 
dann wieder in seinem alten Job als Tätowierer arbei¬ 
ten. Wie geht der Rest der Band mit solch einem State¬ 
ment um? 

Wir wollen einfach nur so lange wie möglich Spaß mit¬ 
einander haben. Nicht mehr, nicht weniger. Ich hoffe, 
das reicht als Antwort. 

Obwohl ihr noch recht jung seid, hat eure Musik eine 
Menge Oldschool-Punk- und Hardcore-Einflüsse. Wo¬ 


her kommen die, ihr dürftet kaum mit BLACK FLAG 
aufgewachsen sein, oder? 

Zwei von uns sind immerhin schon 27, also vielleicht 
schon alt genug. Außerdem haben wir alle schon in jun¬ 
gen Jahren angefangen, Hardcore zu hören, und teilen 
deswegen auch unsere Vorliebe für die Bands, die am An¬ 
fang der Bewegung standen: BLACK FLAG, INSIDE OUT 
oder MINOR THREAT sind Bands, mit denen wir aufge¬ 
wachsen sind. Nicht dass wir sie jemals live sehen konn¬ 
ten, aber wir wuchsen auf und entwickelten unseren Ge¬ 
schmack anhand solcher Bands, bevor das Internet zu ei¬ 
nem wichtigen Faktor in der Geschmacksbildung wurde. 
Wir gingen auf Shows, lasen Fanzines und bestellten Plat¬ 
ten von Bands bei einem Mailorder, nur weil wir sie zu¬ 
sammen mit einer coolen Band live gesehen hatten oder 
weil sie ein tolles Artwork hatten oder weil sie auf einem 
bestimmten Label waren. Bands zu entdecken funktio¬ 
nierte in erster Linie durch Mund-zu-Mund-Propaganda 
oder trial and error. 

Während der Recherchen zu diesem Interview habe 
ich gesehen, dass ihr euch für viele Sachen einspan¬ 
nen lasst. Bei YouTube gibt es einen ziemlich trauri¬ 
gen Auftritt für eine Levi’s-Promotion-Show, ihr spielt 
auf der Vans Warped und Taste Of Chaos Tour und sup- 
portet lasche Bands wie BULLET FOR MY VALENTINE 
oder PAPA ROACH. Könnt ihr nicht nein sagen? 

Wir lehnen nie eine Show ab, nur weil uns eine Band 
auf dem Billing nicht gefällt. Außerdem war es großartig, 
auch mit diesen „laschen Bands“ zu spielen, weil wir de¬ 
ren Publikum eine Alternative zu diesem „Mist“ zeigen 
konnten. Wir gehen einfach raus, sagen „Hi, wir sind die 
GALLOWS“, und spielen unser Set, egal ob das mit den 
angesprochenen Bands oder beim South By Southwest 
stattfindet. Wir passen uns da nicht an. Auf diese Art ha¬ 
ben wir es soweit geschafft, indem wir immer wir selbst 
blieben. Jeden Tag, jede Show, zu jeder Zeit! 

Ingo Rothkehl gallows.co.uk 
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ZIELGRUPPE: TANZENDE RECHTSANWÄLTE 

DIMPLE MINDS 

Pünktlich zum einundzwanzigeinhalbkommafünften Dienstjubiläum melden sich die DIMPLE MINDS 
zurück mit dem neuen Album „Toleranz ist heilbar“ auf dem Weserlabel. Ein Rezeptalbum um Kran¬ 
kengeschichten und kranke Geschichten. Das Interview mit Sänger Ladde fand gepflegt in der Knei¬ 
pe Litfass in Bremen statt. 


Ladde, glatte fünf Jahre nichts mehr von euch gehört, 
warum lagen DIMPLE MINDS so lange sprichwörtlich 
auf Eis? Obwohl, live wart ihr ab und an präsent. 

Wir hatten 2002 das Album „Prollsport“ ausführlich be- 
tourt, dann war dieser Werder-Auftritt - Meisterschaft 
und Pokalfeier Werder Bremen 2004 - und wir hatten an 
dem neuen Material für die neue Platte seitlich/nebenbei 
schon ziemlich lange an den Stücken gearbeitet. Dazwi¬ 
schen kam noch diese Jägermeister-Rockliga, wo wir lei¬ 
der und unrühmlicher Weise nur den dritten oder vier¬ 
ten Platz gemacht hatten. Obwohl wir noch zur Halbzeit 
führten ... Und auch das war noch im Jahre 2004, und 
da haben wir schon angefangen, wie bereits erzählt, die 
neuen Stücke fertig zu schreiben und sind alle ins Stu¬ 
dio gegangen. Wir hatten noch nebenbei einen Schlag¬ 
zeugerwechsel, also Olli spielt nicht mehr bei uns, dafür 
kam Steff. Mit dem haben wir auch die Platte aufgenom¬ 
men, denn der hat auch ein ziemlich gutes Studio. Es hat 
sich einfach wirklich alles so ergeben. 

Weshalb der Wechsel zum berühmt-berüchtigten Fab- 
si-Weserlabel? 

Die letzte Platte „Prollsport“ lief bei SPV nicht so richtig 
klasse, keine Werbung etc. Dann lief das alles über unse¬ 
ren Booker Gero Koopmann und irgendwie hat Gero al¬ 
les erneut eingefädelt, dann lief das wieder über SPV, die 
wollten uns aber nicht mehr haben ... Unser Masterplan 
war es, diese Jägermeister-Tour zu gewinnen, um das 
gewonnene Geld direkt in Steffs Studio zu investieren; 
15.000 Euro für den ersten Platz. Und wir waren eine 
Zeitlang auf dem ersten Platz ... Das Geld wäre „rück¬ 
wirkend“ für die Vorproduktion bei Steff gelandet. Und 
Steff wäre mit seinem Studio fein raus gewesen. Okay, 
mit der Liga hatten wir uns ein Scheißresultat eingefan¬ 
gen, wir sind da letztendlich abgerutscht. Letztendlich 
haben wir dann die letzten Konzertgagen in die Produk¬ 
tion reingeknallt und wollten uns dann mit dem fertigen 
Resultat bei Plattenfirmen bewerben, und sozusagen al¬ 
les am Stück verkaufen. Sprich: mit Coverartwork, Mu¬ 
sik, mit allem, was dazugehört. Und irgendwie ist das al¬ 
les nicht gut gegangen, wir hatten keinen „Manager“ und 
wir selbst sind mittlerweile alle ziemlich lahmarschig ge¬ 
worden. Es ist alles nicht richtig in die Gänge gekom¬ 
men, und letztendlich haben wir dem Nächstmöglichen 
ins Auge geguckt: Fabsi und das Weserlabel. Wir wohnen 
nur ein paar Kilometer auseinander, Fabsi hat über 20 
Jahre Erfahrung und ja noch ein paar andere Sachen am 
Start. Er weiß, wovon er spricht. Dann gab es noch Dis¬ 
kussionen, wie alles vergütet wird, Kleinigkeiten, und ich 
kenne mich da auch nicht aus, ich bin in der Band auch 
nicht dafür zuständig. Auf jedem Fall ging es um vertrag¬ 
liche Geschichten. Wir konnten uns mit Fabsi beim ers¬ 
ten Gespräch nicht einigen, aber dann hat Gero auf den 
Tisch gehauen: „Hey Leute, macht euch nicht alle gegen¬ 
seitig zum Affen!“ Und dann ging alles ziemlich schnell, 
mit der Lösung waren wir zusammen einverstanden, 
und sind bis heute drüber sehr glücklich beim Weserla¬ 
bel zu sein. Na klar, wenn man sich so jahrelang kennt, 
ist es vielleicht irgendwie doch noch eine ganz andere 
Sache, gerade mit Verträgen unter Freunden. Jedoch ge¬ 


nießt Fabsi das vollste Vertrauen und es gibt bis jetzt kei¬ 
nen Grund zur Beschwerde. 

Was ich bis heute nicht nachvollziehen kann, ist, dass 
viele euch in eine Spaßecke stecken, die meines Erach¬ 
tens nicht berechtigt ist. Ihr hattet ja nicht nur Fun- 
Texte, sondern auch heftige sozialkritische Songs wie 
„Hausfrau“. Es gibt so viele deutschsprachige Bandgrö¬ 
ßen, die textlich und technisch rein gar nichts auf der 
Pfanne haben, und sie werden trotzdem in den Medien 
und überall hochgejubelt. Ist das Intoleranz, Neid? 
Eigentlich möchte ich mich nicht über andere Bands äu¬ 
ßern. In der allgemeinen Wahrnehmung werden wir im¬ 
mer noch an Sachen wie „Blau aufn Bau“ gemessen. Ab¬ 
gesehen davon ist „Hausfrau“ alles andere als sozialkri¬ 
tisch, sondern übelster Chauvinismus, haha ... Wir ha¬ 
ben uns früher über alles und jeden, besonders über uns 
selbst lustig gemacht, wir haben uns nie so für voll ge¬ 
nommen, wie manche Leute es gerne hätten. Es war Fun, 
es ging bestimmt auch oft unter die Gürtellinie. Zugege¬ 
benermaßen ist es auch auf der neuen Platte so und wir 
wollen auch nicht von weg. Und 1996 hatten wir das Al¬ 
bum „Maximum Debilum“ gemacht, das dann eher pes¬ 
simistisch und persönlich war, aber auch nicht sozialkri¬ 
tisch. Und ich weiß, dass viele Fans da überhaupt nicht 
drauf klargekommen sind. Dann haben wir mit „Proll¬ 
sport“ 2002 versucht, einen halben Schritt zurückzuge¬ 
hen, um einen vorwärts zu kommen. Und jetzt ist es halt 
eine gesunde Mischung, wir sind keine gesellschaftskri¬ 
tische Band, sondern betrachten nach wie vor die Ge¬ 
sellschaft und das Leben an sich mit viel Zynismus. Eine 
Hälfte der Texte befasst sich wieder einmal mit den Bit¬ 
terkeiten des alltäglichen Daseins, und die andere ist, wo¬ 
rauf man Lust hat; äääh, Fußball, Frauen, Bier, Musik und 
so weiter. 

Eine bestimmte Zielgruppe an Hörern habt ihr irgend¬ 
wie nicht, oder? 

Auf jeden Fall sind wir sehr zielgruppenorientiert, wir 
arbeiten auf tanzende Rechtsanwälte hin, das ist ganz 
klar unsere favorisierte Zielgruppe. Und wenn dann auch 
noch ein paar Punker und ein paar Rocker kommen, 
dann ist das auch in Ordnung. 

Was meint ihr mit dem Albumtitel „Toleranz ist heil¬ 
bar“, was ist der Hintergrund? 

Wir hatten lange diskutiert, wie die Platte heißen soll. 
Wir hatten zum Beispiel auch die Idee, sie „Der Planet 
der Affen“ zu nennen. Dann hätte es auch ein hervor¬ 
ragendes Titelstück gegeben, auf der anderen Seite wa¬ 
ren nicht alle dafür und wir hatten uns selber die Köp¬ 
fe heiß geredet. „Toleranz ist heilbar“ war schon seit Jah¬ 
ren ein privater Lieblingsspruch von mir, den ich immer 
gebracht hab, wenn irgendwer was nicht wirklich ver¬ 
standen hat und sich dann ganz mies über Sachen äußer¬ 
te, die er nicht verstand, aber meinte, er müsse trotzdem 
seine Meinung dazu abzugeben. Dann hab ich denn im¬ 
mer gesagt: „Ja, labere du mal, hast eh keine Ahnung und 
Toleranz ist heilbar, aber sieh bloß zu!“ Das war mein 
Spruch, ich hatte den vorgeschlagen. Und wenn man sagt 


„Toleranz ist heilbar“, dann impliziert es ja, dass Tole¬ 
ranz mehr oder weniger eine Krankheit ist. Das ist das 
Zynische an der Sache, Toleranz sollte eigentlich selbst¬ 
verständlich sein und man könnte nun auch sagen: Nun, 
eure Texte früher mit den teilweise schmutzigen Sachen, 
die ihr verbreitet habt, waren ja alles andere als tolerant. 
Aber egal, wir sehen alles erneut zynisch, bitter und ver¬ 
arschen uns damit selbst: Der Titel „Toleranz ist heilbar“ 
fasst die ganzen Texte auf dem neuen Album ganz gut 
zusammen. 

In das Album konnte ich bereits ausführlich reinhören. 
Ganz ehrlich, so ein geiles Ding hätte ich euch niemals 
mehr zugetraut. Sehr gut der Knaller „Klare Sicht“, 
auch der Hit „Scheiß Tag, scheiß Staat, scheiß Welt“, 
und natürlich „Der Planet der Affen“ oder „Küsse im 
Film“. Du bist ein echter Poet... 

Ich höre überhaupt keine deutschsprachige Musik, weiß 
auch nicht warum. Letztendlich möchte ich mich damit 
frei machen, um meine eigenen Texte zu schreiben, zum 
anderen stört mich häufig die deutsche Sprache. Hoffent¬ 
lich machen wir das besser, obwohl ich viele Bands aus 
Hamburg sehr schätze, die mit Sprache umgehen kön¬ 
nen. Ich bin mittlerweile davon abgerückt zu sagen: 
deutsche Texte und Rockmusik lassen sich nicht gut ver¬ 
einbaren. Meine einzigen Einflüsse an deutschsprachiger 
Musik, die bei mir zu Hause laufen, sind zum Beispiel 
HANSAPLAST, FEHLFARBEN oder der KFC. Ich versuche 
eins zu eins darzustellen, was mich bewegt. Mein Leben 
dreht sich nun auch mal um Alkohol, Bier und Blubb, 
Frauen und Fußball. 

Alk und Co. - hattet ihr dadurch Klinikaufenthalte? 

Dazu muss ich sagen, ich bin bekennender Soziopath, 
haha. Von uns war noch keiner deswegen in der Klinik; 
vielleicht wäre es für den einen oder so mal doch ganz 
gut gewesen ... Aber entgiften tue ich selbst. Ich fahre 
da ein zweischneidiges Programm mit tagelangem Sau¬ 
fen, den Kopf kaputt machen und danach eine Regenera¬ 
tionsphase mit Gegenmitteln, wie Baldrian und Fenchel¬ 
tee, Entschlackungstee. Aber nicht mit Tabletten, die es in 
der Klinik gibt. Ich kenne Freunde, die diesen Klinikweg 
gemacht hatten, es war für sie vielleicht auch notwendig. 
Wir bisher nicht ... äh, wie war jetzt noch die Frage? 

Das neue Coverartwork finde ich richtig gut. War da 
wieder der Zeichner am Werke, der auch für „Erwin“, 
euer Maskottchen, verantwortlich war? 

Nee, das war diesmal nicht Andre Bolzen, der den Erwin 
gemalt hat. Durch unseren Schlagzeuger Steff sind wir 
dann an eine Grafikagentur mit Max Jähling und Eckhard 
Jan Sextron aus Bremen-Walle gekommen. Als „Toleranz 
ist heilbar“ als Titel feststand, hatten wir uns gleichzeitig 
dazu entschieden, dass es gut wäre, vorne eine Kranken¬ 
schwester drauf zu haben, und das Ganze dann so im Co- 
mic-Horror-Stil der 50er Jahre gestalten zu lassen. Nach 
Eingabe unseres groben Themenentwurfs hat er das dann 
zur vollsten Zufriedenheit umgesetzt. Und nicht nur du 
findest das gut, sondern es ist wohl bisher unser schöns¬ 
tes Cover. 

Mit Erscheinen dieser Ausgabe begeben sich die DIMP¬ 
LE MINDS auch auf Tour ... 

Genau. Jedoch machen wir es, wie in der Vergangenheit. 
Wir werden keine große Tour am Stück fahren, weil un¬ 
sere Erfahrungen waren, dass es irgendwie nichts bringt, 
zum Beispiel an einem Montagabend irgendwo aufzulau¬ 
fen ... das ist Quatsch. Das bedeutet, wir werden ab De¬ 
zember und weit ins nächstes Jahr hinein unterwegs sein 
und verlängerte Wochenenden spielen. Und möglichst 
auch geografisch geschickt gesteckt. 

Christoph Wenke dimpleminds.de 
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DER RAUE SÜDEN 


THEE NINE 

Münchens Untergrund setzt zu einem neuen 
Sprung in den Rockhimmel an: Martin Segattini, 
Flo Schanze und Gab Garcia gelten seit Langem 
als der Geheimtipp in Sachen Gitarren. Nun er¬ 
scheint mit „Nitty Magik“ ihr erstes Album beim 
Münchner Vinyl-Label red.can.records. Das Ox 
sprach mit Gab, dem Sänger und Gitarristen des 
Trios. 

Ihr klingt mal wie Punkrock, mal wie Wave. Wie wür¬ 
det ihr selbst euren Sound beschreiben? 

Die meisten Leute sagen, dass wir Punk spielen, obwohl 
wir das selber nie so gesehen haben. Punk ist auf jeden 
Fall dabei, aber auch viele andere Sachen. Es ist so ein Ge¬ 
misch aus Indie, Punk und Rock. 

Was ist denn euer musikalischer Background? 

Wir haben alle eigentlich dieselben Wurzeln: Punk 
von 77er-Punk bis OPERATION IVY und Indie-Sachen 
von BEAT HAPPENING bis PIXIES, SONIC YOUTH oder 
MUDHONEY. Wir waren alle zusammen auf der Schu¬ 
le, haben in Bands gespielt und sind zusammen auf Kon¬ 
zerte gegangen. 

Habt ihr noch weitere Bandprojekte neben THEE 
NINE? 

Jeder hat eigene Sachen, die man so zu Hause macht. 
Martin zum Beispiel hat seine Trash-Blues-Oneman-Band 
JUNIOR DISORDER und ist auch bei MONDO RAY AND 
THE TAKEAWAYS dabei. Flo ist als Drummer viel unter¬ 
wegs und wird oft angerufen wenn eine Band Verstär¬ 
kung braucht. Er war etwa gerade für ein paar Konzerte 
mit FI VE! FAST!! HITS!!! unterwegs. Ansonsten sind wir 
alle ziemlich beschäftigt, so dass es schon so ziemlich 
viel wird. 

Ist denn München ein guter Ort für Indie-Bands? 

Eher nicht. Es liegt ein bisschen zu abseits. Obwohl hier 
viele gute Bands sind, gibt es keine Szene. Nur kleine 
Gruppen, die sich um ein bestimmte Clubs, Promoter 
oder Labels formieren. 

Mit „Nitty Magik“ erscheint nun euer erstes Album bei 
red.can.records. Wie kam es zu der Zusammenarbeit? 

Wir haben uns vor ein paar Jahren mal umgesehen, wel¬ 
che Labels es in München gibt. Da ist uns red.can aufge- 
fallen, weil die eine Single von FLUF rausgebracht hat¬ 
ten. Und das war auch so ein Band, die wir früher ger¬ 
ne gehört haben. Das fanden wir cool. Und das Label wa¬ 
ren auch gerade dabei, ein Album mit SUBROSA FALCON 
ASSOCIATION zu machen, die wir kannten. Wir haben 
dann mit Bernd, dem Macher von red.can, über ein mög¬ 
liches Album gesprochen. Es verzögerte sich dann lei¬ 
der, denn nicht alle Songs der ersten Aufnahme waren 
von der Produktion her für ein Album geeignet waren. 
So landete die erste Version vom Lied „Red Dye“ schließ¬ 
lich auf der Red Can Festival 7“, und der Song „Fleas“ 
auf dem Kultzone-Sampler. Aber jetzt ist der Longplay- 
er endlich fertig. 

Ihr druckt eure Songtexte nicht ab. Wie wichtig sind 
euch denn die Inhalte eurer Songs? 

Das ist schon wichtig. Die Texte sollen nicht platt sein, 
aber auch nicht zu überheblich. Halt nicht so, als ob ich 
mich selber auf die Schulter klopfe, weil ich etwas so tief¬ 
sinniges geschrieben hätte. 

Alex von Streit wearethenine.net 



STILL LIVING THE BASTARD’S WAY 

FAR FROM 
FINISHED 


Im Jahr 2005 erschien das erste Album der 
Wahl-Bostoner Streetpunks FAR FROM FINI¬ 
SHED mit dem Titel „East Side Of Nowhere“, und 
selten hat die Welt ein so geniales Debüt gese¬ 
hen. Zwei Jahre später, im Juli dieses Jahres ha¬ 
ben die Jungs dann den Nachfolger „Living In 
The Fallout“ vorgelegt, der in Europa bei People 
Like You erscheint. Mit dem neuen Album konn¬ 
ten sich die Jungs noch mal steigern, mehr Me¬ 
lodie auf der einen Seite, aber gleichzeitig auch 
mehr Arschtritt-Punksongs. Von den Live-Quali- 
täten der Herren konnte man sich unlängst auch 
in Deutschland überzeugen und das hoffentlich 
nicht zum letzten Mal. Ein Interview war also ei¬ 
gentlich schon längst überfällig und so stellte 
ich Sänger Steve Neary einige Fragen. 

Glückwunsch zu „Living In The Fallout“, ist wirklich 
genial geworden. Welche Reaktionen habt ihr bisher 
bekommen? 

Danke! Wir haben bisher nur positive Reaktionen bekom¬ 
men. Die Leute wollen Ehrlichkeit und ich denke, sie wis¬ 
sen, dass sie das bei unseren Platten bekommen. Wenn 
man das auf Platte bringt, was einen selbst beschäftigt, 
dann gefällt das den Leuten und sie können einen Bezug 
dazu herstellen. 

Was habt ihr bei „Living In The Fallout“ anders ge¬ 
macht, als bei „Eastside Of Nowhere“, eurem vorigen 
Album ? 

Wir haben mehr von den Sachen eingebracht, die uns als 
Band und früher, als wir Kids waren, beeinflusst haben. 
Wir wollten nicht nur einfach irgendeine Streetpunk- 
Platte machen, sondern noch mehr wiedergeben, wer 
wir sind und was wir mögen. Wir wollten die ganze Sa¬ 
che noch stärker pushen und so die besten Elemente von 
Working-Class-Punk noch mehr betonen. Keep it fresh! 
„Eastside Of Nowhere“ war wirklich verdammt gut für 
ein Debütalbum. Habt ihr vorher in anderen Bands ge¬ 
spielt? 

Ich persönlich habe noch in keiner anderen Band gespielt, 
seit ich fünfzehn war. Marc hat vorher in ein paar ande¬ 
ren Bands gespielt, THE RUSTED CROWNS, THE STUMB- 
LERS, THE USM, NO BUENO ... um nur ein paar zu nen¬ 
nen. Pesky war bei den UGLY STICKS und Paul bei OIL. 
Eure Bandgeschichte begann ja in New York. Warum 
seid ihr dann nach Boston gegangen? 

Wir hatten schon mal eine Show in Boston gespielt, be¬ 
vor wir überhaupt richtig als Band zusammengespielt ha¬ 
ben und wir beschlossen, dass wir da einfach hinziehen 
müssten. Wir waren Kids, die nichts zu verlieren hatten. 
Ich selbst war sogar obdachlos, und wir sagten einfach 
„Fuck it, was soll’s!“ Es ist egal, wo man herkommt, es 
kommt darauf an, was man tut. 

Wie war die Arbeit mit Jim Siegel? 

Wir lieben es, mit ihm zu arbeiten. Wir haben schon 
„East Side Of Nowhere“ mit ihm gemacht, aber das war 
mehr so was wie ein selbstproduziertes Album. „Living 
In The Fallout“ wurde dagegen von ihm, Marc und mir 
produziert. 

Ich hatte vergangenes Jahr bereits das Vergnügen, euch 
im Vorprogramm der DROPKICK MURPHYS zu sehen. 
War das euer erstes Mal in Europa und wie ist es so, für 
die Murphys zu eröffnen? 

Das war unser zweites Mal und wie immer hat es sehr 
viel Spaß gemacht. Wir haben ein enorm positives Feed¬ 
back bekommen, es war echt unglaublich. Außerdem 
sind die Jungs so extrem cool drauf, dass es noch zehn¬ 
mal mehr Spaß macht. Wir hören ja dieselbe Musik und 
daher sieht man sich öfter mal in der Kneipe oder bei 
einem Konzert. Das sind auch ganz normale Jungs, die 
nicht vergessen haben, wo sie herkommen. Sie sind auf 
jeden Fall Freunde von uns. 

Claudia Luck farfromfinished.com 



WIEDER AUSGEGRABEN 


UNDERTONES 

„Here comes the summer“ passt nicht zum Win¬ 
ter, und die Sache mit den „Teenage kicks“ ist ja 
nun auch schon lange her. Dennoch sind die UN¬ 
DERTONES aus Derry, Nordirland - zusammen 
mit den BUZZCOCKS aus Manchester - quasi 
die Urväter des Pop-Punk. Nach einem überzeu¬ 
genden Comeback-Album mit dem neuen Sän¬ 
ger Paul McLoone, das war 2003, gibt es jetzt mit 
„Dig Yourself Deep“ ein neues rundum überzeu¬ 
gendes Lebenszeichen.Ich sprach mit einem der 
Songschreiber, dem Bassisten Michael Bradley. 

Was treibt eine Band wie die UNDERTONES dazu, ein 
neues Album aufzunehmen? Es gibt keine finanziellen 
Gründe, alle Bandmitglieder haben ihren Job und ihre 
Familien. Die banale Antwort: sie haben einfach Spaß an 
der Musik. Und ein neuer Titel wie „Hirn not me“ erin¬ 
nert beispielsweise stark an „Smarter than you“, wie mir 
Michael auch schließlich bestätigte: „Definitiv, Billy Do- 
herty, der Drummer fängt hier mit dem ,One, two, three, 
four an, es geht zurück zu den Anfängen und könnte 
auch von der ,Teenage Kicks'-Single stammen. Wir freu¬ 
en uns, w'enn wir diese Stücke spielen und es den Leuten 
noch immer gefällt. So wie viele auch noch immer ,Satis- 
faction von den ROLLING STONES mögen oder IGGY & 
THE STOOGES. ,No fun‘ finde ich großartig “ Überhaupt 
hat Michael Bradley ein Faible für die alten Klänge. Er ar¬ 
beitet nicht nur als Produzent für die BBC, sondern hat 
auch eine wöchentliche Radiosendung in der er fast aus¬ 
schließlich alte Punksongs spielt. „Ich mag diese alten Sa¬ 
chen. Weißt du, ich mache nebenbei auch noch eine Ra¬ 
diosendung, ,After Midnight’ bei BBC Radio Ulster und 
da spiele ich diese ganzen alten Sachen: ADVERTS, SWELL 
MAPS und so weiter, die ganzen schnellen Stücke.“ 
Obwohl Damian O’Neill in London, Paul McLoone in Du¬ 
blin, Billy Doherty, John O’Neill und Michael Bradley in 
Derry leben, schafft es die Band, neue Songs zu schrei¬ 
ben. „Die Songs und Ideen haben wir aufgenommen und 
Paul und Damian als CD geschickt. So war es möglich, das 
Album in der kompletten Besetzung in nur einer Woche 
in einem kleinen Studio im Nerve Center in Derry aufzu¬ 
nehmen.“ In den Linernotes zu den neuen Stücken taucht 
der Name McLoone jedoch nicht auf. Sind hier etwa pa¬ 
rallele Tendenzen zu Feargal Sharkey erkennbar, der ja 
bekanntlich keinen einzigen Song geschrieben, sondern 
wirklich nur gesungen hat? „Nein ich denke nicht. Paul 
hat es zwar versucht, aber John schreibt nach wie vor 
die meisten Songs. Damian und ich, wir beide schreiben 
auch welche, aber John hat die meisten Ideen, es ist also 
auch nicht notwendig.“ 

Mein erster Eindruck beim Hören von „Dig Yourself 
Deep“ war, dass er in dieselbe Richtung geht wie der Vor¬ 
gänger „Get What You Need“. „Du meinst also, es geht 
die dieselbe Richtung? Ich bin der Meinung, sie sind un¬ 
terschiedlich. Ich finde, es geht in eine andere Richtung. 
Zum einen sind die Songs einfacher, dann wurden sie 
auch nicht aufwendig produziert.“ Ob dies wirklich so 
ist, kann bald überprüft werden. „WiT spielen im Dezem¬ 
ber in München und hoffen, dass es auch in Hamburg 
und Berlin klappt.“ 2006 gab es bei Michael Bradley eine 
gesundheitsbedingte Pause, bei ihm wurde Darmkrebs 
festgestellt. Zum Glück in einem sehr frühen Stadium. 
„Deshalb mein Rat an alle: geht rechtzeitig zum Arzt.“ 
Kay Werner theundertones.com 
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Craig Kasamis, Sänger und Gitarrist von TFW erklärt den 
Entstehungsprozess von Band und Platte: „Ich bin ein 
menschlicher Zwiespalt. Mit Heavy Metal bin ich aufge¬ 
wachsen, aber hingezogen fühlte ich mich mehr zu den 
Grundsätzen des Hardcore-Punk. Durch Hardcore habe 
ich gelernt, dass man sich nicht einfach in irgendei¬ 
ne Form pressen lassen soll. Letztendlich kommt es dar¬ 
auf an, was man selbst mag, und davon gibt es eben eine 
Menge aus jenen Jugendjahren. Mit TFW versuche ich, all 
das zu verarbeiten, was mich damals der Musik näher ge¬ 
bracht hat. Ich denke dann zum Beispiel daran, wie sich 
das anfühlte, als wir mit zwölf zu Hause einen Headban- 
ging-Contest abgehalten haben. Solche Gefühle versuche 
ich dann in einen Song umzuwandeln.“ 

Der Spaß steht im Vordergrund bei TFW. Die Band ent¬ 
stand, weil drei Freunde sich gerne nach der Arbeit im 
Plattenladen noch zu einem Feierabend-Joint trafen und 
dabei jammten. Aber von Anfang an war auch klar, dass, 
so Kasamis, „wir mit TFW auf Tour gehen und Platten 
aufnehmen wollten. Wir drei spielen schon seit langer 
Zeit in Bands, Drummer John Crerar ist früher der Sän¬ 
ger von THE MISSING 23RD gewesen, Craig und ,Bass 
Master* Nick Minasian spielen beide bei OX VS. THUN- 
DERBIRD, und sie wollten, dass das hier der reinste Spaß 
wird. Wir haben unsere Ziele schon früh abgesteckt und 


DAS ENDE IST NAH 

THE FUCKING WRATH 


In der letzten Ox-Ausgabe wurde ich mit meiner eigenen Vergangen¬ 
heit konfrontiert. Mit einer Zeit, als Musik für mich in erster Linie hart und 
schnell sein musste, als Thrash Metal und Crustpunk meine Anlage ver¬ 
stopften. Schuld an dieser kleinen Zeitreise war das Debütalbum einer 
Band aus der Bay Area, THE FUCKING WRATH: Bei der Herkunft und dem 
Namen darf man natürlich ein amtliches Thrash-Brett erwarten. Aber wer 
hätte gedacht, dass das in Verbindung mit Crust und Stoner Metal noch 
viel amtlicher wird? Irgendwie hat es die Band mit „Season Of Evil“ - so 
der Name des Erstlings - geschafft, meine musikalische Sozialisation auf 
knapp 27 Minuten zu komprimieren. 


Ebenfalls mit Klischees spielt das von AKIMBOS-Schlag- 
zeuger Nat Damm entworfene Covermotiv von „Season 
Of Evil“. Scheinbar hegen TFW ein reges Interesse an an¬ 
tiker, germanischer und christlicher Mythologie. „Das 
Thema interessiert uns wirklich sehr. Und auch wenn es 
in Verbindung mit Metal etwas kitschig wirkt und von 
vielen vielleicht als ein Witz wahrgenommen wird, so 
steckt doch auch eine Bedeutung dahinter. Die meisten 
unserer Texte sind metaphorisch und haben häufig einen 
politischen oder sozialen Bezug.“ Am meisten regt sich 
Craig über seine Landsleute auf: „Wir sind alle viel zu 
fett und zu faul geworden, um uns zu erheben. Was auf 
der Welt passiert, hat doch überhaupt keine Auswirkun¬ 
gen mehr auf uns, macht sich vielleicht gerade mal in ei¬ 
nem erhöhten Benzinpreis bemerkbar.“ Zu gerne würde 
Craig den Verantwortlichen mal persönlich die Meinung 
geigen und ihnen das liefern, was man in seiner Heimat 
„Street Justice“ nennt: „Und was diesen .Gott* angeht, 
also, wenn der wirklich was mit Bushs Plänen zu tun ha¬ 
ben sollte und eines Tages wirklich vom Himmel herab¬ 
fährt in all seiner Scheiß-Herrlichkeit, dann bin ich der 
Erste, der ihm was auf die Fresse gibt “ 

Tja, bei der Musik darf man kein Feingefühl erwarten. 
Dennoch sind TFW nach Eigenaussage Craigs ein sehr ta¬ 
lentierter Haufen. Und haben trotz aller Brutalität doch 
auch einen heilenden Effekt: „Ich bemerke immer wieder 
ältere Typen auf unseren Shows, die versuchen, nur so 
ein bisschen mitzurocken. Aber irgendwann hüpfen sie 
dann doch wie ein Flipperball durch den Club. Du siehst 
also: bei uns werden alte Säcke wieder fit gemacht.“ So 
viel zur wiederentdeckten Jugend. 

Ingo Rothkehl myspace.com/thefuckingwrath 


jetzt schauen wir mal, wie 
weit wir mit TFW kom¬ 
men.“ 


Diese relaxte Sichtweise 
wird einem wohl in die 
Wiege gelegt, wenn man 
aus Montalvo, Kalifornien 
stammt: „Es gibt nicht gerade viel zu tun hier. Aber wir 
haben ein paar coole Leute, die sich in der Szene enga¬ 
gieren und einige großartige Bands wie GLASS AND AS- 
HES, ANCESTORS und EL BARBARO. Und wir haben mit 
der Hardcore-Szene seit Anfang der 80er eine lange Tra¬ 
dition in der Geschichte von Punk und Hardcore. Aller¬ 
dings mangelt es uns sehr an geeigneten Auftrittsmög¬ 
lichkeiten, so dass wir häufig außerhalb spielen müssen. 
Ansonsten gibt es in Montalvo den Strand, eine Menge 
Schweine und zu viele verängstigte weiße Bürger. Aber 
das Wetter ist über das ganze Jahr schön und es gibt eine 
Menge zu rauchen. Der kalifornische Traum eben.“ 

Der endet allerdings dann, wenn man Craig auf den Al¬ 
bumtitel anspricht. Für Craig hat das Zeitalter des Bösen 
schon längst begonnen: „Ich kann es kaum abwarten. Ich 
hoffe, dass ich das Ende unserer Zivilisation noch miter¬ 
leben darf, aber ich befürchte, dass ich dann schon zu alt 
bin, um beim Zusammenbruch zu helfen.“ 

Ganz so dramatisch darf man es mit der Ära des Bösen 
dann aber doch nicht nehmen. Poltern gehört zum Ge¬ 
schäft und ein paar Metal-Klischees müssen sein: Das 
„Season Of Evil“-Sprachsample am Anfang der Platte 
etwa stammt aus dem Film „Ghostbusters 2“, den sich 
die Band während der Albumaufnahmen am 06.06.06 
anschaute. 


VERFRÜHTER FREUDENTAUMEL 

CHROME HOOF 

In der Ox-Rezension der aktuellen CHROME HOOF-Veröffentlichung „Pre-Emptive False Rapture“ 
wurde der passende Vergleich zu Mike Patton und einem seiner schrägen Projekte gezogen, doch 
mit dem Verrückten aus Kalifornien hat das zweite Album der Londoner Band um die Gebrüder Smee 
reichlich wenig zu tun. Bassist Leo, der auch die vier Saiten bei den Doomern CATHEDRAL zupft, und 
sein Bruder Milo an den Drums, gründeten die Band schon Mitte der Neunziger nur für den Spaßfak¬ 
tor und nur als Duo. Doch wie so oft wurde aus Spaß schnell Ernst und - wie so unoft - aus einem Duo 
ein Zehner, wenn man die diversen Gastmusiker nicht mitzählt. 


Seit 2000 spielt man nun in dieser Big-Band-Besetzung, 
angetrieben vom leidenschaftlichem Soulgesang Lola 
Olafisoyes und der verqueren Instrumentalisierung, die 
von mehreren Bläsern, Keyboards, Geigen, Cellos, Syn¬ 
thesizern wirklich alles darbietet, was man braucht, um 
Musik jenseits von Funk, Soul, Doom, Death Metal (mit 
Leo an den Vocals), Stoner, Avantgarde und Disco zu pro¬ 
duzieren. Einfacher ist der Stil der Band, wie man merkt, 
nicht zu beschreiben. 

Für Milo, den Sarkastischen der beiden Bruder, den ich 
in Anwesenheit fünf seiner Mitmusiker auf dem South 
Of Mainstream-Festival interviewen durfte, ist CHRO¬ 
ME HOOF einfach „Freestyle“ beziehungsweise sei da 
gar kein „Style“ in der Musik, womit er auf den ersten 
Höreindruck nicht ganz Unrecht hat. Der etwas nach¬ 
denklich und introvertiert wirkende Leo hingegen ist der 
Meinung, dass es überall „viele gute Musik“ gäbe und 
es schwer sei, sich nur auf eine bestimmte Musikrich¬ 
tung zu spezialisieren. Seine Philosophie ist einfach, dass 
„gute Musik einfach nun mal gute Musik ist“ und was 
schlussendlich dabei herauskommt sei eigentlich egal, 
was ich durchaus so unterstreichen würde. 

Da verwundert es auch nicht, dass die Suche nach Mitmu¬ 
sikern, die alle auch in anderen Bands, „von Punkrock bis 
Electro“, aktiv sind, sich über „schmerzvolle“ sieben Jah¬ 
re hingezogen hat. Egal, wie für Leo die Musik, ist dieses 
Album, das auf dem britischen Label Southern Records 
erschienen ist, aber garantiert nicht. Es ist vielmehr ei¬ 
nes für Musikliebhaber, für Menschen, die gelang weilt 
sind von Schubladen und immer auf der Suche sind nach 
neuen Möglichkeiten des musikalischen Ausdruckes. Der 
konventionellste Song auf dem Album ist dann wohl „As¬ 
tral suicide“, ein fast klassischer 70er Stoner-Rocker, 


für den man den wohl prominentesten Gast, Lee Dorri- 
an von Leos Hauptband, gewinnen konnte. Leo sieht es 
aber ganz locker und betont, dass die Gäste auf dem Al¬ 
bum „alles Freunde“ seien und man „eigentlich noch viel 
mehr Leute einladen“ wollte „aber seltsamerweise alle 
keine Zeit“ hatten. 

Leo kann mit CHROME HOOF jetzt auch richtig Gas ge¬ 
ben, da im Moment die Zeit reichlich vorhanden ist. Denn 
„leider machen CATHEDRAL im Moment nicht allzu viel, 
wahrscheinlich erst wieder nächstes Jahr ein neues Al¬ 
bum“, momentan habe man eine Bandpause. Die Grün¬ 
de hat er leider nicht weiter erläutern wollen. Doch er be¬ 
tont, dass CHROME HOOF zwar als Projekt anfing, nun 
aber zu einer „richtigen Band geworden ist“. Man darf 
den Zehner, der überraschenderweise fair in fünf Frauen 
und fünf Männer geteilt ist, zwar nun als Band ansehen, 
wann man sie aber leibhaftig erleben kann, steht vorerst 
noch in den Sternen geschrieben. Das Problem bei so ei¬ 
ner unkommerziellen Musik sei, ob man sich eine „Tour 
überhaupt leisten“ könne, wie Leo betont, bevor er die¬ 
se Aussage aber auch wieder scherzhaft auflockert, indem 
er ergänzt, er wüsste halt nicht, wann sie „wieder einge¬ 
laden werden, wenn wir überhaupt mal wieder eingela¬ 
den werden sollten“. 

Aussagen wie diese macht den Haufen zu echt umgäng¬ 
lichen Menschen, was ich mir am Abend vor dem Inter¬ 
view nicht hätte träumen lassen, als ich ihren Auftritt mit¬ 
erleben durfte. Hier kann man tatsächlich von einem Er¬ 
lebnis sprechen, da die Musiker in bester PARLIAMENT- 
meets-FUNCADELIC-Tradition, die zwei ihrer vielen ver¬ 
schiedenen Einflüsse sind, allesamt nicht auf die bloße 
Musik setzen, sondern auch reichlich Verkleidung und 
Showeffekte integrieren. Gehüllt in glitzernde Sciencefic¬ 



tion-Gewänder, teilweise mit grotesken Masken entstellt, 
überbietet sich jeder von ihnen in Sachen Extrovertiert- 
heit. Und aus allem sticht die schwarze Sängerin mit ihrer 
souligen Stimme am meisten heraus, sie hat das gesamte 
Publikum ziemlich schnell in ihren Bann gezogen. 

Wenn ich mir die sechs Leute, die mir gegenüber sitzen 
so anschaue, kann ich mir gar nicht mehr vorstellen, dass 
es dieselben wie am Abend zuvor sein sollen. Ebenso ver¬ 
wirrend wie diese Tatsache ist der neue Albumtitel für 
mich. Frei übersetzt heißt er „verfrühter falscher Freu¬ 
dentaumel“, wobei letzteres Wort auf „religiöser Basis 
zu verstehen“ sei, wie Milo mir erklärt. „Also, wenn du 
denkst, du würdest ein spirituelles Erwachen haben, und 
dann passiert es einfach nicht.“ Und alle lachen, außer 
mir! Leo bemerkt es und ergänzt: „Wir mögen es, Leute 
zu verwirren.“ Das glaube ich nur zu gerne. 

Arndt Aldenhoven chromehoof.com 
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DEAN DIRG s 

„Dean Dirg raus!“. Klingt wie eine Hasserklärung an die eigene Band. Der Titel ist nach acht Jahren 
Action und einem guten Stapel Veröffentlichungen aber noch kein Programm, sondern einfach gut 
dem durchschnittlichen deutschen Idioten aus dem Mund geklaut. Zwischen Dophs Stinkesocken, 
kaputten Navigationsgeräten und Büchern über die Gründung der Delta Force saß ich relativ gemüt¬ 
lich im Tourbus und plauderte mit Borge (Schlagzeug) und Torsten (Bass), später stießen noch Claus 
(Gitarre) und ein Kollege (Ox) dazu. Wenn dabei etwas herauskam, dann wohl nur das, wozu sich 
DEAN DIRG stolz bekennen: nämlich an den richtigen Stellen smart, an den passenden Stellen aso¬ 
zial zu sein. 


Zu den relevanten Fragen: „Ich glaube, er ist in mich 
verknallt“, Celine, 12 Jahre. „Ein Junge in meiner Klas¬ 
se guckt mich immer an und schaut dabei so traurig 
aus. Ich glaube, dass er in mich verknallt ist.“ Was 
würdet ihr beiden Celine raten? Jetzt mal nicht aus der 
Sicht von erfahrenen Männern. 

Borge: Hm ... wir sind alles andere als kompetent. 

Borge, ich hab gehört, du willst Lehrer werden ... Stell 
dir vor, da steht dann so ein Mädchen vor dir und will 
wissen, was sie machen soll. 

Borge: Ich würde ihr sagen, dass sie es aussitzen soll. 
Torsten: Die meisten Probleme lösen sich ja von selber, 
durch nix tun. Die Ursache und Lösung aller Probleme. 

Ist das auch der Grund, warum eure Songs so kurz 
sind? Dass ihr das einfach mal ganz kurz aussitzt? 
Borge: Wir machen uns mehr Gedanken über den Song, 
als er eigentlich lang ist. 

Warum müssen die Songs denn kurz sein? 

Borge: Weil sie einem sonst zu schnell auf den Sack ge¬ 
hen. 

Torsten: Wir haben gerade „Money for nothing“ von 
DIRE STRAITS gehört, was an sich ein super Song wäre, 
wenn ... 

Borge: ... wenn er 38 Sekunden lang wäre. 

Torsten: Lieber Perlen vor die Säue ... Lieber ein gutes 
Riff viel zu kurz, als ein beschissenes viel zu lang. 

Zurück zu Dr. Sommer: Wie kriege ich meine Brüste 
gleich groß? 

Borge: Das ist doch so eine Dauerbrennerfrage. Die gab es 
schon zu meiner Zeit in der Bravo. 

Torsten: Da sagt man dann ... „Alles nicht so schlimm, 
ganz normal für Mädchen in deinem Alter.“ 

Anderes Thema, was spricht gegen dynamische Jungs? 
Borge: Wir sind ja selber welche. Du spielst wohl gera¬ 
de darauf an, dass ... 

Torsten: ... die sind dynamisch an den falschen Ecken, 
also richtigen Ecken. 

Dann machen wir doch jetzt mal Kalorien-Raten, wie 
viel Kalorien hat denn Müsli...? 

Torsten: Tausend. 

Borge: Da müsste der Claus jetzt hier sein. 

Wieso, macht der eine Diät? 

Torsten: Nö, der ernährt sich nur bewusst. 

Kommen wir mal auf die Friedhofsgeschichte. War das 
wirklich so, dass ihr euren ersten Gig da gespielt habt? 
Ich kann das gar nicht glauben ... 

Torsten: Irgendeiner bei uns aus der Jahrgangsstufe, so 
ein Berthold Heisterkamp-Typ ... 

[Ein weiterer Ox-Schreiber unterbricht das Interview, 
man stellt sich kurz vor, was man so macht, und ich 
sage, dass ich hin und wieder die ganzen modernen 
Hardcore-Bands interviewe, die meiner Meinung nach 
keinen Anspruch haben und im Gegensatz zu DEAN 
DIRG immer nett und freundlich seien.] 

Borge: ... also, wir haben doch jetzt gerade damit ange¬ 
fangen. 

Torsten: Na toll, jetzt hab ich keine Lust mehr. 

Ach komm, bitte erzähl! 

Torsten: Also der Typ, der hatte eine Geburtstagsfeier ge¬ 
macht. Da sollten wir spielen und das war in einem Gärt¬ 


nerhäuschen, sein Opa oder Onkel war Friedhofsgärtner. 
So kam das. 

Borge: Das war eine der besten Shows, die wir gespielt 
haben. 

Torsten, du hast vorher in einer Ska-Band gespielt. 
Borge, und welche Leichen hast du im Keller? 

Borge: Ich hab zusammen mit dem Doph in so einer BAD 
RELIGION/NOFX-mäßigen Band gespielt. Ansonsten gilt: 
wir waren 14, 15, da wird das ja wohl erlaubt sein. 

Kommen wir mal zu dem Style. Torsten, du sagst, ihr 
habt keinen, ich sage, ihr habt einen. 

Borge: ... und der ist auch geil! 

Torsten: Nee, wir haben keinen, aber der ist geil. 

Ich erzähl das gerne noch mal, ich hab euch mal in 
Iserlohn gesehen, das war vor circa acht Leuten, ihr 
kamt rein und habt gesagt: „Nee, wir haben überhaupt 
keinen Bock, vor so wenig Leuten zu spielen.“ 

Borge: So waren wir da schon drauf? Ich würde sagen, da 
sind wir uns treu geblieben. 

Ja und einer von euch kam mit seinem Green Hell- 
Täschchen rein und fand sich ganz toll ... und wir 
Dorfkinder fanden euch ganz schrecklich. 

Torsten: ... weil ihr keinen Green Hell in eurem Dorf 
habt. 

Borge: Genau, letztendlich seid ihr in die Stadt gezogen 
und fandet dann auch DEAN DIRG gut. 

Torsten: Und habt auch ein Green Hell-Täschchen da¬ 
heim, stimmt es? 

Borge: Das ist doch der normale Weg eines Punks: vom 
Dorf in die Stadt, arrogant und mit Green Hell-Täsch¬ 
chen. 

Also, ich finde das schon alles ganz schön stylisch. 
Doph wird ja extra von euch angekleidet... 

Borge: Ja, wir haben dieses Mal extra jemanden beauf¬ 
tragt^ ihm für sehr viel Geld diese weiße Hose und das 
pinkfarbene Jacket zu schneidern. Dazu noch ein golde¬ 
nes Leberwurstpellen-Shirt. 

Warum muss Doph immer so albern aussehen und ihr 
nicht? 

Torsten: Der Doph, das ist ein Paradiesvogel, und das ist 
ein offenes Geheimnis. Das ist ja auch ein bisschen Show, 
man will die Leute unterhalten. Wenn der sich jetzt ein 
cooles HAVE HE ART-Shirt anzieht und coole Nikes, das 
wäre doch total langweilig, das machen doch schon 
HAVE HEART. 

Ist es euch denn wichtig, auf der Bühne anders auszu¬ 
sehen als im Privatleben? 

Torsten: Nö, das tun wir ja nicht. 

Borge: Also, das kann man uns nicht vorwerfen. Natür¬ 
lich wird Doph jetzt nicht jeden Tag in seinem goldenen 
T-Shirt herumrennen und natürlich wird er von uns be¬ 
stückt, was aber auch gut ist, da er selber nicht einkau¬ 
fen geht. Aber er trägt diese Sachen von uns auch schon 
privat. 

Auf euerer neuen Platte ist ein Rap-Song, da hab ich an 
DIE ÄRZTE gedacht, ihr aber nicht? 

Borge: Was denn für einer? Ich war immer DIE ÄRZTE- 
Fan, als ich klein war, aber den kenne ich nicht. Ich kenne 
nur den Bommerlunder-Rap von den TOTEN HOSEN. 


Nee, nee, die hatten auch einen: „Das sind die ÄRZTE 
mit der tierischen Rapschocke ...“ Na ja, aber wie sieht 
das aus, welche Bands sind denn Fans von euch? 
Torsten: Alle und TOXOPLASMA. Die haben uns ein¬ 
stimmig abgefeiert und ich habe mich total geehrt ge¬ 
fühlt, denn ich habe schon so oft gebrochen zu den Klän¬ 
gen dieser Band. 

Jenseits von TOXOPLASMA, wer findet euch da noch 
gut? 

Torsten: Menschen verschiedenster Couleur. Viele davon 
sind auch Idioten. 

Gibt es denn irgendwelche Storys von besoffenen Leu¬ 
ten, die euch mal nach einer Show richtig zugequatscht 
haben? 

Torsten: Fällt mir auf Anhieb King Khan von neulich 
ein. 

Borge: Das kommt schon mal vor, aber da kann man auch 
einfach Weggehen. 

Kein Wunder, dass ihr als so arrogant verschrieen 
seid. 

Torsten: Ach was, wenn einer kommt, dann sagen wir 
„Leck mich am Arsch“ und dann soll er noch mal kom¬ 
men und dann sind wir lieb. Wir sind nur am Anfang so. 
Ich meine, vielleicht kommen wir ein wenig arrogant rü¬ 
ber, aber das liegt auch daran, dass wir nicht die Leute 
sind, die auf alle sofort zukommen. 

Borge: Ach, so einen Ruf, den hat man ja auch schnell 
weg. 

Torsten: Die meisten Leute kommen auf eine Show und 
wollen sich halt unterhalten, aber ich komme auf die 
Show, weil ich einfach das Konzert spielen will. Außer¬ 
dem haben wir einen sehr unflätigen Umgangston unter¬ 
einander: du Wichser, du Pisser und so ... und wenn man 
sich dann mal auf der Bühne so nennt, dann denken die 
Leute gleich, man löst sich auf. 

Claus [kommt dazu]: Was macht ihr? 

Torsten: Wir reden über dich. 

Was sagt deine Mutter zu der Band, Claus? 

Claus: Meine Mutter ist der Band gegenüber komischer¬ 
weise sehr aufgeschlossen. Die fragt immer, was wir so 
machen, und ich finde das echt komisch, weil sie sonst 
immer so skeptisch gegenüber meinen Karriereplänen 
ist, die ich inkonsequent verfolge. Trotzdem hat die da 
schon einen gewissen Ehrgeiz entwickelt, was wir für 
eine Show spielen, wie viele Leute kommen, und sie 
schaut immer im Internet nach, wie das Konzert gelau¬ 
fen ist. 

Torsten: Meine Mutter stalkt uns auch immer total. Die 
kommt immer an und sagt: „Ach, ich habe gehört, ihr 
spielt morgen in Münster.“ Die will auch immer Postkar¬ 
ten von der Tour haben und so. Und das kann man mal 
ganz unpunk sagen, dass mich das freut, und meine El¬ 
tern mich da so unterstützen. 

Was ist denn mit der neuen Platte? Was unterscheidet 
die von allen anderen bisherigen Releases? 

Borge: Kommen wir vielleicht mal zu etwas, was sie 
nicht von den anderen Releases unterscheidet. Sie ist 
nämlich auch super geil und reiht sich damit nahtlos ein. 
Wir können das auch gar nicht so sagen. Ansonsten ka¬ 
men jetzt von Freundes- wie auch Feindesseite so viele 
verschiedene Meinungen dazu, dass wir da mal abwar- 
ten. Aber erst mal sind wir damit voll zufrieden. 

Das sagt jeder Musiker über sein neues Album. 

Borge: Ja, aber wir sind bandmäßig auch echt viel zu¬ 
friedener. 

Torsten: Ja, vorher war der Sound immer so dünn und 
zum ersten Mal sind wir auch damit zufrieden. 

Ihr wollt aber keine rein deutschsprachige Platte auf¬ 
nehmen, wo das Ding jetzt „... Raus“ heißt? 

Borge: Das wurden wir jetzt schon mal gefragt. 

Torsten: Nee, damit fangen wir auf unsere alten Tagen 
nicht mehr an. 

Borge: Aber wir könnten mal einen Deutschpunk-Song 
von TOXOPLASMA covern oder den ÄRZTE-Rap. 

Was war beim letzten Interview mit dem Ox los? Ihr 
habt den letzten Interviewer wohl ein wenig verkack- 
eiert... 

Borge: So kann man das nicht sagen. Aber weil es ein 
Mail-Interview war, hat er uns die Möglichkeit gegeben, 
uns ausgiebig Zeit zu nehmen, jede Frage perfekt zu be¬ 
antworten. Dabei kamen eben diese wahren Geschichten 
über Dophs Vater heraus. 

Was ist denn euer liebstes Gerücht über die Band? 
Torsten: Angeblich hat der Doph sich im besoffenen 
Kopf auf eine Kinderrutsche gesetzt und hat sich beim 
Runterrutschen den Arm gebrochen, deswegen ist mal 
ein Konzert ausgefallen. 

Möchtet ihr jetzt noch was ganz Dringendes sagen? 
Zum Beispiel, dass ihr nicht arrogant seid? 

Borge: Na, das sollte aber jetzt wohl klar geworden sein. 
Torsten: Okay, wir sind nicht arrogant, aber das heißt 
nicht, dass ihr jetzt nach dem Konzert zu uns kommen 
und uns mit eurer Scheiße zulabern sollt. Das ist die Mes¬ 
sage an unsere Leser. 

Torsten Dean Dirg, Oliver Niermann, Katxyes 

deandirg.net 
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AUF DEM BODEN DER TATSACHEN 

THIES MYNTHER 

Der Name Thies Mynther wird nicht jedem was sagen, allerdings hat er 
in sehr vielen Projekten seine Finger im Spiel. Er wurde in Bayern gebo¬ 
ren, zog im Kindesalter nach Wuppertal, und machte seinen Weg über Ost¬ 
westfalen-Lippe und den Ruhrpott schließlich nach Hamburg. Dort arbei¬ 
tete er als Mädchen für alles bei Alfred Hilsberg von Zick Zack. Der Plan, 
Musik zu machen, kam schon sehr früh und sogar Uschi Herzer interviewte 
ihn damals schon für ihr Fanzine „Sie trägt rote Pyjamas“. Inzwischen ist er 
den meisten Ox-Lesern als Keyboarder von SUPERPUNK bekannt, aber er 
ist auch Teil der Popband STELLA, bei PHANTOM/GHOST (zusammen mit 
Dirk von Lowtzow von TOCOTRONIC), dem Projekt DAS BIERBEBEN und 
spielte bei DIE REGIERUNG. Wir trafen uns anlässlich des letzten SUPER- 
PUNK-Konzertes in der Solinger Cobra und redeten über seine Musik, Po¬ 
litik und das Buch, das er niemals geschrieben hat. 



Du machst ja schon relativ lange Musik, hattest Solo¬ 
projekte und hast SIEBEN FÜR LILA gegründet. Wie 
kamst du denn damals dazu? 

Ich habe ziemlich abgeschieden in einem kleinen Dorf 
gelebt und alles, was ich von der Welt mitbekommen 
habe, hat sich über Musik vermittelt. In meinem kleinen 
Kämmerlein habe ich mich dann da reingekniet, mir al¬ 
les zurecht imaginiert und darüber dann nach und nach 
Kontakt zu Leuten aufgenommen. Mein musikalischer 
Werdegang hat also mit der Suche nach Kommunikati¬ 
on begonnen. In den 80ern gab es ja eine relativ gesun¬ 
de Kassetten-Szene, wo man oft in 50er-Auflagen seine 
Sachen über die Republik verteilt hat. So entstand zum 
Beispiel auch der Kontakt zum damaligen Fanzine „Sie 
trägt rote Pyjamas“, da man sich damals dann Briefe ge¬ 
schrieben hat. Dass es auch Leute, die mich gar nicht ken¬ 
nen, interessieren könnte, bekam ich mit, als ich als gro¬ 
ßer Fan der Band damals eine Kassette an EA80 geschickt 
habe und einen langen Brief zurückbekam, in dem stand, 
dass ich das doch bitte weitermachen soll. Das hat mich 
dann angespornt. 

Findest du es schade, dass es diese Form der Kommuni¬ 
kation in diesem Maße gar nicht mehr gibt? 

Wenn man sieht, welche Masse an MySpace-Nutzern sich 
da selbst präsentiert und nach Freunden sucht, hat die¬ 
se Art des Austausches da ja eine Art Reinkarnation er¬ 
fahren hat, wie ich finde. Natürlich hat sich die Wer¬ 
tigkeit von Musik stark verändert. Früher kam man viel 
schwerer an Sachen heran, die einem was sagen, am Her¬ 
zen liegen oder vielleicht sogar die Art zu denken beein¬ 
flussen. Heute googlet man einfach nach den Sachen, die 
man sucht. 

Von wegen EA 80-Fan: Hast du denn damals auch ge¬ 
nerell viel Punkrock gehört? 

Damals lebte ich noch in Ost-Westfalen und dort gab es 
eine relativ harte Straßenpunk-Szene, in die ich dann 
reingewachsen bin. Mein Musikgeschmack war schon 
immer breit gefächert, weil ich als Kind durch den Ein¬ 
fluss meiner Eltern schon relativ viel „gefressen“ hatte. 
Aber an Punk haben mir dann auch die Leute sehr gefal¬ 
len. Man war halt nicht total „verökt“ oder Spießer. Ich 
habe auch viel finnischen Hardcore gehört, aber auch die 
amerikanischen Krachbands wie SCRATCH ACID. 

Viele Leute sind ja nach Punk in der elektronischen 
Szene beziehungsweise Techno-Szene gelandet. Wie, 
denkst du, kommt das? 

Wenn man in Deutschland nach den Wurzeln von Tech¬ 
no forscht, sieht man, dass es relativ viele Überschnei¬ 
dungen zwischen der Industrial-Welt und der ersten 
Techno-Generation gibt. Für viele Leute, zum Beispiel in 
Berlin oder Frankfurt, war es nur ein ganz kleiner Schritt. 
Gerade da war alles noch dichter beieinander, als man 
sich heute noch vorstellen kann. Die Leute hat das einfach 
geflasht und sie haben diesen Paradigmenwechsel dann 
über die Jahre vollzogen. Anfang der 90er habe ich ge¬ 
rade bei DER REGIERUNG gespielt und da liefen neben 
Hank Williams auch dauernd Strictly Rhythm Records- 
Platten im Tourbus. Der Schlagzeuger hatte damals auch 
den ersten House-Club im Ruhrgebiet eröffnet. Vorher 
gab es die Beatbox in Wuppertal und er machte dann in 
Essen die Rote Liebe. Da waren wir damals auch oft und 
haben alles mitverfolgt. 


Kam für dich dann auch 
der Schritt, elektroni¬ 
sche Sachen zu produ¬ 
zieren? 

Es war ja damals viel 
schwieriger, die Produk¬ 
tionsmittel dafür zu be¬ 
kommen. Sampler waren 
wahnsinnig teuer. Ich er¬ 
innere mich, als wir den 
ersten Atari-Computer mit 
einem halben MB Spei¬ 
cher hatten - dazu brauch¬ 
ten wir auch Sampler und 
Midigeräte -, dass das da¬ 
mals noch alles das Zehnfache gekostet hat. Das haben 
wir uns dann halt dann nach und nach zusammen ge¬ 
sucht. Als ich dann nach Hamburg gekommen bin, bin 
ich auf Mense Reents und Jimi Siebeis getroffen, die 
EGOEXPRESS machen, und wir haben dann unser Studio 
gegründet. Das war recht trashig, in einem Keller mit ei¬ 
ner 8-Spur-Maschine, einem Mach 2-Sampler mit einem 
MB Speicher, einem Atari und einem kleinen Mischpult. 
Weil wir die Sachen, die wir gemacht haben, bei LADO 
veröffentlichen konnten, die das gut fanden, ist man di¬ 
rekt in der Öffentlichkeit gewachsen, denn es gab auch 
immer Reaktionen auf das, was man gemacht hat. Selbst 
wenn die mal nicht positiv waren, entwickelt man sich 
ja dadurch weiter. 

Du bist ja bei vielen Projekten involviert. Wie setzt du 
da deine Prioritäten? 

Man versucht seine Zeit aufzuteilen und das funktioniert 
auch ziemlich gut. Ab und zu prallen Sachen aufeinander, 
aber das passiert recht selten. Vielleicht muss ich alle vier 
bis fünf Jahre mal sagen: „Das mache ich jetzt und das 
mache ich nicht!“ Grundsätzlich steht alles, was gebucht 
ist, auch so fest und wird auch nicht abgesagt. Alle Bands 
sind ja Freunde von mir und da ist dann auch nicht wich¬ 
tig, ob die gerade angesagt sind oder nicht. Es geht dar¬ 
um, Lust zu haben, wieder was zusammen zu machen, 
und einen Kitzel zu verspüren. Ich bin schon sehr ein¬ 
gespannt und das sind dann einfach Verabredungen mit 
meinen Freunden. 

Gerade hinter elektronischen Produktionen steckt viel 
Detailarbeit. Woher nimmst du die Geduld, ein Lied 
immer und immer wieder zu hören, ohne irgendwann 
genervt zu sein? 

Das geht, denn es unterscheidet sich nicht wirklich von 
einem Playstation-Level. Immer wenn ich Playstation 
spiele, denke ich mir, dass ich eigentlich auch ein Stück 
machen könnte, denn das ist dann irgendwie geiler und 
man ist nicht so gaga danach. Lieber zehn Stunden das¬ 
selbe Stück hören, als zehn Stunden „Grand Theft Auto“ 
spielen, zumindest bei elektronischer Musik, hahaha. 
Ich hab tatsächlich das Gefühl, dass man da so im Fluss 
ist und ich keine Probleme habe, mich über lange Zeit 
zu konzentrieren. Mir wurde diese Fähigkeit, mich ver¬ 
dammt gut darin vergraben können, auch schon von an¬ 
deren nachgesagt. Es macht mir auch total Freude, den 
ganzen Tag mit einem Beat zu verbringen. Das wächst mit 
der .Zeit und irgendwann denkt man sich: Ah, das hört 
sich jetzt wie Musik an. Vorher hat man keine Ruhe ... 
Könntest du damit leben, in einer Band zu spielen, in 
der du gar keinen kreativen Einfluss hast und nur als 
Musiker funktionierst? 

Wenn ich das toll finden würde, sicherlich. Da bin ich re¬ 
lativ frei von Eitelkeit. Die Situation des reinen Spielens 
hat sich aber nie so richtig ergeben. Ich bin aber mal bei 
einer MOTION-Tour eingesprungen, habe da schnell das 
Repertoire gelernt und das war einfach lustig. Das war 
damals die Band von Rocko Schamoni und Schorsch Ka¬ 
merun , wo beide gesungen haben, mit Ale Sexfeind am 
Schlagzeug. Landerschier Jones, der jetzt bei LITTLE MA¬ 
CHINE und Jan Delays Band mitspielt, konnte damals 
nicht und da bin ich eingesprungen. Das war aber auch 
das einzige Mal, dass ich als Instrumentalist ohne Vorge¬ 
schichte was gemacht habe, haha. 


Ich finde Hamburg hat so seine eigene Mentalität, auch 
gerade, was den Humor angeht. Hat die Stadt, in der 
du wohnst, auch immer einen Einfluss auf deine Musik 
oder ist das einfach nur dein Wohnort? 

Mittlerweile ist das nur noch mein Wohnort. Einfluss ha¬ 
ben eher Platten aus aller Welt, Musicals oder andere Sa¬ 
chen, die mich interessieren. Als ich 1992 nach Hamburg 
gezogen bin, war alles toll, da es eine sehr lebendige und 
brodelnde Szene gab. Niemand von den ganzen Bands 
war sonderlich bekannt und alles war egalitär, wuselig 
und heiß. Da reinzukommen, hat Spaß gemacht, denn ich 
bin auch sehr freundlich aufgenommen worden. Das hat 
mich beeinflusst und geprägt, da von 1992 bis ’95 auch 
unheimlich viel passiert ist. Während der Zeit im Ruhr¬ 
gebiet gab es das auch schon, aber da war es verstreu¬ 
ter. In den 80ern war das aus meiner Sicht noch alles sehr 
vereinzelt. Das soziale Leben in Hamburg war auch sehr 
wichtig für mich. Das waren ja auch alles Leute, die Mu¬ 
sik aus aller Welt gehört haben, und da wurde auch viel 
über Erhöhungen nachgedacht und probiert, alles etwa 
mehr zu intellektualisieren als in anderen Städten. 

Gibt es denn viel aktuelle Musik, die dich interessiert, 
oder greifst du lieber auf alte Platten zurück? 

Das kommt ganz auf das Musikfeld an. Elektronische 
Tanzmusik ist ein Feld, das mich sehr interessiert. Das 
Ganze ist wahnsinnig schnell und da höre ich mir die 
neuesten Sachen an, da mich interessiert, wie sich das 
entwickelt. Bei Rockmusik greife ich eher zu älteren Plat¬ 
ten. 

Gibt es spezifische Sachen, die dich bei Rock nerven? 

Grundsätzlich nervt einfach dieses extrem durchforma¬ 
tierte Klangbild, das alle Sachen heutzutage haben. Neu¬ 
lich in Wien habe ich einfach mal zwei Stunden Musik¬ 
fernsehen geschaut und dabei wirst du gaga. Das klingt 
alles gleich. Die Schlagzeuger haben immer dieselbe Art 
von Knalligkeit, es sind immer die selben zurückgenom¬ 
menen Strophen und die selben lauten Refrains. Das 
strahlt eine wahnsinnige Ödnis aus, die sich als rebel¬ 
lisch geriert, aber so systemkonform ist, dass es kracht. 
Da klingelt dann überhaupt nichts mehr, wenn ich mir 
das anschaue. Es gibt auch Ausnahmen, wie die WHITE 
STRIPES, die aber auch sehr alt klingen. 

Man entwickelt sich musikalisch ja immer weiter. 
Würdest du sagen, dass es zum Beispiel SUPERPUNK 
vor zehn oder zwanzig Jahren gar nicht hätte geben 
können? Hätten dich die Musik und der Humor der 
Band damals überhaupt interessiert? 

Ich glaube nicht, denn ich bin ein eher ernster Mensch. 
Humor ist nicht so mein Metier ... Das habe ich im Lau¬ 
fe der Jahre durch diese Spacken, mit denen ich immer 
rumhänge, erst gelernt, ebenso wie auch die Sprache. Vor 
zehn Jahren gab es die Band auch noch nicht in der Form, 
weil wir einfach noch nicht so gut spielen konnten. Wir 
haben immer probiert, das mit Krach zu überdecken, was 
manchmal auch geklappt hat. 

Du remixt ja auch viel. Was ist daran der größte Reiz 
für dich? 

Ich mag es gern, wenn man in einem Stück eine ver¬ 
steckte Referenz erkennt und die dann mit etwas ande¬ 
rem kurzschließt, was auch damit verbunden ist. Solche 
Sachen bringe ich eigentlich immer gerne unter, auch 
wenn die kein Mensch kapiert. Ich habe zum Beispiel 
mal einen Remix von CONSOLEs Version von „Freiburg“ 
gemacht und das Titelthema von „Suspiria“, einem Ar- 
gento-Film, der teilweise in Freiburg gefilmt wurde, un¬ 
tergebracht. Dirk von Lowtzow, der ja auch aus Freiburg 
kommt, fand das dann recht witzig. So was checkt zum 
Beispiel kaum jemand. Versteckte Signale finde ich sehr 
schön und das gibt mir einen Extrakick. 

Du spielst ja nicht nur D.I.Y.-Shows, wo du nur Sprit¬ 
geld bekommst, aber im Nightliner tourst du ja auch 
nicht durch die Gegend. Wie setzt du dir deine Ziele? 
Wenn ich das Gefühl hätte, dass alles, was ich mache, un- 
gehört verpufft, dann würde ich mir überlegen, was ich 
anders machen könnte. Das, was zurückkommt, bringt 
mich durchaus weiter, denn ich stehe gerne auf der Büh¬ 
ne. Ich fände es aber ganz gut, wenn etwas mehr Geld 
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dabei rumkommen würde, weil ich davon lebe und es 
manchmal echt eng wird. Ansonsten finde ich das Level, 
auf dem ich hartfiere, ganz gut. 

Wie siehst du denn die Verbindung zwischen Musik 
und Attitüde oder Politik? DAS BIERBEBEN hat ja auch 
kritischere Texte. 

Die Ausgangsfrage wäre, wenn Musik eine Haltung trans¬ 
portiert, ist sie dann automatisch politisch? Wie würdest 
du das sehen? 

Durch die Haltung, die du nach außen hin zeigst, 
kannst du Leute beeinflussen, die noch nicht wirklich 
gefestigt sind... 

Ich finde es nicht unbedingt falsch, Slogans zu singen, 
aber stelle auch fest, dass mir mit zunehmendem Alter je¬ 
der Dogmatismus immer mehr auf die Nerven geht. Ge¬ 
rade bei den deutschen Linken gibt es ja sehr viele festge¬ 
fahrene konträre Positionen, wo man sich wirklich fragt, 
warum sich da die Köpfe eingeschlagen werden. 

Gerade wenn es um „Anti-Deutsch“ oder „Anti-Impe¬ 
rialistisch“ geht... 

Das ist Wahnsinn, wie sich das so entwickelt. Da schla¬ 
ge ich mittlerweile die Hände über dem Kopf zusammen. 
Traditionell würde ich mich schon zu der Seite der Anti- 


Deutschen rechnen, aber es gibt da auch so viele Seltsam¬ 
keiten und halbgare Argumentationen. 

SUPERPUNK wird ja auch nachgesagt, eine anti-deut¬ 
sche Band zu sein. 

Sind wir auch stark, und gerade Karsten ist stramm anti¬ 
deutsch. Ich reise ganz gerne, bin schon auf einigen Kon¬ 
tinenten gewesen und habe schon viel im Ausland ge¬ 
spielt, wie mit dem BIERBEBEN, und da kriegt man mit, 
dass das Anti-Deutsche ein sehr deutscher Reflex ist. Es ist 
richtig, dass es den gibt, und ich formuliere das immer 
so, dass ich ihn als historische Chance sehe, ein politi¬ 
sches Bewusstsein ohne nationalen Kern zu entwickeln. 
Durch die WM war das ja bei vielen andersherum. Kein 
politisches Bewusstsein, dafür mehr Nationalstolz und 
Parolen wie „Wir sind wieder wer“. 

Es ist aber auch relativ neu, dass das in diesen Pop-Dis¬ 
kurs wieder reingekommen ist. Es ist wieder normal ge¬ 
worden, dass die Leute sich Deutschlandflaggen raushän¬ 
gen, was für sie dann zwar nicht faschistisch gemeint ist, 
aber man will sagen können, dass Deutschland eigentlich 
ganz schön ist. Keiner sagt aber, dass es so schön ist, weil 
das Land reich ist und es dafür auch bestimmte Gründe 
gibt, zum Beispiel, dass die globale Ökonomie bestimm¬ 
ten Ländern einfach vieles zuspielt und andere ausbeutet. 


Das ist ein Fakt, der dabei gerne ausgeblendet wird. Und 
Sätze wie „Wir sind ja schon ein fleißiges Volk“ finde ich 
dann ziemlich gruselig. 

Es wird ja gerne viel gemeckert. 

Larmoyant, ein wahnsinnig larmoyantes Volk. Mit Ver¬ 
laub, aber worüber sich hier beschwert wird ... Das Ein¬ 
zige, wofür hier die Studenten noch auf die Straße gehen, 
ist, wenn Studiengebühren erhoben werden. Das finde 
ich ein bisschen trist, wenn sich nur was tut, wenn am 
eigenen Stuhl gesägt wird. 

Du bist aber auch nur noch Betrachter? 

Ab und zu habe ich schon Position bezogen, aber das letz¬ 
te Mal war ich vor drei Jahren auf einer anti-deutschen 
Demo. Wir haben mit SUPERPUNK in Berlin beim „Tag 
der Niederlage“ gespielt. Ich bin auch 1999, als in Belgrad 
das Bombardement war, mit Elena von STELLA dorthin 
gefahren und hab mir das angeguckt^ als dort sonst nie¬ 
mand im Land war. Wenn ich das Gefühl habe, dass alles 
durchdreht, schaue ich mir das ganz genau an und sage 
auch was dazu. Vor allem, wenn es eine Position ist, die 
nicht da oder unterrepräsentiert ist, fühle ich mich an¬ 
gehalten, diese auch öffentlich zu machen. Kommt aber, 
ehrlich gesagt, nicht so oft vor. 

Timbo Jones bierbeben.de 

superpunk.de 



gen stecken. Es ist ein sehr persönlicher Text, entstanden 
vor dem Hintergrund, dass Thomas geheiratet hat. 

Da ihr auch im Ausland sehr erfolgreich seid, interes¬ 
siert mich, wie man dort auf euch reagiert. Was wis¬ 
sen die Leute im Ausland über euch, zumal ihr größ¬ 
tenteils auf Deutsch singt, und worin unterscheiden sie 
sich von den deutschen Fans? 

Die Tour wird es im Februar geben. Wir fahren nach Spa¬ 
nien, Frankreich, Italien, in die Schweiz und nach Öster¬ 
reich. Wir haben auch Anfragen aus Osteuropa, aber da 
unser Jahresurlaub dafür draufgeht, bleibt nicht die Zeit, 
um überall zu spielen. Der Unterschied zu Deutschland 
ist, dass im Ausland das ganze Gelaber innerhalb der Sze¬ 
ne wegfällt. Wir meinen nicht nur uns gegenüber, son¬ 
dern im Allgemeinen. Die Leute in Spanien oder Frank¬ 
reich haben andere Probleme, als sich damit zu beschäf¬ 
tigen. Für sie ist wichtig zu wissen, wer wir sind und wo 
wir stehen. Die deutsche Sprache stört dabei nicht, was 
zählt ist, dass man die Band gut findet und dazu abgehen 
kann. Ein anderer Unterschied ist, dass man uns im Aus¬ 
land als eine sehr politische Band wahrnimmt. Das hat 
zur Folge, das die Leute, die zu unseren Konzerten kom¬ 
men, auch hinter uns stehen. In Deutschland ist man in 
dieser Beziehung zu sehr gespalten und legt mehr Wert 
darauf, sich über andere das Maul zu zerreißen, als selber 
mal den Arsch hoch zu bekommen. 

Bestimmt die Band inzwischen eigentlich euer Leben 
oder geht ihr noch arbeiten? Wie bekommt man das 
alles unter einen Hut? 

Die Band macht schon einen großen Teil unseres Lebens 
aus - und trotzdem müssen wir alle arbeiten gehen. Doch 
es macht Spaß und nur das zählt. Solange das so ist, ma¬ 
chen wir weiter und bringen weiterhin Platten heraus. 

Mr. Atomic loikaemie.de 


WIDER DIE ERWARTUNGSHALTUNG 

LOIKAEMIE 


Am 02.11.2007 war es soweit: LOIKAEMIE brachten ihr neues Album her¬ 
aus. Für manche sicherlich kein Grund zur Freude und Begeisterung, da 
LOIKAEMIE etwas zu sagen haben, was manche nicht hören wollen, aber 
für viele das Ende einer fünfjährigen Wartezeit, die nur durch die Live- 
DVD zum zehnjährigen Geburtstag unterbrochen wurde. Was in den letz¬ 
ten Jahren passiert ist und was die Jungs zur neuen Platte zu sagen haben, 
darüber sprach ich mit der Band vor einem ihrer Konzerte. 


Sprechen wir über die neue Platte: Was sofort auffällt, 
sind der fehlende Titel und die beiden Coversongs 
„MfG“ und „You shook me all night long“. Hattet ihr 
keine Ideen mehr - was ich nicht glaube - oder warum 
betitelt die Platte sich selbst? 

Die Platte hat deshalb keinen Namen, weil sie keinen 
braucht. Als die Aufnahmen fertig waren, gefielen sie uns 
so gut, dass wir davon überzeugt waren, dass die Lie¬ 
der für sich, und somit auch für uns sprechen konnten. 
Wozu also ein Titel? Wem das einfallslos erscheint, der 
hat Pech gehabt. Wir jedenfalls glauben, dass diese Plat¬ 
te auch ohne auskommt. Was die Coversongs betrifft: bei 
„MfG“ waren die Reaktionen größtenteils erst mal Un¬ 
verständnis, manche kannten noch nicht einmal das Ori¬ 
ginal. Die Frage ist, warum covert eine Punkrock-Band 
einen HipHop-Song? Die Antwort ist, weil das ein gei¬ 
ler Song ist und eine geile Textidee, und wir keine Band 
sind, die nur Lieder nachspielt, sondern wir machen es 
des Coverns wegen, etwas - fast - Eigenes, sozusagen. 
Tja, beim ersten Hören gab es bestimmt einige, die nicht 
sofort begeistert waren. Vieles ist anders oder sogar neu 
und es ist trotzdem ein LOIKAEMIE-Album geworden, 
das uns sehr gut gefällt. Erwartungen werden hier nicht 
erfüllt und so sind auch die Reaktionen. Entweder total 
geil oder total scheiße. 

Warum habt ihr so viele „Feindbilder“, gibt es auch je¬ 
manden, den ihr mögt? Und wie soll man Lieder wie 
„Das ist kein Leben“ verstehen? 

Es geht nicht darum, wen oder was wir mögen oder 
nicht. In unseren Texten geht es um unsere Sicht auf das 
Leben, wie auch in diesem Song. Keiner von uns hat Lust 
irgendwann festzustellen, dass man ein Leben gelebt hat, 
ohne gelebt zu haben. Der Song soll sagen: Raus aus dem 
Alltagstrott und rein ins Leben. Selbst wenn man allein 
ist, kann man für sich selbst ein besseres Leben haben, 
indem man das macht, was man selbst will, und nicht 
das, was alle machen. 

In „Andere Wege“ lautet eine Textzeile: „LOIKAEMIE 
werden immer andere Wege gehen“. Was meint ihr da¬ 
mit und wieso heißt euer Weg trotzdem Oi!? Seid ihr 
immer noch eine Oi! -Band oder wie definiert ihr euch 
selbst? 

Der Text geht noch weiter: „ ... nicht den von den ande¬ 
ren und auch nicht den von euch. Wir haben unseren ei¬ 
genen Weg“ - und soll genau das sagen, was es heißt. Er¬ 
wartungen werden nicht erfüllt, weil wir unseren eige¬ 
nen Weg haben. Sowohl textlich als auch musikalisch. 
Für uns ist es Punkrock, also auch Oi!. Die Traditionalis¬ 
ten werden etwas zu meckern haben, und die, die „mo¬ 
dernen“ Punkrock erwarten, im Sinne von einem bun¬ 
ten musikalische Mix aus allem, was gerade „in“ ist und 
einfach nur schön klingt, werden auch enttäuscht sein. 
Auf der Platte hört man das, was uns gefällt. Egal, wie 
man es nennen will. Natürlich ist es für uns das, was wir 
schon immer getan haben. Wir sind eine Punkrock-Band. 
Da gibt es nichts zu definieren. Entweder es gefällt oder 
eben nicht. 


Wieso singt ihr als Oi!- 
Band über Religion? Was 
ist der Hintergrund die¬ 
ses Textes? 

Uns stört die Selbstver¬ 
ständlichkeit, mit der die 
Leute völlig unreflektiert 
glauben, sie wurden von 
Gott erschaffen, genau 
wie die Erde und alles an¬ 
dere. Sie glauben an die 
Auferstehung und die Zer¬ 
störung allen Übels durch 
ihren Messias und denken 
ernsthaft, sie wären die 
besseren Menschen, weil 
sie an etwas glauben, was 
nicht greifbar und somit 
für sie unfassbar ist. Das 
ist Schwachsinn und lä¬ 
cherlich. Man kann an et¬ 
was glauben und Halt su¬ 
chen, ohne sich über andere zu stellen und ohne die 
Darwinsche Lehre zu ignorieren. 


Und ihr habt schon wieder ein neues Line-up. Dass 
Micha, als Originalmitglied, nicht mehr dabei ist, 
dürfte jedem aufgefallen sein. Wie kommt ihr damit 
zurecht und wie sieht es mit der Zukunft aus? Sucht ihr 
euch wieder einen vierten Mann? 

Dass Micha nicht mehr dabei ist, ist zwar schade, aber 
für L'OIKAEMIE nicht weiter tragisch. Wir haben uns ge¬ 
trennt, weil Micha einfach nicht mehr die Zeit hatte, alles 
unter einen Hut zu bringen. Wir haben uns im Guten ge¬ 
trennt und Micha ist quasi immer noch dabei, bloß ohne 
mitzuspielen. Unser großes Glück war, dass Paul eigent¬ 
lich Schlagzeuger ist und wir die Besetzung einfach nur 
drehen mussten. So konnte es weitergehen, ohne dass wir 
die Platte immer weiter vor uns herschieben mussten. 
Wir werden zu dritt weitermachen, weil die Erfahrung 
gezeigt hat, dass das die beste Konstellation für uns ist. 
Als ich „Trinkfestigkeit“ das erste Mal gehört habe, 
dachte ich: ein geiles Sauflied, das wird man bestimmt 
noch häufiger hören. Aber je öfter ich es höre, desto 
mehr habe ich auch das Gefühl, dass das Lied auch ei¬ 
nen ernsteren Hintergrund hat. Stimmt das? 

Das war nicht wirklich beabsichtigt, man kann es aber 
so sehen. Zu feiern, auch tagelang, ist die eine Seite. Be¬ 
denklich wird es, wenn man alltäglich so unterwegs ist 
und nix auf die Reihe bekommt. Wer möchte, darf gern 
den erhobenen Zeigefinger darin sehen, für uns ist es ein 
Erlebnisbericht. 

Etwas außergewöhnlich für euch ist auch der Song 
„Für immer“. 

Ja es ist ein ungewöhnliches Lied für uns, zumal viele uns 
andere Sachen Zutrauen, wenn es um das Thema Frauen 
geht. Da sieht man wieder, dass wir voller Überraschun¬ 
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ANR21 Distemper/Tara...CD/LP 

...kany”. Split-Album, bei dem sich die 
beiden Moskauer Bands gegenseitig 
covern. DISTEMPER spielen 
TARAKANY Songs im Ska-Punk Style 
und TARAKANY kleiden DISTEMPER 
Hits in Ramones-Punkrock. 


ANR17 Distemper - Po... LP/CD 

Die russischen MIGHTY MIGTHY 
BOSSTONES mit 100%ig partytaug¬ 
lichem Ska-Punk. 12 neue mitreissende 
und energiegeladene Ska-Punk 
Smasher mit russ. Gesang und Charme 
aus dem Herzen Moskaus. 


ANR18 Moskovskaya - Zeit CD 

Nach vier Jahren endlich ein neues 
Album. Mit “Zeit” startet moskovSKAya 
eine neue Offensive in Sachen 
Deutscher Ska-Musik. Ihr defintiv bestes 
Album. Uptempo Ska zum Abtanzen. 
Party garantiert! 


M m h m 
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ANR20 Skannibal Schmitt CD 

“Ska a la machette”. Die Franzosen 
haben keinen Respekt vor 
musikalischen Schranken oder Stil 
Definitionen. Ihr Motto: Energie, 
Verrüeftneit, Anarchie, Spaß. Ihre Mittel: 
Ska, Hardcore, Punk, Hip-hop, Afro- 
Beat. Ihre Politik: Tanzen. 


TollShock Klassiker endlich wieder erhältlich!!! 





TS 011 CD /LP 

FLUCHTWEG “Commerzpunk” 

17 Punkrockperlen mit bemerkens¬ 
werten Texten über öffentliche und 
private Katatsrophen, voller 
Sarkasmus und Selbstironie. Als 
Gäste wirkten Bela B. (Die Ärzte) und 
Johnny Bottrop ( Terroiyruppe ) mit. 


TS 007 MCD 

FLUCHTWEG “Le Figur” 

Für die einen ist es eine Single, 
für die anderen das schnellste 
Album der Welt. 

17 Hits in 21 Minuten - Zum 
Preis einer Single! 


TS 002 CD / LP 

FLUCHTWEG “Tempo, Tempo” 

Der Titel des 94er Albums spricht 
für sich selbst. Enthält unter 
anderem die Hits “Blute Babylon” 
und “Big Fat Trucker” 


TS 009 CD 

V/A “Viva L’ Anarchia - Eine 
Gratulation an TonSteineScherben” 

Die wichtigste deutsche Band gecovert von 
DRITTE WAHL, N.O.E. FLUCHTWEG, 
TERRORGRUPPE, RAWSIDE, NO EXIT, 
KNOCHENFABRIK, MOTHERS PRIDE 
u.v.a. - 20 Bands, 22 Songs, 73 min Musik, 
24seitiges,liebevoll gestaltetes 
vierfarbiges Booklet 


VIVA L' ANARCHIA 




TON 

STEINE 

Ein? Gratulation an SCHERBEN 


ab sofort 
bei jedem guten 
Plattenhändler 

...oder direkt bei 

TollShock Records - Pf. 350126 - 10210 Berlin 
I vxy I www.tollshock.de - email: info@tollshock.de 
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THE KING AND I 

KING KHAN 

Es ist selten, dass sich Ox-Schreiber mit königlichen Hoheiten zum Interview verabreden. Deshalb 
war Matilda Gould auch ganz entzückt, als sich nach einem schweißtreibenden Konzert seine Durch¬ 
laucht King Khan auf ein Interview einließ. Das war die einmalige Chance über Lemmy, Pornos, den 
Death Cult, und seine Anarchisten-Vergangenheit zu reden. 


Durchlaucht, mit „Three hairs and you're mine“ seid 
Ihr 2001 urplötzlich auf der europäischen Trashbühne 
erschienen. Erzählt doch bitte, was vorher war. 

Vor dem Album war ich ein kleiner Junge mit einem Glit¬ 
zern in den Augen und nannte mich Blacksnake. Ich leb¬ 
te unter verschiedenen Felsen in Montreal, zufällig die 
geilste Stadt Nordamerikas. Und dort hatte ich den Traum 
ein psychedelisches Orchester zu gründen. Und genau 
das tat ich 1999. Ich war gerade mal 21, das waren noch 
Zeiten. Anyway, ich wollte eine magische Band zusam¬ 
menstellen und suchte lang und weit und breit und nah 
und fern. Ich gab der Band den Namen MY SHRINES, 
da das Zusammentreffen mit den Jungs etwas Spirituel¬ 
les hatte. Wie das Bauen eines Altars aus Fleisch, Kno¬ 
chen und Matsch ... 

Verzeihung...? 

Ich habe die Jungs sorgfältig auf der ganzen Welt zusam¬ 
mengesucht. Ich wollte eine Erweiterung der Familie, zu 
der ich gehöre. Egal ob Kukamongas oder Death Cult - 
diese Seelen sind heilig und der Bund ist dicker als Blut. 
Das ist, äh, wirklich interessant! Es gibt ein Gerücht, 
dass Ihr und BBQ Brüder seid. Was ist dran? 

Nein, wir trafen uns als ich 17 war. Er spielte damals 
Schlagzeug in einer der gewalttätigsten Punkbands Mon¬ 
treals. Wir trafen uns an der Theke und er sagte: „Ich 
würde gerne für die SPACESHITS singen.“ So wie heu¬ 
te war er schon damals ein Orchester unter einer Base¬ 
ballkappe. 

Was brachte Euch dazu, 60s-beeinflusste Musik zu 
spielen? 

Was für eine Frage! Dasselbe, was mich auf die Toilette 
treibt und das Bedürfnis in mir weckt, Spareribs zu es¬ 
sen. Dasselbe Gefühl, das das ganze Leben genauso ein¬ 
fach macht wie ein Tarotspiel: BIOLOGIE! Würde ich in 
den 60ern leben, hätte ich zu einigen Restaurants keinen 
Zutritt oder dürfte kein weißes Mädchen küssen. Ich bin 
froh, im Hier und Heute zu leben, dem JETZT. Es ist eine 
besondere Zeit, besonders wenn man Musik macht. Eini¬ 
ge der besten Bands spielen genau HEUTE. It is the dawn 
of the Death Cult und wir kommen und essen eure Kühl¬ 
schränke leer, und deinen kleinen Bruder gleich noch 
mit! Hahahahaha ... Jetzt mal im Ernst. Die Sechziger 
waren genauso ein Schwindel wie alles andere. Lies mal 
Emmett Grogans (1943-1978) Autobiographie „Ringole- 
vio“. Er war der Erfinder der Diggers in Haight-Ashbury, 
ein wahrer Held und Märtyrer. Durch ihn habe ich erfah¬ 


ren, wie es damals wirklich war. Und es hat sich seither 
nicht viel geändert, im Gegenteil: es ist noch schlimmer 
geworden. Ich liebe den Sound der 60er und den Spirit 
des Punks, der ein Aufschrei war gegen die ganze Unge¬ 
rechtigkeit. Man hämmerte auf dem Boden rum, besoff 
sich maßlos und machte Liebe mit einem Musikinstru¬ 
ment. Und dann siehst du dieses Mädel mit dem Überbiss 
und sie sieht total süß aus, dann nimmt sie ihre Brille ab, 
reibt sich die Augen und dann siehst du, dass sie ein BAD 
BRAINS-T-Shirt anhat, und you fall in L-U-V! 

So ist das also ... 

„Soul“ ist für mich nicht eine Art von Musik, sondern 
eine Qualität, die manche Menschen haben. Wenn du 
Soul hast, dann schenke ich dir meine Liebe und verbrin¬ 
ge Zeit mit dir. Wenn nicht, bleib zu Hause und schaue 
Big Brother und fuck off and die. Es gibt zu viele Men¬ 
schen, die keinen Soul haben, das wurde ihnen geklaut, 
als sie noch Kids waren. Alle Kinder sind geborene Ge¬ 
nies. Leider haben einige von ihnen Idioten als Eltern, die 
ihnen sagen, sie sollen ruhig sein, wenn sie fragen, war¬ 
um der Himmel blau ist. 

So, das leitet direkt über zu Voodoo Rhythm. Wie war 
die Zusammenarbeit mit dem Beatman? 

Beatman sold his soul to rock’n’roll und wird immer ei¬ 
ner von den wenigen sein, die stolz die Fackeln unserer 
gemarterten Seelen in das geheiligte Land tragen werden. 
Er ist der Terminator X des Blues. Public Enemy No.l! 

Mit jedem Album hat sich der Sound verändert. Wenn 
Ihr aufnehmt, habt Ihr da einen bestimmten Sound im 
Kopf? 

Ein Konzept gibt es keins. Die Alben sind eher Moment¬ 
aufnahmen meines Lebens. Beim ersten Album war ich 
frisch verheiratet und war gerade zum ersten Mal Vater 
geworden. Ich wollte Musik fürs Herz machen, etwas das 
ich immer spielen würde. Ich hatte eine Menge Otis Red¬ 
ding, Wilson Pickett und ROLLING STONES gehört. Beim 
zweiten Album lebte ich in einer halluzinatorischen Welt, 
die von dem ganzen Majorlabel-Müll kam. Ich dachte, 
wir könnten den Curtis Mayfield-Sound nachmachen. 
Die Songs entstanden im Studio, da die Band in alle Win¬ 
de verstreut lebte. Ich denke „Mr. Supernatural“ ist wie 
sein Cover: „An illusion of grandeur.“ Es war spaßig sich, 
wie ein Rockstar in einem riesigen Studio zu fühlen und 
dabei fast mein Leben zu ruinieren. Ich traf Lemmy von 
MOTÖRHEAD. Er war ziemlich an meinem Porno mit Ul¬ 


tra Violet interessiert, den ich von Jay Reatard vor zehn 
Jahren in Memphis bekam. Das „What Is!?“-Album ist 
das bisher beste Album, das wir gemacht haben, obwohl 
wir es ziemlich schnell aufgenommen haben. Das nächs¬ 
te wird noch besser — versprochen. Im Moment höre ich 
besonders viel SIMPLY SAUCER, GG Allin, BAD BRAINS, 
und das Ornette Coleman Orchestra. 

„Mr Supernatural“ und „What is!?“ wurden auf Hazel- 
wood veröffentlicht... 

Hazelwood waren zwei Jahre hinter mir her. Als ich eine 
von ihren Bands in einem fetten roten Tourbus zu einem 
Festival nach Frankreich habe fahren sehen, habe ich un¬ 
terschrieben. Die Dollarzeichen blitzen in meinen Augen 
auf. Ich war jung, dumm und heiß, hahahahaha! I live 
the life I love and I love the life I live. Hazelwood ist ein 
bodenständiges Label mit einem guten Team, die hart ar¬ 
beiten und mit denen es Spaß macht zu arbeiten. Über ei¬ 
nen von ihnen, Gordon, haben wir ein Lied geschrieben, 
das auf der neuen King Khan & BBQ Single rauskommt — 
„Gangbang Gordon“. 

Schreibt Ihr die Songs alleine? 

Es gibt drei Hauptsongschreiber in der Band: der Trom¬ 
peter Simon Apple Monkey, der Gitarrist Mr. Speedfin¬ 
ger (aka Till Timm) und ich. Meistens haben wir alle ir¬ 
gendwelche Teile im Kopf, die wir dann zusammenfü¬ 
gen, wenn wir uns treffen, was so etwa sechsmal im Jahr 
ist. Oder wir haben eine Jamsession zu viert oder fünft 
und bauen was zusammen. Unser Proberaum ist in einer 
alten Fallschirmfabrik aus der NS-Zeit. There is some cool 
mojo roaming around in that room. Ich habe eine neue 
Songwriting-Strategie: mein Drummer John Boy Adonis 
bestimmt drei Noten und daraus mache ich einen Song. 
Und dann kommen THE SHRINES dazu und jeder trägt 
seinen Teil dazu bei. 

Du hast den Soundtrack zu „Schwarze Schafe“ zusam¬ 
mengestellt. Wie kam es dazu? 

Direktor Olli Rihs hat mich kontaktiert und gesagt er 
wollte „Shivers down my spine“ für eine Sexszene! Ich 
war sofort begeistert, wie alle Inder, die das Wort „Sex¬ 
szene“ hören. Ich musste zu ihm kommen, weil er sag¬ 
te, dass mein TV-Gerät nicht gut genug für ihn sei. Das 
hat mich angepisst, weil man nicht einfach so den Fern¬ 
seher eines Mannes beleidigt. Also, ich habe die Szene an¬ 
geschaut. Echt klasse, in einem teuren Hotel in Berlin, das 
Karl Lagerfeld gehört. Dann zeigte er mir die Oma-Sze- 
ne und ein paar andere „kodak moments“ und ich fragte 
ihn, ob ich den ganzen Soundtrack machen dürfte. Zwei 
Monate später kam er mit einem Riesen-TV an und ent¬ 
schuldigte sich für die Beleidigung meines alten Gerätes. 
Das geniale an dem Film ist, dass er ein Underground- 
Film für den Mainstream ist. Love it or hate it we don’t 
give a fuck, kauft einfach den Soundtrack, goddammit! 

Es gibt da mit „Le fils de Jacques Dutronc“ einen fran¬ 
zösischsprachigen Song. Seid Ihr etwa der uneheliche 
Sohn von Jacques Dutronc? 

Wenn ich auf Französisch schreibe, wird es meist po¬ 
litisch. Was wäre, wenn der Sohn von Jacques Dutronc 
ein farbiger, dürrer Junge in einem französischen Ghetto 
in Marseilles oder Paris wäre und die Reinkarnation des 
Teufels ist? Der Text macht sich über die Mittelklasse und 
deren Rassismus lustig. Jacques Dutronc hat sich in den 
60er über alle lustig gemacht. Ich liebe seine Songs, weil 
sie wirklich „garage punk“ sind. Und nicht so was wie 
THE HIVES. Es ist nicht arrogant, sondern geistreich und 
nimmt sich selbst nicht so ernst. Ich habe keine Lust auf 
diese Ego-Bands. Französische Musik hatte einen großen 
Einfluss auf mich, weil ich in Quebec aufgewachsen bin. 
Ich habe damals unter dem Pseudonym Blacksnake für 
ein Anarchistenblatt namens „Demanarchie“ geschrie¬ 
ben. Die Jungs haben vor nichts halt gemacht. Die werfen 
Polizeiautos um und zünden Regierungsgebäude an. Ich 
bewundere und liebe das. Der Chef des Blattes kam ins 
Gefängnis, weil er einen Artikel mit dem Titel „How To 
Start a Riot in Quebec City on St. Jean Baptiste Day“ ge¬ 
schrieben hatte. Und genau nach der Anweisung ging es 
an dem Tag dann ab. 

Ihr habt Otis Redding und Curtis Mayfield erwähnt. 
Was wäre Euer Traumorchester? 

Meine Heldenliste wird immer länger. Aber zur Zeit 
würden THE FALCONS singen, THE SHRINES als Back¬ 
ups; Tim Vulgär von THE HUMAN EYE braun angemalt, 
damit er wie James Brown aussieht; Sun Ra am Space¬ 
bass, Fendrik von DARK THRONE als Manager, Beyon- 
ce Knowles als meine Tanzlehrerin und Spiritual Advi- 
sor, Richard Pryor als Spaßmacher, THE BLACK LIPS wür¬ 
den nicht spielen, aber Backstage rumhängen. THE SPITS 
würden eine magische Show abziehen, die immer in ei¬ 
nem Kampf zwischen den Brüdern endet und THE GRIS 
GRIS spielen, wenn wir alle schlafen, damit wir von einer 
besseren Welt träumen können. DEMON’S CLAWS müss¬ 
ten nach jeder Show aufräumen und die Mikrophone ab¬ 
wischen. Das reicht, jetzt wird’s langsam doof... 

Dann hören wir besser mal auf. Und nächstes Mal 
quatschen wir über Eure Musik. 

Matilda Gould myspace.com/kingkhantheshrines 
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hielt die Band für zu gefährlich, zu radikal, zu schwierig für 
den Markt, zu beängstigend, um sich auch nur mit ihr in ei¬ 
nem Raum aufzuhalten - und für zu schwer zu verkaufen. 
Ich fragte mich, auf was für einem Planeten diese Typen ei¬ 
gentlich lebten. Von Clive Davis, 1972 der Boss von CBS Re¬ 
cords, wird berichtet, er habe die New York Post-Musikre¬ 
dakteurin Lisa Robinson davor gewarnt, über die Band zu 
schreiben, sie seien gefährliche Elemente, die es aus dem 
Musikgeschäft fernzuhalten gelte, denn sie würden unsere 
Kinder verderben. Für die Dolls war das alles natürlich kein 
Grund, sich zu mäßigen. Sie waren der Meinung, wenn sie 
einfach nur sie selbst blieben, würden sie die Leute schon 
irgendwann akzeptieren. Leber und ich waren gezwungen 
einzusehen, dass die US-Musikindustrie zu konservativ war 
und die Band zu skandalös für Kids außerhalb von Man¬ 
hattan. Der Rest von Amerika würde erst noch herausfin¬ 
den müssen, dass die Dolls weit mehr sind als eine Modeer¬ 
scheinung, und so beschlossen wir, die Band nach England 
zu schicken, wo man ihre Musik und ihre Message hoffent¬ 
lich eher verstehen und schätzen würde. Für Briten wäre es 
sicher offensichtlich, dass die Dolls die heißeste ungesign- 
te Band der Welt sind. 

Im Oktober 1972 flogen sie nach England, doch was der Be¬ 
ginn des Aufstiegs an die Spitze hätte werden können, ent¬ 
wickelte sich zu einer großen Tragödie ... Die Dolls spielten 
als Vorband von Rod Stewart und THE FACES im Wemb¬ 
ley Auditorium vor 13.000 Zuschauern. Und auch wenn die 
Publikumsreaktionen eher mäßig waren, so schrieb doch 
ein wichtiger Kritiker, im Vergleich zu den Dolls seien die 
englischen Glitter-Bands wie SLADE, THE SWEET und T- 
REX harmlos. 

Der großspurige Rock-Manager Kit Lambert und sein uner¬ 
schütterlicher Partner Chris Stamp waren im Publikum und 
sahen in den Dolls eine neuere Version ihrer alten Kunden 
THE WHO. Sie wollten sie für das neu gegründete Track-La¬ 
bel signen, und innerhalb von 24 Stunden kamen noch An¬ 
gebote von anderen Plattenfirmen. Ahmet Ertegun, der le¬ 
gendäre Boss von Atlantic Records, schickte aus New York 
ein Telegramm mit den Worten: „Kommt zu uns, wir ge¬ 
ben euch 50.000 Dollar und stellen keine Bedingungen.“ 
Richard Branson, der 22-jährige künftige Milliardär und 
Magier hinter der expandieren Plattenladenkette Virgin, 
lud Leber und mich auf sein Hausboot auf der Themse ein, 
doch als er uns für einen Deal auf seinem neu gegründeten 
Virgin-Label nur 5.000 Dollar Vorschuss anbot, lehnten wir 
dankend ab. Phonogram waren auch im Spiel, für ein paar 
Tage später war ein Treffen angesetzt. So traf ich mich mit 
Tony-Stratton Smith, dem Besitzer des ziemlich progressi¬ 
ven Charisma-Labels, in der Lobby unseres Hotels, schlug 
dann aber auch sein Angebot aus: Er war eine faszinieren¬ 
de, für meinen Geschmack etwas zu exzentrische Persön¬ 
lichkeit und sein Label war zu klein. Mick Jagger machte 
auf dem Weg von Schottland zu seinem Wochenendhaus in 
Italien einen Abstecher nach London, um das Konzert der 
Dolls an der London University zu sehen, und es war klar, 
dass wir einen guten Deal abschließen würden - die Frage 
war nur noch, wie viel Geld dafür über den Tisch geht. 

In der Nacht, als Leber und ich hofften, die Zukunft der 
Dolls auf eine sichere finanzielle Basis zu stellen, rief mich 
Billy Murcia in meinem Hotelzimmer an. Er fragte, ob ich 
ihm fünf Pfund leihen können. Er erzählte, er habe ver¬ 
sucht, einen Freund anzurufen, sich aber verwählt und Leu¬ 
te am Telefon gehabt, die er nicht kannte, die aber alles über 
die Dolls wussten. Die hätten ihn zu einer Party eingeladen, 
und deshalb brauche er etwas Geld. Ich sagte ihm, er solle 
die Limousine nehmen, die man uns zur Verfügung gestellt 
hatte, und bat ihn, dem Fahrer Bescheid zu geben, mich in 
einer Stunde am Hotel zum Treffen mit Lambert und Stamp 
abzuholen. Leber und ich hatten vor, die unglaubliche, nie 
zuvor da gewesene Summe von 250.000 Pfund zu verlan¬ 
gen, nur für Großbritannien und Europa. Mitten in unse¬ 
ren Verhandlungen erhielt ich dann einen Anruf: „Mar- 
ty, komm schnell, Billy Murcia ist tot!“ Ich war geschockt 
und verließ das Treffen ohne ein Wort der Erklärung. Fünf 
Minuten später kam das Taxi bei der Adresse an, die man 
mir gegeben hatte und wo die Party gewesen war. Ich wies 
mich aus und wurde in ein Schlafzimmer geführt, wo Billy 


Als Thunders und Nolan in Florida kein Dope auftrei¬ 
ben konnten und sich wieder auf den Weg zurück nach 
New York machten, verspielten sie auch ihre letzte Chan¬ 
ce, das war das Ende der Band. Aber was die Dolls an die¬ 
sem Tag beendeten, war auch der Anfang von allem, was 
im Musikbusiness nach ihnen kam. 

Ich war in den späten Sechzigern in leitender Positi¬ 
on in der Musikindustrie als Promoter tätig - bei Bud- 
dah Records -, doch war ich dann unvermittelt ausge¬ 
stiegen, ausgebrannt und krank von dem ständigen Hype. 
Erst durch diese neue Band, die ich im Mercer Arts Cen¬ 
ter in Greenwich Village entdeckt hatte, kam ich zu¬ 
rück ins Geschäft. Ich wurde ihr Manager und schrieb 
Rock’n’Roll-Geschichte. Der Name der Band war NEW 
YORK DOLLS. Dies ist ihre Geschichte. 

An einem Frühlingsabend im Jahre 1972 bekamen meine 
Frau Betty und ich in eine Gelegenheit, die sich einem nur 
einmal im Leben bietet. Wir stießen auf das unkommerzi¬ 
elle, von den Künstlern selbst betriebene Mercer Arts Cen¬ 
ter, eine zweistöckige Multimedia-Einrichtung von Off- 
Off-Broadway-Theatern, mit sieben Kleinkunstbühnen und 
einem futuristischen Nightclub, der aussah, als sei er einst 
Teil des Sets von „Clockwork Orange“ gewesen. Aber die 
Geschäfte liefen nicht gut, so dass der Besitzer, ein gewisser 
Sy Kaback, der sein Geld mit Klimaanlagen verdiente, aber 
ein Herz für Kunst hatte, die Räumlichkeiten auch Rock¬ 
bands zur Verfügung stellte. Auf dem Ankündigungsschild 
über der Tür stand „New York Dolls - $3 / 2 shows“ „Hm, 
ein großartiger Name“, dachte ich, und mir fiel ein, dass 
mein Freund Danny Goldberg erwähnt hatte, sie seien die 
beste ungesignte Band von Downtown New York. 

Wir zahlten die sechs Dollar und setzten uns im 200 Leu¬ 
te fassenden „Oscar Wilde Room“ nahe an die Bühne, wa¬ 
ren bereit für was auch immer da kommen sollte. Das Licht 
ging aus, die Dolls kamen auf die Bühne und legten mit 
„Personality crisis“ los, einer ihrer lauten, rauhen Teen- 
Hymnen. Anfangs war ich völlig von ihrem Anblick ge¬ 
fesselt, denn der war wirklich bemerkenswert: Da standen 
fünf ultracoole Typen, gekleidet in Leopardenfell und Le¬ 
der, mit Spandex-Hosen, zerrissenen Jeans, Strumpfhosen, 
mit Federboas, Armreifen, lackierten Fingernägeln, Lip¬ 
penstift und hochgekämmten Frisuren, und das auf 15 Zen¬ 
timeter hohen Plateausohlen. Es war ein total einzigartiger 
Style, jenseits von Weiblichkeit und so wild zusammenge¬ 
würfelt, dass es ganz natürlich aussah. 

Dann konzentrierte ich mich auf ihre Musik, laute und har¬ 
te Ghetto-Musik über Girls, Sex, Drugs, über Einsamkeit, 
gebrochene Herzen und die Riten von Teenager-Romanzen. 
Betty und ich schauten uns an und lächelten. Wir wussten, 
wir waren Zeugen einer wirklich echten Rock’n’Roll-Show, 
dargeboten in einer Sprache, mit der Jugendliche etwas an¬ 
fangen können, die sie verstehen. Ich hatte so was noch nie 
gesehen oder gehört und wusste sofort, dass diese Band 
jede andere, auf die sich die Scheinwerfer der Rock’n’Roll- 
Weit richteten - David Bowie, Lou Reed, Alice Cooper und 
ROXY MUSIC -, zahm aussehen lässt. Aber mir ging auch 


die Frage durch den Kopf, 
was die Welt wohl von dem 
nicht genau bestimmbaren 
Transvestitentum der Dolls 
halten würde. Aber das 
würde ich selbst heraus¬ 
finden. Zwei Wochen spä¬ 
ter trafen wir uns im legen¬ 
dären Backstageraum von 
Max’s Kansas City, um über 
die Karriere zu sprechen - 
ihre und meine ... 

David Johansen, ein witzi¬ 
ger und eloquenter Neun¬ 
zehnjähriger, erwies sich 
als Sprecher der Band: „Wir 
werden die Welt erobern 
und wir werden uns eure 
Söhne und Töchter holen.“ 
Er ähnelte dem jungen Mick Jagger, und so wurde behaup¬ 
tet, die Dolls seien nur eine amerikanische Stones-Kopie, 
aber Kopfzerbrechen bereitete das lediglich den paar Rock- 
Journalisten unter den Dolls-Fans. Die Dolls hatten den glei¬ 
chen Hintergrund wie eine neue Generation Jugendlicher, 
die Kids der Siebziger eben, während die Stones schon über 
dreißig waren. Die Frage des Tages war, ob die Dolls für das 
Ende der Sechziger stehen, oder den Beginn der Siebziger. 
Die Musikjournalisten hatten an der Beantwortung der Fra¬ 
ge sehr viel Spaß. 


Johnny Genzale aka Mr Johnny Thunders kam von der Stra¬ 
ße, aus einer italienischen Familie, und er war der Leadgi¬ 
tarrist der Band. Er war ein wandelndes Rocklexikon und 
hatte einst sogar mal ein Probetraining für das Profi-Base- 
ball-Team von Philadelphia absolviert. Sylvain Sylvain, der 
Rhythmusgitarrist, war in Kairo geboren und in New York 
aufgewachsen, und bevor er sein Leben der Musik widmete, 
verdiente er seinen Lebensunterhalt als Modedesigner. Ar¬ 
thur Harold Kane, Jr. aka Killer Kane, der Bassist, hatte zu¬ 
vor einen ordentlichen Job bei einer Telefonfirma gehabt, 
wurde aber gefeuert, weil er die Münztelefone bei der Re¬ 
paratur auch gleich geplündert hatte. Der erste Drummer 
der Dolls war Billy Murcia. Er kam aus Bogota in Kolum¬ 
bien, doch schon ein paar Monate später starb er in Lon¬ 
don bei einem drogenbedingten Unfall, der nie hätte pas¬ 
sieren dürfen. Das waren die ursprünglichen Dolls - hung¬ 
rig, inspiriert, etwas verrucht und darauf aus, die Szene auf¬ 
zumischen. 


Im Juni 1972 wurde ich nach mehreren Treffen ihr Mana¬ 
ger und brachte auch Steve Leber und David Krebs, die zu¬ 
vor für die Konzertagentur William Morris gearbeitet hat- 
teh, als Co-Manager mit. Sie sollten sich um die Konzer¬ 
te der Band kümmern, mein Job war es, der Stratege und 
Sprecher der Band zu sein, sowohl für die Fans wie für die 
Plattenfirma. Das Team stand, wir waren bereit, Geschich¬ 
te zu machen, es im Gebälk der Musikindustrie mal so rich¬ 
tig krachen zu lassen. Ja, die Moms und Dads würden die¬ 
se Band hassen. Ich liebte sie. Schnell bekam auch die New 
Yorker Uptown-Intelligenzia Wind von dem, was da down¬ 
town vor sich ging, und so tauchten bei ihren Konzerten 
neben den Kids, die die Dolls eigentlich ansprechen woll¬ 
ten, bald die ersten Rockstars, Schriftsteller und Künstler 
auf - Elton John, David Bowie, Andy Warhol, Peter Max, 
Fran Lebowitz und andere. 


Die Dolls sprachen ganz offen die Themen der Zeit an - den 
Vietnamkrieg, Drogen, Sexualität in all ihren Ausprägun¬ 
gen - und gaben den neugierigen, aber noch unwissenden 
Teens gleichzeitig Antworten, und das zu einer Zeit, da das 
restliche Land lieber den Pop-Brei von Carly Simon, James 
Taylor und Carole King konsumierte. Die Dolls wurden zu 
Vorzeigekindern für alles, was die selbstgefälligen, mora¬ 
lisierenden Krämerseelen im Musikbusiness für subversiv 
hielten. „Finger weg!“, flüsterten sie und taten die Dolls ab 
als perverse Freaks und Eintagsfliegen. 


Bald erfuhren Leber und ich, welchen Preis die Band für 
ihre Eigenwilligkeit würde bezahlen müssen. Das Business 


DIE ABENTEUER DES VORSITZENDEN THAU 

NEW YORK DOLLS 

von Marty Thau 

Es war das letzte Konzert, das die NEW YORK DOLLS jemals spielen soll¬ 
ten. Malcolm McLaren hatte ihnen ein rotes Lackleder-Outfit verpasst, eine 
Hammer-und-Sichel-Fahne hinter ihnen aufgehängt und sie nach Florida ge¬ 
schickt, um beim Spring Break des Jahres 1975 ein Konzert zu spielen. Drei 
Jahre waren seit Gründung der Band vergangen, und seitdem war einiges 
schief gegangen. Johnny Thunders und Jerry Nolan waren zu „Druggies“ ge¬ 
worden, und Arthur Kane soff so extrem, dass er bei Auftritten oft vom Dolls- 
Roadie Peter Jordan vertreten werden musste. Ich hatte meine Verbindung zu 
ihnen abgebrochen, und Malcolm, der später die SEX PISTOLS erfand, stürz¬ 
te sich auf sie, um sie wieder in Form zu bringen und ihre Karriere wieder auf¬ 
leben zu lassen. Malcolm, der auch oft als „David Johansens Londoner Her¬ 
renausstatter“ bezeichnet wurde, sollte allerdings bald feststellen, dass die 
Dolls längst unmanagebar geworden waren ... 
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auf dem Boden saß, ans Bett gelehnt. Niemand wusste, was 
passiert war, oder zumindest behaupteten sie das. 

Tage später erfuhr ich dann aus dem Obduktionsbericht, 
dass Billy Mandrake, die britische Version des Schlafmit¬ 
tels Quaalude, zusammen mit Morphin und Alkohol ein¬ 
genommen hatte und daraufhin kollabiert war. Irgendwer 
hatte ihn daraufhin in eine Badewanne mit eiskaltem Was¬ 
ser gesetzt und ihm heißen Kaffee eingeflößt, woraufhin er 
an seinem eigenen Erbrochenen erstickt war. Ich identifi¬ 
zierte seine Leiche bei Scotland Yard und schickte den Rest 
der Band mit dem nächsten Flug, den ich bekommen konn¬ 
te, zurück nach New York. Ich wusste, dass sich die trashi- 
gen Londoner Boulevardblätter auf die Geschichte stürzen 
würden, und wollte der Familie von Murcia und den ver¬ 
bliebenen Dolls jede weitere Qual ersparen. 

Am nächsten Morgen machten Leber und ich in seiner Suite 
im Dorchester-Hotel gegenüber Scotland Yard unsere Aus¬ 
sagen und flogen dann auch nach New York zurück. Die 
nächsten vier Woche war ich krank. Ich hatte mich bei mei¬ 
ner sechsjährigen Tochter mit Mumps angesteckt, dazu ka¬ 
men der Stress und die Anspannung durch unseren tragi¬ 
schen Ausflug nach London. Mein Telefon hörte in dieser 
Zeit nie auf zu klingeln. Scotland Yard wollte wissen, wann 
wir alle für weitere Aussagen nach London zurückkehren 
könnten, sie hätten noch ein paar Fragen zum Drogenge¬ 
brauch der Dolls. Ich sagte ihnen, dazu müssten sie dann 
schon unsere Auslieferung beantragen. Ich habe nie wie¬ 
der von ihnen gehört. 

Der Tod von Billy steigerte das Interesse an der Band und 
bescherte ihnen weltweite Aufmerksamkeit, doch gleich¬ 
zeitig hatte er auch ihren ersten Triumph vermasselt. Bis auf 
weiteres waren alle Aktivitäten zum Stillstand gekommen. 
Und die Plattenbosse hatten keine Lust, Geld in eine Band 
zu investieren, die vielleicht gar nicht mehr existiert. Einen 
Monat später war dann aber klar, dass ein neuer Schlag¬ 
zeuger gesucht wird und die Band weitermacht - im Ge¬ 
denken an Billy. Man bat zum Vorspielen, und Jerry Nolan, 
ein Ex-Soldat und exzellenter Drummer, wurde als fünfter 
Doll auserwählt. 

Am 19. Dezember 1972 spielten die Dolls ihren ersten Gig 
mit Jerry im Mercer Arts Center. 450 Leute pressten sich in 
die 287 Sitze des Eugene O’Neill-Saales, um herauszufin¬ 
den, ob diese Dolls die gleichen sind wie jene, die sie vor 
Billys Tod so geliebt hatten. Die Geschäftemacher von den 
Plattenfirmen waren auch da, und ihnen gefiel immer noch 
nicht, was sie da sahen, aber sie hatten Angst die Band zu ig¬ 
norieren. Die Dolls waren wiedergeboren. 

Im Frühjahr 1973 lief dann alles wieder normal. Jerrys mu¬ 
sikalische Fähigkeiten hoben den Sound der Band auf ein 
ganz neues Level. Leber und ich buchten sie in Clubs in der 
ganzen Stadt und den Vororten, sie waren allgegenwärtig 
und es war unmöglich, sie zu ignorieren. Freunde warn¬ 
ten mich schon, die Band nicht zu verheizen, doch wie vie¬ 
le Konzerte sie auch spielten, es kamen immer noch mehr 
Leute. Die Dolls waren jetzt heißer als je zuvor. Jeder wollte 
seinen Teil abbekommen, mit ihnen gesehen werden, mit 
ihnen schlafen. 

Endlich bekamen wir eine Pause. Dank des unermüdlichen 
Einsatzes des ehemaligen Rolling Stone-Kritikers Paul Nel¬ 
son, der jetzt als A&R-Mann arbeitete, wurden die Dolls 
von Mercury gesignt. Wir bekamen allerdings nicht die ge¬ 
forderten 250.000 Dollar für die USA und Kanada - Leber 
und ich mussten uns anhören, wir seien geistesgestört 
doch der Vorschuss war respektabel und die Plattenfirma 
kümmerte sich ernsthaft um die Band. Das war der Anfang, 
doch der schwierige Teil stand noch bevor: Die Band musste 
eine Platte machen, die einerseits dem Mainstream gerecht 
wird, andererseits die alten Fans nicht verprellt. 

Sie nahmen ihr erstes Album innerhalb von zwei Wochen 
für ein Budget von 17.000 Dollar mit Todd Rundgren hinter 
dem Mischpult auf. Obwohl er gute Arbeit leistete, sorgte 
sein Umgang mit der Band für Unmut und Reibungen. Man¬ 
che waren der Meinung, er habe es nicht geschafft, den rau¬ 
hen Sound der Band auf Platte zu bannen. Trotzdem ist die 
Platte heute ein Rock-Klassiker. Das Debüt-Album erschien 
am 27. Juli 1973. Das „Transvestiten“-Foto auf dem Cover 
schien die Gerüchte, die Band sei schwul, zu bestätigen. 
In Wirklichkeit war das Cover nur eine Anspielung auf die 
Glitter-Szene und ihr eindimensionales Modeverständnis. 
Ihr Camp-Humor verfehlte also sein Ziel, doch für jene, die 
ihn verstanden, war es ein typisches Dolls-Statement. Die 
Dolls sahen sich selbst in erster Linie als Musiker, die viel¬ 
leicht nicht dem aktuellen Trend entsprachen, doch wäh¬ 
rend sie nur einen harmlosen Scherz über die Glitter-Rock- 
Szene machen wollten, wurden sie jetzt von ganz Amerika 
als degenerierte New Yorker Schwule angesehen. 

Als Nächstes wurde eine Tour durch die USA gebucht, und 
die Nachricht, dass die Dolls zum ersten Mal auch in Los 
Angeles spielen würden, verbreitete sich schnell. In der 
Nacht, bevor sie an die Westküste fliegen sollten, bekam 
ich einen Anruf, dass Arthurs etwas schwierige Freundin 
Connie - sie beging wenige Jahre später Selbstmord und 


war auch mal mit Dee Dee Ramone zusammen, dem sie 
ein Messer in den Hintern rammte - versucht hatte, ihm 
mit einem Küchenmesser einen Daumen abzuschneiden. 
Zum Glück konnte der Dolls-Roadie Peter Jordan einsprin- 
gen, bis Arthurs Wunde verheilt war. Die Dolls spielten vier 
Abende nacheinander im legendären Whiskey-A-Go-Go, 
jeden Abend zwei Auftritte, und alle waren in weniger als 
einer Stunde ausverkauft. Nicht schlecht für eine Band, die 
eben gerade ihr erstes Album veröffentlicht hatte. 

Sie hatten dann auch einen Auftritt in der landesweit aus¬ 
gestrahlten „Midnight Special“-TV-Show und gaben Ame¬ 
rika einen ersten Eindruck davon, was Magazine wie Rol¬ 
ling Stone, Creem, Rock Scene und NME seit Monaten be¬ 
schrieben hatten. In Memphis, dem Herzen des „Bible 
Belt“, warnten die Lokalzeitungen die Mütter und Väter, 
ihre Kinder nicht das Dolls-Konzert besuchen zu lassen. In 
diesen Warnungen wurde die Band als obszöne New Yor¬ 
ker Perverse dargestellt. Und natürlich war die Show so¬ 
fort ausverkauft. Man muss ja auch wirklich nicht besonders 
schlau sein, um sich auszurechnen, was passiert, wenn die 
konservative Presse einen solchen Bann ausspricht. Dreitau¬ 
send Übermütige feierten die Band im Memphis Auditori¬ 
um, doch als dann ein überschwänglicher Fan die Polizei¬ 
sperre vor der Bühne durchbrach und David auf die Wan¬ 
ge küsste, wurde das Konzert abgebrochen. Ungerechtfer¬ 
tigterweise wurde David daraufhin wegen obszönen Ver¬ 
haltens und Anstachelung zum Aufruhr festgenommen und 
musste eine Nacht im Gefängnis verbringen - als ob er et¬ 
was für diese Aktion gekonnt hätte. Acht Wochen später 
wurde die Anklage fallengelassen. Im Polizeiauto, auf dem 
Weg zur Wache, fragte David die Polizisten im Scherz, ob 
sie mit Elvis das Gleiche machen würden, und er bekam 
zur Antwort: „We’d love to“. Drei Monate später wurden 
die Dolls im Leserpoll des Creem-Magazins gleichzeitig zur 
„Best New Group of the Year“ and „Worst New Group of 
the Year“ gewählt. 

Die denkwürdigste Dolls-Show fand im Oktober 1973 im 
schnieken New Yorker Waldorf-Astoria-Hotel statt. Howard 
Stein, der Veranstalter, hatte es irgendwie geschafft, die 
Verantwortlichen des Hotels davon zu überzeugen, er wür¬ 
de einen Debütantinnenball veranstalten. Als dann jedoch 


6.000 kostümierte Fans auftauchten, um mit den Dolls Hal¬ 
loween zu feiern, war der Ärger vorprogrammiert. Die Hälf¬ 
te der Leute wurde gar nicht erst reingelassen, weil der Ball¬ 
saal nicht groß genug war, und in der Hotellobby herrsch¬ 
te ein heilloses Durcheinander. Die Rocker von Downtown 
amüsierte das natürlich, aber das Ereignis schien auch die 
Vorbehalte, die viele gegenüber den Dolls und ihrem rüpel¬ 
haften Publikum hatten, zu bestätigen. 

Ähnliche Szenen spielten sich dann auch bei der zweiten 
Europatour der Dolls 1973 ab. In Paris kam es vor dem Ba- 
taclan Ballroom zu Krawallen, als 2.500 Fans weggeschickt 
werden mussten, weil einfach nicht genug Platz war, und 
die Polizei mit Knüppeln gegen die Menschen vorging. 
Während des Auftritts grabschte ein Fan immer wieder 
nach Johnnys Bein, sobald der sich dem Bühnenrand nä¬ 
herte, und irgendwann zog Johnny dann dem Fan seine Gi¬ 
tarre über den Kopf. Und natürlich war dieser Vorfall am 
nächsten Tag den Fernsehsendern und Zeitungen eher eine 
Meldung wert als die Polizeigewalt. 

Es schien, als ob die Kontroversen um die Dolls nie ein Ende 
nehmen würden. Trotz all der gelungenen Interviews - Da¬ 
vid hatte die Gabe, den Gesprächsverlauf kontrollieren zu 
können und beantwortete die spitzfindigsten Fragen mit 
smartem Humor und großer Finesse - gab es immer wie¬ 
der Ereignisse, die ihrer Reputation eher weniger dienlich 
waren. Etwa als 300 Journalisten aus ganz Europa in der 
Lobby des eleganten Ambassador-Hotels in Paris versam¬ 
melt waren, wo um 12 Uhr mittags eine Pressekonferenz 
stattfinden sollte. Das Konzert in Paris war das Einzige, das 
die Dolls auf dem europäischen Festland spielten, und so 
war es die einzige Gelegenheit für die Pressevertreter, die 
Band, die weltweit in Rockmusik-Kreisen für solche Aufre¬ 
gung sorgte, persönlich zu sehen und zu treffen. Aber die 
Dolls waren unauffindbar, und so bot ich den Journalisten 
an, an der Bar auf unsere Kosten Getränke zu bestellen, was 
uns eine Rechnung von 8.000 Dollar bescherte ... Um vier 
Uhr nachmittags tauchte die Band schließlich auf, und die 
Vertreter von Mercury Europe, die die Getränkerechnung 
bezahlen durften, drehten durch. Ich fand später heraus, 
dass die Band in irgendeinem Hotelzimmer mit einer gan¬ 
zen Reihe von französischen Film-Starlets, Rockern, Künst¬ 
lern und Musikjournalisten, die alle heiß darauf waren, die 


Dolls zu treffen, gefeiert hatte. Resultat dieser Ereignisse 
war ein gepfefferter Brief des in Frankreich für die Promo¬ 
tion von Mercury Records Zuständigen an Irwin Steinberg, 
den Chef von Mercury Records in Chicago. Die Dolls und 
ihre Manager seien ein Haufen verantwortungsloser New 
Yorker Gauner und Rowdys, schrieb er - und wurde dar¬ 
aufhin sofort gefeuert. Ich dagegen war der Meinung, die 
Dolls hätten mit der Aktion einen PR-Coup gelandet, den 
man auch mit der zehnfachen Summe der Bar-Rechnung 
nicht hätte kaufen können. Jedes etwas hippere Label hätte 
sich bei mir für meine smarte Entscheidung bedankt, aber 
Mercury, so musste ich feststellen, war eben etwas begriffs¬ 
stutzig. „Das Gleiche ist Elvis und den Stones auch passiert“, 
versicherte ich Leber, der mich mittlerweile auch für einen 
Irren hielt. Die Ereignisse in Paris und andere unkontrol¬ 
lierbare Situationen waren der Beginn gewisser Differenzen 
zwischen ihm und mir. Ich versuchte es ihm damit zu er¬ 
klären, dass wir eben nicht Bobby Vinton promoteten, son¬ 
dern die NEW YORK DOLLS. 

Mittlerweile ging die Band in ihr zweites Jahr, und Mer¬ 
cury fing an, nach einem zweiten Album zu fragen. Geor¬ 
ge „Shadow“ Morton, der exzentrische Produzent, der den 
SHANGRI-LAs zu einigen Hits verholfen hatte, war uns von 
den Songwritern und Produzenten Lieber und Stoller emp¬ 
fohlen worden, nachdem sie selbst uns in letzter Minute ab¬ 
gesagt hatten. Den Kritikern passte das gar nicht, sie hielten 
das Album für zu kommerziell. Uns war klar, dass wir mit 
diesem Backlash würden klarkommen müssen: Erst schrei¬ 
ben sie dich hoch und dann zerreißen sie dich in der Luft. 
Und wenn du das überlebst und nicht lernst, sie zu dei¬ 
nem Vorteil zu manipulieren, dann werden sie es wieder 
tun. Aber so läuft das Spiel eben. Ich bin sowieso der Mei¬ 
nung, dass zu viele Musikkritiker mehr an ihrer Selbstdar¬ 
stellung interessiert sind, als an den Künstlern und der Mu¬ 
sik, über die sie schreiben. Und wenn das eben Sensations¬ 
heischen ohne jede Substanz bedeutet, dann entscheiden sie 
sich immer wieder für die inszenierte Kontroverse, nur um 
hip zu erscheinen. 


Im Sommer war die Band immer noch kein großer finanzi¬ 
eller Erfolg, aber andererseits verloren wir auch kein Geld. 
Jeder von den Dolls bekam wöchentlich 200 Dollar aus¬ 



gezahlt, was aber kaum ausreichte, um sich über Wasser 
zu halten. Am meisten störte mich jedoch, dass wir es im¬ 
mer noch nicht geschafft hatten rüberzubringen, was wir 
an den Dolls für so echt und offensichtlich hielten - näm¬ 
lich dass sie in erste Linie eine großartige Roek’n’Roll-Band 
sind. Ich hatte immer gedacht, das sei es, worum es doch 
eigentlich geht. Dass es uns nicht gelang, diese unsichtba¬ 
ren Mauern einzureißen, forderte allmählich seinen Tribut. 
Zuerst begann Johnny sich Heroin zu spritzen, dann Jerry. 
Ich merkte es an ihrem Aussehen und Verhalten, und auch 
Arthurs Alkoholkonsum war eskaliert und er musste stän¬ 
dig unter Beobachtung bleiben. David und Syl waren sich 
dessen natürlich auch bewusst und machten sich angesichts 
dieser Entwicklung zunehmend Sorgen. 

Mercury beklagte sich, die Verkaufszahlen des zweiten Al¬ 
bums könnten auch besser sein. Ich bat sie, mir ein paar 
neue Bands aus ihrem Programm zu nennen, die so viele 
Platten verkauften wie die Dolls und international so viel 
Presse bekämen. Ich erhielt nie eine Antwort. Beide Alben 
der Dolls verkauften sich rund 100.000 Mal, doch ich bin 
bis heute überzeugt, dass sie, wenn sie es geschafft hätten, 
ihre Dämonen zu besiegen, mit jedem weiteren Release 
Gold oder Platin erreicht hätten. 

Ich fand mich in der Situation wieder, mich nicht nur mit 
der Plattenfirma auseinandersetzen zu müssen, sondern 
auch mit meinen Managementpartnern, die mich als Co- 
Manager vor die Tür zu setzen versuchten. Sie erzählten 
der Band, sie würden eine Million Dollar in sie investieren, 
wenn sie mich feuerten. Und als ob das alles nicht schon ge¬ 
reicht hätte, stand auch meine Ehe kurz vor dem Ende. 

Die NEW YORK DOLLS waren also wieder unterwegs, um 
ihr Album zu promoten, im Rahmen einer Tour mit AE- 
ROSMITH und KISS, mit den Dolls als Headlinern, denn 
zu der Zeit waren sie einfach eine größere Attraktion als 
die beiden anderen. Im Mittleren Westen spielten sie an ei¬ 
nem Abend vor 5.000 Leuten, am nächsten dann vor gera¬ 
de mal 200 - es war völlig unvorhersehbar. Leber gab mis 1 
die Schuld an Johnnys und Jerrys Drogenkonsum, so als ob 
ich dafür verantwortlich wäre oder Kontrolle darüber hät¬ 
te. Kriecherische Ratgeber flüsterten den Dolls mittlerwei¬ 
le ins Ohr: „Sucht euch neue Manager, wechselt zu einem 
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anderen Label!“ Und ich selbst war mittlerweile ein men¬ 
tales Wrack. Um den Laden am Laufen zu halten, beschloss 
ich, mich in“ den Hintergrund zurückzuziehen und Leber 
den Job machen zu lassen, doch eigentlich wusste ich, dass 
es bereits zu spät war und Leber ohne mich keine Chance 
hatte. Einfach gesagt, er war schlicht zu spießig. Allerdings 
war das kein Problem, so lange die Dolls brav und koope¬ 
rativ waren, sich Leber einfach nur auf das Booking kon¬ 
zentrieren konnte, ohne zu versuchen, der Band seinen Ge¬ 
schmack und seine wenig visionären Pläne aufzudrücken. 
Bis dahin waren wir ein großartiges Team gewesen und 
hätten das Zeug dazu gehabt, alles zu erreichen, was wir 
uns vorgenommen hatten. 

Unter Lebers Führung waren die Dolls gezwungen, wie¬ 
der etwas kleinere Brötchen zu backen, und so tourten sie 
jetzt durch kleine Clubs. Es war für sie definitiv ein Rück¬ 
schritt und eine bittere Pille, nachdem sie zuvor zwei Jah¬ 
re lang im Auge eines „Rock Hurricanes“ gestanden hatten. 
Drogen und Alkohol, die schlechte Presse, Ärger mit dem 
Management, eine Plattenfirma, die durchaus wohlwollend 
war, aber nicht die geringste Ahnung hatte, was sie mit die¬ 
ser Band anstellen sollte, das waren schlechte Vorzeichen. 
Entgegen der allgemeinen Darstellung - und diesen Aspekt 
will ich wirklich betonen, denn in der Rockpresse zirku¬ 
lieren darüber seit Jahren falsche Gerüchte und Fehlinfor¬ 
mationen — wollte Mercury ein weiteres Album von der 
Band, allerdings unter der Bedingung, dass die Dolls clean 
werden, neue Songs schreiben und endlich verstehen, dass 
das Musikbusiness keine Musikparty ist und genau deshalb 
auch so heißt. Aber dazu sollte es nicht kommen, und so be¬ 
deutete es das Ende der Beziehung zwischen Mercury und 
den Dolls. 

Und dann trat Malcolm McLaren auf den Plan, die UK-Punk- 
version von Colonel Parker. Er überzeugte die Band, dass er 
ihre Karriere retten könne und gab dann eine Pressemel¬ 
dung heraus, dass die NEW YORK DOLLS ihre „Papierti¬ 
ger-Manager Leber, Krebs & Thau vor die Tür gesetzt hät¬ 
ten und die neuen, frischen NEW YORK DOLLS sich in Kür¬ 
ze im Little Hippodrome Theater in New York der Öffent¬ 
lichkeit präsentieren würden. Eingekleidet in rote Glanzle- 
der-Outfits, die Vivienne Westwood für sie entworfen hat¬ 
te, und mit einer Hammer-und-Sichel-Kommunistenfahne 
als Bühnenhintergrund, klangen sie an diesem Abend so, 
als könnten sie es endlich schaffen so durchzustarten, wie 
wir es ihnen schon immer zugetraut und für sie erhofft hat¬ 
ten. Aber diese Art des provokanten, politisch motivierte 
Stunts, den Malcolm später bei den SEX PISTOLS so erfolg¬ 
reich einsetzte, schreckte zu diesem Zeitpunkt die weni¬ 
gen Labels ab, die den Dolls noch eine Chance hätten geben 
können. Ich bemühte mich, für sie Stimmung zu machen, 
denn ich mochte sie ja immer noch und sie waren meine 
Freunde, und natürlich hatte ich auch noch einen Vertrag 
mit ihnen, doch ihre Wiederauferstehung prallte allenthal¬ 
ben auf eine Mauer der Ablehnung. 

1973 war schwul zu sein gleichbedeutend mit kriminell. 
Und schlimmer war es nur noch, als „Commie“ abgestem¬ 
pelt zu werden. Die Dolls jedoch hatten es geschafft, als 
schwule Commies, Drogensüchtige und Gangster zu gel¬ 
ten. Und dabei, das muss ich einfach noch mal klarstellen, 
waren die Dolls weder schwul noch Kommunisten noch 
Gangster, allerdings waren zwei von ihnen drogenabhän¬ 
gig, sehr zum Missfallen ihrer Bandkollegen. Als Jerry und 
Johnny in Florida kein Heroin auftreiben konnten, sich 
nach New York absetzten, ihre Bandkollegen, Fans und den 
Veranstalter im Stich ließen und die Spring Break-Shows, 
die Malcolm gebucht hatte, abgesagt werden mussten, wur¬ 
de David und Syl klar, dass die Band es ihnen unter diesen 
Umständen nicht mehr wert war. Malcolm warf das Hand¬ 
tuch und flog mit zwischen den Beinen eingekniffenem 
Schwanz zurück nach London. Aber, und das muss man 
eingestehen, aus den wertvollen Einsichten seines kurzen 
Aufenthaltes in New York, aus seinem Kontakt zu den Dolls 
und den Meinungsmachern von Downtown heraus, schuf 
er die SEX PISTOLS. Wie sich dann zeigen sollte, war die 
Welt, und insbesondere Warner Brothers Records in den 
USA, auch für die SEX PISTOLS noch nicht reif. 

Malcolm behauptete später immer wieder, er sei der Mana¬ 
ger der NEW YORK DOLLS gewesen, aber als David zu Mal¬ 
colms Rolle in seiner Karriere befragt wurde, sagte er: „Er 
ist mein Herrenausstatter, wenn ich mal in London bin.“ 
Malcolm wollte den Job als Manager, aber er hätte ihn nie¬ 
mals bekommen, denn manche Bandmitglieder hätten das 
nicht zugelassen. Ich lehnte Malcolms Ansprüche ab, aber 
ich verstand natürlich, dass jeder in seinen Lebenslauf zu 
Übertreibungen neigt. Allerdings hatte mir Malcolm ganz 
klar den Krieg erklärt, als er mich als Papiertiger bezeich- 
nete. Im persönlichen Kontakt kann er sehr charmant, un¬ 
terhaltsam und einigermaßen differenziert auftreten, aber 
man tüt gut daran, ihm keine Geheimnisse anzuvertrau¬ 
en. Unlängst bin ich ihm in Deutschland begegnet und fin¬ 
de, er sieht heutzutage aus wie eine verrückte Mod-Version 
von Quentin Crisp. 

David Jo hatte in späteren Jahren Erfolg mit seinem Alter 
Ego, dem Entertainer und Party-Experten Buster Poindex- 


ter, heiratete die Fotojournalistin Kate Simon und lande¬ 
te mit „Hot, hot, hot“ auf RCA Records einen weltweiten 
Hit. Außerdem spielte er in verschiedenen Filmen mit, etwa 
„Scrooged“, „Married To The Mob“, „Let It Ride“ und „Car 
54 (Where Are You)“. Er hatte eine eigene Sendung auf VH 1 
und war regelmäßig in „Saturday Night Live“ zu sehen, und 
2005 nahm er für Chesky Records das von den Kritikern ge¬ 
feierte David Johansen & The Harry Smith’s-Album auf. Syl- 
vain, Wanda und ihr Sohn Odell zogen nach Atlanta, wo 
er eine neue Band gründete, die CRIMINALS, und weiter¬ 
hin neue Songs schrieb und Konzerte spielte. 33 Jahre nach 
dem Ende der Band kamen die verbliebenen Dolls dann in 
London wieder zusammen, und zwar dank Steven Mor- 
rissey, der in seiner Eigenschaft als Kurator des Meltdown 
2004 die verbliebenen Dolls überzeugt hatte, bei diesem 
prestigeträchtigen Festival aufzutreten - sehr zur Freude ih¬ 
rer alten Fans und einer neuen Generation von Rock’n’Roll- 
Liebhabern. Keiner wusste, wie die neuen Dolls ankommen 
würden, bei denen jetzt Steve Conte als Gitarrist, Sami Yaf- 
fa - einst bei HANOI ROCKS -, Brian Delaney als Drum¬ 
mer und Brian Koonin als Keyboarder spielten. Gäbe es 
nach so einer langen Auszeit ein totales Desaster oder ein 
sensationelles Comeback? Am 16. Juni 2004 spielten sie in 
der Royal Festival Hall vor einem wilden, enthusiastischen 
Publikum, und Kritiker sprachen von einem „sensationel¬ 
len Comeback“ und der „triumphalen Rückkehr der Köni¬ 
ge von New York“. Aber einmal mehr nahm die Geschich¬ 
te der NEW YORK DOLLS eine tragische Wende: Nachdem 
er nach Los Angeles zurückgekehrt war, wurde bei Arthur 
Leukämie diagnostiziert, und am 13. Juli 2004 starb er im 
UCLA-Krankenhaus. Ein Dokumentarfilm über Arthur mit 
dem Titel „New York Doll“ war da gerade in Arbeit, sei¬ 
ne Fertigstellung Ende 2004 erlebte er nicht mehr. John¬ 
ny und Jerry, die nach dem Ende der Dolls die HEARTBRE- 
AKERS gegründet hatten, spielten eine Schlüsselrolle in der 
aufkommenden Punkszene. Sie reisten um die ganze Welt, 
hörten aber nie auf Drogen zu nehmen, was sie letzten En¬ 
des umbrachte. Meine Frau und ich trennten uns, und ich 
wagte einen Neuanfang. Ich nahm mir ein kleines Apart¬ 
ment in der West 73rd Street in Manhattan, hatte kaum Mö¬ 
bel darin stehen, 12.000 Dollar Ersparnisse und bittersüße 
Erinnerungen an eine Band, die uns alle eigentlich hätte zu 
Rock’n’Roll-Millionären machen müssen. 

Ich erinnere mich, wie ich Johnny Jahre nach dem Ende 
der Dolls in London traf. Wir unterhielten uns stundenlang 
über unser einzigartiges gemeinsames Abenteuer. Privat 
war er ein sehr sanfter, liebenswürdiger Mensch, was Leute 
immer wieder überraschte, die ihn nur nach seinem äuße¬ 
ren Erscheinungsbild beurteilten - irgendwer hatte ihn mal 
als die bestfrisierte Rock’n’Roll-Persönlichkeit bezeichnet. 
In New Orleans wollte er ein neues Leben beginnen, doch 
er starb dort am Tag seiner Ankunft an einer Uberdosis. Es 
kursierten Gerüchte, er sei ermordet worden, aber die Po¬ 
lizei von New Orleans weigerte sich, ausführliche Untersu¬ 
chungen einzuleiten, denn für sie war es nur ein weiterer 
namen- und gesichtsloser toter Junkie. Einem Posting ei¬ 
ner Person namens „Dio“ auf einer nicht mehr existenten 
„offiziellen“ Dolls-Website zufolge - derjenige kannte of¬ 
fenkundig Johnny oder jemanden aus seiner Familie oder 
seinem engsten Umfeld - wurde er mit einem „hot shot“ 
aus LSD und Gift umgebracht, der ihm von Unterweltty¬ 
pen verkauft worden war, die im gleichen Hotel wohnten 
wie Johnny und herausgefunden hatten, dass er eine Menge 
Bargeld und Methadon bei sich hatte. Angeblich war John¬ 
ny mit 20.000 Dollar Bargeld nach New Orleans gekom¬ 
men, die er auf einer Japantour verdient und über Mona¬ 
te nicht in Heroin angelegt hatte. Man fand ihn unter eine 
Kommode gestopft in seinem verwüsteten Hotelzimmer, 
mit den Schuhen von jemand anderem an den Füßen - ir¬ 
gendwelche alten Sneaker, die nicht seine Größe hatten und 
von der Art waren, wie er sie niemals getragen hätte - und 
seines gesamten Geldes beraubt, seiner Bühnenkleidung, 
seines Reisepasses und seiner alten Gibson-Gitarren. 

Später wurde dann bekannt, dass Johnny sich zum Zeit¬ 
punkt seines Todes im Endstadium einer Lymphknoten¬ 
krebs-Erkrankung befand. Er wusste, dass er schwer krank 
war, aber hatte Angst, sich damit auseinanderzusetzen, also 
ignorierte er es. Sein Körper war mit schwarzen und blau¬ 
en Flecken bedeckt, seine Finger geschwollen, er hatte am 
ganzen Körper wunde Stellen und Hautverfärbungen, war 
schwach und dünn. Er war ein sehr netter Mensch, aber 
wirkte oft traurig und benutzte Drogen als Pflaster für emo¬ 
tionale Wunden. Viele sind der Meinung, er sei der wirkli¬ 
che Star der Dolls gewesen und habe sie entscheidend be¬ 
einflusst. Er ist derjenige, dem heute noch Musiker nachei¬ 
fern, und man hört oft, er habe in Hinblick auf Aussehen, 
Attitüde, Sound und Style einen neuen Standard für Rockgi¬ 
tarristen gesetzt. Johnny Thunders wurde 38 Jahre alt. 

Jerry Nolan starb 1992 an einer Reaktion auf die Antibio¬ 
tika, die er einnehmen musste, weil er sich eine schlim¬ 
me Meningitis-Infektion zugezogen hatte. Dass er drogen¬ 
abhängig war, hatte mit seinem Tod nur insofern etwas zu 
tun, als dass sein Körper und sein Immunsystem dadurch 
geschwächt waren. Harte Antibiotika haben schwere Ne¬ 
benwirkungen, können etwa Schlaganfälle auslösen, und 
zum Schluss konnte er nicht mehr reden, war gelähmt und 


hing an lebenserhaltenden Maschinen. Er wurde 45 Jahre 
alt. 

Als das Ende der NEW YORK DOLLS bekannt wurde, ga¬ 
ben sich alle gegenseitig die Schuld daran und die New 
York Times druckte einen sehr emotionalen Nachruf. Le¬ 
ber und ich bekriegten uns noch jahrelang, begruben aber 
schließlich das Kriegsbeil, nachdem er und sein Partner Da¬ 
vid Krebs mir nach meiner Drohung, sie zu verklagen, mei¬ 
ne mir zustehenden Tantiemen gezahlt hatten. Zu dem Zeit¬ 
punkt waren sie gerade von AEROSMITH wegen nichtge- 
zahlter Tantiemen verklagt worden und konnten sich weite¬ 
re schlechte Publicity nicht leisten. Ich werde bis heute ge¬ 
fragt, ob mein Engagement für die NEW YORK DOLLS all 
die Kontroversen und die Beeinträchtigung meiner beruf¬ 
lichen Karriere wirklich Wert gewesen war. Ich antworte 
darauf immer, dass ich Jahre gebraucht habe, um zu verste¬ 
hen, dass es eine unschätzbare Erfahrung ist mitzubekom¬ 
men, wie weit Menschen in Sachen Moral und Gier bereit 
sind zu gehen. Das Ende der Dolls war natürlich Wasser auf 
die Mühlen ihrer Gegner, die darauf mit hämischen „Wir 
haben es ja schon immer gesagt“-Kommentaren reagierten. 
Aber die echten Rock’n’Roll-Kenner verstanden die Bedeu¬ 
tung des Abgangs der Dolls, sie erkannten, was für einen 
Verlust er für die Rock’n’Roll-Community bedeutete. Man 
war sich einig, dass die Dolls ihrer Zeit weit voraus gewesen 
waren - ein Fall von „too much, too soon“. 

Meiner Meinung nach waren die NEW YORK DOLLS so¬ 
wohl Unterhaltung als auch eine Informations- und Inspi¬ 
rationsquelle für all die Kids am Rande der Gesellschaft, 
die sich ausgeschlossen fühlten. Sie griffen diesen androgy- 
nen Look auf, kamen damit weiter als alle anderen vor ih¬ 
nen, bedienten sich nach Belieben bei den Girlgroups der 
Sechziger, Rhythm & Blues, Glam-Rock, ROLLING STONES, 
STOOGES und MC5. Einen Teil ihrer Schönheit machte aus, 
dass sie, obwohl man sie ständig mit Verachtung strafte, sie 
lächerlich zu machen versuchte und mit höhnischer Kritik 
überzog, trotzdem noch über sich selbst lachen konnten. 
So konnten sie sich über all jene erheben, die nicht bereit 
waren, ihnen die gebührende Anerkennung für ihren neu 
geschaffenen Look, den von ihren Überzeugungen gepräg¬ 
ten Sound und ihre leidenschaftlichen und unverkrampften 
Auftritte zuteil werden zu lassen. Sie mögen während ihrer 
frühen Existenz nur marginalen Erfolg gehabt haben, aber 
sie formten viel von dem vor, was nach ihnen kam. Aus ih¬ 
rem Vermächtnis schöpften die RAMONES, BLONDIE, SEX 
PISTOLS, THE CLASH, THE DAMNED, PRETENDERS, SMIT¬ 
HS, GUNS N’ROSES, NIRVANA, LIBERTINES und zig an¬ 
dere, die sich von den „Lipstick Killers“ berühren ließen, 
trotz oder wegen ihrer menschlichen Schwächen. Ich freue 
mich schon auf den Tag, an dem sie in die „Rock and Roll 
Hall of Farne“ aufgenommen werden, denn diese Anerken¬ 
nung haben sie mit Sicherheit verdient. 

Übersetzung: Joachim Hiller 

Alle Rechte an diesem Text liegen bei Haverstraw Pub¬ 
lishing. 



Marty Thau entdeckte die NEW YORK DOLLS 1972 und 
war bis zu ihrer „Implosion“ 1975 ihr Manager. Dies 
hier ist ein Auszug aus seiner 2008 erscheinenden Au¬ 
tobiografie „The Red Star Manifesto (The Adventu- 
res of Chairman Thau)“. Marty/Martin Thau wurde in 
New York City geboren und wuchs auch dort auf. Nach 
dem Studium („Communication Arts“) war sein ers¬ 
ter Job in der Musikbranche beim Billboard-Magazin. 
In der zweiten Hälfte der Sechziger arbeitete er für die 
erfolgreichen Labels Cameo-Parkway (die unter an¬ 
derem mit ? AND THE MYSTERIANS’ „96 tears“ einen 
Hit hatten) und Buddah (OHIO EXPRESS, 1910 FRUIT- 
GUM COMPANY). Danach arbeitet er für eine Produk¬ 
tionsgesellschaft, die sich unter anderem um Van Mor¬ 
rison und John Cale kümmerte, gab diesen Job aber auf, 
um die NEW YORK DOLLS zu managen. Nach dem Ende 
der Dolls produzierte er Demos der RAMONES, nahm 
BLONDIE für seine Firma Instant Records unter Vertrag, 
gründete 1977 Red Star Records und arbeitete mit Bri¬ 
an Setzer, Richard Hell, SUICIDE, REAL KIDS, FLESHTO- 
NES und vielen anderen. Heute lebt er im „Halb-Ruhe- 
stand“ in Virginia, kümmert sich um die Lizenzierung 
des Red Star-Katalogs, schreibt Theaterstücke - und ar¬ 
beitet an seiner Autobiografie. 
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PETER PANK UND HÄRDCORE (TEIL 11) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Im Januar 1987 ist es kalt - wie eigentlich in jedem Winter in den Dörfern zwischen Schwarzwald und Schwä¬ 
bischer Alb. Nachdem sich Peter Meißner alias Peter Pank allen Ernstes als Antifa-Kämpfer versucht hat - 
zumindest ein wenig will er jetzt endlich wieder auf ein Punk-Festival. Also stellt er sich an die Landstra¬ 
ße, um per Anhalter ins ferne Ludwigshafen zu kommen ... 



Langsam näherte sich das Auto; ich hatte das Gefühl, der 
Fahrer wollte mich besonders gründlich mustern. Ich stellte 
mich so an die Straße, dass er mich frontal sah, hielt den Dau¬ 
men in den Wind, und bemühte mich, einen möglichst of¬ 
fenen Gesichtsausdruck zu zeigen. Eine Mütze trug ich nicht, 
somit bekam jeder Fahrer das Gesicht und die kurzen Stop¬ 
pelhaare vorgeführt. Wenn einer auf Äußerlichkeiten wert 
legte, wog die Frisur möglicherweise die Lederjacke, die 
geflickte Jeans und die Stiefel auf. Nietengürtel und andere 
Utensilien steckten im kleinen Rucksack, der neben mir auf 
dem Gehweg stand. 

Durch die teilweise noch vereiste und nur notdürftig frei¬ 
gekratzte Scheibe sah ich kaum ins Innere des japanischen 
Kleinwagens. Der Fahrer schien ein älterer Mann zu sein, 
irgendwie zwischen fünfzig und sechzig Jahren, der mich 
mit einer Mischung aus Neugier und Unsicherheit anglotzte, 
während er an mir vorüberrollte. Auf dem Beifahrersitz saß 
noch jemand, wahrscheinlich seine Frau. 

Ich ließ meinen Daumen sinken und schaute dem Auto nach. 
Bei solchen Fahrzeugen brauchte ich mich erst gar nicht an¬ 
strengen, genausogut könnte ich solchen Leuten den Stin¬ 
kefinger entgegen recken und ihnen Beleidigungen ins Ge¬ 
sicht schreien. Aber natürlich würde ich das nie tun; oft ge¬ 
nug war ich von Rentnern mitgenommen worden, die sich 
als erstaunlich freundlich - und vor allem redselig - erwie¬ 
sen hatten. 

Mit langsamen Bewegungen ging ich auf der Stelle, ein 
Schritt vor, ein Schritt zur Seite, ein Schritt zurück. Ich hatte 
nicht die geringste Vorstellung, wie lange es dauern konnte, 
bis ich zwischen zwei Dörfern im schwäbischen Hügelland 
einen „Lift“ in Richtung Autobahn begann. Von dort aus war 


alles einfach, zumindest stellte ich es mir so vor: zuerst nach 
Stuttgart, von dort nach Karlsruhe und von dort wiederum 
nach Mannheim und Ludwigshafen; einige Autobahnkreu¬ 
ze und -dreiecke zu viel für meinen Geschmack, aber leider 
kaum zu ändern. 

„Und notfalls fahre ich mit dem Bus zur Autobahn“, murrte 
ich gegen den kalten Wind; der feuchte Atem trieb als klei¬ 
ne Wolke von mir weg und zerfaserte über der Straße. Aller¬ 
dings wusste ich nicht genau, wann in dieser Gegend welche 
Busse wohin fuhren; seit ich bei Jörg wohnte, hatte ich mich 
kein einziges Mal um den öffentlichen Nahverkehr geküm¬ 
mert. „Trampen ist Punkrock“, murmelte ich. Kopfschüt¬ 
telnd stellte ich fest, dass ich wie ein alter Mann Selbstge¬ 
spräche führte. 

Zwei weitere Autos rollten über den Hügel an mir vorüber, 
beide Fahrer verlangsamten ihr Tempo nicht Womöglich wa¬ 
ren es Leute, die zu ihren Arbeitsstellen unterwegs waren, 
für die Gleichung, Zeit sei gleich Geld, längst zum eisernen 
Gesetz geworden waren und die deshalb nie anhalten wür¬ 
den. Nichts besonderes also: Die jahrelangen Touren per An¬ 
halter durch Deutschland und das nahe gelegene Europa hat¬ 
ten mich Gelassenheit gelehrt - zumindest, was das anging. 
Ich rieb meine Hände, schlug sie gegeneinander und blies 
warmen Atem über sie. Wird Zeit, dass ich mir Handschuhe 
besorge, die was taugen, dachte ich. Aber was erwartete ich 
eigentlich? Wir hatten Januar, es war tiefer Winter, ich stand 
mitten in der Pampa, irgendwo zwischen dem Schwarzwald 
und der Schwäbischen Alb, und es gab Leute, die diese Ge¬ 
gend als »Schwäbisch Sibirien« bezeichneten. 

Kurz dachte ich an Südfrankreich und rief mir das meist 
schöne Wetter zwischen Avignon und Perpignan in Erinne¬ 
rung. Dann aber schüttelte ich den Gedanken ab und blickte 
wieder auf. „Auch das noch“, murmelte ich spontan. 

Direkt neben mir hielt ein grünes Fahrzeug; ein Wagen der 
Polizei. Hinter der Frontscheibe erkannte ich die Gesichter 
zweier Polizisten, die mich unter ihren Mützen anschauten; 
den Motor machten sie nicht aus. Der Fahrer kurbelte sei¬ 
ne Scheibe runter und winkte mir zu. „Komm mal her!“, 
schnauzte er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuliess. 
Ich folgte der Anordnung - was hätte ich sonst auch tun 
können? Zudem hatte ich nichts verbrochen. Während ich 
zu dem Wagen ging, den Rucksack in der Hand, nestelte ich 
in der Innentasche meiner Jacke nach meinen Ausweis. Den 
wollen die sicher als erstes sehen, dachte ich. 

„Geht’s ein bisschen schneller bitte?“, rief mir der Polizist 
in breitestem Schwäbisch entgegen. Ein eisgrauer Schnurr¬ 
bart hing ihm über dickliche und gemütlich wirkende Lip¬ 
pen; graue Koteletten zogen sich halb über die Wange. „Bei 
der Scheißkälte bleib’ ich lieber im Auto sitzen und lass’ brav 
die Scheiben zu.“ 

Sein Kollege auf dem Beifahrersitz, der erheblich jünger 
wirkte, lachte kollernd. 

Ich ließ mir nichts anmerken. Typische Bullenwitze, dachte 
ich. Wer so voller Komplexe steckt, muss seine Aggressionen 


ja irgendwo ablassen. 

„Guten Tag“, sagte ich höflich und beugte mich zu dem Fens¬ 
ter hinunter. Das mochten die zwei bestimmt: Sie saßen im 
behaglichen Innern ihres Autos, das von der Heizung schön 
angewärmt wurde, und ich musste mich vor ihnen vernei¬ 
gen. „Gibt es ein Problem?“ 

„Kein echtes“, gab der Polizist zurück. Sein Tonfall klang 
ölig, als ob er sich Mühe geben müsste, einigermaßen höflich 
zu bleiben. „Wir wollten dich nur daraufhinweisen, dass du 
falsch stehst.“ Er schien meinen Gesichtsausdruck richtig zu 
deuten. „Hier ist eine Bushaltestelle, die muss natürlich frei 
bleiben, damit der Bus halten kann.“ 

„Bitte?“ Noch während ich sprach, ärgerte ich mich darüber, 
auf das Gerede hereinzufallen. „Hier ist weit und breit kein 
Bus, und der nächste kommt wahrscheinlich erst in zwanzig 
Minuten. Ich behindere ...” 

„Darum geht’s nicht“, unterbrach mich der Polizist. „Es ist 
Vorschrift, dass die Bushaltestelle frei bleiben muss. Hier darf 
niemand stehen.“ 

„Auch kein vorlauter Anhalter“, fügte der andere in einem 
Schwäbisch hinzu, das klang, als habe er zu lange außerhalb 
des sogenannten Musterländles gewohnt, „der sich gern in 
die Angelegenheiten anderer Leute einmischt.“ 

Jetzt einfach die Klappe halten!, raste es mir ins Hirn, wäh¬ 
rend ich meine Gesichtszüge einzubremsen versuchte. Die 
wissen über gestern Bescheid, und die wissen, wer ich bin. 
„Entschuldigen Sie bitte“, blieb ich höflich und lächelte sie 
verlogen an. „Das wusste ich nicht. Ich gehe sofort von der 
Bushaltestelle weg.“ 

„Das will ich dir auch geraten haben“, tönte der Polizist vom 
Fahrersitz. „Sonst nehmen wir dich mit auf die Wache, ir¬ 
gendwas finden wir bestimmt.“ 

„Widerstand gegen die Staatsgewalt“, höhnte der andere. 
„Und natürlich Beamtenbeleidigung. Das hat’s heutzutage ja 
schnell.“ 

„Selbstverständlich“, heuchelte ich. „Wie schon gesagt, ich 
gehe gleich weiter.“ 

„Dann ist ja gut.“ Ohne weiteres Wort kurbelte der Polizist 
die Scheibe wieder hoch. Durch das Glas sah er mir zu, wie 
ich meinen Rucksack aufnahm. 

Ich ging einige Meter weiter, bis ich weit genug von der Bu¬ 
shaltestelle entfernt war. Kam jetzt ein Autofahrer den Hü¬ 
gel herunter und wollte anhalten, musste er den Straßenrand 
wählen, um mich einsteigen zu lassen. Ich wusste ebensogut 
wie die zwei Polizisten, dass das meine Chancen verringer¬ 
ten, vom Fleck zu kommen. 

Pure Schikane, dachte ich wütend und spürte, wie mir vor 
Hass heiß wurde. Am liebsten hätte ich irgendeinen Stein un¬ 
ter dem Schnee hervorgekramt und auf das Auto geschleu¬ 
dert; meine Hände zitterten vor unterdrückter Aggression. 
Ich drehte mich um und stellte mich wieder so hin, dass ich 
den Daumen raushalten konnte, wenn ich wollte. Die Beam¬ 
ten saßen immer noch im Auto, der Motor lief. Ihre Gesichter 
waren hinter der Scheibe nicht zu erkennen; wahrscheinlich 
schauten sie zu mir herüber und redeten über mich. 



Yankees Raus 


Ab Dezember 2007 
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Der gesamte Backkatalog der legendären deutschen Politpunkcombo 

auf CD. 
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PETER PANK 


Blöde Arschlöcher, dachte ich und behielt meine Ge¬ 
sichtszüge im Zaum. Aber Hauptsache ist, dass sie ihren 
Nazi-Kumpels nicht Bescheid stehen, dass ich hier an der 
Straße stehe. 

Nach etwa einer Minute schien es ihnen langweilig zu 
werden. Langsam rollte der Wagen an, fuhr an mir vorü¬ 
ber - ich glaube, den Stinkefinger des Beifahrers erkennen 
zu können - und gab Gas, als er mich gerade passiert hat¬ 
te. Eine Schwall von Abgasen wurde mir ins Gesicht ge¬ 
blasen, dann beschleunigte der Wagen weiter, fuhr den 
Hang hinunter und bog unten um eine Kurve, bis er aus 
meinem Blickfeld verschwunden war. 

„Blöde Wichser«, quetschte ich zwischen zusammenge¬ 
bissenen Zähnen hervor. »Das hat’s jetzt gebracht.“ 

Es war nicht das erste Mal, dass ich von Polizisten schi¬ 
kaniert wurde; in Stuttgart hatte das zeitweise zum täg¬ 
lichen Einerlei auf der Straße gehört. Ich hielt nichts von 
Polizisten, hielt sie bestenfalls für dämliche Trottel und 
schlimmstenfalls für gemeingefährliche Prügelidioten. 
Zwar gab es immer wieder wohlmeinende Menschen, die 
mir erklären wollten, dass die Polizei „auch nur ihren Job 
zu tun“ habe und dass dieser schließlich auch anstrengend 
genug sei - aber in all den Jahren hatten mich Polizisten 
vor allem schikaniert und genervt, zusammengeschlagen 
oder in den Knast gesteckt, meist wegen Lappalien oder 
einfach nur aus Spaß daran, jemanden zu finden, der in 
der sozialen Hierarchie unter ihnen stand, zumindest in 
ihrer Wahrnehmung. 

Meine schlechte Laune, die in mir brodelte, schien sich 
nach außen abzuzeichnen. Die nächsten vier Autos, die 
innerhalb kurzer Zeit über den Hügel kamen, rollten vor¬ 
über, ohne auch nur das Tempo zu verringern. Keiner der 
Fahrer widmete mir mehr als einen Blick; sie schienen auf 
ihre Ziele konzentriert, wo immer diese sein mochten. 

Bis auf einmal ein dunkelblauer VW-Käfer tatsächlich sein 
Tempo verringerte und langsam in die Bushaltestelle ein- 
fuhr. Einen Augenblick lang überlegte ich, ob das etwa 
eine „Falle“ der Polizei sein konnte, dann aber wurde mir 
klar, wie bescheuert dieser Gedanke wirklich war. Ich hob 
meinen Rucksack auf und eilte auf den Käfer zu. 

Beim Näherkommen zeigte sich, dass das Auto gut ge¬ 
pflegt aussah, ganz im Gegenteil zu vielen anderen Kä¬ 
fern. Wer in der zweiten Hälfte der 80er Jahre einen VW- 
Käfer fuhr, tat das entweder deshalb, weil er sich kein bes¬ 
seres Auto leisten konnte und deshalb auf ein Auslaufmo¬ 
dell zurückgreifen musste, oder weil er es als besonders 
„unabhängig“ empfand, mit einem altertümlich wirken¬ 
den Auto durch die Gegend zu fahren. Viele Käfer wurden 
von alternativ denkenden und vor allem alternativ ausse¬ 
henden Menschen pilotiert und sahen deshalb oft herun¬ 
tergekommen, schmuddelig oder gar völlig vermüllt aus. 
Nicht der Käfer vor mir, dessen dunkelblaue Farbe glänz¬ 
te, als sei sie frisch eingeölt wurden. Durch die blitzblank 
geputzten Scheiben grinste mir ein rundes Gesicht ent¬ 
gegen. Die blonde Fahrerin beugte sich zur Beifahrertür 
und öffnete sie. 

„Na komm schon! “, rief mir Petra Sintler zu. „Oder willst 
du noch lange hier in der Gegend rumstehen?“ 
Kopfschüttelnd stieg ich ein, stellte den Rucksack auf den 
Fußboden und schlug die Tür zu. „Ich glaub’s nicht“, sagte 
ich und grinste sie an. „Danke fürs Mitnehmen.“ 

„Keine Ursache.“ Petras Grübchen schienen um den Mund 
zu tanzen. Sie kuppelte, gab Gas und ließ den Käfer auf die 
Straße rollen. Gleichmäßige Warmluft verbreitete sich im 
Innern des Wagens und schien die Eiskristalle aus meinem 
Gesicht zu blasen. „Ich bin gerade eh auf dem Weg in die 
Stadt“, fügte sie hinzu. 

„Und seit wann hast du ein Auto?“, fragte ich, und ich 
merkte, wie unsicher meine Stimme klang. „Ich mein’, du 
bist doch keine achtzehn, oder?“ 

„Doch. Kürzlich erst geworden.“ Sie lachte auf, als hät¬ 
te ich ein besonders blödes Gesicht gezogen. „Du musst 
mir jetzt nicht nachträglich gratulieren, bitte keine Panik. 
Das ist nicht mein Auto, das hab’ ich mir nur geliehen, 
und den Führerschein hab’ ich, seit ich achtzehn bin. Ich 
komme nur so gut wie nie dazu, mir ein Auto auszulei¬ 
hen, weil mich mein Vater nicht lässt. Es ist ...“ Sie tät¬ 
schelte das Lenkrad. „Das Auto gehört eigentlich meiner 
Tante, aber sie benutzt es so gut wie nie. Also fahre ich in 
den Supermarkt, kaufe für sie ein und nutze es noch für 
mich selbst.“ 

„Sehr schön.“ Ich öffnete meine Jacke. „Ich find’s super, 
dass du mich aufgegabelt hast. Ich dachte schon, ich steh’ 
hier den ganzen Tag.“ 

„Freunde sind ja dafür da, dass sie sich gegenseitig hel¬ 
fen“, behauptete Petra. 

Freunde?, dachte ich. Ich arbeite für deinen Alten, wir 
sind keine Freunde. Aber ich sagte kein Wort, sondern saß 
neben Petra, genoss die Wärme im VW-Käfer und schau¬ 
te zu, wie die verschneite Landschaft außerhalb der Fens¬ 
ter an mir vorüberflog. Wenn sich so die Reise verkürzte, 
sollte mir das nur recht sein. 

Als ich in Ludwigshafen vor dem Bahnhof stand, dunkel¬ 
te es bereits. Böiger Wind trieb eine Mischung aus Regen 
und Schnee, dünn und feucht, wie eine Sammlung nas¬ 
ser Vorhänge durch die Straßen. Ich sah nur wenige Men¬ 
schen, die sich im Schatten der Häuser bewegten, graue 
und schwarze Mäntel über unförmig wirkenden Gestal¬ 
ten. Mich fröstelte, und ich schaute mich um. 

Das entsprach nicht ganz meinem Plan. Eigentlich hatte 


ich vorgehabt, bei Tageslicht einzutreffen und dann zum 
Haus der Jugend zu gehen. Aber dann hatte alles länger 
gedauert, als ich es mir vorgestellt hatte. Zwar hatte mich 
Petra am Morgen bis zur Bundesstraße gebracht, und von 
dort hatte ich es rasch bis zur Autobahn geschafft. Aber 
die Autobahnkreuze hatten mich länger aufgehalten, als 
ich mir das vorgestellt hatte, und das restliche Stück von 
Mannheim nach Ludwigshafen hatte ich genervt mit dem 
Zug zurückgelegt. 

Und jetzt stand ich in der Industriestadt, die Punks auf 
ihren Flugblättern üblicherweise mit „Ludwixhafen“ be- 
zeichneten und von der ich nicht mehr wusste als die Tat¬ 
sache, dass hier der Konzern BASF mit seinen Chemikali¬ 
en die Luft verpestete. Und dass Helmut Kohl aus einem 
Vorort der Stadt kam, war mir ebenfalls bekannt. Schon 
seltsam, was man sich alles merkt, überlegte ich, während 
ich unschlüssig unter dem Vordach des Bahnhofs stand 
und in das trübe Wetter hinausschaute. 

In meinem Kopf bewegte ich die Melodie von „Nacht im 
Ghetto“ von Razzia; das Stück der Hamburger Punk-Band 
passte zu der Stimmung, in der ich mich befand, und zu 
der düsteren Atmosphäre vor meiner Nase. Aber vielleicht 
bildete ich mir alles nur ein, vielleicht war es in den letz¬ 
ten Tagen einfach zu viel Generve für mich gewesen - ich 
brauchte anscheinend einfach wieder eine tüchtige Do¬ 
sis Punkrock. 

Ich nahm einen Schluck aus der Flasche Bier, die ich an 
der Imbissbude im Bahnhof gekauft hatte, und ging ent¬ 
schlossen auf den Vorplatz hinaus. Soweit ich wusste, be¬ 
fand sich das Haus der Jugend ganz in der Nähe des Bahn¬ 
hofs; ich musste also nur jemanden ansprechen, um den 
Weg zu finden. „Wird schon nicht so schwer sein“, mur¬ 
melte ich. 

In genau diesem Augenblick kamen drei junge Leute in 
Lederjacken von rechts und bogen in dieselbe Straße ein; 
ein Typ mit orangefarbenem Iro, den der Nieselregen 
in ein schlappe Locke verwandelt hatte, und zwei junge 
Frauen mit struppig blonden Haaren, die ihnen seitlich 
übers Gesicht hingen. Ich blieb sofort stehen, als die drei 
sich näherten. 

„Wisst ihr, wo das Haus der Jugend ist?“, fragte ich. 

„Na klar“, gab der Typ zur Antwort. »Da wollen wir auch 
hin.« 

Wie es sich herausstellte, kam das Punk-Trio aus Friesen¬ 
heim, wo immer das auch sein mochte, wahrscheinlich 
ein Dorf in der Nähe. Die drei waren mit dem Bus nach 
Ludwigshafen gekommen, hatten sich erst in einer Bude 
in Bahnhofsnähe aufgewärmt und ein Bier getrunken und 
hatten nun denselben Weg vor sich. Und dieser ging ein¬ 
fach geradeaus: schnurstracks weg vom Bahnhof und ei¬ 
nige hundert Meter, dann sollte das Haus der Jugend auch 
schon auftauchen. 

„Ist scheiße einfach zu finden“, sagte Marc, wie der Punk 
hieß; die beiden Mädchen hatten sich nicht vorgestellt 
und schlenderten hinter hin uns her. „Wir sind oft hier, 
sonst ist in der Gegend ja nichts los.“ 

Wir unterhielten uns ein wenig über die Punk-Szene in 
Stuttgart und Ludwigshafen; ich erzählte, dass ich anfangs 
der 80er Jahre einige Male in Mannheim gewesen sei, 
aber Ludwigshafen nie bewusst betreten habe. 

„Hast auch nicht so viel verpasst“, meinte er und wink¬ 
te ab. „Aber’s wird ja langsam besser, gibt eine Reihe fit- 
ter Leute hier.“ 

Er erzählte mir von den neuen Bands, die es in der Stadt 
gab. Die Wehrkraftzersetzer, allgemein als WKZ bekannt, 
hatte sogar ich schon mal gehört; die Band wurde immer 
wieder auf irgendwelchen Cassetten-Samplern veröffent¬ 
licht. Wie Marc sagte, hatte sich die Band zwar noch nicht 
aufgelöst, die meisten Musiker würden jetzt aber unter 
dem Namen Memento Mori weitermachen. 

„Die haben keinen Bock auf Deutschpunk mehr“, erläu¬ 
terte er, „die machen jetzt Ami-Hardcore.“ Es klang, als 
wolle er ausspucken, und ich fragte lieber nicht weiter 
nach. Lust darauf, den örtlichen Szene-Streit abzubekom¬ 
men, hatte ich keine; mir hatten schon die lästigen Strei¬ 
tereien in Stuttgart gereicht. 

Mit Begeisterung erzählte er die Geschichte von den be¬ 
soffenen Weihnachtsmännern, als die sich Angehörige 
örtlicher Punk-Bands verkleidet hatten. In diesem Auf¬ 
zug hatten sie ein mehr oder weniger legales Konzert in 
der Fußgängerzone gegeben, alles zu Gunsten eines neu¬ 
en Jugendzentrums und unter dem Jubel der Punk-Sze¬ 
ne, bis - natürlich! - die Polizei gekommen und das gan¬ 
ze aufgelöst hatte. 

„Und wie^o ein neues Jugendzentrum?“, fragte ich. Mir 
war klar, dass ich jetzt wahrscheinlich arglos oder gar 
naiv klang, aber das interessierte mich. „Ihr habt doch ein 
Haus der Jugend. Reicht das nicht?“ 

„Du hast ja gar keine Ahnung.“ Marc schaute mich an, als 
komme ich vom Mond. „Mann, wir wollen keinen Protz¬ 
palast, den uns die Stadt gibt. Wir wollen ein autonomes 
Jugendzentrum, eines ohne Sozialarbeiter und so ’nen 
Scheiß.“ 

Ende der elften Folge 

Peter Pank hat endlich Ludwigshafen erreicht; jetzt 
kann auch bald das Punk-Festival beginnen. Schau¬ 
en wir mal, was dort alles passiert - mehr darüber in 
der nächsten Ox-Ausgabe. Dann heißt es erneut: PETER 
PANK - UND: HARDCORE! 



www.weirdsystem.de 


Middle Class Fantasies 

‘P/oßk Dich selbst. - Das Band-History-Aibum' cd/lp 

Das Gesamtwerk von einer der absoluten Legenden 
des Früh-80er-BRD-Punk. 

Die offizielle BarKf-History-Compilaöon mit den kompletten AGR-Aufnahmen 
(incl.der unzensierten Version von 'Helden) sowie der vollständigen 
Killerpralinen-EP. Plus satte fünf bisher unveröffentlichte, neue Studiotracks. 
Grossartiger und absolut eigenständiger deutschsprachiger Punk Rock, 
aufgeladen bis zum Rand mit genialen Texten aus Ironie, Sarkasmus und 
glaskaren Ansagen gegen Medienterror, Polizeistaat und Neue Rechte. 

Kommt mit 20-seitiger Bandgeschichte und allen Songtexten. 

CD im DigiPac, Vinyl-Erstauflage auf blauem Wax 


Paranoia in der Strassenbahn 

Hamburg Punk 1977-1990: The Classic Years 2 CD 

Wiederveröffentlichung des definitiven Hamburg-Punk-History-Samplers 

die akkurate Geschichte von Punk in Hamburg in den klasssichen Jahren 
von 77 bis 1990. Jetzt neu als Doppelalbum: das 'Strassenbahn' 
-Album zusammen mit der 'Slambrigade Haifischbar'-Compilation in 
einer Box. 44 Tracks mit absoluzt allen relevanten Hamburger Bands der 
Ära: The Buttocks, Razzia, Slime, Angeschissen, Abwarte, Razors, Big Balls, 
Torpedo Moskau uva. 32 Seiten-fnfo-Booklet inclusive. 


'Pioneering Work - Coniplet^Works 1983-1992' 3lp 

WEin feistes 3er-LP-Set mit dem Vermächtnis der deutschen Hardcore-Pioniere. 
56 Titel inclusive der kompletten Alben 'Tod & Wahnsinn', 'Hibakusha', 
'ttShouid Be Your Problem’, dazu die Tracks der Execute-Split-EP, 
die 'Son Of God'-Maxi und diverse Compilationbeiträge. 

Dazu die grosse Inferno-Bandhistory, erzählt von Archie und Howie höchstsetost 

Erstpressung auf grünem Vinyl. (CD erhältlich auf Destiny Records) 
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HEY PUNKS AND 
ROCKERS, WASSUP? 


First off, congratulations 
to Joachim and his hard 
working team for „75“ 
awesome issues of Ox- 
Fanzine, an amazing feat 
in today’s „Music-Rag- 
Rat-Race“. And, thanks 
to you readers for the 
support! It also helps motivate my lazy ass to go check 
out shows even if I’m not up to it all the time. This time 
though I could have seen dozens, but time was not on my 
side. Seeing these shows though, helped me get over 
having to miss all the others! 


Starting off at X-Berg’s Kato this time, I went to go see my home- 
boys THE GENERATORS to keep the California punk sound pum- 
ping through my veins. They’re one of the few legitimate Street 
punk bands from So. Cal keeping the sound alive. I missed the first 
band, London’s THE GRIT, and only made it through the packed 
Kato in time to see and sing along with THE GENERATORS last 5 
songs, plus their encore, and it rocked the crowd. Lots of old and 
new songs. Their new album „The Great Divide“ rules! Always 
nice to see Dagger, Doosky, Ace, and Ernie in Berlin again. There- 
after, came the eagerly awaited headliners presenting their killer 
new album „Vanitas“, the roasted chickens from Düsseldorf, the 
BROILERS, fuck yeah! What started out 13 years ago as a 4 pie- 
cer, BROILERS has developed into a justifiable 5 piece Punk-Oi- 
Ska-Skin band with a poppier sound, now appealing to a much 
larger crowd, which was to be seen tonight. Muscle packed Sam- 
my with his gangster look is Mike Ness revisited, just cool as hell 
out there crankin out the jams alongside hot bassist Ines, punk 
guitarrist Ron, keyboarder Chris, and original co-founder Andi 
on the drums. The set was long and rad, and I’m sure they play- 
ed about 300 songs, I lost track somewhere. A real sweat pit and 
a great show for those in attendance. The night ended at Wild at 
Heart for the aftershow party complete with most band mem- 
bers and gallons of booze, of which Doug Dagger from THE GENS 
hogged the biggest portion. Call me a cab, please! For more on 
these bands check out: peoplelikeyou.de / broilers.de / thegene- 
rators.com / thegrit.net 

Four days later I was back at Wild at Heart for another gig to check 
out an all girl band from the U.K., THE TOMMYS. Opening band 
was Göttingen’s NANCY AND I, who play really good raw punk¬ 
rock, only I missed that in their live performance tonight. Get 
some fire in your asses dudes, give us a show! As for THE TOM¬ 
MYS, not wanting to believe the hype I read on their myspace, I’m 
glad I decided to check them out myself, and well... they rip! Fi- 
nally a really good looking girl band with attitude who can literal- 
ly kick your face in. Despite the small crowd tonight, they gave an 
energetic grungy punk and roll set that would blow away most ol¬ 
der and male bands. A yvell balanced package with looks, ener- 


gy, and talent. This could be what the U.K. has been missing for 
a long time. A special „attagirl“ to drummer Fran for being the 
second best female drummer I’ve seen since Denise from GIRL¬ 
SCHOOL, and to entire band for being down to earth and nice de¬ 
spite the growing popularity, stay that way! myspace.com/the- 
tommysband 

Now, I could have gone to the RADIO BIRDMAN show at Kato 
like most others this night, but I don’t have any vibe to this legen- 
dary Australian band, so I decided to hang at the Heart tonight 
and check out Berlins MADLOCKS and Cologne’s NOTHING IN 
COMMON. Unfortunately, MADLOCKS have taken a serious blow 
recently when their bass player quit, forcing Tripper John to put 
aside the guitar and play bass instead, while doing the vocals too. 
Not an easy task on such short notice, but they pulled it off. Ro¬ 
bert now had the double duty on the guitar, and Anke was just 
as good as ever there on her drums. I’ve seen better shows from 
this hard working band, but given the circumstances, the show 
tonight was pretty damn good any way. I’ve been told a new bass 
player is on the way. NOTHING IN COMMON closed out the night 
with a good dose of speedy skate punk, definitely my direction of 
music. I went home right after the shows, and I heard the place 
got pretty packed after the BIRDMAN show, and that there were 
mixed reviews on that one.Check out: myspace.com/madlocks 
/ myspace.com/nothingincommon 

Last, but not least, was a show I almost didn’t go to. I was beat, 
but finally I dragged myself down to Kato, and was glad I did. For 
the 3rd time now, I only saw the last two songs from Berlins ga- 
rage rockers COBRA JET, but I hope to catch their entire show 
one day. Next up was a very young pop/punk band from Malmö, 
Sweden THE HEADLINES, and the perfect band for this billing. 
Brothers Jake and CC Rad were on guitars, vocals, and sax, Doub¬ 
le A on the drums, and another cute chick, Kerry Bomb on bass 
and vox. Hmmm, lots of cute chicks lately. A fresh young band 
with a future playing a good mix of punk styles from THE JAM 
to GREEN DAY. Then, maybe the last time ever, THE BRIEFS, hell 
yeah! 77 wave-punk, nobody does it better. Even without Dani¬ 
el this time they were great! THE BRIEFS have never put on a 
bad show, but this show was one the best I’ve seen. A packed 
house with a responsive crowd, a hot and sweaty show with typi- 
cal robotic posing, neon clothing and white sunglasses, and po- 
going to charged music. This music is fun! Also, Captain Sensib¬ 
le from THE DAMNED just happened to be in the house, and got 
on the stage with THE BRIEFS for the last song, unbelievable! They 
were stoked! The crowed was stoked! Mutti was stoked! I was sto- 
ked! And ... No, THE BRIEFS are not breaking up, they’re just ta- 
king a break?? That’s the word from the band, we’ll see. After that 
really long night, I went to the aftershow party at White Trash 
Fast Food where CHIP HANNA & THE BERLIN THREE were gi- 
ving the „In-crowd“ there a lesson in good ol’ country and rock- 
a-billy blues! Sheeet! I still can’t get over how good Chip plays 
and sings. Even Amy Winehouse was impressed. That was a long 
damn night, uh, morning. I’m outta here, call me a cab, again! 
Check out: thebriefs.com / theheadlinesrock.com / cobrajet.de / 
muttis-booking.de C-ya, Sponge 
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LIFE ON STÄGE 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


22.09.07 BILLY CHILDISH AND THE MUSICIANS OF 
THE BRITISH EMPIRE, Köln, Neue Werkstatt 

Der Meister war müde und kränkelte und das merkte man: Kein Ver¬ 
gleich zu den beiden Malen davor, speziell im November 06 in Lon¬ 
don war er viel besser. Aber das ist Meckern auf hohem Niveau, un¬ 
terhaltsam war’s doch. 

13.10.07 BAD BRAINS, Köln, Live Music Hall 

Umzugsbedingt viel verpasst, da war die Freude auf die BAD 
BRAINS groß - und die Erwartungen eher gering ... Schade, NO RE- 
DEEMING SOCIAL VALUE verpasst, sollen lustig gewesen sein, dann 
endlich die BAD BRAINS, die ich erstmals 1989 gesehen hatte. Und 
tja, rein instrumental und musikalisch gesehen merkte man noch, 
was für ein Feuer hier einst loderte, was da für pure Hardcore-En- 
ergie war, doch H.R. lahmarschte rum, seine Stimme war nur noch 
ein Schatten ihrer selbst. Kein völlig ärgerliches Konzert, sogar ein 
leidlich gutes, aber weit unter dem, was die Band einst darstellte. 
15.10.07 MONKS, Frankfurt/M., Mousonturm 
Bislang waren die MONKS so weit im Westen nicht zu sehen, und da 
man bei den alten Herren nicht weiß, wie lange sie das noch mit¬ 
machen, hieß es „Hingehen!“. Und: Ich war begeistert. Der Anti¬ 
Rock’n’Roll mit den Mitteln des Rock’n’Rolls, den die Mittsechziger 


THE GASLIGHT ANTHEM, ON CANVAS 
13.09.07 Braunschweig, Nexus 

Manchmal geschehen Dinge halt auch sehr schnell. Bis zum Nach¬ 
mittag desselben Tages hatte ich noch kein Stück von THE GASLIGHT 
ANTHEM gehört. Aber der Zufall wollte es, dass ich auf der Suche 
nach Konzertterminen auf diesen Namen stieß und fünf Minuten 
später stand fest, dass ein Abend im Nexus auf dem Programm ste¬ 
hen würde. Leider war dieser Tag ein Donnerstag, und auch wenn 
noch mal 20 Jahre vergangen sind, werden manche Personen nicht 
begriffen haben, dass die Leute niemals vor 23:00 Uhr aus ihren 
Löchern kriechen werden, wenn nicht endlich mal ein Konzert in 
der Woche pünktlich beginnt. Also starteten ON CANVAS aus Bre¬ 
men vor 3 (in Worten: drei) und endeten vor 15 anwesenden Gäs¬ 
ten. Dabei waren die nicht schlecht. „Klingt ein bisschen wie LOW 
FREQUENCY IN STEREO“, versuchte Jana die experimentellen Klän¬ 
ge auf der Bühne einzuordnen. Nur der Gesang war ziemlich ner¬ 
vend. Aber musikalisch wirklich nett anzuhören. THE GASLIGHT 
ANTHEM brachten es dann im Laufe ihres Sets auf immerhin 40 
Zuschauer und die waren durchweg beeindruckt. Braunschweig, da 
habt ihr was verpasst. Ich sage euch, die sind in fünf Jahren so groß 
wie JAWBREAKER es - zum Glück - nie geworden sind. Eine Stim- 


da zelebrierten, ließ auch mit 40 Jahren Distanz noch ahnen, wie 
revolutionär sie einst gewesen waren. Und Spaß hatten sie oben¬ 
drein, das hatte rein gar nichts von einer Oldie-Band. 

20.10.07 PONY PONY RUN RUN, JIM PETTO, 

Solingen, Cobra 

Juhu, endlich wieder Konzerte in Laufentfernung. Erst die Wup¬ 
pertaler JIM PETTO (cooler Name, hehe) und leidlich gut, dann 
machten die Franzosen eine „Fete du bloque“ oder wie das heißt. 
Live besser als die CD. 

27.10.07 COOL JERKS, Solingen, Cobra 

Vor der Tür, da gehen wir hin. Und wieder mal begeisterten die 
Bremer mit extrem lustigem Garage-Pop-Beat - bitte überlegt 
euch das mit der Auflösung nochmal!!! 

02.11.07 BOSS MARTIANS, BREAKERS, CORNER 
BOYS, Solingen, Orlando 

Tsts, cooler Club: Oben spielt die Italo-Mafia Karten, unten rockt 
die Jugend im Achtziger-Disko-Club ... Die Dänen fangen an, aber 
ihr Glam/Pub-Rock auf den Spuren von SLADE und Rod Stewart 
zündet nur begrenzt. Hosen-Voms CORNER BOYS sind da schon 
viel besser, Punkrock halt, und die BOSS MARTIANS begeistern 
dann trotz ständig steigenden Hardrock-Faktors. 

me, die klingt wie eine glorreiche Mischung aus Blake Schwarzen¬ 
bach und Frankie Stubbs von LEATHERFACE. Ja verdammt, ich war 
und bin begeistert. Es zeichnet unbekannte Bands aus, wenn sie auf 
der Bühne richtig Gas geben und Spaß haben, egal wie viele Leute 
da im Publikum stehen. Und die vier Amis aus New Jersey zogen an 
diesem Abend mit ihrem hymnischen Midtempo-Hardcore sicher¬ 
lich den Großteil der Anwesenden auf ihre Seite. Wenn die sich nicht 
auflösen sollten, kommt da in Zukunft noch Großes auf uns zu. Mit 
nur ihrer Debüt-LP im Rücken war nach einer knappen Stunde dann 
Schluss mit Lustig, aber das macht nichts. Die kommen wieder, kei¬ 
ne Frage. Christoph Lampert 

FUNERAL FOR A FRIEND, REVOLUTION MOTHER 
09.10.07 Köln, Bürgerhaus Stollwerck 

Wegen der hohen Nachfrage wurde das FUNERAL FOR A FRIEND- 
Konzert vom Prime Club in das schicke Bürgerhaus Stollwerck ver¬ 
legt. Das war bitter nötig, denn an diesem Dienstagabend kamen ge¬ 
schätzte 600 Leute zu den fünfWalisern. Ich persönlich wollte mir 
vor allen Dingen den Support REVOLUTION MOTHER anschau¬ 
en, womit ich wohl der Einzige im Publikum war. Die Emo-Kids 


03.11.07 AKIMBO, Köln, Neue Werkstatt 

Die langhaarigen Chaos-Brachial-Rocker mal wieder auf Tour, völ¬ 
lig unpassend im Rahmen einer „Visions-Party“, doch zum Glück 
spielte der furchtbare Olli Schulz erst danach. So vertrieben AKIMBO 
die Hälfte des Publikums nach und nach aus der Halle. Danke. 

08.11.07 EDITORS, Köln, Live Music Hall 

Immer wieder ergreifend: Unpeinlicher Pathos galore in bestem 
Licht und Ton - wie wollen die sich noch steigern? 

11.11.07 MATADORS, JOHNNY JOKER, Solingen, Cobra 
Erst die Bayern, inklusive der Twilight Kids, und was da in Sachen 
Rock’n’Roll und Billy gut war, toppten die Kanadier locker. Höhe¬ 
punkt: Der Standbass-Stunt. 10 Meter über die Theke laufen, dabei 
spielen, kein Glas umwerfen. Bravo. 

17.11.07 Rev. Beat-Man, Köln, Neue Werkstatt 
Vöodoo-Rhythmen im kalten Köln? Nein, satanische Predigten von 
der charmantesten One-Man-Band der Welt. The Beat-Man-Way 
eben. Grandios. 

22.11.07 ENVY, Köln, Gebäude 9 

Wegen Interview leider LONG DISTANCE CALLING verpasst, dann 
die Vollbedienung: ENVY waren unglaublich, laut, mitreißend, ein¬ 
fühlsam, melancholisch, aggressiv und monolithisch. 


wussten nämlich die hart rockende Band um den Skater Mike Val- 
lely nicht zu schätzen. Dabei ist der Vierer aus Kalifornien ein ech¬ 
ter Geheimtip und mit ihrem Debütalbum „Glory Bound“ haben sie 
ausgezeichnete Kritiken eingefahren. Mit ihrem musikalischen Ge¬ 
bräu aus Hardcore und Hardrock und ihrer Optik zwischen ZZTOP 
und der BLACK LABEL SOCIETY waren die allesamt bärtigen Män¬ 
ner interessant und mitreißend, was das junge Emo-Publikum lei¬ 
der nicht bemerkt hat. Die Vorhand war total deplatziert und das 
hat Vallely dazu verleitet, die Zuschauer zu beleidigen und zu be¬ 
schimpfen, anfangs recht subtil („Falls ihr euch wundert: Das hier 
ist Rock’n’Roll!“), später sehr direkt, was ich hier aber nicht auf¬ 
führen werde. Zudem gab es noch mit „Hole in the sky“ ein BLACK 
SABBATH-Cover und einen Song von BLACK FLAG. That’s entertain- 
ment! 

Nach einer kurzen Umbaupause und dem trashigen „Eye of the ti- 
ger/We are the Champions“-Intro kamen dann FUNERAL FOR A 
FRIEND. Siehe da, das scheinbar zurückhaltende Publikum kam 
schon beim Opener „Into oblivion“ aus dem Quark. Jede Textzeile 
wurde mitgesungen, Mädchen mit Schleifchen im Haar pogten und 
Jungs mit Seitenscheiteln und eng sitzenden Jeans crowdsurften wie 
auf einem echten Hardcore-Konzert. Es war also nicht wie erwar- 
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tet eine funeral for an Arndt (sorry, aber den Gag musste ich brin¬ 
gen!), sondern ein eigentlich ganz sympathischer Gig. Die Anbiede¬ 
rei beim Publikum, dass das deutsche Publikum, vor allem das Köl¬ 
ner, das Beste überhaupt sei, nervt trotzdem. Arndt Aldenhoven 

JINGO DE LUNCH 
11.09.07 Essen, Zeche Carl 
13.09.07 Köln, Prime Club 
20.09.07 Berlin, S036 

Zum 20-jährigen Bandjubiläum standen JINGO DE LUNCH wie¬ 
der auf deutschen Bühnen. Die Konzerte in Essen, Köln und das Ab¬ 
schlusskonzert in Berlin werden hier im Mittelpunkt stehen. Durch 
ihren zeitlichen und räumlichen Abstand bilden die drei Shows ei¬ 
nen guten Querschnitt der Tour und ermöglichen, der Frage nach¬ 
zugehen, welche Konstanten beziehungsweise welche Unterschiede 
sich bei Jingo-Shows zeigen. 

JINGO DE LUNCH haben mir den Vergleich dankenswerterweise re¬ 
lativ einfach gemacht. Auf allen Shows wurden die gleichen Lieder 
gespielt, in Köln und Berlin war sogar die Reihenfolge gleich. In Es¬ 
sen variierte man in der Mitte des Sets ein wenig. Jedes Konzert bot 
dem Publikum eine neunzigminütige Show voller Freude, Energie 
und alter Empfindungen. Jeder, der JINGO DE LUNCH damals ver¬ 
passt haben sollte, konnte einen überzeugenden Eindruck gewin¬ 
nen, warum die fünf (Wahl-)Berliner Ende der 8 Oer/Anfang der 
90er so eine große Welle der Bewunderung auslösten. Die Souve¬ 
ränität, die Offenheit, die wilde, durchdringende Präsenz der Jin¬ 
gos, das packende ihrer Songs und Yvonnes beeindruckende Stim¬ 
me fegten einem nur so um den Kopf. Jeder, der Jingo damals schon 
gesehen hat, fühlte sich in diese wunderbare Zeit zurückversetzt. 
Ich habe selten so viele frohe und glückliche Gesichter auf Kon¬ 
zerten gesehen. 

Musikalisch konzentrierten sie sich hauptsächlich auf die ersten drei 


FRANTIC FLINTSTONES / THE CREEPSHOW 

„Ein kleiner Tourbericht“ oder „Warum man keinen Urlaub ma¬ 
chen sollte ..." 

Der alljährliche Hollywood Showdown, ein Event, das mich seit ei¬ 
niger Zeit beschäftigt hat. Kommt es doch, wie viele Festivals, alle 
Jahre wieder, ist es doch immer ein unglaublicher Aufwand, der be¬ 
trieben werden muss, um letztendlich vor Ort zu sein. Natürlich - 
es könnte so einfach sein: Ticket im Vorverkauf sichern, Flug bu¬ 
chen, Hotel oder Pennplatz klarmachen und ab geht’s. Nicht so die¬ 
ses Mal. Habe ich doch im Dezember bereits eine Anfrage des Veran¬ 
stalters bekommen, den Headliner sowie Co-Headliner des diesjäh¬ 
rigen Showdowns zu stellen. Black Cat Entertainment wollten ger¬ 
ne die FRANTIC FLINTSTONES als Head- und THE CREEPSHOW als 
Co-Headliner haben. Wow! Da freut sich doch des Bookers Herz, 
und die Bands erst recht. Also, Deal ausgehandelt, Verträge gemacht 
und ab in die Werbung. Easy. Denkste! Kaum mit der Werbung an 
die Öffentlichkeit getreten, fühlen sich andere mal wieder auf den 
Schlips (oder die Chucks?!) getreten ... 

Ich spreche von einer Person, die ich ausnahmsweise sogar ein¬ 
mal „beinahe“ namentlich erwähnen möchte, um europäische und 
auch alle anderen Bands und Musiker zu warnen! Ich spreche von 
einem gewissen „Angry Frank“ Demarzo. Dieser nicht mehr sooooo 
junge Mann hat nichts Besseres zu tun, als Musiker - und Booker, 
Roadies, Tourbegleiter, Merchandiser - bei den US-Einwanderungs- 
behörden zu verpfeifen. Weshalb er das tut? Ich weiß es nicht. Er 
weiß es, glaub ich, nicht mal selbst. Neid? Spinnerei? Falscher Patri¬ 
otismus? Keine Ahnung, mir eigentlich auch egal. Wir alle wissen, 
dass circa 90 Prozent aller Bands es sich nicht leisten können, da sie 
eh draufzahlen, um mal in Amerika zu spielen ... 

Sorry, back to topic. Also, nachdem wir einige Zeit in der Werbung 
waren, bekamen der Veranstalter und ich eine Email von besagtem 
Angry Frank. Er hat uns gewarnt, die Bands besser nicht ohne gül¬ 
tige Arbeitserlaubnisse,welche nicht so sonderlich günstig und ein¬ 
fach zu bekommen sind, nach Amerika reisen zu lassen. Wir haben 
ihn nicht weiter beachtet, da er diese Show schon ein paar mal ab¬ 
gezogen hat. Wenige Wochen später bekam ich wieder eine Mail, 
diesmal von der US-Einwanderungsbehörde. Zu meinem Erstaunen 
allerdings besagte diese (in der ich „nur“ CC war), dass gewisser 
Frank sich doch bitte um seinen eigenen Kram kümmern solle. Da 
freut man sich doch gleich wieder. 

Nun ja, die Zeit verstrich und THE CREEPSHOW haben ihre Kanada- 
und US-Tour gebucht. Visa beantragt und viel Geld dafür gezahlt - 
damit es keinen Ärger an der Grenze gibt. Eines Abends Anfang Au¬ 
gust bekam ich einen Anruf von der Band, die mir aufgebracht er¬ 
zählte, dass sie einen Anruf von einer US Behörde bekommen hat, 
die nachgefragt hat, ob die Band tatsächlich ein paar Tage zuvor ver¬ 
sucht habe, illegal in die Vereinigten Staaten einzureisen. Man hät¬ 
te einen Tip von einem Frank Demarzo bekommen und würde der 
Band deshalb die Arbeitsgenehmigungen und Einreise verweigern. 
Zum Glück konnte die Band dies widerlegen, da sie an angespro¬ 
chenem Abend eine Show irgendwo im kanadischen Niemands¬ 
land hatte. Diese Show wurde durch Verträge, Fotos, Videos und Zei¬ 
tungsberichte bestätigt. Glück gehabt. 

Jedoch bringt uns das wieder in eine ganz andere Situation mit den 
FRANTIC FLINTSTONES, haben wir doch keine Arbeitsgenehmi¬ 
gungen, und jetzt ist es auch zu spät, diese zu beantragen. Also, Plan 
schmieden. Wir machen Folgendes: Sänger Chuck, Drummer Ro- 
ckin-Reject fliegen von Frankfurt über London nach Los Angeles. 
Cloey, der Mann am Bass, wird von München über London nach 
Los Angeles fliegen, ich fliege von Stuttgart nach London und tref¬ 
fe dort auf Chuck und Reject. Gitarrist Bubbleducky wird die Rei¬ 
se von Düsseldorf direkt nach L.A. antreten. Dadurch, so hoffen wir, 
umgehen wir die „Auffälligkeit“, da wir alle unterschiedliche Ab¬ 
reiseflughäfen haben. Gesagt getan, Flüge gebucht, und es kann los 
gehen. 

Wow, allein die Einleitung ist ja schon ein Roman für sich ... Ich ent¬ 
schuldige mich schon jetzt. 

Mittwoch, 29. August 2007 | Tag der Abreise. Um fünf Uhr geht es 
für mich los nach Stuttgart an den Flughafen. Dort angekommen, 
rufe ich vorsichtshalber alle anderen an, um zu checken, ob alle 
wach und an ihren Flughäfen sind beziehungsweise auf dem Weg 
dorthin. Der gute Reject sagt mir doch tatsächlich, dass Chuck nicht, 
wie geplant, schon am Abend vorher zu ihm gekommen ist, son- 


Scheiben. Opener war jeweils der Song „Steamed“ vom 1989er Al¬ 
bum „Axe To Grind“, dessen Titelsong direkt im Anschluss folgte. 
Hatten Jingo das Publikum nicht bereits mit diesen beiden Songs 
eingefangen, so war es spätestens danach bei „What you see“ vom 
ersten Album geschehen. Essen brauchte diese drei Songs, um warm 
zu werden. Vermutlich lag das aber an der relativ großen Zeche Carl, 
die mit nur ca. 600 Leuten zu mehr als Zweidritteln gefüllt war. Im 
winzigen Kölner Prime Club war sofort beim ersten Song die Sau 
los und das Publikum ging ab. Interessanterweise war der Laden mit 
ca. 300 Leuten nur zu drei Fünfteln gefüllt. Beim Heimspiel im Ber¬ 
liner S036 waren die ersten Leute schon bei „Steamed“ aktiv, aber 
„Axe to grind“ brach das Eis. 

Jede einzelne Show war ein Zeugnis der überragenden Bühnenprä¬ 
senz von JINGO DE LUNCH und Publikum und Band bildeten ziem¬ 
lich schnell eine Einheit voller Energie. Die Show in Essen zeichne¬ 
te sich dadurch aus, dass wirklich stetig mitgesungen wurde und 
Yvonne eigentlich kaum einen Refrain alleine singen musste: Es bil¬ 
dete sich jedes Mal ein Traube um sie und ihr Mikro. Trotz der gro¬ 
ßen Bühne wurden Jingo und Fans schnell eins. Nach ersten Versu¬ 
chen in Köln jedoch, das Mikro ins Publikum zu halten und es mit¬ 
singen zu lassen, unterließ die kanadische Powerfrau ihre Bemühun¬ 
gen. Das Publikum wollte nicht mitsingen. Nur bei „Chew & spit“ 
trieb es einen Gast zu Yvonne und er unterstützte sie beim Refrain. 
In Berlin hielt Yvonne das Mikro gar nicht mehr ins Publikum. 

Die Nähe zum Publikum machte die Show in Köln aus. Durch den 
geringen Raum vor der niedrigen Bühne gab es eigentlich keine 
imaginäre Grenze zwischen Band und Fan. Das war sofort zu spüren. 
Die Band bot in Köln ein immens energiegeladenes Konzert, so dass 
mir nichts anderes bleibt, als tiefen Respekt zu zollen. Yvonne ging 
dermaßen in der Musik auf, rannte über die Bühne, tanzte, mach¬ 
te Verrenkungen, kniete nieder, stand auf, keifte ins Mikro, machte 
zusammen mit Tom Schwoll irgendeinen Mist, so dass ganz klar zu 
spüren war: Hier ist die Energie der 80er omnipräsent! Nicht dass 


dern direkt nach Frankfurt fahrt, mit dem Zug. Dieser hat allerdings 
Verspätung und er wird es wohl nicht rechtzeitig schaffen. Na super. 
Der Tag fängt ja toll an. Dauer telefonate mit Airlines folgen - die De¬ 
tails werde ich euch jetzt aber endlich ersparen. 

Ich steige, voller Sorge, Chuck schaffe es nicht rechtzeitig, in den 
Flieger und hebe ab Richtung London Heathrow. Gegen acht Uhr 
Ortszeit bin ich in Heathrow, und freue mich tierisch auf eine Zi¬ 
garette. Schnell durch die Pass- und Gepäckkontrolle und ab zu der 
kleinen, stinkenden Raucher-Box. Moment - wo ist die Raucherbox 
hin? Dieses schlecht belüftete, stinkende, volle Etwas ist nicht mehr 
da, wo es mal war. Also, ab an den Infoschalter - ich habe ja noch 
eineinhalb Stunden bis zum Boarding - und nachgefragt. 

„Sorry, Sir. Smoking is completely banned from this airport. You’ll 
have to get out of the building and come back in, through Securi¬ 
ty, if you want to smoke.“ Fuck! Das schaffe ich nie. Es haben sich 
inzwischen riesige Schlangen am Security Check gebildet. Also gut, 
Dann muss es halt ohne gehen. Sind ja „nur“ knappe 13 Stunden, 
bis ich in Los Angeles wieder Boden unter den Füßen habe und mei¬ 
ner Sucht nachgehen kann. 

Reject und Chuck wollten mich in der Bridge Bar treffen, dort sind 
sie aber nicht. Naja, die werden - hoffentlich - schon noch auftau¬ 
chen. Beim Boarding erreicht mich dann eine SMS, dass Reject und 
Chuck soeben aus der Maschine aus Frankfurt gestiegen sind, und 
die mich nur königlich verarscht haben, was Chucks Nicht-Anwe¬ 
senheit anging. Sehr witzig. Naja, irgendwie schon. Man muss ja 
auch mal über sich selber lachen können. 20 Minuten später stehen 
sie dann neben mir und alles ist gut. Ab in den Flieger, hingesetzt 
und erstmal nach einem Beruhigungsbierchen gefragt. 

Nach dem Start dann das On-Board-Entertainment eingeschaltet: 
„Spider Man 3“, „Fantastic Four - Silver Surfer“ (oder so) und min¬ 
destens zehn Schnulzen. Na super. Egal, zum Glück sind alkoholi¬ 
sche Getränke noch im Flugpreis einbegriffen. Also, Bierchen her 
und auf Hollywood einstimmen. Irgendwann dann ein Neustart 
des On-Board-Systems, da wohl irgendein Monitor, bei irgendwem 
nicht ging. Mitten im Film. Klasse. Neustart ist erfolgt, aber mei¬ 
ner und fast alle anderen Monitore bleiben schwarz, naja, eigentlich 
Grün - vielen Dank, Mister Gates. Wieso muss Windows Vista denn 
auch in ein funktionierendes System eingebaut werden? 

Also, keine Filme für die Flintstones und mich.Toll, trinken wir halt 
noch ein bisschen mehr, bis wir müde sind und die Schlaftabletten 
endlich ihre volle Wirkung zeigen. 

Nach einigen Stunden, vielleicht drei oder vier, kam dann die 
freundliche Stewardess zu uns und erzählt uns, dass es kein Bier und 
keinen Gin mehr gibt. Also auf Wein umgestiegen, aber der Vorrat 
war auch bald aufgebraucht. Also, auf gut Glück mal ein bisschen 
gesthlafen - erstaunlicherweise gar nicht so schlecht. Irgendwann 
landen wir dann endlich in Los Angeles. 

Jetzt beginnt das große Zittern, die US-Einwanderungsbehörde. 
Schlau wie ich bin, stelle ich mich in die kürzeste Reihe, und warte 
- natürlich am längsten. Die Flintstones, also, die zwei, die mit mir 
im Flieger waren, sind schon durch, obwohl sie wesentlich später 
in eine längere Schlange eingereiht wurden. Ich warte geschlage¬ 
ne neunzig Minuten, bis ich endlich dran bin. Die üblichen Fragen, 
was ich in den USA wolle, wie lange ich bleibe und wo ich wohnen 
werde. Dann ist alles erledigt - zwei Stempel im Reisepass und ich 
darf njeineTasche abholen. Das war ja einfach. Wozu die ganzen Sor¬ 
gen wegen Angry Frank?! 

Raus aus dem Airport und erstmal eine rauchen. Nein, eine gan¬ 
ze Schachtel am besten. Die netten Jungs von Black Cat Entertain¬ 
ment warten schon auf uns - und nach dem üblichen „Hallo, wie 
geht’s?“ endlich die Kippe im Mund. Jetzt nur noch auf Bubbledu¬ 
cky und Cloey warten. Nach zwei geschlagenen Stunden stehen die 
beiden endlich vor uns - und es geht los, direkt an die erste Tank¬ 
stelle, erstmal zwei Kästen Bier für die doch so lange vierzigminü¬ 
tige Fahrt zum Hotel. Übrigens: Bitte nicht nachmachen - der Ver¬ 
zehr von Alkohol in der Öffentlichkeit (und dazu zählen auch Au¬ 
tos) ist in California verboten! 

Endlich kommen wir im Highland Gardens Hotel in Hollywood an. 
Das Hotel, in dem Janis Joplin (und so einige andere) gestorben ist. 
Eingecheckt, Bier getrunken, ab an den Pool. Das Wetter ist fantas¬ 
tisch. Schön warm und sonnig. Den Abend lassen wir dann gemüt¬ 
lich bei Hooters, dem Fastfood-Restaurant mit den extrem attrakti¬ 
ven Bedienungen, ausklingen. Das heißt, um 21 Uhr fallen wir alle 
todmüde ins Bett. 


Yvonne bei den anderen Shows unbewegt blieb - bei weitem nicht 
- aber der enge Raum hatte diesen wunderbaren Zusatzeffekt. 

In Berlin stand vor allem die Familiarität im Mittelpunkt. Es war eine 
Show vor Freunden. Es war eine Show, wo sich eine Menge Men¬ 
schen nach vielen, vielen Jahren das erste Mal wieder gesehen ha¬ 
ben. Selbst Yvonne konnte nicht anders als in einer Ansage zu er¬ 
wähnen, wie verwundert sie sei, so viele Personen von früher zu se¬ 
hen. Die Ansagen zu den einzelnen Songs, ob sie nun von Yvonne 
oder von Tom kamen, ähnelten sich auf allen Konzerten. Allerdings 
konnte man ihnen in Berlin das Familiäre ganz deutlich entnehmen. 
Die Ansagen waren noch persönlicher als in Essen und Köln und 
man hatte den Eindruck, dass sie zu ganz bestimmten Leuten im Pu¬ 
blikum sprachen. Obwohl ich die Ansagen bereits zweimal gehört 
hatte, war ich dennoch im Bann ihrer Worte. Es war eine ganz ande¬ 
re Dimension. Jingo ist einfach in Kreuzberg zu Hause. 

Obwohl die Playlists zumeist gleich waren, obwohl jede Show un¬ 
gefähr gleich lang war, obwohl sich der Inhalt der Ansagen ähnel¬ 
ten, so war doch jedes Konzert ein ganz eigenes Fest. Die unter¬ 
schiedlichen Orte, das unterschiedliche Publikum, der zwar struk¬ 
turierte, aber dennoch individuelle Umgang von JINGO DE LUNCH 
mit dem Publikum ließ in keinem Moment den Eindruck aufkom- 
men, dass sie nur ihr Programm herunterspielen würden. Alle 90 
Minuten jeder Show waren ein Genuss. Man konnte den Jingos im¬ 
mer ansehen, wie sehr sie von der Begeisterung des Publikums er¬ 
griffen waren. Es waren die kleinen Sachen, die jede Show einzigar¬ 
tig gemacht haben. So ist Tom Schwoll in Berlin beispielsweise ein 
amüsanter Fehler unterlaufen. Völler Elan kündigte er einen ganz be¬ 
sonderen Song an, den Joseph Ehrensberger 1987 geschrieben habe 
und von dem jeder sofort begeistert gewesen sei. Während Tom sich 
so immer weiter zum Titel des Liedes vorarbeitete, kam verwunder¬ 
tes Murren in der Band auf. Yvonne und Joseph stürmten zum Mik¬ 
ro und riefen nur „Nein! Nein!“ Sogar Henning Menke ergriff das 
Mikro und verkündete den Zuhörern, dass sie nicht aufTom hören 


Donnerstag, 30. August 2007 | 04:30 Uhr. Es klopft an Cloeys und 
meine Zimmertür. Wir ignorieren es, doch das Klopfen wird ener¬ 
gischer. Also, Tür geöffnet und wer steht da? Natürlich niemand an¬ 
deres als Bubbleducky und Harry, ein Freund der Band, der auch ge¬ 
kommen ist, die auf der Suche nach Bier sind: „Wir wussten nicht, 
dass es von zwei bis sechs Uhr kein Bier zu kaufen gibt.“ Na schö¬ 
nen Dank auch. Wieso musste ausgerechnet ich das Bier in meinen 
Kühlschrank packen? 

Okay, Bier verteilt und wieder hingelegt. Einschlafen ist unmöglich, 
Jetlag ist da. Also, raus aus den Federn und selber ein eiskaltes Coro¬ 
na aufgemacht. Ab zu den anderen und bis sechs Uhr wird getrun¬ 
ken und gequatscht. Dann direkt in den Supermarkt, Nachschub ho¬ 
len - und was sehen unsere Äuglein: „Echter kalifornischer Cham¬ 
pagner“ für nur sechs Dollar. Das klingt nach Sektfrühstück! Jeder 
schnell ein Fläschchen und einen Kasten Bier eingepackt und zu¬ 
rück ins Hotel. 

Inzwischen ist auch die Sonne aufgegangen und es ist wieder herr¬ 
lich warm. Das Hotel-Personal ist zwar nicht so glücklich über un¬ 
ser Frühstück am Pool, da es ja noch recht früh ist, aber das Problem 
können wir mit einem Fläschchen des „gutenTropfens“ lösen. 

Der Vormittag verstreicht langsam, aber sicher - und wir müssten 
uns mal langsam an die Frisurenkunst begeben. Starfriseur Cloey 
verpasst allen einen flotten Haarschnitt und dann verabschiede ich 
mich, um zu Lucky 13 nach Santa Ana zu fahren. Dort dann CDs und 
T-Shirts eingesammelt und zurück nach Hollywood. Endlich: „Ca¬ 
lifornia Earthquake“, die neue FF-Mini-CD ist in unseren Händen. 
Egal, ich muss schon wieder los, THE CREEPSHOW spielen an dem 
Abend in Victorville, was gut zwei Autostunden von Hollywood ent¬ 
fernt liegt. Ich sollte mich da auf jeden Fall mal blicken lassen - und 
FF haben ja eh „nur“ CD-Signing und Pre-Party in einer Bar in Hol¬ 
lywood. Die Black Cat-Jungs werden sich kümmern. Der Abend ver¬ 
läuft ohne besondere Vorfälle - mal abgesehen von dem üblichen 
L.A.-Verkehr ... 

Freitag, 31. August 2007 | I 7 Uhr. Nachdem wir den Tag komplett 
am Pool verbracht haben, ist es nun an der Zeit, den Merchandise in 
der Knitting Factory aufzubauen - die Türen öffnen sich bald. Zum 
Glück müssen Flintstones heute nicht Soundchecken, da sie als „Se- 
cret Act“ auftreten und nur der Headliner und der Opener einen 
Soundcheck bekommen. 

Der Abend läuft großartig. Es ist gut voll. Circa 800 Leute drängen 
sich in den drei Räumen. Dann, um 23 Uhr ist es soweit. FRANTIC 
FLINTSTONES gehen auf die Bühne, und überraschen das Publikum 
- seltsamerweise sind tatsächliche viele Leute überrascht, FF dort zu 
sehen - mit einem ganz besonderen Auftritt. Matt Miller (BAMBOU- 
LA, BARNYARD BALLERS, HEADCATt) spielt zweite Gitarre, Akustik, 
für die Flintstones, Bubbleducky hat ein Banjo in der Hand. Sie spie¬ 
len ein Hillbilly-Set, bestehend aus überwiegend sehr alten Songs 
und ein paar von Chucks Solostücken. 

Eine Bombenstimmung - das Publikum feiert und wir sind alle 
glücklich. Headliner an dem Abend sind die GUANA BATZ. Pip nicht 
■mehr mit Vollbart, dafür mit wasserstoffblondem Haar. Was für ein 
gigantischer Gig. GUANA BATZ im alten englischen Line-up und in 
Bestform, das ist schon was. 

Nach dem Gig geht es dann zurück ins Highland Gardens, wo wie 
jedes Jahr die offiziell inoffizielle Aftershow-Party stattfinden soll. 
Mit gut 80 Leuten - die nicht im Hotel wohnen - wird die Nacht 
durchgerockt und die Stimmung ist famos. Gegen sieben Uhr ver¬ 
abschiede ich mich und lege mich schlafen - immerhin muss ich 
nachmittags fit für den Soundcheck sein. 

Samstag, 01. September 2007 | 14 Uhr. Ich gebe der Band Be¬ 
scheid, dass sie noch eine Stunde bis zum Soundcheck hat. Dann ab 
in den Pool, unter die Dusche und hübsch gemacht für eine wei¬ 
tere lange Nacht. 

Pünktlich - ja, man mag es gar nicht glauben! - um 15 Uhr treffen 
wir alle in der Knitting Factory ein, und zu unserer Überraschung 
ist schon alles bereit für den Soundcheck. Und das bei der „ameri¬ 
kanischen Pünktlichkeit“, wow! 

Ruckzuck ist der Sound eingestellt, und wir sind wieder auf dem 
Weg ins Hotel. Dort CREEPSHOW eingesammelt und schnell zu de¬ 
ren Soundcheck gebracht. Dank des netten Tontechnikers dürfen 
CREEPSHOW nämlich auch soundchecken. Er hat letzten Novem¬ 
ber schon den Sound für die Kanadier gemacht, und sich auf Sarah 
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sollten. Steve Hahn schüttelte grinsend den Kopf. Denn Jingo woll¬ 
ten noch nicht „13“ spielen, was Tom ankündigen wollte, sondern 
es sollte zuerst „Growing pains“ folgen. Alle fünf Jingos hatten in 
dieser witzigen Situation ein Lachen im Gesicht und die spontane, 
einheitliche Reaktion auf Toms Worte und sein Umgang mit den 
Widerworten der anderen hat sehr schön gezeigt, was man bereits 
auf den anderen Konzerten bedingt wahrnehmen konnte: JINGO DE 
LUNCH scheinen sich intern recht gut zu verstehen. Die September- 
2007-Tour war einfach ein großes Geschenk von Jingo an sich selbst 
und an die Fans. Danke. Ingo Feldhausen 


SOUTH OF MAINSTREAM FESTIVAL 
07.-08.9.07 Cammer, Gutspark Planebruch 

Zum zweiten Male wurde das verschlafene Cammer bei Potsdam 
vom SOM-Festival wachgerüttelt. Zwar kamen „nur“ knapp 600 
Gäste, doch gerade das machte den Reiz aus: Das Festival war fa¬ 
miliär, gemütlich, friedlich und gut organisiert. Dafür einen Dau¬ 
men nach oben. Den anderen gab es für die kreative Bandauswahl 
von Andreas „Kanzler“ Kohl, seines Zeichens Veranstalter und Exi- 
le On Mainstream-Labelboss. Ein Großteil der 20 Bands kannte ich 
zwar nicht, doch darüber freue ich mich im Nachhinein sehr, denn 
so konnte ich einzigartige Bands wie JAKUZIS’S ATTEMPT, die ge¬ 
konnt von Mathcore und Noise zu Ambiente und Gabba wechselten, 
oder die Großcombo SHIT AND SHINE entdecken. Ihr Sound war 
pure Hypnose, spielte man doch zwei Stunden auf mehreren Drums 
begleitet von Syntheziserklängen und zwei Bässen den selben Beat. 
Kurz vorher gab es UNSANE. Kaum haben diese drei netten Her¬ 
ren angefangen, ihren Noiserock zu spielen, mutierten sie schon 
zu regelrechten Berserkern. In Glitzerkostüme gehüllt und mit Mu¬ 
sik jenseits von 70s-Disco, Prog und Doom Metal waren zehn Briten 
namens CHROME HOOF der Hingucker am Samstag. Wunderschön 
waren die Indierocker SPITTING OFFTALL BUILDINGS mit ihrer 


Sin, „die Neue“, gefreut. 

Nachdem CREEPSHOW fertig sind, bin ich ins Hotel um meine CDs 
zu holen, denn an diesem Abend sollte ich ja auch auflegen. Dank 
einer schnellen Lieferung der anstehenden People LikeYou-Releases 
habe ich dann auch einiges Neues, das ich den verrückten Amerika¬ 
nern präsentieren kann. 

Also, CDs eingesammelt, zurück zur Halle und direkt Johnny Cryp- 
to aus San Diego in die Arme gelaufen, der mich zum Battle heraus¬ 
gefordert hat. Also, direkt die Platten und CD-Spieler mitgenom¬ 
men und los geht’s. Mit viel Spaß und dem ein oder anderen Bier 
wird die Meute angeheizt. Das Spiel wiederholt sich dann mehr¬ 
mals, bis CREEPSHOW auf die Bühne müssen. Ich bin zum Misch¬ 
pult, um noch schnell eine Live-Aufnahme der Show zu arrangie¬ 
ren, und dann geht es auch schon los. Dass es voll ist, war mir schon 
aufgefallen. Dass es aber mit etwas über 1.000 Leuten ausverkauft 
ist, war mir entgangen. Und dass (zumindest gefühlt) alle CREEP¬ 
SHOW sehen wollen, hat mir dann doch eine Gänsehaut verpasst. 
Sie sind großartig wie immer — und das Publikum dankt es ihnen. 
Als CREEPSHOW dann ihr MISFITS-Cover „Halloween“ anstimmen, 
gibt es kein Halten mehr für die Leute im Publikum. Alle singen 
mit, und zwar in einer Lautstärke, dass die Band kaum noch zu hö¬ 
ren ist. Einmalig! Von da an geht es Schlag auf Schlag - bis die Flints¬ 
tones an der Reihe sind. 

Schon auf dem Weg zur Bühne kann man die Schreie und Rufe nach 
Chuck und Konsorten hören. So etwas hätte ich bei einem Robbie 
Williams-Konzert erwartet - aber nicht bei den FRANTIC FLINTS¬ 
TONES. Nun ja, wir wollen uns ja nicht beklagen. Nach 90 Minu¬ 
ten voller Energie, Hitze und ausflippenden amerikanischen Psychos 
kommt es dann zur Zugabe. Als kleines Gimmick wollten wir ei¬ 
gentlich beim letzten Song „Champagne for all“ mit Champagner 
von der Bühne spritzen, so wie bei der Formel 1, aber das wurde 
uns leider vom Club untersagt, da es eine All-Ages-Show ist. Däm¬ 
liche Gesetze da drüben - die haben doch echt einen an der Klat¬ 
sche. Naja, die Black Cat-Jungs (mit denen wir das abgesprochen 
haben) haben vorgesorgt und alkoholfreien Cidre angeschleppt. Die 
Flaschen sehen identisch aus, und der Effekt ist der Gleiche. Also, 
raus auf die Bühne und das Publikum geduscht! Har har, das war ein 
Spaß. Ich hoffe das hat irgendjemand aufVideo aufgenommen. 
Danach dann, in allerbester Laune ins Hotel, wo wir es noch mal so 
richtig krachen lassen wollen. Ich bin, relativ spät, zum Hotel ge¬ 
kommen, und die Party ist schon in vollem Gange. Mindestens 80 
Leute tummeln sich im — gesperrten! — Pool. Weitere hundert ste¬ 
hen drumherum und feiern feucht-fröhlich. Fast wie im Film, hüb¬ 
sche Frauen mit wenig (oder noch weniger) an, und lauter Verrück¬ 
te drumherum. Ein Bild für Götter. 

Aber wie so oft ist auch die schönste Party mal zu Ende, für mich zu¬ 
mindest, und ich verkrieche mich gegen sechs Uhr in mein Bett. 

Sonntag, 02. September 2007 | Gegen 13 Uhr wollte ich meinem 
„Ritual“ folgen und zum Aufwachen erstmal in den Pool springen, 
wie jeden Morgen. Ich gehe aus meinem Zimmer in Richtung Pool, 
und komme nach draußen. Ich laufe gegen eine Wand aus Hitze und 
brennender Sonne. Die Hitzewelle, unter der L.A. schon die ganze 
Woche litt, hatte ihren Höhepunkt erreicht. Am Pool angekommen, 
sehe ich gesehen, dass das Wasser schon sehr sehr trüb war, was 
mich davon abhält hineinzuspringen. Also, wieder zurück ins Zim¬ 
mer und duschen. Dann zum Hollywood Boulevard frühstücken. 
Um 15 Uhr wieder zurück und direkt ins Zimmer, draußen ist es 
einfach zu heiß! Aufs Bett geschmissen, Klimaanlage auf Maximum 
gestellt und die Glotze an. Nach etwa einer Stunde auf einmal Dau¬ 
ersirenen. Nichts Ungewöhnliches in Hollywood - aber so lange 
und viel? Mal schnell aus dem Fenster geguckt, und was sehe ich? 
Drei Rettungswagen, vier Polizeifahrzeuge und zwei Feuerwehr- 
Trucks. Scheiße — es brennt doch nicht, oder? Schnell den Ruck¬ 
sack mit Reisepass und Bandgage geschnappt und mal vorsichtshal¬ 
ber Richtung Rezeption gegangen. Dort ist aber nichts Auffälliges, 
bis auf einige Rettungskräfte, die in Richtung Pool unterwegs sind. 
Ich schließe mich einfach mal unauffällig an und - neugierig, wie 
ich bin- hinterher. 

Am Pool dann der Schock. Da treibt doch tatsächlich ein steifer Kör¬ 
per. Ich denke mir, das ist jetzt ein schlechter Witz, irgendein „Psy- 
chobilly“, der uns alle gehörig verarschen will. Leider ist dem nicht 
so. Es ist wirklich eine Leiche im Pool. 

Im Laufe des Tages stellt sich dann heraus, dass es sich um einen 17- 


bezaubernden Sängerin Jana Pallaske. Obwohl es einer ihrer letzten 
Gigs vor der Auflösung war, grinsten alle fünf übers ganze Gesicht. 
Zu später Stunde sorgten die mächtigen ORANGE „fucking" GOB- 
LIN für Partystimmung pur. Frontsau Ben Ward hatte zwar zu vie¬ 
le Drinks intus, mutierte so aber zum größten Entertainer des SOM 
und stagedivete und pogte mit den Fans. Zwei tolle Überraschungs¬ 
gäste, nämlich das Bass/Drum-Duo BEEHOVER sowie DYSE, hat¬ 
te der Kanzler noch in petto. Vor allem DYSE sind unglaublich, da 
sie aus Drums, Gesang und Gitarre einen unbeschreiblichen Breit¬ 
wandsound zauberten und sich enthusiastisch in Ekstase rockten. 
Der krönende Abschluss eines gelungenen Festivals, das nächstes 
Jahr hoffentlich in die dritte Runde gehen wird. Arndt Aldenhoven 

MUFF POTTER, CHUCK RAGAN, 

ONCETASTED LIFE 

27.09.07 Graz, PPC 

OTL und MUFF POTTER verbindet vor allem eins: Eine gewisse Vor¬ 
liebe für eine Band namens HOT WATER MUSIC. Vor allem in ih¬ 
ren härteren Momenten merkt man dies bei den zwischen punki- 
gen Momenten und poppigen Indieklängen pendelnden OTL aus 
Graz. Diese legen den Fokus heute Abend verstärkt auf jene härteren, 
schnelleren Momente, doch auch cleane Töne und fesselndes Key¬ 
boardgeklimper finden durchaus ihren Platz. Höhepunkte sind die 
von Keyboard und Gitarre bestrittene Instrumentalnummer, und das 
an Chris' alte Noisecore-Zeiten erinnernde Schreistück am Schluss. 
Chuck Ragan, dessen Bezug zu HWM hauptsächlich daher rührt, 
dass er 12 Jahre in dieser Band gesungen hat, lässt anschließend al¬ 
les außer Gitarre und Mundharmonika zuhause, legt seine alles an¬ 
dere übertönende im Whiskey getränkte Reibeisenstimme darüber 
und fertig sind wunderbare, teils folkig orientierte, durchaus in¬ 
tensive, kraftvolle Singer/Songwriternummern, die lediglich in ge¬ 
sanglicher Hinsicht noch an HWM erinnern. 


jährigen Konzertbesucher handelt, der seit letzter Nacht vermisst 
wird. Offenbar ist er auf der Aftershow-Party ertrunken und direkt 
auf den Grund des Pools gesunken, wo er erst am Nachmittag ge¬ 
funden wurde. Tragisch, traurig, eklig. 

Da wir nicht bei der B***-Zeitung sind, werde ich nicht weiter ins 
Detail gehen, aber das hat mir - und allen anderen, die an dem 
Tag im und am Pool waren, gehörig den Laune versaut. Und es ist 
natürlich auch an dem Abend das Thema Nummer eins. Obwohl 
Wanda Jackson (ja, die Wanda Jackson!) auf dem Hollywood Show¬ 
down spielt. 

Ich überspringe jetzt mal ein paar Tage. Zwei, um genau zu sein. 

Mittwoch, 05. September 2007 11 Uhr. Ich bin auf dem Weg 

nach Las Vegas. Nach dem Stress und dem Mist am Pool noch etwas 
ausspannen, bevor es wieder nach Hause geht. Vielleicht gewinne 
ich ja ausnahmsweise mal... Nachmittags im Hotel eingecheckt und 
ZOMBIE GHOST TRAIN angerufen, die, wie ich in Erinnerung hat¬ 
te, am Donnerstag in Vegas spielen. Zum Glück habe ich angerufen 
um zu erfahren, ob sie zufällig schon in der Stadt wären, und man 
nicht gemeinsam was Essen gehen wolle, denn am Telefon erfahre 
ich, dass die Show schon heute, am Mittwoch sei. Also, die Pläne für 
den Abend schnell geändert und ab zur Show. Dort angekommen, 
das übliche „Hallo, wie geht’s“ und schnell die neuesten Geschich¬ 
ten ausgetauscht, bevor es auch schon losgeht. 

Genial wie immer - mit vielen witzigen Einlagen gehen die Aus¬ 
tralier ans Werk. Da läuft mir doch der deutsche DJ GooGooMuck 
über den Weg, der vor ein paar Jahren vom Schwarzwald nach Las 
Vegas gezogen ist. Eine freudige Überraschung. Während wir trat¬ 
schen, sehe ich auf einmal den Tourmanager von ZGT aufgeregt mit 
seiner Taschenlampe rumfuchteln, um die Band zum Abbruch zu 
bringen. Die Jungs hören auf zu spielen und man hört und sieht 
nur noch die Security-Jungs vom Laden wild rennen und brüllen 
„Get the fuck outta here! Right now!“ Überrascht wende ich mich 
an den Tourmanager, der mir erzählt, dass soeben einer im Publi¬ 
kum erstochen wurde. 

Was?! Habe ich das richtig verstanden? In dem Moment rennen aber 
auch schon die Cops (mit Filmteam, das gerade eine neue Episo¬ 
de „Cops“ dreht) herein. Immer noch denkend, dass ist jetzt MTV- 
„Punk’d“ oder so, werden wir werden alle aus dem Raum verbannt 
und dann verhört. Also doch nicht. Ich weiß nicht, ob das Opfer 
den Angriff überlebt hat, aber Gerüchte besagen, dass nicht. Es war 
wohl eine Gang-Rivalität, und das Opfer wurde mit einem Kugel¬ 
schreiber in den Hals gestochen, dabei wurde die Jugularis erwischt 
... Ziemliche Sauerei in dem Club. Scheißabend Nummer zwei - in 
nur wenigen Tagen. Das ist doch krank. Naja, den Abend lassen dann 
im Luxor Casino ausklingen, aber bei gedrückter Stimmung bleiben 
wir auch nicht lange. 

Donnerstag, 06. September 2007 | Zur Ablenkung an den Poker¬ 
tisch. Texas Hold ’em ist ja nicht so schwer - also versuche ich mein 
Glück. Ich kaufe Chips für 20 Dollar - und halte nach 15 Minuten 
120 Dollar in meinen Händen. Fantastisch. Jetzt hab ich wieder gute 
Laune, und entscheide mich aufzuhören, bevor ich es wieder verlie¬ 
re. Kohle geschnappt und schön einen Trinken gegangen ... Nachts 
dann nochmals das gleiche Spiel. Mit 30 Bucks gestartet — auf Hun¬ 
dert plps hoch und dann ins Bett. Das Hotel war bezahlt und der 
Sprit auch. Perfekt. 

Freitag, 07. September 2007 | MAD MARGE &THE STONECUT- 
TERS spielen in Long Beach, und ich wollte mit einer Bekannten 
hin, aber leider darf sie nicht rein, da sie noch unter 21 ist (knapp, 
aber unter 21). Oh Mann. Für ZOMBIE GHOST TRAIN in Pomo¬ 
na ist es schon zu spät und die Kinos haben auch schon zu, immer¬ 
hin ist es schon nach 23 Uhr. Also, mit ein paar Bier vor der Glot¬ 
ze eingepennt. 

Samstag, 08. September 2007 | FRANTIC FLINTSTONES melden 
sich endlich mal aus Brasilien und sagen, dass es ihnen gut geht, 
und alles glatt läuft. Na, das ist doch was. So kann man beruhigt in 
den Tag starten. Nach einem gemütlichen Brunch dann schön durch 
Long Beach schlendern und abends dann in aller Ruhe nach Holly¬ 
wood fahren, den letzten Abend noch mal richtig auf die Kacke hau¬ 
en. Wo sonst, wenn nicht beim vorletzten ZOMBIE GHOST TRAIN - 
Konzert? Nachdem Las Vegas ja nun „etwas verkürzt“ stattfand, hof- 


Wenig später steht ein zufrieden grinsender, bestens gelaunter Nagel 
auf der Bühne, hat doch seine Band den langen Kampf gegen diese 
hartnäckige Stadt für sich entschieden, kann Zeiten hinter sich las¬ 
sen, wo man vor zwanzig Ignoranten spielen musste. Endlich sin¬ 
gen die Menschen mit, wünschen sich Lieder, lassen sich mit Bra- 
mi fotografieren und fordern, dass Shredder sich auszieht. MUFF 
POTTER danken es mit Spielfreude, Humor und vielen Songs vom 
neuen Album, die wie üblich bei dieser Band auf der Bühne noch 
ein Stück mehr an Stärke und Energie gewinnen. Älteres Material 
muss sich hinten anstellen, was natürlich schade ist, vor allem in Sa¬ 
chen „Bordsteinkantengeschichten“, dem, wüe ich finde, stärksten 
Album der Band. Immerhin ist „Gefühlbonzentreffen“ mit dabei, 
jener erste MUFF POTTER-Song, den ich je hören durfte, damals auf 
irgendeiner Ox-CD, jener Song durch den der Virus in meine Blut¬ 
bahn gelangen konnte. 

Im Zugabenteil kommt Chuck Ragan auf die Bühne, um mit den 
Vieren sein „The Boat“ zu trällern, gegen Ende des Gigs lässt Na¬ 
gel, welcher das Mikro immer wieder auch einmal an Dennis ab¬ 
gibt, sich hinreißen in Hinblick auf die nun folgende Reggaedisko 
„No Women, No Cry“ darzubieten, in feinstem Lautschrift-Englisch 
natürlich. Muss man gehört haben. H.C. Roth 

PINBACK 

11.11.07 Köln, Gebäude 9 

Wahrscheinlich habe ich in den letzten Jahren einfach ein bisschen 
zu viel PINBACK gehört. Als Sänger Rob Crow die Bühne betritt, ist 
mir jedenfalls so, als würde ich einen alten Freund treffen. Was viel¬ 
leicht auch daran liegt, dass der 36-Jährige fast genauso aussieht wie 
mein bester Kumpel, mit dem ich früher unzählige Nächte in einem 
verrauchten Keller verbracht und alte Metal- und Hardcore-Platten 
gehört habe. Der ungepflegte Bart, die speckige Baseballmütze, der 
vor allem um den Bauch etwas enge Kapuzenpulli: Von Anfang an 


fe ich also auf eine Show in voller Länge. Und ich soll sie kriegen. 
VIVA HATE und (weiblicher) Anhang sind schon da, und auch jede 
Menge bekannte Gesichter. Schön, noch mal alle zu sehen, und da 
ich nicht fahren muss, läuft das Bier in Strömen. Gegen Mitternacht 
gehen dann die Australier auf die Bühne und spielen, wie ich sie 
schon lange nicht mehr gesehen habe. Unglaublich, und mit der¬ 
maßen viel Witz und Humor, blöden Sprüchen und netten Einla¬ 
gen, dass ich Tränen lache. „Schnell noch ein Bier, bevor wir ge¬ 
hen“, denke ich mir - aber da ist es schon fünf vor zwei und es wird 
nichts mehr verkauft. Im Gegenteil, ich werde freundlich, aber be¬ 
stimmt gebeten, jetzt auch nach Hause zu gehen. Verdammte Ami- 
Gesetze wieder. Da bin ich grad so gut drauf. Zum Glück haben ZGT 
noch Bier im Hotel gebunkert und eine nicht zu kleine Meute zur 
Aftershow-Party eingeladen. Bis um fünf Uhr voller Spaß und Alko¬ 
hol den Abend ausklingen lassen, bevor es dann am Sonntag heißt, 
ab zum Flughafen und zurück nach Deutschland. 

Mein Flug ist abends, und es ist durchaus warm an dem Tag. Also in 
Shorts und T-Shirt an den Flughafen und die Tasche aufgegeben. Mo¬ 
ment, in Deutschland ist es bestimmt kälter und ich sollte eine lan¬ 
ge Hose aus der Tasche nehmen, aber da ist es schon zu spät. Nach 
gut neun Stunden Flug bin ich wieder in London, und darf mich 
dort fünf Stunden langweilen, bis mein Anschlussflug nach Stuttgart 
zum Boarding bereit ist. Völlig übermüdet und immer noch verka¬ 
tert (wer hätt’s gedacht) in den Sitz gefallen und direkt eingepennt. 
Irgendwann wieder aufgewacht und die Maschine steht am Boden. 
Aber nicht in Stuttgart, sondern in London, wo wir bereits seit über 
40 Minuten auf die Starterlaubnis warten, wie der freundliche Kapi¬ 
tän uns berichtet. Na toll. Eine Viertelstunde später geht es dann los 
und zwei Stunden später endlich wieder in Stuttgart. Jetzt nur noch 
eineinhalb Stunden Autofahrt und dann ins Bett. 

Tja, jetzt habe ich relativ viel geschrieben und jeder erwartet ein Fa¬ 
zit, aber ich kann kein wirkliches Fazit geben, außer: Das „Holly¬ 
wood Showdown“ ist ein Event, das man auf jeden Fall besuchen 
sollte, die Stimmung und die Party sind grandios. Betrunken soll¬ 
te man nicht schwimmen gehen. Gang-Fights sind beschissen. Geld 
gewinnen ist geil. Urlaub ist eine tolle Sache, wenn man Zeit da¬ 
für hat. Ich hätte, anstatt nach Vegas zu fahren, wieder ins Büro ge¬ 
hen sollen, dann müsste ich mich jetzt nicht mit so viel nachzuho¬ 
lender Arbeit rumplagen. Weitere Infos unter franticflintstones.com 
und myspace.com/ thecreepshow. Fussl 
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DISCIPLINE 

21.12. Leipzig - Conne Island (Germanyl 

22.12. Berlin - Lido (Germanyl 

23.12. Gera - Untergrund (Germanyl 

BARCODE 

07.12. Hamburg - Fuck X-Mas Festival (Germanyl 
08.12. Dresden - Alter Schlachthof (Germanyl 

14.12. Flensburg - Roxy (Germanyl 

15.12. Magdeburg - Froxy Arena (Germanyl 

BORN EROM PAIN 

07.12. Potsdam - Schinkelhalle (Germanyl 
08.12. Dessau - Beatclub (Germanyl 

21.12. Zug - Kingshot Festival (CHI 

29.12. Pratteln - Z7 Darkness over X-Mas Tour (CHI 
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DIE KASSIERER 

14.12. Stuttgart - Kulturhausarena (Germanyl 

15.12. Zürich - Dynamo (Switzerlandl 

23.12. Osnabrück - Rosenhof (Germanyl 

27.12. Köln - Underground (Germanyl 
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01.12. Essen - Fun Box Amalie 
05.12. Cottbus - Gladhouse 
07.12. Potsdam - Schinkelhalle (Germanyl 


V00B00 G10W SKULLS 

04.12. Köln - Underground (Germanyl 
05.12. Trier - Ex Haus (Germanyl 


THE BEAT 

01.12. Berlin - Kato (Germanyl (Germanyl 
05.12. Stuttgart - landespavillon (Germanyl 
06.12. iena - Kassa Blanka (Germanyl 
07.12. Gütersloh - Bauteil 5 (Germanyl 
08.12. Köln -MTC (Germanyl 


TEAMKILLER 

04.12. Zürich-Volkshaus (CHI 

21.12. Ingolstadt - Paradox (Germanyl 

29.12. Salzwedel - Hanseat (Germanyl 
02.02. Würzburg - B-Hof (Germanyl 
09.02. WeiOwasser - Garage (Germanyl 
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HALLOWEEN 2007 - HELL NIGHTS TOUR 
30.10.07 Rostock, Mau Club 

Halloween-Party im Mau Club zu Rostock und die vier Bands der 
diesjährigen Hell NightsTour sollten den Soundtrack dazu abliefern. 
Der sehr schön dekorierte Club war schon um 21:00 Uhr überra¬ 
schend gut gefüllt und pünktlich zum Showstart tummelten sich 
reichlich Zombies, Werwölfe, Mönche und sonstige undefinierba¬ 
re Mutanten vor der Bühne, tun richtig die Sau rauszulassen. Die 
CRIMSON GHOSTS machten den Anfang und rockten schon mal 
gut das Haus. Zwar brauchte es doch einige Zeit, bis sich der Platz 
vor der Bühne mit mehr als zwei begeisterten Fans füllte, aber die 
Kölner ließen sich nicht die Laune verderben und bretterten ihren 
Mix aus Metal und Horror-Rock souverän runter. Kurz, knapp und 
gut. THE SPOOK haben ja soeben ihre neue LP veröffentlicht und 
gelten wohl zurecht als die Speerspitze der neuen deutschen Hor¬ 
rorpunk-Welle. An diesem Abend kamen sie aber irgendwie nicht 
so richtig in Fahrt. Was war los? Der Sound war gut, der Saal mit¬ 
tlerweile voll, die Musik gut, aber die Stimmung wollte nicht so 
wirklich überspringen. Oder hatten die versammelten Horrorgestal¬ 
ten nur auf SHADOW REICHENSTEIN gewartet? Kaum hatten die 
Amis die Bühne betreten, brach endlich der Damm und im Publi¬ 
kum war der Tanz eröffnet. Rock, Rock, Rock, Baby. DerTick mit den 
übersteigerten Wehrmachtsuniformen mutet zwar seltsam an, aber 
musikalisch gab es nichts zu meckern. Bester Uptempo-Horror-Go- 
thic-Rock’n’Roll-Punk, der den Mob in Ekstase versetzte und für klasse Stimmung zwischen Band und Publikum sorgte. Danach hatten dann 
DEEP EYNDE leichtes Spiel. Auch die Kalifornier haben dieses Jahr ihre neue LP vorgelegt, von der es dann auch alle Hits zu hören gab. Nicht 
zu schneller, aber dafür sehr kraftvoller, Ghoul-Rock direkt aus der Gruft, der von Sänger Fate Fatal und seinen Mitstreitern perfekt inszeniert 
wurde. Nicht unbedingt neu, aber immer wieder wirkungsvoll. Ein schöner Abend mit vier der zur Zeit besten Horrorpunk-Bands around. 

Christoph Lampert 


fühle ich mich wie zuhause. Dennoch gleichen die ersten Songs un¬ 
sicherem Smalltalk und wollen einfach nicht die große Wiederse¬ 
hensfreude auslösen, die ich erwartet hatte. Immerhin verhindern 
sie, dass ein betretenes Schweigen eintritt, denn ähnlich wie mein 
Fremd aus Jugendtagen ist Crow kein Mann großer Worte. Deswe¬ 
gen hat er auf manchen Tasten seines Keyboards ja auch Samples mit 
den verlogenen Ansagen großer Rockstars abgelegt. Und die drückt 
er jetzt von Zeit zu Zeit. „You’re the best audience, I’ve ever had!“ 
Die angespannte Stimmung beginnt, sich etwas zu lösen. Dann geht 
der Verstärker von Bassist Zach Smith kaputt, und auch bei Crow 
brennt auf sympathische Weise eine Sicherung durch. Er versucht, 
das Publikum in der entstehenden Pause mit einer Art Punkrock-Ka¬ 
raoke zu unterhalten und spielt Lieder von BLACK FLAG, MINOR 
THREAT und 7 SECONDS an. Es sind die gleichen Songs, die ich vor 
fünfzehn Jahren zum ersten Mal in einem verrauchten Keller gehört 
habe. Und plötzlich werden mir zwei Dinge schrecklich klar: Mein 
bester Freund von damals ist heute nicht mehr mein bester Freund, 
weil ich ihn seit Jahren nicht gesehen habe. Und PINBACK sind live 
nicht so gut wie auf Platte. Auch wenn sie immer noch besser sind 
als die meisten Indie-Rock-Bands. Thomas Renz 


NAKED LUNCH, JEANS TEAM, NAVEL 
28.09.07 Graz, PPC 

Irgendwelche Personen, Aliens wahrscheinlich, haben Jürgen Drews 
mit Peter Hein gekreuzt, das Resultat um zehn bis zwanzig Jahre 
jünger gemacht, es ein Label namens Louisville gründen, einen wei¬ 
ßen Anzug anziehen und mit drei der Labelbands auf Tour gehen 
lassen. 

Als Opener des Abends kündigt Jürgen Hein NAVEL aus der Schweiz 
an, die jüngste Band im Boot, wie er sagt. Musikalisch orientieren 
sich die drei aus Arschwill an jene Tage, als im Amerika der frühen 
Neunziger die Gitarren kreischten und niemand so genau wusste, 
was denn nun Gesangsunterricht sein sollte. Dementsprechend wird 
heute, 15 Jahre später, geschrieen und rückgekoppelt, oben auf der 
Bühne. Über die Hälfte des Sets lasse ich mich beeindrucken, dann 
wird es aber irgendwie doch langweilig. 

Bei JEANS TEAM verhält es sich dann genau umgekehrt, denn ir¬ 
gendwie wollen die ersten drei Nummern nicht so recht krachen. 
Die zwei Jungs (waren das nicht mal drei?) waren vor kurzem erst 
da, um zu zeigen, wie man mit elektronischer Musik so viel mehr 
Punkrock sein kann als manche Nietengürtel-Band. Spätestens mit 
„Das Zelt“ ist aber die Stärke des letzten Graz-Besuchs erreicht, es 
wird gefiept, gepiept, auf Knöpfe und Schlagzeugteile eingedro¬ 
schen, gesprungen und geschrieen, was das Zeug hält. Große Band, 
große Nummern, viel zu kurzer Auftritt. 

NAKED LUNCH, die Band wegen der Peter Drews seinerzeit Louis¬ 
ville gegründet hatte, spaltet nicht erst seit deren letzten PPC-Besuch 
vor wenigen Monaten die Geister. Ich selbst war damals verhindert, 
hörte viel in Richtung „zu lasch, zu fad, zu viel Blödsinn gefaselt“. 
Entsprechend groß ist nun meine Spannung auf das, was mich er¬ 
warten möge. Befürchtungen, die eher langsamen, atmosphärischen 
Songs des letzten Albums würde zur Schnarchorgie ausufern, bestä¬ 
tigen sich keineswegs, vielmehr begeistern die Klagenfurter ihr Pu¬ 
blikum mit einem durch und durch fesselnden, schönen Set, das ge¬ 
nauso viele Gänsehautmomente wie „Oooohs“ und „Aaahs“ vorzu¬ 
weisen hat. Lediglich der von Oliver Weiter im Alleingang dargebo¬ 
tene letzte Song zieht sich etwas in die Länge, da der gute Mann, bei 
jedem Ansatz eines Gesprächs im Publikum abbricht, um von Neu¬ 
em zu beginnen. Unbefriedigendes Ende eines ansonsten durchaus 
zufrieden stellenden Konzertabends. H.C. Roth 


ROTTERDAM RUMBLE 
03.-06.10.07 Waterfront, Rotterdam 

Das war mal wirklich ein Insider: Im September dieses Jahres frag¬ 
te mich ein guter Freund, ob ich nicht Bock hätte auf ein ziemlich 
cooles Rock’n’Roll-Garage-Punk-Festival in den Niederlanden. Be¬ 
trunken wie ich war, sagte ich natürlich gleich zu und reservierte 
mir für den 3. bis 6. Oktober 2007 ein paar freie Tage. 

In freudiger Erwartung auf das Geschehen in der größten und 
wichtigsten Hafenstadt Europas, genannt Rotterdam, machte ich 
mir gar zu pathetische Vorstellungen, welch gruselige Hardcore- 
Rock’n’Roll-Freakshow mit weisheitsbesessenen, szenesüchtigen 
Knaben und Mädels mich dort erwarten würde. Aber nix. Pusteku¬ 
chen. Ein kleiner Blick auf das Line-up einige Tage zuvor ließ eine 
wundervolle Wende ahnen. Die uralten australischen RADIO BIRD- 
MAN, THE RIP OFFS, CHIXDIGGIT!, Jack Oblivian, WAUY LOS 
ARRRGHS!, PEAWEES, Mark Sultan, THEYUMYUMS, sowie SPI¬ 


DER RICO und 16 weitere Bands versprachen eine einzigartige, 
ehrliche und intensive Punk’n’Roll-Party der Extraklasse. Das Fes¬ 
tival ist dazu auch in seinen Dimensionen überschaubar und den¬ 
noch bei gerade einmal 350 bis 400 Besuchern an Internationali¬ 
tät kaum zu übertreffen. Spanier, Portugiesen, Italiener, Franzosen, 
Schweizer, Ösis, Schotten und Engländer standen dem gerade mal 
bei knapp 50 Prozent angesiedelten niederländischen Publikum ge¬ 
genüber. Die Location nennt sich Waterfront und ist mit herrlicher 
Hafenoptik direkt an der Maas gelegen. Ein Club, bestehend aus ei¬ 
nem großen Konzertsaal mit ordentlicher Bühne und ordentlicher 
Theke und einem Cafe, in welchem bereits tagsüber Bands wie die 
rotterdameigenen THE ACCELATORS zum musikalischen Live-Auf- 
takt anstießen. Ein Vier-Tages-Ticket kostet gerade einmal 50 Euro, 
was besonders für die verhältnismäßig teuren Niederlande einen 
weiteren Reiz zur Anreise bietet. 

Ein insgesamt unglaublich vielfältiger Mix aus der gesamten Garage- 
Punk’n’Roll-Szene, mit einer einzigartig und heutzutage selten ge¬ 
wordenen gemeinschaftlichen Atmosphäre macht dieses Festival zu 
einem Leckerbissen für jeden Liebhabers der alten ursprünglichen 
Werte im Business. Protogott 


TWO TONE CLUB 
15.09.07 Mainz, Reduit 

Während die „Working Class“ noch das Bruttosozialprodukt in der 
Spätschicht steigerte, spielten sich derweilen die Waliser SMOKE 
LIKE A FISH in der Reduit warm. Ich bekam nur noch eine schreck¬ 
liche Off-Beat-Version des DEEP PURPLE-Gassenhauers „Smoke on 
the water“ mit. Kurz darauf die Franzosen TWO TONE CLUB. Mu¬ 
sikalisch war nichts auszusetzen, mal abgesehen von diversen Co¬ 
verversionen und langatmigen Midtempo-Ska-Songs. Dem Publi¬ 
kum gefiel es. Mich hingegen begeisterten lediglich die punkigeren 
2Tone-Nummern, die ganz ihren Vorbildern, THE SPECIALS, ent¬ 
sprachen. Leider kamen mir derartige Blitzlichter zu selten, so dass 
es insgesamt ein eher entspannter Abend in netter Atmosphäre blieb. 
Im Winter sind wieder mehr Festivitäten dieser Art in der Reduit ge¬ 
plant. Mal sehen. Simon Brunner 

BAD BRAINS, REDEEMING SOCIAL VALUE 
13.10.07 Köln, Live Music Hall 

Ja, es geht mir auch auf die Nerven, wenn Leute in Sachen Musik 
nicht offen für Neues sein können und nicht zu akzeptieren bereit 
sind, dass sich eine Band im Laufe von nahezu drei Jahrzehnten ver¬ 
ändert. Trotzdem erlaube ich mir genau das zu tun. Die BAD BRAINS 
2007 sind nämlich eine Mogelpackung, wenngleich ich nichts an¬ 
deres erwartet hatte. Die Konflikte, die sich im Laufe der Jahre in¬ 
nerhalb der Band abgespielt haben, äußern sich leider in einem fau¬ 
len Kompromiss. Auf der einen Seite stehen Dr. Know und Darryl, 
die sich nur noch arrangieren, weil sie ihre Songs spielen wollen. 
Auf der anderen Seite ist H.R., der sich im Laufe der Jahre nicht 
nur diverse Eskapaden geleistet hat, sondern mittlerweile auch voll¬ 
kommen religiös verklärt ist, und sein Bruder Earl, der dessen Ent¬ 
scheidungen stets mitträgt. Sicher, es war davon auszugehen, dass 
die Band nicht mehr den Spirit hat, den sie in deii 80ern hatte wie 
kaum eine andere Band. Trotzdem war man sich nicht zu schade, so¬ 
wohl für die aktuelle Platte als auch die Konzertplakate Fotos aus den 
80ern zu nehmen, die einem genau diesen Spirit vorgaukeln. Ein ak¬ 
tuelles Tour-Shirt ziert sogar das Fotoshooting der ersten Europatour 
von 1981. Die Diskrepanz, die innerhalb der Band vorherrschte, war 
schon ?u Konzertbeginn spürbar. H.R. begrüßte Dr. Know und Dar¬ 
ryl mit Verbeugung und Handschlag, gerade so, als treffe er nach 
längerer Zeit frühere Arbeitskollegen. Man trat nicht mehr als Grup¬ 
pe auf, war mit Sicherheit auch getrennt angereist, so wie es wirkte. 
Dabei hatte das Kölner Publikum noch Glück. Bei der 2005er Reu¬ 
nion im CBGB betrat ein bewegungsloser H.R. im Integralhelm die 
Bühne, den er den halben Gig aufbehielt. Diesmal bedeckte er nur 
sein Haar den ganzen Abend mit einer Tischdecke. Dazu präsentierte 
er ein Dauerlächeln, wie die Grinsekatze in „Alice im Wunderland“ 
und zeigte ständig Peace-Zeichen ins Publikum, wenn er seine Hän¬ 
de nicht gerade zum Gebet zusammenlegte oder sie in den Hosen¬ 
taschen vergrub. Ein ehemaliger Chef von mir pflegte zu sagen, wer 
bei der Arbeit die Hände in der Tasche habe, sei nicht bei der Sa¬ 
che. Da war wohl doch was dran. Außerdem war er auf der Bühne 
wie fest getackert und sang sämtliche Songs im Reggaestil. Ich hätte 
auf meinen Bruder hören sollte, der mir geraten hatte, zu Hause zu 
bleiben und die Band so in Erinnerung zu behalten, wie ich sie auf 
zahlreichen Konzerten seit 1981 gesehen hatte, auch Solo-Gigs von 
H.R., die reine Reggae-Konzerte gewesen waren. Dieser Mann und 
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seine Band waren gewaltig, eine Energieexplosion, die alles hinweg¬ 
fegte. Geblieben ist davon nichts, auch wenn die Songs alle da wa¬ 
ren, mit perfektem Sound. 

Das der Abend nicht ganz umsonst gewesen ist, verdanke ich RE- 
DEEMING SOCIAL VALUE und deren sehr unterhaltsamer Bühnen¬ 
präsenz, sowie als Bierflaschen und Hühner verkleideten Roadies, 
einem energetischem Sänger ohne lächerliches Outfit und einem 
150-Kilo-Fettsack in weißer Unterhose mit Schlitz, der auf der Büh¬ 
ne saß und hin und wieder in sein Mikro brüllte. Claus Witt wer 


FU MANCHU 
02.11.07 Köln, Prime Club 

Eigentlich ist es eine Schande, dass der Headliner die Bühne pünkt¬ 
lich um 20 Uhr betritt, besonders an einem Freitagabend! Immer¬ 
hin muss ich mich so mit keiner Vorband auseinandersetzten, und 
betrete den Tatort genau in dem Moment, als FU MANCHU die ers- 
tenTöne von „Evil eye“ (laut Tür Steher erst das zweite Stück) erklin¬ 
gen lassen. Was soll ich sagen, einen besseren Sound kriegt man bei 
den wenigsten Konzerten um die Ohren gehauen: laut, druckvoll 
und kein Detail geht im Mix verloren. Hinzu kommt eine Band, die 
weiß, wer sie ist, und die somit keinem mehr etwas beweisen muss. 
Ein gewaltiges Riff nach dem anderen, der immer wieder gleiche 
und präzise Groove, so wie Musiker die Wort „Coolness“ wahr¬ 
scheinlich erfunden haben. Besonders Scott Reeder macht den Ein¬ 
druck, als habe er seit dem Moment, in dem er das erste Mal den 
Herzschlag seiner Mutter hörte, nichts anderes getan, als Schlagzeug 
zu spielen. Natürlich könnte man beim Gesamtbild auf der Bühne, 
Abgeklärtheit mit Arroganz verwechseln, aber dafür macht die Mu¬ 
sik einfach zu viel Spaß. Das sehen auch die meisten Zuschauer im 
gut gefüllten Prime Club so, und erleben ein Set, das keine Wünsche 
offen lässt. Vom neuen Album bleiben vor allem der Titeltrack „We 
must obey“ und das geniale „Hung out to dry“ hängen, während 
die Band mit Songs wie „King of the road“, „Boogie van“, „Hell on 
wheels“, „Saturn III“ oder dem abschließenden „Godzilla“ sowie¬ 
so nichts falsch machen kann. Ein sehr netter Abend, immer wieder 
gerne! Lars Koch 

SEDUCERS, THE LO FAT ORCHESTRA 
2.10.07, Freiburg, Atlantik 

Eine Freiburger Doppel-Release-Party unter dem Motto „I believe in 
milk & chocolate, you sexy thing“: THE LO FAT ORCHESTRA feiern 
ihr Debüt auf Milk & Chocolate und THE SEDUCERS das Ihrige auf 
Ritchie Records. Den Anfang macht eine neue Band um READY KIL¬ 
LERWATT und TEN VOLT SHOCK-Mitglieder. Erster Gig ohne große 


Ankündigung mit THE ROBOCOP KRAUS-artigem Sound ohne Or¬ 
gel. Abwarten, was noch kommt. Dann das Schweizer Drei-Mann- 
Orchester. Dass sie Detroit-Sound-Verehrer sind, sieht man nicht nur 
an Sänger/Keyboarder ChrissensT-Shirt, sondern hört man auch ge¬ 
waltig. Dreckige „Sweet Soul Music“ mit heftigem Trash-Faktor in 
allen Varianten. Neben minimalistischem Hard Gospel, wie er offi¬ 
ziell nur in den 60ern zur Anrufung des Allerhöchsten gespielt wer¬ 
den durfte, erklingt glammiger sexy Soultrash, der unter anderem 
an die seligen THE MAKE-UP erinnert. Verdammt groovig, tanzbar 
und durchgeknallt. Danach geht es straighter weiter mit THE SEDU¬ 
CERS um Milk & Chocolate-Labelmann Chris. Rock’n’Roll gehört 
nun mal auf die Bühne und so verwundert es kaum, dass der Sound, 
den man auf der Platte noch kritisieren kann, live mächtig dazu ge¬ 
winnt. Unter anderem sind „Good to have you back“ und „Make 
her mine“ ziemliche Kracher, aber auch der Rest des Sets macht bru¬ 
tal viel Spaß. Klar, heute ist man vieles gewohnt, aber hier kann man 
sich vorstellen, dass Rock’n’Roll in den 50ern ein richtiger Hammer 
war und die Elterngeneration in Angst und Schrecken versetzt hat. 
Rebellisch und sexy halt. Und was damals gut war, kann heute nicht 
schlecht sein. Schön, dass es Bands und Labels gibt, die diese Tradi¬ 
tion weiterführen. Matilda Gould 


DEVASTATIONS 

30.10.07, Freiburg, Wodan Halle 

Der Schritt vom staubtrockenen „Coal“ zum elektronischen 80er- 
Sound auf „Yes, U“ hat kurzzeitig verwirrt. Auch wenn der Schritt 
zwischen den beiden Alben nur beim ersten Hören ein Großer 
scheint, war Spannung angesagt, wie das australische Trio die neue 
Platte live umsetzen würde. Aber los geht es fast traditionell mit 
mächtigem Feedback-Lärm von Gitarrist/Sänger Tom Carlyon, der 
langsam in „Oh me oh my“ überleitet. Beim Ohrwurm „Mistakes“, 
das auf geniale Weise poppigen Rhythmus mit dem frühen DEVAS- 
TATIONS-Sound verbindet, ist Carlyons ganzes Geschick gefragt: ne¬ 
ben der Gitarre bedient er noch die Pedals für das Keyboard. Das 
wirkt etwas hektisch, funktioniert aber prima. Und dennoch: bei 
den Nummern ohne elektronische Hilfe wirken Standish, Carly¬ 
on, Cran souveräner, das Zusammenspiel harmonischer. „Black ice“ 
führt noch weiter in die elektronischen 80er zurück, bevor es mit 
„Take you home“, „Previous crime“ und der ultimativen Melancho¬ 
lie von „Saddest sound“ traditioneller wird. Dann folgt ein neuer 
Song, ein kurzes Instrumental, das noch im kompositorischen An- 
fangsstadium schwebt. Das seltsam nervöse „The pest“ gefolgt vom 
hymnenhaften „Rosa“, den beiden Höhepunkten von „Yes, U“, bil¬ 
den den Abschluss des Hauptteils des Konzertes und man hat das 
Gefühl, dass die drei ein bisschen erleichtert sind. Bei den Zuga¬ 


ben „Sex & mayhem“ und „What’s a place like this doing in a girl 
like you“ gehen dann Carlyon und besonders Standish endlich aus 
sich heraus. Sie interpretieren sich dabei selbst: das Keyboard wirkt 
bei „S & M“ zynisch überdreht, das Tempo bei „What’s a place ...“ 
wird noch weiter gedrosselt. Den Abschluss bildet eine an WOVEN 
HAND erinnernde noch unbetitelte, ausufernde Mariachi-Western- 
Style-Komposition. Langsam beginnend, mit verzerrten Gitarren, ei¬ 
ner schneller werdende Rhythmussektion, die auf dem Höhepunkt 
von total verzerrten Gitarrenloops überlagert wird, langsam ab¬ 
ebbt und lapidar von Standish als „Australian Krautrock“ bezeichnet 
wird. DEVASTATIONS: eine Band, die sich nicht nur von Album zu 
Album neu erfindet, sondern auch live den Spannungsbogen hoch 
hält. Ich bin gespannt, wie es weiter geht. Matilda Gould 

STEREO TOTAL, HAWNAY TROOF 
18.10.07 Köln, Stollwerk 

Lange schon standen STEREO TOTAL auf meiner Wunschliste noch 
nicht gesehener Live-Bands. Jedoch kam mir mit steter Regelmäßig¬ 
keit immer etwas dazwischen. Auch dieses Mal stand das Vergnügen 
auf der Kippe, meldete sich doch wenige Tage vorher noch eine üble 
Erkältung zu Wort, der ich aber mit massivem Medikamentenein¬ 
satz den Strom abdrehte. Als Belohnung gab es einen extrem unter¬ 
haltsamen Abend, eröffnet von der kleinsten Boyband der Welt, dem 
Ein-Mann-Theater HawneyTroof aus Californien. Ein elektronisches 
Pop-Lärm-Fiasko, deren einziger Protagonist, sobald der Rekorder 
die Playbacks einspielte, abging wie eine ganze Vorschulgruppe auf 
Speed in der Hüpfburg. Damit hatte er aber seine Aufgabe als Anhei¬ 
zer bestens erfüllt, denn dem Publikum gefällt es und als Madame 
Cactus und Brezel Göring die Bühne betraten, war kollektives Aus¬ 
rasten angesagt. Zu recht, denn STEREO TOTAL sind das Original in 
Sachen Elektro-Pop-Punk-Beat und untermauern diesen Status mit 
sexy Charme und gehobener Spielfreude. Alte wie neue Fans wur¬ 
den bedient, von „Musique automatique“ bis „Der Stricherjunge 
mit der Raucherlunge“ waren Hits von allen Platten im Programm. 
Einen großen Teil der Show bestritten sie im klassischen Trash-Punk- 
Stil mit Madame am Schlagzeug und Gesang und Brezel an der viel¬ 
leicht selbstentworfenen Quadratgitarre. Da wurde ordentlich ge- 
schrabbelt, als es hieß: „Das ist Punk, das ist Rock’n’Roll, das ist mo¬ 
derne Musik.“ Kurz vor der Zugabe durfte dann noch bei „Wir tan¬ 
zen im Viereck“ das Publikum auf die Bühne. Immer wieder lus¬ 
tig mitanzusehen, dass, wer einmal auf der Bühne steht, diese nicht 
mehr zu verlassen gewillt ist. So verdingten sich dann ein paar der 
Tänzer als Publikumsanheizer und zogen ihre von Andy Warhol ver¬ 
sprochenen „Fünf Minuten Ruhm“ über die kompletten Zugaben in 
die Länge. Wunderbarer Abend für alle. Claus Wittwer 


/DER NORDWESTDEUTSCHE PUNKMÄRÄTHON 


Ich hätte kaum gedacht, dass ich das mal sage, 
aber in Sachen Konzerte wird es mir im Moment 
fast zu viel. Fast jedes Wochenende liegt was an, 
und auch wenn immer geile Sachen dabei sind, 
habe ich manchmal das Gefühl, hier nicht allen 
gesehenen Bands gerecht werden zu können. Sei’s 
drum, beispielsweise der Oberhausener Garage- 
Craze (Fr. 31.08.) hätte eigentlich in die letzte 
Kolumne gehört, aber da war mir der Platz ausge¬ 
gangen. Es begannen THEE SENSATIONAL SU- 
NILS, die sich gekonnt durch 60s Garage und da¬ 
zugehöriges 80er Revival coverten und sich trotz 
fehlendem Organisten echt gut anhörten. Zu 
DIE ERSTEN MENSCHEN fiel Kerstin richtiger¬ 
weise ein: „Die hören sich ein bisschen an wie 
die BLACK LIPS.“ - „Na zum Glück benehmen 
sie sich nicht so“, sagte ich, aber der Abend war 
noch jung ... THE HAWAIIANS legten einen fei¬ 
nen Pop-Punk-Abstecher mit Ersatzgitarrist hin. 
So manches Mal drohte das Unsinngerede auf der 
Bühne zwar wieder Überhand zu nehmen, aber 
das gehört bei den Hawaiianern einfach dazu, 
und zum Schluss bekamen sie als Belohnung so¬ 
gar noch einen Stringtanga auf die Bühne gewor¬ 
fen. LIVEFASTDIE packten danach die US-Primi- 
tivpunkkeule aus, bewiesen aber, dass sie momen¬ 
tan nicht zu Unrecht an allen Ecken und Enden 
abgefeiert werden. Zeit zum Ausklinken sozusa¬ 
gen, was der Sänger der ERSTEN MENSCHEN auch wörtlich nahm und einen Pulverfeuerlöscher-Siche¬ 
rungshebel ausklinkte. Riesige weiße Wolke, ein Fest für Nase/Augen/Zunge, der komplette Saal muss¬ 
te erstmal geräumt werden! Kurze Zeit später machten die Amis aber trotz bepudertem Rokoko-Prin- 
zesschen-Looks unerschrocken weiter und brachten den Auftritt zu einem furiosen Ende. Hut ab! RE- 
DONDO BEAT habe ich danach nicht mehr so recht mitbekommen, deren Beat-Powerpop war mir et¬ 
was zu glatt. Der Feuerlöschermann benahm sich aber noch richtig daneben und Camero Werewolf von 
LIVEFASTDIE war stramm wie eine Haubitze, witzig. 

Am Samstag, den 08.09., beehrte ich mal wieder meinen Black Metal-Kumpel Philipp, der mit SECRETS 
OFTHE MOON auf dem Hellflame-Indoor-Festival in Osnabrück spielte. Auftritt bestens: unpeinlicher 
Black Metal mit Köpfchen, der zeitweilig ein Feeling ä la neuere CELTIC FROST entwickelte. WOLFBRI¬ 
GADE zockten danach deftiges Schweden-Crust-Geballer, dafür kann ich natürlich auch nur einen stei¬ 
len Daumen nach oben geben. Und als deren Landsleute GRAVE danach in der ersten Ansage ankündig¬ 
ten, nur Songs von den ersten drei Alben zu spielen, wäre mir vor Freude ja mal fast ein Ei aus der Hose 
gefallen. Als letzter Song auch noch „Soulless“, endgeil! Gegen 16 Uhr stellte ich fest, dass ich hoff¬ 
nungslos betrunken war, daher wurden ONSLAUGHT und NAGLFAR für einen Besuch in der Osnabrü- 
cker Betty-Ford-Klinik links liegen gelassen. Mit BENEDICTION ging’s später weiter, die einen Klassiker 
(u.a. „The Grotesque") nach dem anderen rausjagten, bevor DESTRUCTION denThrash Metal-Fön aus¬ 
packten. Leider trugen die Kerls ein nicht mehr ganz so abgefahrenes Outfit wie auf dem Cover der „Sen- 
tence Of Death“-EP (muss man gesehen haben!), schade. Die Skandalband dann zum Schluss: SHINING 
aus Schweden. Viel war angekündigt, es war bekannt, dass Frontmann Kvarforth gern mal Mitmusikan¬ 
ten mit Mikrokabeln bis zur Bewusstlosigkeit würgt, Rasierklingen an suizidwillige Anwesende verteilt 
und auch selber gern an sich rumschnitzt. Diesmal hatte er aber nur zwei PET-Buddels mit Kunstblut da¬ 
bei, mit dem er das Publikum bespuckte und sich von oben bis unten einsudelte. Also alles halb so wild, 
wobei aber die Musik immer noch wirklich verstörend rüberkommt. 

Achtung Stilwechsel: In Lingen stieg am Freitag, den 14.09., das alljährliche Pferdemarkt-Openair, bei 
dem die altbewährten RUSTICATE den Opener machten und sich sicher schon auf Chuck Ragan freuten. 
Es folgten die KILIANS, die zwar nicht allzu sehr bei mir, dafür bei allen anderen mit einer Mischung 
aus ARCTIC MONKEYS und STROKES erfolgreich waren. Respekt aber für den zugedröhnten Sänger! Ra- 
gans ihren Chuck hab ich danach komplett verlabert, aber als die TRASHMONKEYS die weiße Wölfin- 
ger-Tanzhose vorführten, war ich wieder am Start. Zu guter Letzt sah ich doch tatsächlich das erste Mal 


MUFF POTTER live, erinnere mich aber nur an Stehlampen auf der Bühne und steilgehende Emo-Bit- 
ches um mich rum, da ich mittlerweile einen rekordverdächtigen Blutalkoholwert erreicht hatte. CS-Gas 
war diesmal aber jedenfalls nicht im Spiel, dafür war ich nachts noch verschollen und bin mit einem 
Gutschein für eine Ankertätowierung aufgewacht, oje ... 

Gesegnet mit mörderischem Nachdurst ging’s am nächsten Tag ins AJZ Bielefeld zu einem absoluten Jah¬ 
reshighlight! Die ostfriesischen DRUGSTOP verpassten wir als erste Band leider, aber CITIZENS PA- 
TROL ließen mit D.R.I.-mäßigem Geballer nichts anbrennen und sorgten für erste irritierte Mienen bei 
Kerstins Hippie-Freundin. Die schwedischen BLINDS legten ähnlich wild los, hatten aber eine melodi¬ 
schere Punkrock-Ecke im Sound und spielten auch mal ein 7 Os-Riff, was den Sänger aber nicht daran 
hinderte, sich mit dem Mikro die Stirn blutig zu kloppen. Mighty DEAN DIRG waren danach mit neu¬ 
er Platte am Start, Doph war angetan mit pinkem Jacket und güldenem Latexshirt, scheute sich nicht vor 
Bühnenfallrückziehern und die Auftrittsintensität ließ sich am ehesten mit einer explodierenden Splitter¬ 
handgranate in einem Kinderzimmer vergleichen! Die nachfolgenden BRUTAL KNIGHTS toppten das 
sogar fast noch, Brusthaartoupet und Doppelrippunterhose des Sängers waren schon nicht von schlech¬ 
ten Eltern, aber die Kanadier brachten den Laden dermaßen in Wallung, dass zeitweilig sogar die klei¬ 
ne Gitarristin von der Bühne gefegt wurde. Wahnsinn. Die Vermutung lag nahe, dass die LOST PATROL 
BAND um Ex-REFUSED-Sänger Dennis Lyxzen mit ihrem poppigen Punkrock, danach von den HC/ 
Punk-Kids in der Luft zerrissen werden würde, aber das Gegenteil war der Fall! Hit an Hit und mit MIS- 
SING SHADOWS-Andi im Arm tanzte auch ich nachher in der ersten Reihe und schäme mich noch 
heute über meine unwürdige Plattenkritik im Ox-Soundcheck #69... 

Zum Runterkommen war zwei Wochen später (Sa. 29.09.) eine Visions-Party im JZ Lingen genau das 
Richtige, wo PETE BLUME technisch ausgereifte Gesichtslosigkeit präsentierten, während THE AU- 
DIENCE mit leichtem Wave-Einschlag etwas interessanter waren und außerdem mit einem dicken Jack 
Black-Doppelgänger am Mikro punkten konnten. Als Headliner machten TURBOSTAAT ihre Sache dann 
souverän - wenn deutsche Texte, dann so! Und ich frage mich ernsthaft, wie viele Kilometer der andau¬ 
ernd marschierende Sänger pro Auftritt wohl abreißt... 

Im Münsteraner Gleis 22 wurde eine Woche später (Fr. 05.10.) die Reunion-Schiene gefahren, denn 
Greg Lowery hatte die RIP OFFS in Originalbesetzung reanimiert. Eigentlich ein Pflichttermin, aber 
da zeitgleich die GORILLA BISCUITS in der Stadt spielten, waren „nur“ etwa 160 Leute vor Ort. Ope¬ 
ner waren die Lokalmatadore HIDDEN CHARMS mit gediegener Nerd-Show, die zwar okay war, aber 
aus mir nicht mehr die gleiche Begeisterung wie vor zwei oder drei Jen herauslockte. Die RIP OFFS wa¬ 
ren aber ein echtes Vergnügen. Ich glaube kein einziger Hit wurde ausgelassen, die Skimasken saßen 
wie angegossen und eine Pöbelshow mit Anrotzen gab’s gratis dazu. Neben mir tauchte plötzlich wie¬ 
der der Oberhausener Feuerlöschermann auf, aber sein Danebenbenehmen hielt sich diesmal in Gren¬ 
zen. Gelungener Abend! 

Etwas entspannter ging es dann am Folgetag zu, an dem sich im Osnabrücker Ostbunker mal wieder 
DUESENJAEGER die Ehre gaben. Immer wieder ein Vergnügen, leider wollten sie sich nicht mit dem 
Flatterband des San Francisco Police Departments schmücken lassen, das ich am Vorabend den RIP OFFS 
geklaut hatte. Schade auch, dass das Publikum an diesem Abend so überaus schnarchnasig war. Und das 
beim Heimspiel ... Mit der nachfolgenden SCHNELLER AUTOS ORGANISATION aus Hamburg ließ 
aber auch meine Aufmerksamkeitsspanne nach, stattdessen gab es noch lecker Bier und Smalltalk mit den 
Osnabrückern, hauptsächlich natürlich mit den überaus charmanten MISSING SHADOWS. 

Ein Kracher folgte noch in Holland, im JC Sparrow/Klazienaveen (Sa. 13.10.). Die lokalen JJ &THE RE- 
MEMBERS fischten in NINE POUND HAMMER-meets-Pop-Punk-Gewässern, was bis auf den spackigen 
Turbojugend-Sänger (Sofort rauswerfen, der Gitarrist hat viel besser gesungen!) ganz okay war. Höhe¬ 
punkt des Abends waren aber definitiv THE BLOODY HOLLIES aus San Diego. Wären die WHITE STRI¬ 
PES eine komplette Band und hätten ordentlich Punkrock-Feuer im Allerwertesten, würden die sich 
wahrscheinlich so anhören wie die blutenden Holgers, die einen großartigen bluesig-verschwitzten Auf¬ 
tritt boten. Als die holländischen THE GOODS danach mit langhaarigem Klischee-Schweinerock losleg¬ 
ten, strich die Deutschlandfraktion dann aber schnell die Segel. 

Last but not least gab es beim 25-Jahre-Jubiläum der Meppener Schäbi-Disco Rockpalast noch das TEAM 
ZERO zu bewundern, quasi eine kleine Punkrock-Allstar-Band, die sich eigens zu diesem Anlass ge¬ 
gründet hatte. Jenz Bumper, Team-O, Micheal Rodeo und Matt Eagle coverten sich munter durch die 
Rock’n’Roll-Historie und hatten neben STOOGES, ANGRY SAMOANS und GOLDEN EARRING noch ei¬ 
nen extra komponierten Hit an Bord: „25 years of Rockpalast“. Aufnehmen, Jungs! Ein interessanter 
Abend, den guten Jenz hatte ich zum Beispiel seit über zwei Jahren nicht mehr gesehen ... Und für die 
Winterkonzertsaison packe ich schon mal die lange Unterhose aus, wir sehen uns! 

Bernd Fischer (bernd@ox-fanzine.de) 
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Eigentlich könnte ich diese Seite komplett mit Urlaub¬ 
simpressionen aus dem benachbarten Frankreich fül¬ 
len, denn dort fand, vom Großteil der Heimjogging¬ 
hosenträger nahezu unbemerkt, das drittgrößte Spor¬ 
tereignis der Welt statt, das, bis auf ein paar äußerst 
treffsicher schlecht ausgewählte Spiele, nur insoweit 
im DSF stattfand, wenn nicht gerade irgendein Loser- 
Basketballspiel oder Tennis kam. Die Rede ist von der 
Rugby-WM, ein Sport, der hierzulande noch weit davon 
entfernt ist, professionell zu sein, und wohl auch bis auf 
Weiteres eine Randsportart bleiben wird. Wären nicht 
die Nazis an die Macht gekommen, wer weiß, dann wür¬ 
de der Schulsport vielleicht anders aussehen, denn bis 
ins finstere neudeutsche Mittelalter waren die Karten 
anders gemischt. Manch ein Fußballverein, wie der 
derzeit noch amtierende Deutsche Meister, ging aus 
einer Rugbymannschaft hervor und lockte seinerzeit 
ebenso viele Zuschauer wie bei Fußballspielen an, je¬ 
denfalls so lange, bis der kleinwüchsige Österreicher 
mit dem hässlichen Schnauzbart kam. Ein Grund mehr, 
Menschen mit kruden Weltanschauungen, Seitenschei¬ 
tel und Rotzbremse unter dem Zinken nicht zu mögen, 
selbst dann nicht, wenn sie gut zu Tieren sind. 

Die Rugby-WM war eine der wenigen Gelegenheiten, einmal die 
Mannschaften aus der Nähe zu sehen, die man hierzulande nicht 
einmal in den Nachtsendungen von „Sportkanälen“ zu Gesicht 
bekommt, weil zwischen Pokern (kein Sport!), Snooker, Segeln 
(gähn, nada sportive), Springreiten (kein Sport, außer für das 
Pferd), an Autos rumschrauben (auch kein Sport!), Telefon-Ra- 
tespielchen (selbst Denksport geht anders!) und nach 24 Uhr Na- 
ckich machen (sobald Wichsen olympisch ist, können wir drüber 
reden) einfach kein Sendeplatz mehr frei ist. Der nächste erreich¬ 
bare Ort war Lyon, an dem innerhalb einer Woche gleich drei 
Vorrundenspiele stattfinden sollten, die sowohl erschwinglich als 
auch attraktiv erschienen. Die Franzosen gaben sich alle Mühe, 
und entgegen ihrer sonstigen Gepflogenheiten versuchten sie so¬ 
gar, in anderen als ihrer eigenen Sprache zu kommunizieren, was 
definitiv keine Selbstverständlichkeit ist, wie einem so gut wie je¬ 
der bestätigen wird, der einmal versucht hat, einem Maitre in Pa¬ 
ris klar zu machen, dass der Rest der 50-Euro-Note für den Kaffee 
nicht etwa als Trinkgeld gedacht waren. Frankreich erwies sich 
als würdiger Gastgeber, die Preise waren - entgegen deutscher 
Gepflogenheiten zur WM - nicht extra durch „neue“ Speisekar¬ 
ten angehoben worden (denn teuer war es ja vorher schon), man 
war freundlich, wer konnte, der wies die Gäste daraufhin, dass in 
seiner Kneipe ein Großbildschirm hing, auf dem alle Vorrunden¬ 
spiele zu sehen waren, und dekorierte seinen kleinen Laden dem 
Anlass gemäß, aber meistens unaufdringlich dezent. Wo man 
auch hinging, war es stets friedlich und entspannt. Stell dir ein¬ 
fach einen Sport vor, bei dem es keine verbalen Pöbeleien auf dem 
Spielfeld gibt, keine Widerrede gegen den Schiedsrichter (als ob 
er sich dadurch jemals anders entschieden hätte), ein Spiel ohne 
Laiendarsteller, die sich bei einer Berührung am Arm minuten¬ 
lang auf dem Platz wälzen und dabei ihr Gesicht halten (oder den 
Fuß), einen Sport, bei dem 41.000 Menschen ohne Aufteilung in 
Fanblocks gemischt sitzen und es trotzdem keine Ausschreitun¬ 
gen oder Prügeleien gibt. 

Willkommen beim Rugby, wo die Polizei, in Fußballstärke ange¬ 
treten, sich vor und nach den Spielen sichtlich langweilte, denn 
Fanausschreitungen sind beim Rugby ebenso unbekannt wie 
Hohngesänge oder besoffene randalierende Proleten, die dir lal¬ 
lend ihr Bier über die Klamotten kippen. Wer einmal ein Rug¬ 
byspiel gesehen und verstanden hat, der wird sich freiwillig nie 
wieder für Fußball begeistern können (außer er bekommt nichts 
anderes geboten). Das Hauptinteresse aller Zuschauer lag und 
liegt darin, ein schönes und interessantes Spiel zu sehen, egal ob 
die eigene Mannschaft am Ende vorne liegt oder nicht. So ist es 
absolut üblich, einen Außenseiter aufrichtig anzufeuern, statt ihn 
durch Pfiffe zu demotivieren, etwas, das man beim Rundball- 
Breitensport hierzulande wohl kaum finden wird, nicht einmal 
in den unteren Ligen. Naja, gerade dort nicht! Bezeichnend: En¬ 
gland hatte in der Vorrunde mit 0:36 gegen Südafrika verloren, 
eine Schmach ohnegleichen. Ein einsamer trauriger Mann stand 
in seinem englischen Trikot vor einer Kneipe und bekam aufmun¬ 
ternde Worte von vorbeigehenden Franzosen zugesprochen, am 
Ende spendierte ihm jemand zum Trost ein Bier. Nur zur Erinne¬ 
rung, wir reden hier von Engländern und Franzosen! Alles in al¬ 
lem ein „anderes“ Sportfest, bei dem wir Japan gegen Australien, 
Argentinien gegen Georgien und am letzten Tag Neuseeland ge¬ 
gen Portugal sehen durften. Drei Spiele in einer Woche, jedes Mal 
in einer wunderbaren Atmosphäre, einfach herrlich. Schade, dass 
die nächste WM in vier Jahren in Neuseeland stattfinden wird, 
aber vielleicht hat mich bis dahin ja der Reichtum gepackt. 41.000 
Menschen (mehr passen nicht in das „Stade Gerland“ von Olym- 



pic Lyon) nahezu komplett idiotenfrei, von welchem Bundesliga¬ 
spiel kannst du das behaupten? Über Plattenläden oder gute Auf¬ 
trittsorte in Lyon wollen wir lieber gar nicht erst reden, weil na¬ 
hezu nicht existent oder aber nur dort, wohin sich ein Ortsfrem¬ 
der niemals verirrt. 

Immerhin hingen überall noch Plakate für ein Gastspiel von UN- 
SANE, auf die ich mich nach dem Urlaub schon vorfreuen konn¬ 
te. Ein weiter Weg bis nach Weinheim in das Cafe Zentral, aber 
was tut man nicht, um die letzten wahren Noise-Könige noch 
einmal sehen zu können? Mit uralten Bildern im Kopf, als UN- 
SANE mit einem bestialischen Set den Hauptact NEUROSIS an 
die Wand spielten, waren die Erwartungen nicht gerade gering, 
denn warum sollte sich eine Band ernsthaft reformieren, wenn 
sie nicht einmal an ihre guten Tage anknüpfen kann? Gut, 98 Pro- 
tent aller Reunions verlaufen so, aber wir reden hier ja von nie¬ 
mand Geringerem als UNSANE! Nicht gerade supervoll, aber okay 
für einen Tag unter der Woche. Als Opener gab es FLU.ID, die 
mich von der Gestik her stark an frühe GODFLESH erinnerten, 
nur mit richtigem Schlagzeug. Eine gute Noise-Band, die Hoff¬ 
nung macht, dass das Genre nicht völlig verwaist, außerdem mit 
schönem Merchandise und einem aussterbenden Tonträgerfor¬ 
mat, der Mini-Disc, im Programm. Kaufe mir inzwischen höchst 
selten impulsiv einen Tonträger nach einem Konzert, aber hier 
musste es einfach sein. UNSANE waren ganz und gar nicht wie 
erwartet, es war tausend Mal besser! Eine Beton-Soundwand, mit 
einem halbirren Schlagzeuger und einem Kasernenhofvokalisten, 
der seine Texte im Befehlston ausschwitzte. Der erste Mensch, 
den ich gesehen habe, der den Schirm seiner Baseballkappe kom¬ 
plett durchgeschwitzt hat. Ein absoluter Hammer, der völlig be¬ 
friedigte. An Nahrungsaufnahme war für die nächsten 24 Stun¬ 
den absolut nicht zu denken, nach diesem Konzert war man ein¬ 
fach satt und taub. 

Anders, aber nicht weniger gut, NOT ASTRAY? und DEAN DIRG 
ein paar Tage später im Stuttgarter Zwölfzehn. Jeder dachte zu¬ 
erst an einen Witz, als N.A.? ankündigten, dass ihr Set gerade 
mal knapp sieben Minuten dauern würde, dem war dann aber so, 
wobei sie meinetwegen auch alles hätten nochmal spielen kön¬ 
nen. Gefühlt irgendwo aus dem ITALIAN STALLION-Umfeld, 
eine neue Hardcore-Generation, die irgendwie den Faktor Spaß 
ganz anders miteinbringt. Sehr kurzweilig, sehr gut. Unschlag¬ 
bar aber DEAN DIRG, mit Asi-Bonus und schlechtem Klamotten¬ 
geschmack. Endlich kam einmal nichts dazwischen und nun darf 
auch ich mich zu den Seligen zählen, die diese Band (endlich) 
einmal erleben durften. Killergranate, die an lustige Endachtzi¬ 
gertage erinnert, als die meisten Leute auf Konzerten noch ir¬ 
gendwie befreundet waren und aus Käffern kamen, die alle auf „- 
ingen“ endeten. Authentischste BLACK FLAG-Coverversion zum 
krönenden Abschluss, ein weiterer Folgetag mit dämlichem Dau¬ 
ergrinsen im Gesicht. Normalerweise folgt auf zwei gute Konzer¬ 
te ein schlechtes, aber es kommt ja immer anders. 

KOMMANDO SONNE-NMILCH und SCHNELLER AUTOS OR¬ 
GANISATION sind nicht unbedingt Kandidaten für einen To¬ 
talausfall, zumal in Esslingen ja schon einmal das Ambiente zu 
überzeugen weiß. Als Eröffner gab es LEER, eine Erinnerung, dass 
ich meine alten TOCOTRONIC-CDs aus irgendwelchen Gründen 
schon lange nicht mehr angefasst habe. Das wird auch eine weite¬ 
re Weile so bleiben. Schneller Autos hingegen wussten zu begeis¬ 
tern. Nervös, hektisch, aber nicht zerfahren, vertrackt, aber nicht 
kompliziert, intelligent, nur nicht verkopft. Ein kleiner Hauch 
von FEHLFARBEN hing in der Luft, der nicht aus der Nase ging. 
Eine exzellente Live-Band, die für mich der Gewinner des Abends 
war, denn bei KOMMANDO SONNE-NMILCH beschäftigte mich 
über das gesamte Set hinweg nur die eine Frage: Warum muss¬ 
te OMA HANS sterben, wenn das hier jetzt so ganz und gar nicht 
anders klingt? Namenswechsel als Kontinuitätsbruch? Eheschei¬ 
dung, um dann die Zwillingsschwester zu heiraten? Okay, eine 
andere Besetzung, aber weder hat sich die Performance der bei¬ 
den Überlebenden erkennbar verändert noch der Sound, der vor¬ 
ne aus den Boxen kam. OMA HANS, DACKELBLUT, ANGESCHIS¬ 
SEN 2007 mit neuen Bühnenkostümen! Bedruckte Handtücher als 
Merchandise sind übrigens daneben, denn Handtücher muss man 
kochen und Siebdruckfarbe hasst es, gekocht zu werden. 

Bei der Ankündigung der BRUTAL KNIGHTS hatten einige Men¬ 
schen ein seltsames Flimmern in den Augen, eines, das es unmög¬ 
lich machte, dass man die Band verpassen durfte. Nächste Ge¬ 
legenheit: Mannheim, Eineinhalb Stunden Autofahrt. Aber das 
Leben ist kurz, und bevor man was verpasst ... Gute Gästeaus¬ 
wahl, nämlich DEPRESSIVE STATE, eine ebenfalls junge Hardco- 
re-Band mit dem „Spaß“-Zusatz, der den altgedienten Grantlern 
fehlt. Sehr heftig, kurz und gut, ein wenig wie HAMMERHEAD 
ohne Asi-Faktor. Den hatten dann aber PRESS GANG, die wie die 



Schon mal gefragt, wie das 
Weiche in das Bonbon kommt 
und warum Hustenbonbons 
so besonders geschmacksin¬ 
tensiv sind? Die ersten Bio- 
Eukalyptus-Bonbons mit ei¬ 
ner gelblich/durchsichtigen 
Cremefüllung wurden An¬ 
fang der 60er Jahre aus dem 
destillierten Urin von Koa¬ 
labären hergestellt. 1957 ent¬ 
wickelte ein australischer 
Apotheker ein Extrahierungs¬ 
verfahren, mit dem man die 
Eukalyptus-Wirk- und -Ge¬ 
schmacksstoffe aus dem Harn 
der unter Naturschutz stehenden Beutelbären gewinnen konn¬ 
te, ohne die Pflanze selber zu roden, was wiederum den Natur¬ 
schutzbestimmungen widersprochen hätte, unter denen die Tie¬ 
re seit vielen Jahren stehen. Der Koala ist das einzige Tier, das 
bei schlechter Verdauung einen leicht grünlichen Urin absondert, 
was nicht verwundert, da die Tiere nichts anderes als ausgewählt 
zarten Knospen des Myrtengewächses fressen. Bis heute wird je¬ 
des Hustenbonbon, das „natürliche Aromastoffe“ ausweist (im 
Gegensatz zu den „naturidentischen“, die rein chemikalisch her¬ 
gestellt werden), aus einem mit Zucker verdickten Destillat von 
Koalaharn gewonnen. Um den wachsenden weltweiten Bedarf 
an Eukalyptus-Wirkstoffen zu decken, wird in größeren zoologi¬ 
schen Gärten seit Mitte der 90er selbst die Käfigstreu der possierli¬ 
chen Beuteltiere an spezialisierte Raffinerien abgeführt. Für jedes 
Bonbon gilt die Faustformel: Je cremiger die Füllung, desto kla¬ 
rer der Urin des Bären. Zu finden in jedem besseren Reformhaus 
oder an der Bio-Theke. Hauptsache, es ist gesund! 



hardcoreverseuchten kleinen Rotzlümmelbrüder von STUNDE X 
klangen. Hätte sie wegen des Dialekts in Düsseldorf angesiedelt, 
wäre damit aber am falschen Ende des Ruhrpotts gelegen. Ent¬ 
weder werden die noch ganz groß, mit härtester Bühnenperfor¬ 
mance (Blut, Schweiß und in Körperöffnungen verschwinden¬ 
dem Bühnenequipment), oder sie prügeln sich irgendwann auf 
einer einsamen Landstraße gegenseitig die Nieren aus dem Leib. 
Sehr geil jedenfalls! Die BRUTAL KNIGHTS waren auf dem letzten 
Konzert in Deutschland dann wohl nicht ganz so hammermega- 
gigageil wie andernorts, aber dafür spielten sie sehr lang. Feinster 
nihilistischer Hardcore, schlecht gelaunt, aber sympathisch und 
erfrischend. So muss das klingen, so rockt es und so tut es kei¬ 
ne Sekunde weh, wenn man dafür 150 Kilometer fährt. An der 
kleinen Gitarristin können sich so manche Griffbrettstarrer ein 
bis zwei Kilo Bühnenpräsenz abschneiden, an der stilvollen Art, 
wie sie ihr Weizenbier trank (das Einschenken üben wir noch), 
war abzulesen, wie komplett sie sich und alles im Griff hatte. Eine 
schwer beeindruckende Band, die hoffentlich nicht zum letzten 
Mal hier war. 


Zum Abschluss noch ein Konzert, das ebenfalls nicht schief gehen 
konnte, nämlich DIGITAL LEATHER. Hätte nie gedacht, dass die 
„Band“ so schnell über den Teich kommen würde, und war über¬ 
rascht, dass die äußerst merkwürdige Tour einen Termin im Ess- 
linger Komma aufwies. Komischerweise stand da wirklich eine 
Band auf der Bühne, denn auf Platte ist ja nur ein Einziger am 
Werk. So etwas kann jämmerlich schief gehen, wenn eine Band 
etwas umzusetzen versucht, das von einer einzelnen Person mit 
Sequenzern eingespielt wurde. Aber es funktionierte wunderbar! 
Auch dann noch, als eine zusätzliche Sängerin dazukam, um die 
seltsam melancholischen Stücke zweistimmig zu singen. Shawn 
Forees Stimme ist einmalig, düster, tragend und irgendwie „an¬ 
ders“; seine Art der Musik derzeit nichts weniger als einzigartig. 
Die Umsetzung mit einer Band im Rücken machte den Sound et¬ 
was weniger android, entspannter und tanzbarer. Nur der Schlag¬ 
zeuger konnte einem manchmal etwas Leid tun, denn einem 
Drumcomputer macht es wahrscheinlich nichts aus, denselben 
Beat etwa tausend Mal ohne Break oder Wechsel zu spielen, aber 
als Mensch mit Würde und Gefühlen im Kopf mag das wohl et¬ 
was anders aussehen. Nun, der Mann war genügsam und ließ sich 
nichts anmerken, nur die Euphorie hielt sich dabei in Grenzen. 
Ein wenig zu kurz war es, denn offenbar hatte er mit der Band 
noch nicht alle DIGITAL LEATHER-Klassiker eingespielt, und so 
fehlten ein paar der Hits von der ersten LP, auf die ich mich ei¬ 
gentlich gefreut hatte. Trotzdem war es ausreichend und gera¬ 
de so lang, dass niemand wirklich beleidigt sein konnte. Erstaun¬ 
lich, aber alles komplett deppen- ■ u- - j 

frei, ohne Ausfall, irgendetwas ist pODTOrTUre.Qc 
da faul! kaiie stille buntere bilder ... 
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TERMINE 



05.02. BERLIN TACHELES * 06.02. HAMBURG M0L0T0W 
19.02.KÖLN MTC • 24.02.MÜNCHEN BACKSTAGE 


(J0m ♦ firnen 5M Bum 

ßamßt0mk • flti&ryßpeafo * Tfteßmw 


25.12. Leipzig * Weit 2 (+ Maroon) • 26.12. Hamburg • Markthalle 
27.12. Münster * Skaters Palace (+ Neaera) • 28.12. Aschaffenburg • Colosaal 
29.12.Pratteln(CH) Z7 • 30.12. Saarbrücken• Garage 



Tickethotline: +49(0)1805-969 0000 & www.kartenhaus.de 
Infos, www.kingstar-music.com • www.greenhell.de 




& Emscherkurve 77 


JHE BUSTERS 


BEER Sb MUS IC 


. MTC/Köln N0MEANS NO 


THE BEAT 

& Support 


& Invasives 




ADOLESCENTS 

& Dean Dirg & Sugarbombs 


TWO TONE CLUB 

& Support 


DIE MIMMTS 
& TV SMITH 

& Planlos 
& Support 


Darkness Over X-Mas Tour ' 

, CALIBAN 
&HEAVEN SHALL BURNI 
& SONIC SYNDICATE 

U a * " DIE KASSIERER 

■mmI 

-- . 


DELINQUENT HABITS; 


MOON INVADER! 

& Alpha Boy School! 

:THE METEORS 


Aiolofw-fMujj, 

Jk. * ' .. 




FRANKREICHS SKA-PUNK-BAND NR. 1 

06.12. OLDENBURG alhambra 
07.12. LÜBECK treibsand 
08.12. BREMEN Lagerhaus 

10.12. HANNOVER bei chez heinz 

11.12. BERLIN kesselhaus (tbc) 

12.12. KÖLN sonic ballroom 

13.12. JENA kutturarena 



WWW.MYSPACE.COM/KARPAn 

11.01. BERLIN kulturbrauerei 
12.01. LEIPZIG absturz 
13.01. MAINZ kammerspiele 
14.01. REUTLINGEN nepomuk 
15.01. AUGSBURG mahagoni bar 
16.01. FÜRTH kofferfabrik 
17.01. MÜNCHEN muffatwerk 
18.01. MAGDEBURG moritzhof 
19.01. KASSEL schtachthof 
20.01. MARBURG waggonhatle 


FRANZÖSISCHER ALTERNATIVE ROCK 

06.12. BERLIN duncker-club 
07.12. DRESDEN Chemiefabrik 
08.12. AUGSBURG mahagoni bar 

10.12. REUTLINGEN nepomuk 

11.12. MARBURG trauma 

12.12. BREMEN nook 

13.12. HAMBURG hafenklang/exil 

14.12. LÜBECK treibsand 

15.12. HALLE labim 

16.12. CHEMNITZ subway to peter 

17.12. KÖLN sonic ballroom 


WORLDBEAT AUS FRANKREICH 

28.01. NÜRNBERG z-bau 
29.01. KASSEL schtachthof 
30.01. BREMEN nook 
31.01. BREMERHAVEN tbc 
Weitere Tourdaten folgen 


10.01. KÖLN sonic ballroom 
11.01. MANNHEIM juz 
12.01. HAGEN kuz pelmke 
14.01. HANNOVER bei chez heinz 
15.01. NÜRNBERG z-bau 
16.01. GÖniNGEN juzi 
17.01. BREMEN nook 
18,01. LÜBECK treibsand 
19.01. KIEL alte meierei 
23.01. HAMBURG hafenklang/exil 
25.01. DRESDEN puschkin club 
26.01. BERLIN supamolly 
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TERMINE 


Alle Tourdaten unter www.livegigs.de 


TERMINE 


65DAYSOFSTATIC 

15.02. Hamburg, Color Line 
Arena | 16.02. Berlin, Arena 
| 25.02. München, Olympi¬ 
ahalle | 16.03. Oberhausen, 
König-Pilsener-Arena 

ADJUDGEMENT 

07.12. Immenhausen, Akku 
| 08.12. Nienburg, Kul¬ 
turwerk | 14.12. Sulz¬ 

bach, Hängematte | 15.12. 
Großenhain, Conny-Wess- 
mann-Haus | 17.12. Leip¬ 
zig, Gieszer 16 | 19.12. 
Hamburg, Hafenklang Exil 
| 20.12. Berlin, Cassio¬ 

peia | 21.12. Rostock, To- 
xis | 22.12. Kiel, Räuche¬ 
rei | 29.12. Hannover, Bei 
Chez Heinz 

ANTITAINMENT 

08.12. Tübingen, Epple- 
haus | 14.12. Groß Gerau, 
Nordkirche | 21.12. Frank¬ 
furt / Main, Sinkkasten | 

28.12. Dresden, AZ Conni 
| 29.12. Berlin, Subversiv 
| 30.12. Braunschweig, Ne¬ 
xus | 31.12. Münster, Bara¬ 
cke | 18.01. Bremen, TBA | 
19.01. Neumünster, AJZ | 
02.02. CH-Basel, Das SchifT 

ÄRZTE 

07.12. A-Wien, Stadthalle 
| 09.12. Erfurt, Messehal¬ 
le | 11.12. Hannover, Tui 
Arena | 12.12. Hamburg, 
Color Iine Arena | 13.12. 
Hamburg, Color Line Arena 
| 15.12. Mannheim, Mai¬ 
markthalle | 16.12. Düssel¬ 
dorf, ISS Dome | 21.05. Ol¬ 
denburg, Weser- Ems- Hal¬ 
le | 23.05. Karlsruhe, Eu¬ 
ropahalle | 24.05. Schwä¬ 
bisch Gmünd, Open Air | 
25.05. Krefeld, Königpa¬ 
last | 27.05. Münster, Halle 
Münsterland | 28.05. Cott¬ 
bus, Messehalle | 30.05. 
Berlin, Wuhlheide | 31.05. 
Berlin, Wuhlheide j 01.06. 
Berlin, Wuhlheide | 04.06. 
Rostock, Stadthalle | 05.06. 
Hannover, Tui Arena | 
06.06. Kiel, Ostseehalle j 
08.06. Bielefeld, Seidensti¬ 
ckerhalle | 09.06. Saarbrü¬ 
cken, Saarlandhalle | 18.06. 
A-Dombirn, Messestadion 
| 19.06. Bamberg, Jakoa¬ 
rena | 21.06. Gräfenhaini- 
chen, Ferropolis | 22.06. 
Würzburg, S.Oliver Are¬ 
na | 24.06. Ingolstadt, Sa¬ 
turn-Arena | 27.06. Brauu- 
schweig, VW Halle | 28.06. 
Bremerhaven, Open Air | 
01.07. Rügen, Rugard Büh¬ 
ne Bergen | 04.07. Dresden, 
Elbufer | 06.07. Passau, 

Dreiländerhalle | 08.07. 

Augsburg, Schwabenland¬ 
halle | 09.07. Nürnberg, 
Arena 

BABYSHAMBLES 

22.01. Köln, Live Music 
Hall | 23.01. Berlin, Post¬ 


bahnhof | 24.01. München, 
Backstage (Halle) 

BAD BOYS FOR 
LIFE TOUR 

20.03. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 21.03. Berlin, 
SO 36 | 22.03. Chemnitz, 
Tahlshok 

BAND OF HORSES 

29.02. Köln, Gebäude 9 
| 02.03. Hamburg, Knust 
| 10.03. Berlin, Colum¬ 

bia Club | 11.03. Frank¬ 
furt / Main, Mousonturm 
/ Studio 

BARCODE 

07.12. Hamburg, Fuck X- 
Mas Festival | 08.12. Dres¬ 
den, Alter Schlachthof | 

14.12. Flensburg, Roxy 

BEATSTEAKS 

08.12. Münster, Halle Müns¬ 
terland | 09.12. Dortmund, 
Westfalen Halle | 11.12. 

Kassel, Stadthalle | 12.12. 
Erfurt, Thüringenhalle 

BENUTS 

08.12. Krumbach, Ska Fes¬ 
tival | 11.01. München, 
Backstage (Halle) | 12.01. 
A-Wien, Arena | 29.03. 

Mumau, Westtorhalle 

BIFFY CLYRO 

11.02. Köln, Bürgerhaus 
Stollwerck | 12.02. Aschaf¬ 
fenburg, Colos Saal | 13.02. 
Bochum, Zeche | 14.02. 

Chemnitz, AJZ Talschock | 
15.02. Cottbus, Gladhouse 

BLACK 

DAHLIA MURDER 

07.12. Hamburg, Grünspan 
| 08.12. Berlin, Columbia 
Club | 09.12. Köln, Live 
Music Hall 

BLACK FRIDAY 29 

22.12. Karlsruhe, Jubez | 

28.12. Forst, Buntes Haus j 

29.12. Stuttgart, Jugendhaus 
West | 30.12. A-Wien, Are¬ 
na | 03.01. CH-Brugg, Ju¬ 
gendkulturhaus Piccadilly 

BLACKLISTED 

29.12. Münster, Baracke | 

31.12. Rosswein, Jugend¬ 
haus | 01.01. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 08.01. 
Berlin, Cassiopeia | 11.01. 
Nürnberg, Z-Bau | 13.01. 
CH-Luzern, Sedel | 18.01. 
Trier, Ex-Haus | 19.01. Es¬ 
sen, Cafe Nova 

BULLET FOR MY 
VALENTINE 

10.02. Köln, E-Werk | 
11.02. München, Tonhalle j 
15.02. Wiesbaden, Schlacht¬ 
hof | 16.02. Hamburg, Gro¬ 
ße Freiheit 36 

CARETTA CARETTA 

07.12. Bonn. KULT 41 | 


08.12. Arnsberg, Behind 
the Station | 09.12. Dort¬ 
mund, FZW | 15.12. Esslin¬ 
gen, Komma 

CINEMATICS 

19.02. Berlin, Magnet Club 
| 25.02. Rostock, Mau Club 
j 26.02. Hamburg, Grün¬ 
span | 27.02. Magdeburg, 
Factory | 28.02. Nürnberg, 
Hirsch | 29.02. Karlsruhe, 
Substage Rockrampe e.V 

CLOAK/DAGGER 

10.12. München, Feierwerk 

e.V. | 11.12. Stuttgart, Ju¬ 
gendhaus West | 12.12. A- 
Dornbirn, Cafe Schlacht¬ 
haus | 13.12. Nürnberg, 

Z-Bau | 14.12. A-Nieder- 
waldkirchen, Jugendtreff | 

15.12. Leisnig.AJZ 

CLOUDBERRY 

01.12. Leipzig, Nochbesser¬ 
leben | 08.12. Wiesbaden, 
Kulturpalast Wiesbaden | 
04.01. Krefeld, Kniturram- 
pe | 05.01. Hamburg, As- 
tra Stube | 14.02. Berlin, 
Dunkerdub | 25.02. Köln, 
Blue Shell 

COHEED AND 
CAMBRIA 

19.01 .Wiesbaden, Schlacht¬ 
hof | 15.02. Hamburg, 

Markthalle | 17.02. Ber¬ 

lin, Huxley's | 19.02. Mün¬ 
chen, Georg Elser Halle 

CRASH MY 
DEVILLE 

21.12. Köln, Underground 
| 29.12. Siegen, Vortex 

CRUSHING 

CASPARS 

21.12. Ingolstadt, Paradox 
| 22.12. Rostock, Mau Club 
| 29.12. Zirchow, Club 90 
j 25.01. Berlin, Freizeitfo¬ 
rum Marzahn | 26.01. An- 
naberg-Buchholz, Alte Brau¬ 
erei Annaberg e.V | 01.02. 
Ehrenfriedersdorf, Sauberg 
Open-Air | 05.04. Hildes¬ 
heim, Kulturfabrik Löseke 
| 01.05. Rostock, Mau Club 
j 01.08. Ehrenfriedersdorf, 
Sauberg Open-Air 

CUBA MISSOURI 

08.12. Osnabrück, West- 
Werk | 11.12. Frankfurt 

/ Main, Das Bett | 12.12. 
Jena, Rosenkeller | 13.12. 
Leipzig, Nochbesserleben 
| 14.12. Berlin, Sprung¬ 

brett Kultur Kunst e.V | 

15.12. Braunschweig, Merz 
| 16.12. Hamburg, Fund¬ 
bureau | 20.12. Duisburg, 
Cafe Steinbruch | 21.12. 
München, Feierwerk e.V. | 

22.12. Büchenbeuren, Beim 
Heinz | 23.12. Gaggenau, 
Kulturhalle Bad Rotenfels 
| 28.12. Köln, Blue Shell | 
07.03. Emden, Alte Post 


Schickt eure Konzertdaten per eMail an termine@ox- 
fanzine.de oder erfasst sie selbst unter www.livegigs. 
de. Die Termine auf dieser Seite sind nur ein kleiner 
Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. 

Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch 
bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir 
können keinerlei GarantiefürdieRichtigkeitder Angaben 
geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den 
Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt 
werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten 
können wir euch leider nicht geben. 


CURE 

15.02. Hamburg, Color Line 
Arena | 16.02. Berlin, Arena 
| 25.02. München, Olympi¬ 
ahalle | 16.03. Oberhausen, 
König-Pilsener-Arena 

DARKNESS OVER 
X-MAS TOUR 

25.12. Leipzig, Werk 2 | 

26.12. Hamburg. Markthal¬ 
le | 27.12. Münster, Ska¬ 
ters Palace | 28.12. Aschaf¬ 
fenburg, Colos Saal | 29.12. 
CH-Pratteln, Z7 | 30.12. 
Saarbrücken, Garage 

DEAD HEARTS 

09.12. Gießen, MUK | 

10.12. Hamburg, LOGO j 

11.12. Berlin, Magnet Club 

| 12.12. München, Fei¬ 

erwerk e.V | 13.12. CH- 
Aarau, KiFF | 14.12. CH- 
Lausanne, Le Roman- 
die | 20.12. A-Wien, Are¬ 
na | 21.12. Rosswein. Ju¬ 
gendhaus | 22.12. Karlsru¬ 
he, Jubez 

DIE ART 

07.12. Chemnitz, Bunker | 

13.12. Magdeburg, Projekt 
7 e.V. | 14.12. Schwerin, 
Doktor K. | 21.12. Leipzig, 
Moritzbastei | 22.12. Dres¬ 
den, Groovestation 

DIMPLE MINDS 

20.12. Hamburg, Molo- 
tow | 21.12. Braunschweig, 
Drachenflug | 23.12. Bo¬ 
chum, Matrix | 27.12. Bre¬ 
men, Schlachthof | 29.12. 
Nideggen, Dorfsaal 

DISCIPLINE 

21.12. Leipzig, Conne Is¬ 
land | 22.12. Berlin, Lido 
| 23.12. Gera, Untergrund 
j 29.03. Bad Tölz, Und wir 
rocken weiter | 26.04. A- 
Wien, Rebellion Festival 

DR. RING-DING 

06.12. Künzelsau, FH Party 
| 07.12. Düsseldorf, Kon¬ 
sum | 15.12. Hannover, 

Bei Chez Heinz | 21.12.Tü¬ 
bingen, Sudhaus | 22.12. 
CH-St. Gallen, Grabenhal¬ 
le | 23.12. Münster, Skaters 
Palace | 25.12. Bad Salzun¬ 
gen, Pressenwerk | 29.12. 
Ulm, Club Action 


DR. NORTON 

04.12. Dresden, Chemiefabrik | 20.12. Re¬ 
gensburg, Gloria | 23.12. Traunstein, Cafe 
Festung | 25.12. München, 59:1 

DRITTE WAHL 

13.12. Berlin, Frannz Club | 14.12. Bo¬ 
chum, Zwischenfall | 15.12. Flensburg, 
Roxy | 18.12. Dresden, Chemiefabrik | 

19.12. Stuttgart, LKA | 21.12. Rostock. Mau 
Club | 22.12. Rostock, Mau Club | 28.12. 
Hannover, Indiego Glocksee | 29.12. Ober¬ 
hausen, Turbinenhalle 

DROPKICK MURPHYS 

27.03. Köln, E-Werk | 29.03. Hamburg, 
Große Freiheit 36 | 04.04. Berlin, Huxley's 
| 05.04. Leipzig, Haus Auensee | 06.04. 
München, Tonhalle | 09.04. Stuttgart, 

Longhorn 

EA 80 

14.12. Köln, Gebäude 9 | 15.12. Köln, Ge¬ 
bäude 9 

EASTSIDE BOYS 

07.12. Pasewalk, Speicher | 22.12. Dresden, 
Record Release Party | 02.02. Erfurt, Cen¬ 
trum | 08.02. München, Ostpunk Festival 
| 22.02. Berlin, Punk & Disorderly Festival 
j 15.03. Bischofswerda, East Club | 29.03. 
Bad Tölz, Und wir rocken weiter | 24.05. 
Bremen, Streetpunk Over Bremen Festival | 
09.08. Marburg, E&L Rocknacht 

ENON 

10.12. München, Orangehouse | 11.12. 
Köln, Tsunami Club | 12.12. Leipzig, UT 
Connewitz | 13.12. Dresden, Starclub 

FALL OF SERENITY 

14.12. Würzburg, AKW! | 15.12. Bausen¬ 
dorf-Olkenbach, Riezer Stübchen | 16.12. 
Nürnberg, Z-Bau 

FROM AUTUMN 
TO ASHES 

09.01. Köln, Underground | 10.01. Ham¬ 
burg, LOGO | 11.01. Berlin,'KATO | 12.01. 




SCHWEINFURT * ALTER STATTBAHNHÖF 


08.12* 

M ESCAPAD0 

BÄCKSTREET N0ISE 
WALLCE 


15.12. 

SAMSTAG 


WURZBURG AKW 


BROILERS 

+CAPTAIN DUFF 

WK AUCH B»NDBM (W KAM« ,0t 


SCHWEINFURT ■ ALTER STATTBAHNHOF 


12 . 01. 1 

FROM AUTUMN 
T0 ASHES 

* SUPPORT 
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Schweinfurt, Stattbahn - 
hof Schweinfurt | 17.01. 
Lindau, Club Vaudeville | 
23.01. München,' Backsta¬ 
ge (Club) | 2S.Öl. Saarbrü¬ 
cken, Roxy 

FEAR FALLS 
BURNING 

06.12. Köln, Underground 
| 07.12. Berlin, Festsaal 

Kreuzberg | 08.12. Dres¬ 
den, Starclub | 10.12. A- 
Wien, Arena | 13.12. CH- 
Lausanne, Le Romandie 

FLÄMING STARS 

30.01. Chemnitz, Atomino 
| 31.01. Dresden, Groove 
Station | 01.02. Berlin, Fest¬ 
saal Kreuzberg | 02.02. Bre¬ 
men, Lila Eule 

FRONTKICK 

17.01. Regensburg, Slick 
50 | 18.01. Sulzbach, Hän¬ 
gematte | 19.01. Stuttgart, 
Keller Klub 

HATEPINKS 

12.01. Erfurt, AJZ | 13.01. 
Cottbus, Muggefug e.V. | 
14.01. Dresden, Chemiefa¬ 
brik | 15.01. Köln, Sonic 
Ballroom | 16.01. Ham¬ 

burg, Hafenklang Exil | 
17.01. Berlin, WUdAtHeart 
| 18.01. Darmstadt, BKS 

Keller | 19.01. Schopfheim, 
Irrlicht 

HEARTBREAK 

ENGINES 

13.12. München, Backstage 
(Halle) | 14.12. Bamberg, 
Rock My Ass Club | 15.12. 
Lindau, Vaudeville | 16.12. 
CZ-Prag, Futurum j 21.12. 
Stuttgart. Röhre | 23.12. 
Osnabrück, N8 | 28.12. 
Berlin, Kesselhaus | 29.12. 
Leipzig, Conne Island 

HEITER BIS 
WOLKIG 

14.12. Freiburg, Crash Mu¬ 
sikkeller | 15.12. Wertheim 
/ Main, Halle 115 | 23.12. 
Düsseldorf, ZAKK 

HENRY ROLLINS 

16.01. München, Muflä- 
thalle | 19.01. Frankfurt / 
Main, Mousonturm / Stu¬ 
dio | 20.01. Hamburg, 


Deutsches Schauspielhaus 
| 21.01. Berlin, Passions¬ 
kirche Kreuzberg | 22.01. 
Köln, Gloria 

HOO DOO GIRL 

06.12. Bremen, Römer | 
07.12. Göttingen, Theater¬ 
keller | 12.12. München, 
Registratur | 13.12. CH- 

Thun, Mokka | 14.12. CH- 
Zürich, El Lokal | 15.12. 
Ludwigsburg, Demoz | 

16.12. Augsburg, Haifisch¬ 

bar | 18,.12. Karlsruhe. Alte 
Hackerei | 19.12. Köln, 

Tsunami Club | 20.12. 

Hamburg, Hafenldang Exil 
| 21.12. Leipzig, Ilses Erika 
j 22.12. Berlin, Luzia 

IRON &WINE 

16.01. A-Wien, Szene | 
17.01. Dachau, St. Jacob- 
Kirche | 20.01. Hamburg, 
Fabrik | 26.01. Köln, Kul¬ 
turkirche Nippes | 28.01. 
Frankfurt / Main, Mouson¬ 
turm / Studio | 29.01. Bie¬ 
lefeld, Forum | 30.01. Ber¬ 
lin, Passionskirche 

JESU 

06.12. Köln, Underground 
| 07.12. Berlin, Festsaal 
Kreuzberg | 08.12. Dres¬ 
den, Starclub | 10.12. A- 
Wien, Arena | 13.12. CH- 
Lausanne, Le Romandie 

JIMMY EAT WORLD 

29.01. Köln, Live Music Hall 
| 30.01. Hamburg, Große 
Freiheit 36 | 31.01. Ber¬ 
lin, Huxley's | 02.02. Bie¬ 
lefeld, Ringlokschuppen | 
07.02. Bremen, Aladin j 
09.02. München, Muffa- 
thalle | 14.02. Wiesbaden, 
Schlachthof | 15.02. Nürn¬ 
berg, Löwensaal 

JONAH MATRANGA 

06.12. Kiel, Weltruf | 09.12. 
Bielefeld, Winterkulturzelt 
| 11.12. Saarbrücken, Ga¬ 
rage | 12.12. Köln, Blue 
Shell | 13.12. Gießen, M^K 
| 14.12. Lüdenscheid, Alte 
Druckerei | 15.12. NL-Rot- 
terdam,Waterfront | 17.12. 
Berlin, Magnet Club 

KASSIERER 

15.12. CH-Zürich, Dynamo 


| 23.12. Osnabrück, Rosen¬ 
hof | 27.12. Köln, Under¬ 
ground | -18.01. Bremen, 
Tivoli | 15.02. München, 
Backstage (Werk) | 16.02. 
A-Wien, Arena 

KNUCKLEBONE 

OSCAR 

06.12. Oschatz, Sammel¬ 
schiene | 07.12. Dresden, 
Groovestation | 08.12. 

Braunschweig, Roter Kor¬ 
sar | 09.12. Solingen, Cob- 
ra | 10.12. Stuttgart, Club 
1210 | 12.12. Weinheim, 
Cafe Central | 13.12. Tö- 
ging, Silo 1 | 14.12. Berlin, 
WUdAtHeart | 15.12. Bie¬ 
lefeld, KAMP 

LAST DAYS OF 
APRIL 

08.12. Hamburg, Nachtasyl 
| 09.12. Nortrup, Fiz Ob- 
Ion | 10.12. Duisburg, Cafe 
Steinbruch | 11.12. Ber¬ 
lin, Kesselhaus | 12.12. A- 
Wien, Wuk | 13.12. CH- 
Winterthur, Salzhaus | 

14.12. Schrobenhausen, X- 
Mas Festival | 15.12. Mag¬ 
deburg, Projekt 7 e.V 

LES CAMELEONS 

07.12. Lübeck, Treibsand | 
08.12. Bremen, Lagerhaus | 

10.12. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 11.12. Dresden, 
Puschkin | 12.12. Köln, So¬ 
nic Ballroom | 13.12. Jena, 
Kassabianca 

LIFE LONG 
TRAGEDY 

10.12. München, feierwerk 
e.V. | 11.12. Stuttgart, Ju¬ 
gendhaus West | f 2.12. A- 
Dornbirn, Cafe Schlacht¬ 
haus | 13.12. Nürnberg, 
Z-Bau | 14.12. A-jNieder- 
waldkirchen, Jugendtreff | 

15.12. Leisnig, AJZ 

LOST ALONE 

06.12. Dresden, Scheu¬ 
ne | 07.12. Bad Salzun¬ 
gen, KW 70 | 08.12..Siegen, 
Meyer | 09.12. Bochum, 
Zeche | 10.12. München, 
Backstage (Halle) | 11.12. 
Frankfurt / Main, Nachtle¬ 
ben | 12.12. Ludwigsburg, 
Rockfabrik 


MAD MARGE & THE 
STONECUTTERS 

06.12. Aachen, Musikbun¬ 
ker | 07.12. Weinheim, 

Cafe Central | 08.12. Essen, 
Cafe NORD | 10.12. Frank¬ 
furt / Main, Nachtleben | 

11.12. Stuttgart, Keller Klub 
| 13.12. Regensburg, Alte 
Mälzerei 

MADBALL 

07.12. Hamburg, Fuck X- 
Mas Festival | 13.12. A- 

Oberwart, OHO | 15.12. 
Magdeburg, Froximun 
Arena 

MATULA 

14.12. Wolfsburg, Jugend¬ 
haus Ost | 15.12. Aurich, 
Jugendzentrum 

MONEYBROTHER 

25.02. Rostock, Mau Club 
| 26.02. Hamburg, Grün¬ 
span | 27.02. Magdeburg, 
Factory | 28.02. Nürnberg, 
Hirsch | 29.02. Karlsruhe, 
Substage Rockrampe e.V 

MONTREAL 

06.12. Kronach, Struwwel¬ 
peter | 07.12. Freiberg, 

EAC | 08.12. Essen, KKC | 

14.12. Köln, Sonic Ballroom 
| 15.12. Köln, Sonic Ball¬ 
room | 20.12. Wiesbaden, 
Schlachthof | 21.12. Im¬ 
menhausen, Akku | 22.12. 
Paderborn, Kulturwerkstatt 
| 26.12. Ratzeburg, Burg¬ 
theater | 28.12. Oberhau¬ 
sen, Turbinenhalle | 12.01. 
Gütersloh, Weberei | 18.01. 
CH-Basel, Sommercasino | 
19.01. Freiburg, Walfisch 
| 25.01. A-Lustenau. Cäri- 
ni Saal | 26.01. Stuttgart, 
Zwölfzehn 

MIMMI’S 

06.12. Hamburg, MS Stüb¬ 
nitz | 07.12. Rendsburg, 
Teestube | 08.12. Weil- 

münster, Harmoniehalle | 

14.12. Großröhrsdorf, Web- 
Haus e.V. | 15,. 12. Eberswal¬ 
de, Exil | 21.12. Kiel, Pum¬ 
pe | 22.12. Hannover, Cafe 
Glocksee | 23.12. Düssel¬ 
dorf. ZAKK | 26.12. Nürn¬ 
berg, Z-Bau | 27.12. Wil¬ 
helmshaven, Kling Klang | 

28.12. Oberhausen, Punk 


Im Pott | 29.12. Bremen, 
Römer | 18.01. Worpswe¬ 
de. JUZ | 19.01. Sulingen, 
JUZ (Jugenzentrum) Sulin¬ 
gen | 25.01. Jena, Rosen¬ 
keller | 26.01. Kassel, Kl9 
| 01.02. Solingen, Cobra | 
02.02. Neuss, Okie Dokie j 
03.02. Köln, Sonic Ballroom 
| 06.02. CH-Thun, Cafe Bar 
Mokka | 08.02. CH-Ol- 

ten, Schützi | 09.02. CH- 
Luzern, Sedel | 10.02. CH- 
Basel, Hirscheneck | 15.02. 
Berlin, Clash | 16.02. Mag¬ 
deburg, Sackfabrik | 29.02. 
Flensburg,Volxbad | 01.03. 
Lübeck, Treibsand 

NAKED LUNCH 

14.01. Frankfurt / Main, 
Mousonturm / Studio | 
15.01. Leipzig, Conne Is¬ 
land | 16.01. Bielefeld, Fo¬ 
rum | 17.01. Weinheim, 
Cafe Central | 18.01. Geis¬ 
lingen, Rätsche | 19.01. 

CH-Rubigen, Mühle Hun- 
ziken | 20.01. CH-Zürich, 
Rote Fabrik 

NEAT NEAT NEAT 

06.12. Frankfurt / Main, 
Nachtleben | 07.12. Mün¬ 
chen, Atomic Cafe | 08.12. 
Leipzig, Ilses Erika j 13.12. 
Köln, Blue Shell | 14.12. 
Hamburg, Grüner Jäger | 

15.12. Berlin, Lido 

NEIN NEIN NEIN 

07.12. Koblenz, Sansibar | 
08.12. Darmstadt, Oetinger 
Villa | 14.12. Bergkamen, 
JZYellowstone | 15.12. Au¬ 
rich, Schlachthof | 19.01. 
Bergisch Gladbach, UFO 

NITROMINDS 

01.02. Schwerte, Ratten¬ 
loch | 02.02. Vechta, Gulf- 
haus | 03.02. Berlin. ALL 
| 07.02. Gelnhausen, Lor- 
bass | 08.02. Wiesbaden, 
Kulturpalast Wiesbaden | 
09.02. Hagen, Pelmke | 
12.02. Köln, Sonic Ballroom 
| 13.02. Osnabrück, Bastard 
Club | 14.02. Hamburg, 

Headcrash | 15.02. Lübeck, 
Treibsand | 16.02. Zittau, 
Cafe Emil | 22.02. Nürn¬ 
berg, Kunstverein | 23.02. 
Waldkirchen, AZ Dorftrottel 
| 28.02. Göttingen, JuzI | 
29.02. Erfurt, Engelsburg j 
01.03. Kiel, Alte Meierei 

PALE 

16.12. Dortmund, FZW | 

20.12. Osnabrück, Lager¬ 
halle | 21.12. Mannheim, 
Alte Feuerwache | 22.12. 
Wittlich, Jugendcafe 

PAPIER TIGRE 

10.12. Hamburg, Fund¬ 
bureau | 12.12. Dresden, 
AZ Conni | 13.12. Berlin, 
Schokoladen | 15.12. Hal¬ 
le / Saale, Objekt 5 | 17.12. 
A-Wien. FLUC.WANNE 
| 18.12. Rosenheim. Asta 
Kneipe | 20.12. Nürtingen, 
Kulturverein Provisorium 

PEACOCKS 

06.12. Aachen, Musikbun¬ 
ker | 07.12.Weinheim, Cafe 
Central | 10.12. Frankfurt / 
Main, Nachtleben | 11.12. 
Stuttgart, Keller Klub | 

12.12. Köln, Underground 
| 13.12. Weinheim, Cafe 
Central | 15.12. CH-Chur, 
Palazzo | 17.12. CH-Zürich, 
Abart Music Club 

PERE UBU 

18.02. Frankfurt / Main, 
Mousonturm / Studio | 
19.02. Berlin, Quasimodo 
f 20.02. Köln, Gebäude 9 
| 24.02. München, Feier¬ 
werk e.V 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

12.12. Weinheim, Cafe Cen¬ 
tral | 13.12. Töging, Silo 1 
| 15.12. Bielefeld, KAMP | 


17.12. Augsburg, Kantine / 
Musikkantine | 18.12. Er¬ 
langen, E-Werk | 19.12. 
Rostock, Mau Club | 21.12. 
Dresden, Groovestation | 

22.12. Waldkirchen, AZ 
Dorftrottel | 22.02. Nord¬ 
horn, Scheune 

PORTUGAL.THE 

MAN 

11.02. Köln, Bürgerhaus 
Stollwerck | 12.02. Aschaf¬ 
fenburg, Colos Saal | 13.02. 
Bochum, Zeche | 14.02. 
Chemnitz, AJZ Talschock | 
15.02. Cottbus, Gladhouse 

POTHEAD 

07.12. Eisenach, Spitz | 
08.12. Dresden, Tante Ju j 

22.12. Berlin, Huxley's j 
19.01. Bielefeld, Forum | 
16.02. Hamburg, Markthal¬ 
le | 04.04. Erfurt, Gewerk¬ 
schaftshaus | 05.04. Ander¬ 
nach, Jugendzentrum 

PRONG 

12.01. CH-Pratteln, Z7 | 
15.01. München, Backsta¬ 
ge (Halle) | 16.01. A-Graz, 
Orpheum | 17.01. Stutt¬ 

gart, Röhre | 18.01. Es¬ 
sen, Turock | 22.01. Ham¬ 
burg, Markthalle | 23.01. 
Saarbrücken, Roxy | 24.01. 
Wiesbaden, Schlachthof 

PUNK IM 
POTT 2007 

28.12. Oberhausen, Turbi¬ 
nenhalle | 29.12. Oberhau¬ 
sen, Turbinenhalle 

RED TAPE PARADE 

14.12. Freiburg, K.T.S. | 

15.12. Regensburg, Alte 
Mälzerei | 21.12. München, 
Cafe Marat | 05.01. Esslin¬ 
gen, Komma | 11.01. Rot¬ 
tenburg. TSCHABO | 19.01. 
Augsburg, Junges Theater 

REEL BIG FISH 

23.01. Lindau, Club Vau¬ 
deville | 24.01. München, 
Ampere | 25.01. Berlin, 
Magnet Club | 27.01. Ham¬ 
burg, Knust | 28.01. Es¬ 
sen, Zeche Carl e.V. | 29.01. 
Köln, Gloria | 30.01. Wies¬ 
baden, Schlachthof 

RIOT BRIGADE 

07.12. Schwäbisch Gmünd, 
Esperanza | 27.12. Berlin, 
WildAtHeart | 28.12. Leis¬ 
nig, AJZ | 29.12. Verden, 
JuZ Dampfmühle | 31.12. 
Hamburg, Skorbut 

ROTEN RATTEN 

23.11. Dessau, Beatclub | 

30.11. Köln, Bürgerzen¬ 
trum Ehrenfeld | 14.12. 

Freiburg, Crash Musikkeller 
| 15.12. Wertheim / Main, 
Halle 115 | 23.12. Düssel¬ 
dorf, ZAKK 

SAALSCHUTZ 

07.12. München, Feierwerk 
e.V | 14.12. CH-Bem, Was¬ 
serwerk | 20.12. Köln. Kul¬ 
turbunker Mülheim | 21.12. 
Frankfurt / Main, Tanzhaus 
West | 22.12. Würzburg, 
Pleicher Hof | 26.12. CH- 
Basel, Das Schiff | 27.12. 
CH-Zürich, Zukunft 

SENORE 
MATZE ROSSI 

29.11. Würzburg, Cafe Cai- 

ro | 01.12. München, Ba¬ 
varian Open | 14.12. Reck¬ 
linghausen, AKZ | 15.12. 
Westerstede, Cafe Wunder¬ 
bar | 26.12. Schweinfurt, 
Stattbahnhof Schweinfurt 
| 17.01. München, Oran- 
gehouse | 22.02. Leip¬ 

zig, Flower-Power Leip¬ 
zig | 23.02. Berlin, Mag¬ 
net Club | 27.02. Hüdes¬ 
heim, Kulturfabrik Löseke 
| 28.02. Hamburg, Headc¬ 
rash | 29.02. Münster, Amp 
| 01.03. Westerstede, Cafe 
Wunderbar | 07.03. Mün¬ 


chen, Qrangehouse | 13.03. 
Dortmund, Bakuda Club | 
15.03. Schweinfurt, Statt¬ 
bahnhof Schweinfurt 

SHAI HULUD 

09.12. Gießen, MUK | 

10.12. Hamburg, LOGO | 

11.12. Berlin, Magnet Club 
| 12.12. München, Orange- 
house | 13.12. CH-Aarau, 
KiFF | 14.12. CH-Lausanne, 
Le Romandie | 20.12. A- 
Wien, Arena | 21.12. Ross¬ 
wein, Jugendhaus | 22.12. 
Karlsruhe, Jubez 

SHE-MALE 

TROUBLE 

19.12. Rostock, Mau Club 
| 20.12. Hamburg, Head¬ 
crash | 21.12. Bremen, To¬ 
wer Musikclub j 22.12. 
Köln, Sonic Ballroom | 

27.12. Braunschweig, Merz 
| 28.12. Oldenburg, Alham¬ 
bra | 10.01. Nürnberg, Z- 
Bau | 11.01. Mannheim, 
Alte Feuerwache | 12.01. 
München, Backstage (Club) 

| 18.01. Pfarrkirchen, Bo- 
galoo | 19.01. Pforzheim, 
Kupferdächle | 25.01. Dres¬ 
den, Groovestation 

SILVERSTEIN 

13.12. Berlin, KATO | 

14.12. Hamburg, LOGO j 

15.12. Aschaffenburg, Co¬ 
los Saal | 16.12. Köln, Pri¬ 
me Club 

SKEPTIKER 

07.12. Schweinfurt, Statt¬ 
bahnhof Schweinfurt | 
08.12. Berlin, Tommy Weis¬ 
sbecker Haus | 13.12. Leip¬ 
zig, Moritzbastei | 14.12. 
Dresden, Scheune | 15.12. 
Magdeburg, Sackfabrik | 

20.12. Cottbus, Bebel | 

21.12. Rostock, Mau Club 
| 22.12. Hamburg, Knust 
j 28.12. Hannover, Indiego 
Glocksee | 29.12. Oberhau¬ 
sen, Turbinenhalle 

SONDASCHULE 

07.12. Schweinfurt, Statt¬ 
bahnhof Schweinfurt | 
08.12. Berün, Tommy Weis¬ 
sbecker Haus | 14.12. Rü- 
desheim, Hajos | 22.12. 
Paderborn, Kulturwerk- 
statt | 26.12. Oberhausen, 
Zentrum Altenberg e.V | 

28.12. Weissenburg, Casab¬ 
lanca | 29.12. Rottenburg, 
TSCHABO 

SPERMBIRDS 

08.12. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 09.12. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 11.12. 
Berlin, KATO | 12.12. 

Nürnberg, Z-Bau | 13.12. 
Stuttgart, Röhre | 14.12. 
Mannheim, JUZ Mannheim 
| 15.12. Köln, Die Werkstatt 

SUPERVOSS 

08.12. Emden, Grusewsky | 

15.12. Hamburg, Motte e.V 
| 19.01. Hemmoor, Crazy 
Noise Festival | 29.03. Bad 
Zwischenahn, JZ Stellwerk 
| 12.04. Löningen, Speed 
Cafe | 25.04. Bremen, Mei¬ 
senfrei 


TOXPACK 

14.12. Berlin, SO 36 | 

15.12. Dinslaken, Old Fac¬ 
tory | 21.12. Hildesheim, 
Vier Linden | 22.12. Kiel, 
Pumpe 

TURBOSTAAT 

07.12. Bremen, Nook 
| 08.12. Münster, Halle 

Münsterland | 09.12. Dort¬ 
mund, Westfalen Halle | 

10.12. Bonn, Bla | 11.12. 
Kassel, Stadthalle | 12.12. 
Erfurt, Thüringenhalle | 

20.12. Magdeburg, Projekt 
7 e.V. | 21.12. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 22.12. 
Husum, Speicher 

TÜREN 

07.12. Würzburg, Pleicher 
Hof | 09.12. A-Wien, Are¬ 
na | 11.12. Stuttgart, Scho¬ 
cken | 12.12. München, 

Rote Sonne | 13.12. Nürn¬ 
berg, Musikverein | 14.12. 
Darmstadt, Goldene Krone 
| 15.12. Hannover, Indie¬ 
go Glocksee 

TWO GALLANTS 

08.12. A-Dombirn, Con¬ 
rad Sohm | 10.12. Schorn¬ 
dorf, Manufaktur | 11.12. 
München, Ampere | 12.12. 
Frankfurt / Main, Mou¬ 
sonturm / Studio | 13.12. 
Köln, Gebäude 9 | 14.12. 
Hannover, Cafe Glocksee | 

15.12. Berlin, Postbahnhof 

TWO TONE CLUB 

21.12. Schwäbisch Gmünd, 

Esperanza | 22.12. Düssel¬ 
dorf, Stone im Ratinger Hof 
| 07.01. Hannover. Bei Chez 
Heinz | 08.01. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 09.01. 
Göttingen, JuzI | 10.01. 

Bremen, Römer | 11.01. 
Leipzig, McCormacks Ball¬ 
room 

V8 WANKERS 

07.12. Bremen, Wehr¬ 
schloss |' 08.12. Bielefeld, 
Black Rose | 16.12. Augs¬ 
burg, Rockfabrik | 17.12. 
Trier, Europahalle | 18.12. 
Berlin, Columbia Club | 

19.12. Hamburg, Markthal¬ 
le | 20.12. Bremen, Aladin 
| 21.12. Speyer, Halle 101 | 

22.12. CH-Pratteln, Z7 

WAR FROM A 
HARLOTS MOUTH 

07.12. Hamburg. Fuck X- 
Mas Festival | 08.12. A- 
Dombim, Cafe Schlacht¬ 
haus | 14.12. Würzburg, 
AKW! | 15.12. Ilsenburg, 
Metalclub Harz | 18.12. 

Karlsruhe, Die Stadtmitte 
| 19.12. Frankfurt / Main, 
Nachdeben | 20.12. Lü¬ 
denscheid, Alte Druckerei 
| 21.12. Münster, Tripty¬ 
chon | 22.12. Köln. Under¬ 
ground | 26.12. München, 
Feierwerk e.V. | 27.12. 

Chemnitz, AJZ Talschock | 

28.12. Rathenow, Musik¬ 
brauerei | 29.12. Cottbus, 
Muggefug e.V. | 30.12. Ber¬ 
lin, Magnet Club 



U.S. HARDC0RE DISC0GRAPHY 

BOOK # 3 

Fast 7000 Reviews von US-Punk- und Hardcore-Platten 
von 1975 bis 1999 (...und ein paar von heute...) 

1000 neue Reviews, Schwerpunkt 70er und 80er Jahre 
Tausende von Korrekturen und Ergänzungen seit #2 
Fast 800 Seiten DIN A4, 2 Kilogramm 
Mit Review, Tracklisting, Coverabbildung und Infos 
wie Auflage, Pressungen, Inserts, Bootlegs etc. 

Limitierte Auflage 

Exklusive „HELL“-Edition für die ersten Online-Besteller 
Erhältlich ab sofort bei vielen Vertrieben 
oder direkt für 43 Euro inkl. Porto - 
mehr Infos und Onlinebestellung: 

flexbook3.googlepages.com ■ www.fuzzlogic.com/flex 



VORSCHAU OX #76 


ALEX HACKE, ARTLESS, CLOAK/DAGGER, 
DAS KAPITAL, DEMONICS, DENY EVER- 
YTHING, FREAK ACCIDENT, TRUSTKILL RE¬ 
CORDS, JOHN ROBB, PÄINT IT BLACK, SÄVES 
THE DAY, SMOKE BLOW, BAMBIX 

Ox # 76 erscheint am 7. Februar 2008. Rezensionsmateri¬ 
al muss bis zum 31. Dezember eingetroffen sein. News und 
Termine brauchen wir bis spätestens 15. Januar. 
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TOWNHALL UCHTENFELS, germany 


Mark Harman s new band 


























WILD BILLY CHILDISH 
& THE MllSiCIANS OF 
THE BRITISH EMPIRE 
Christmas 1979 LP/CD 
(Damaged Goods) 

Track # 1 

auf der Ox-Compilation! 

Die Billy Childish Klassiker 
im Weihnachtsgewand 
machen „Christmas 1979“ 
zum besten Billy Childish 
Album der letzten Jahre. 
Merry fucking Christmas 
to you all! 

r 



SPERMBIRDS 

Me And My People 2xDVD 

(Rookie Records) 

Die ultimative Spermbirds 
Historie in Bild und Ton. 
DVD1: Das 20 Jahre- 
Jubiläumskonzert von 2005 
mit 27 Songs, Hit an Hit! 
DVD2: Dokumentation 
„Early Days“ (ab 1984), 

„Set An Example“-Tour 
2004, „Nothing To Prove“- 
Tour in Südafrika 2005 und 
Spanien-Tour 2006 

„Me And My People“-Tour 

Präsentiert von Visions, 
Ox/livegigs.de & laut.de 

07.12. B-Kontich, Lintfabrik 
08.12. Hannover, Chez Heinz 
09.12. Hamburg, Hafenklang 

11.12. Berlin, Kato 

12.12. Nürnberg, Z-Bau 

13.12. Stuttgart, Röhre 

14.12. Mannheim, Juz 

15.12. Köln, Neue Werkstatt 



THE MAHARAJAS 
In Pure Spite LP/CD 
(Low Impact) 

Cooler Mix aus Garage- 
Rock, Pop und Punk. 

Ein zeitloses Rock’n’Roll 
Manifest, ansteckend wie 
ein Grippevirus! 

Vorsicht: Suchtgefahr! 



THE BUFF MEDWAYS 
The XFM 
Sessions LP/CD 
(Damaged Goods) 

Und nochmal Billy Childish! 
„The XFM Sessions“ 
präsentiert die besten 
Momente aus drei Radio¬ 
sessions und einer Live¬ 
show des witzigsten und 
großschnäuzigsten 
Bühneninvasor aller Zeiten. 
Mit Graham Coxon (BLUR) 
am Schlagzeug! 



JAKOBINARINA 
The First Crusade CD 
(12 Tonar) 

Rock, Sixties Garage, 

Punk und Surf - das 
hoffnungsvolle Sextett aus 
Reykjavik klingt so frisch, 
als hätte es diese Genres 
gerade erst erfunden. 

No nonsense, spirited 
punk rock that explodes in 
your face. - ARTROCKER 



SONAH 

Kurzgeschichten CD 
(Redfield) 

Track #18 

auf der Ox-Compilation! 

Hier verschmelzen 
Post-Punk, Indierock, 
Emorock und eindringliche 
drang- wie sehnsuchtsvolle 
deutsche Texte zu einer 
Achterbahnfahrt der Gefüh¬ 
le, die so frisch und eigen¬ 
ständig daher kommt wie 
lange nichts mehr. 

, -GREENHELL.de 



KNUGEN FALLER 
Lugna Favoriter LP/CD 
(Ny Vag) 

Track #14 

auf der Ox-Compilation! 

Elektrisch, energetisch, 
tanzl5ar, provokativ. 
Zwischen eingängigen 
Melodien, Saxophonen 
und trockenem Humor 
geben sich diese 
Schweden dem klassi¬ 
schen Punkrock hin. 



PHONOBOY 
Pas De Temps LP/CD 
(TV Eye) 

Fast so sexy wie DEVO, 
aber dafür jetzt und 
dreisprachig. Von New 
Wave inspiriert, mit tollen 
Sixties-Melodien und 
schrägen Sounds, zünden 
PHONOBOY ein tempera¬ 
mentvolles und einfalls¬ 
reiches Pop-Feuerwerk: 



STOMPER 98 

Für Die Ewigkeit LP/CD 

(DSS) 

Ein großartiges und 
abwechslungsreiches 
Album mit vielen 
Krachern. (...) 

Wer seine musikalischen 
Vorlieben im Oi! Bereich 
ansiedelt, wird das Album 
lieben! 

- SCREWEDBLUED- 
TAHOOED.de 


GAVIN PORTLAND 
Views Of Distant 
Towns CD 
(12 Tonar) 

Diese Isländer würfeln 
alles wild durcheinander. 
Knochenharter Rock trifft 
auf Indie, während sich die 
Jungs die Lungen aus dem 
Leib schreien. 

Die alte Punkschule. Hart 
und roh. 

- NORDI§CHE-MUS!K.de 



TOXPACK 

Cuitus interruptus CD 
(DSS) 

Ein Donnerschlag gleich 
einem Urknall - von der 
Straße für die Straße! 
Toxpack konnten sich 
noch einmal steigern und 
wissen einmal mehr zu 
begeistern. Daumen hoch 
und weiter so Jungst 
-WASTEOFMIND.de 



WILSON GIL 

& THE WILLFUL SINNERS 
I.E.D. CD 
(High Noon) 

For music that individuals 
can drink, fight, and fuck to 
Wilson Gil is probably the 
best . -NEUFUTUR.com 
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KNUGEN FALLER 
Lugna Favoriter LP/CD 
(Ny Vag) 

Track #14 

auf der Ox-Compilation! 
[aus 

ich. Elektrisch, energetisch, 

res tanzßar, provokativ. 

Zwischen eingängigen 
Melodien, Saxophonen 
und trockenem Humor 
es in geben sich diese 

I*ER Schweden dem klassi¬ 

schen Punkrock hin. 






STOMPER 98 

Für Die Ewigkeit LP/CD 

(DSS) 

Ein großartiges und 
abwechslungsreiches 
Album mit vielen 
Krachern. (...) 

Wer seine musikalischen 
Vorlieben im Oi! Bereich 
ansiedelt, wird das Album 
lieben!« 

- SCREWEDBLUED- 
TAnOOED.de 
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TOXPACK 

Cultus Interruptus CD 
(DSS) 

Ein Donnerschlag gleich 
einem Urknall - von der 
Straße für die Straße! 
Toxpack konnten sich 
noch einmal steigern und 
wissen einmal mehr zu 
begeistern. Daumen hoch 
und weiter so Jungs! 

- WASTEOFMIND.de 



PHONOBOY 

Pas De Temps LP/CD 

(TV Eye) 

Fast so sexy wie DEVO, 
aber dafür jetzt und 
dreisprachig. Von New 
Wave inspiriert, mit tollen 
Sixties-Melodien und 
liehe schrägen Sounds, zünden 

svolle PHONOBOY ein tempera¬ 

mentvolles und einfall's- 
ie^Jh- reiches Pop-Feuerwerk! 
igen- 
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GAVIN PORTLAND 
Views Of Distant 
Towns CD 
(12 Tonar) 

Diese Isländer würfeln 
alles wild durcheinander. 
Knochenharter Rock trifft 
auf Indie, während sich die 
Jungs die Lungen aus dem 
Leib schreien. 

Die alte Punkschule. Hart 
und roh. 

- NORDiSfcH£-MUSIK.de 


WILSON GIL 

& THE WILLFUL SiNNERS 
LE D. CD 
(High Noon) 

For music that individuals 
can drink, fight, and fuck to 
Wilson Gil is probably the 
best... -NEUFUTUR.com 
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die bloo 
die king khan 
die loikaemie 
die stage bottles 
die new york dolls 
die new model army 


die thrici 
die agnostic fre 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLI 


die ärzi 

jazz geht anders 


































